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2  v  Friedländer. 

Wie  viel  man  auch  an  unserer  Zeit  zu  tadeln  finden  möge» 
den  Vorwurf ,  welchen  Tacitus  der  seinigen  macht,  dafs  sia 
eine  aetas  incuriosa  suorum  sei ,  scheint  sie  nicht  zu  verdienen. 
Aller  Orten  bemüht  man  sich,  die  Verdienste ,  wenigstens  der 
Verstorbenen,  anzuerkennen  und  ihr  Andenken  zu  feiern ;  man  be- 
gnügt sich  nicht  damit,  grofse  Namen  unter  dem  Schilde  der  Ge- 
schichte  geborgen  zu  wissen ,  man  will  sie  auch  durch  ein  sinnli- 
ches Zeichjen  der  Verehrung  geschnackt,  und  bei  dieser  GqW^b- 
heit  vielleicht  auch  auf  sich  selbst  ein  günstiges  Licht  geworfen 
sehen.  Genug ,  unsere  Zeit  ist  die  Zeit  der  Monumente,  für  wel- 
che eine  Art  von  Manie  zu  herrschen  scheint ;  allenthalben ,  nicht 
blofsi  io  I><w*tscMand>  taitabtt  ife  cnpw,  m»d;*da«nit  künftig  Nie- 
mand sie  an  den  einzelnen  Orten  unseres  Vaterlandes  aufzusuchen 
brauche,  will  eine  Walhalla  zu  Ehren  aller  deutschen  Celebritäten 
sie  vereinigt  umfassen.  Nicht  minder  liebt  unsere  Zeit  die  Feier 
der  Jubiläen  und  die  Ebwoeiwiigsfeste,  welches  alle»  darauf  bftt- 
vqeist,  dafs.  ihr  bei  *Uem  Vetwärtsdrijigen  der  Sinn  fär  die.  Ver- 
gangenheit nicht  .«ersehkesea  ist  ,  Gans  beaondens.  letoadig:  OMtfn 
«bei  dieser  Sien  sich  zeigen  und  erhalten  wenden»  bei  eine*  gekftu»» 
ton  Anstalt,  welche,'  wie  die.medicinische  Facultas  au  Halles  mit 
Stolz  auf  ihre  ersten  Lehrer  zurückblicken,  darf,  dusch  welche  sie 
gleich  mindern  entschiedensten  Berufe  zur  belebenden.»  Einwickaag 
auf  die  Wissenschaft  ins  Dasein,  trat.  Die  Geschichte  derselben* 
die  wir  hiei  entwerfen,  nennt  ans:  die  griifsten.  Namen,  aber  durch 
keine  andern  Monumente  verherrlicht,  als.  diejenigen,  welche  um» 
aece  erlauchten  Vorgänger  sieh,  in  ihren  eigenen  Werken  gesetzt} 
Nur  von.  wenigen,  enthalt*  das  Senatseimmer  der  Universität,  mittel» 
mäfsige  BMldnisse,  aber  desto  *  helle*  trilt  das  Bild  ihres-  geistigen 
Lehens  uns  entgegen»  und  ihr  Verdienst,  wetobes.  sie  trete  eilet 


eu  Halle  bis  zum  Jahre  1805)  darboten,  war  es  mir  vergönnt,  für  mei- 
nen Zweck  auch  einige  andere  bisher  nicht  bekannte  su  benutzen!  Z» 
diesen  gehören :•  1)  eine  Reih»  von  Briofcn* Friedrich  WUh*l  in'«  I. 
an  Fried  iv  Hoff  mann,  und:  3)  «»  hsftriscfttiflifaliess  v«n  Micfcj 
Alberti  in  den  Jahren  Ittff  bis  IM*»  geföbrto*  Tagebuch  «be*  «jto 
Vmgange  in  der  Fakultät,  welches  sich  ia  meinem  Besite  befindet  Von 
beiden  wisfknoch  weiterhin- die  Bede  aejn* 
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Ungunst  der  Scheren  Verhältnisse'  sieh  dorclif  ihren  tienfuS  ^Wer- 
ben. Wenn  überhaupt  die  Universität  Halte  von  Anfang  an*  die 
Aufgabe  festhielt,  die  grftfsten  durch  die  Sinnen  weit  ihr  gesetzten 
gehranken  durch  den  Geist  zu4  tiberwtalen',  und  da*  Reich  der 
Vernunft  auszubreiten*,  so  ging  ihr  hierbei  die  medtcinische  Fa* 
euUät  Mit  einem  glanzenden  Beispiele  voran. 

Fast  anderthalb  Jahrhunderte  sind  seit  der  Stiftung  und  Ein* 
weibung  unserer  Universität  (den*  12.  Juli  1694)  vergangen.  Was 
Kurförst  Friedrieh  Hl.  damals  ausfährte ,  hatte  schon*  anderthalb 
Jahrhunderte  früher  Kardinal  Albrecht  von  Brandenburg  ,*  Erzbi- 
sehof von  Mainz  und  Magdeburg,  beabsichtigt.  Er  woiite  eine 
Universität  in  Halle  errichten,  welche  eine  jSKitze  der  Kirche  und 
ein  Damm  werden  sollte  gegen  die  neuen  von  Wittenberg  herein* 
brechenden  Lehren.  Aber  Ffelle  war  bestimmt,  den  Geist  zu  pfle- 
ge», welcher  sich  m  Wittenberg  entzündet  hatte,  ja  selbst  die 
ümversitift  dieser  Stadt  sich  in  seine  Mauern  übersiedeln  zu  se* 
fcen.  Vorzüglich  war  es  bei  der  Stiftung  der  neuen  Universität 
darauf  abgesehen ,  lutherische  Theologen  für  das  Land-  und«  unte't 
berühmten'  Rechtslehrern  praktische  Juristen  zu  bilden,  dbcfe 
wurde  auch  die  philosophische  FaciHtät  mit  den  nOthigsten  Leh- 
rem  bedacht,  urid,  um  die  Vierzabl  voM  zu  machen,  auch  der 
medicinischeD  eine  kleine  Stelle  eingeräumt.  Die  Einweihung 
selbst  fand  mit  beispiellosem*  Glänze  in  Gegenwart  des  Kurfürsten 
Statt,  welcher  mit  einem  reichen  Gefolge  mehrere  Tage  hinter 
einander  der  Mittelpunkt  prachtvoller  Feste  war.  Halle  sah  da« 
»als  ein  Abbild  der  Hofhaltung  L  u  d  w  i  gfs  XfV. ,  und  hat  noch 
Bts  auf  diesen  Tag  ein  Anderiken  an  den  Geist  jener  Zeit*  in  de» 
Statuten* seiner  Facult&ten  bewahrt,  in  welchen  nichts  mit  größe- 
rer Wichtigkeit  und  Ausführlichkeit  bebandelt  ist,  als  das  RituäT 
»er  Promotionen  und  ähnlichen  Feierlichkeiten.  Die  glänzende, 
von  ganz  Deutschland  angestaunte  Inauguration  liefs  eme1  ent- 
sprechende Ausstattung  des  neuen  Musensitzes  erwarten ,  welche 
jedoch  sehr  kärglkh  awpgcftUen'  wart.  Die  neugeborene  und  kö- 
niglich geteufte  UmversiflK  sah  sich  bei  höchst  beschrankten  Mit- 
teln einzig  auf  deo  Geist  and  den  Ruhm  ihrer  Lehrer  angewiesen, 
denen  sie  oft  kann  eine  dürftige  Besoldung  gewährte,   und  daf* 
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sie  Id  ihren  Hoffnungen  nicht  getauscht  wurde,  bat  namentlich  die 
mediciniscbe  Faeultät  gezeigt. 

Nur  zwetLehrstäbte  waren  dieser  Facoltftt  eingeräumt,  vrel» 
ehe  man  fßr  die  kleine  Anzahl  von  Studirgnden  hinreichend  hteifc 
Aber  diese  Lehrstühle  waren  zwei  Männern  anvertraut»  weichen 
noch  heute  die  reichbesetzteste  Faeultät  kaum  gewachsen  seyn 
dürfte»  Wir  spreehen  von  Friedrieh  Hoffmann  und  Georg 
Ernst  Stahl,  welche  lange  die  einzigen  Lehrer  der  Medicin  in 
Halle  waren ,  und  von  hier  aus  die  Welt  mit  ihrem  Ruhme  erfäll 
ten.  Was  sie  för  die  Wissenschaft  thalen,  braucht  Aerzten  nicht 
gesagt  zu  werden ,  daher  sei  hier  nur  ihres  Verhältnisses  zur  Uni- 
versität und  ihrer  Verdienste  um  dieselbe  gedacht  Wie  die 
Leetionskataloge  aus  jener  Zeit  darthun,  so  lehrte  Stahl  medirih 
nische  Institutionen,  Physiologie,  Pathologie  ,  Diätetik,  Arznei* 
mlttellehre  und  Botanik;  Hoffm  ann  praktische  Medicih  und  a*- 
fserdem  noch  Anatomie,  Chirurgie,  Physik  und  Chemie.  Nach 
zweiundzwanzig  Jahnen  ging  Stnhr  als  königlicher  Leibarzt  nach 
Berlin ,  wo  er  im  Jahre  1734  starb.  Der  ernste,  tiefsinnige,  zur 
Melancholie  neigende  Mahn  nahm  gewifs  nur  seines  Lehramtes 
und  setner  Kranken  wahr,  ohne  sich  viel  um  die  Welt  und  den 
Beifall  der  Menge  zu  kümmern ,  weshalb  er  wie  Herakitt  itir  einen 
CKornvog  galt,  dessen  schwer  zu  Tassende  Lehre  zwar  bewundert, 
aber  von  den  wenigsten  verstanden  ward.  Ganz  anders  war  es 
mit  P  r  i  e  d  r.  Ho  f  f  m  ann,  der  durch  sein  Wesen  und  die  leichtere 
Faßlichkeit  und  Popularität  seiner  Lehren  bei  weitem  mehr  für  sich 
einnahm.  Freundlich ,  zugänglich  und  doch  würdevoll  vereinigte 
er  die  Anmuth  des  Weltmannes  mit  dem  Ernst  des  Gelehrten,  dem 
von.  allen  Seiten  Anerkennung  und  Gunst  zu  Theil  wurde,  k  ein 
Wunder  also,  wenn  Studirende  aller  Facultäten>  sich  zu  seinen 
Vorlesungen  drängten,  wenn  an  denselben  Grafen,  Herren  und 
selbst  die  Kollegen  Theil  nahmen/  seine  Schriften  sich  in  vielen 
Auflagen  verbreiteten,  Kranke  aus  aHen  Ländern  von  ihm  Rath 
und  Hülfe  begehrten ,  und  Ehre  und  Reiebtbum  im  vollsten  Maa- 
&*  ihm  auflefe  Doch  riicht  blofs  für  Kunst  und  Wissenschaft, 
sondern  auch  für  das  Wohl  seiner  von  ihm  über  Alles  geliebte« 
Unftecsität  und  Facultät  zeigte  der  seltene  Mam  bis  zu  seinem 
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frpäteo  Lebensende  <im  89.  Jahre,  1T42)  steh  unablässig  fhätig. 
Auch  hierin  bewährte  Hoffmann  «einen  vorzugsweise  auf  das 
Praktische  gerichteten  Charakter,  während  Stahl  in  der  Abge- 
schlossenheit  seines  Wesens  wohl  nur  entfernteren  Antheii  an  den 
Universit&tsangelegenheiten  nahm.  Das  er&te  Verdienst,  weiches 
Hoffmann  sieh  um  die  Universität  erwarb,  war  die  durch. ihn 
veranlafste  Berufung  Stahls,  aber  auch  zugleich  eine  Handlung 
der  edtetaten  SetbstverlSugnting,  mit  welcher  er,  frei  von  kleinli- 
cher Pdebenbuhlerei  und  neidischer  Scheelsucht,  und  gang  Im  Wi- 
derspiei  zu  heutigen*  Verfahrangsweisen,  den  grefeen  Mann  fSr 
Haue  gewann.  Darin  sorgte  er  für  arme  Studfrcnde  durch  Stif- 
tung von  Freitischen,  zu  welcher  er  die  Stände  von  Magdeburg» 
Halberstadt  und  Minden  veranlafste ,  wodurch  er  der  Universität 
bis  auf  diesen  Tag  einer 'der  grofsten  Wohlthäter  geworden  ist 
Aber  auch  außerdem  liefs  er  keine  Gelegenheit  vorbeigehen ,  für 
tbr  Bestes  zu  soTgeo,  und  dieses  bei  dem  Könige  Friedrich 
Wilhelm  1.  wahrzunehmen,  dessen  besondere  Gunst  er  genofs. 
Dadurch  entschädigte  ihn  dieser  Monarch  reichlich  (ihr  die  Un- 
gnade,  In  welche  Ho  ff  mann  bei  dessen  Vater  gerathen  war. 
Drei  Jahre  nämlich  hatte  Hoffmann  bei  Friedrich  I.  das  Amt 
eines  Leibarztes  versehen ,  dann  aber  dasselbe  in  Folge  mehrfa- 
cher Verläumdungen  aufgegeben  und  sich  auf  seinen  Lehrstuhl 
zurückgezogen,    dessen  hohe  Ehre  ihm  alle  andere  entbehrlich 

w 

machte.  Jedoch  F.  W.  I«,  einst  von  Höffmaun  in  schwerer 
Krankheit  glücklich  behandelt,  ehrte  den  grofsen  Arzt  durch  das 
unbedingteste  Vertrauen,  und  gab  ihm  fortwährend4  Beweise  davon. 
Diese  liegen  noch  vor  in  einer  Reihe  von  Briefen ,  welche,  gleich 
ehrenvoll  Air  den  Schreiber,  wie  för  den  Empfänger,  unsere  Uni- 
versitär -  Bibliothek  als  etn  kostbares  Geschenk  bewahrt,  und  von 
denen  wir  im  Anhange  einige  mittheilen  wollen,  um  auch  hier  dar. 
zuthun ,  dafs  der  oft  verkannte  Fürst  die  liebenswürdigsten  Ge- 
niüthselgenschaftea  und  bei  aller  Rauhigkeit  des  Wesens  doch 
die  edelste  Humanität  besafs  *). 

Mehrere  Jahre  hatten  S  t  a h  1  und  H o  f  f  m  a  n  n  allein  die  nie- 
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diebische  Jacultfit  gebildet,  fcis  im  Jahre  14$8;  der  erpfe  mSrnrnr* 
Etliche  Professor  19  4er  Person  Heiprich  JJeipricf'P  ST- 
nannt  wurde.  Vpp  seinen  pufserp  Lehens vprfajUtpissen  ist  wogig 
gekannt.  In  Merseburg  gejwep  wpd  in  dem  deitfgep  GyinjtapHW 
unter  4em  bpriibpUep  Rector  CeUpriaip  gebildet,  fcattp  er  z* 
l*efpzig,  Jena  und  Halle  Medieio  *tudirt,uu4hipr  upter  Hoffjaapp 
ttr/upovirf.  Ais  Docent  vorzüglich  bestipupt,  aeipep  Lehrer  wifc* 
rpnd  4®F  Abwesenheit  desselben  sif  yertrptpp,  scheint  er  docfc 
später  sein  Amt  mit  grofeep  tJpterbreebupgpp  verwaltet  zu  habp*; 
«fcpn  w#f  fiqdeo  ihn  eipe  £fptb»pg  afc  Leibarzt  ip  Dpspau,  dpw»  pfe 
MUgl  jed  dpa  Collegjuip  wedj  cp  -  cbiriugicmp  |p  Berlin,  und  endlich 
wipdpr  ip  Hajle,  wp  er  172g  gestorben  »pt 

(Gfröfspreo  Nptqeo  versprach  sich  dip  JTacuHät  vpn  Ppper** 
Ups  ^Vplff  aus  Naumburg,  der,  zuni  auumprdentlichep  Professur 
ernanpt ,  ihr  jedoch  pur  vier  Jahre  (von  170?  Wp  1708)  ««gehörte, 
JSr  hatte  |u  Leipzig  etudirt,  bedeptpnde  Reisen  gemaibt,  upd 
schon  in  seiner  Vaterstadt  die  Medicin  ausgeübt,  ehe  er  paoji 
Halle  kam.  Pier  war  pr  eiu  Anhänger  H  0  f  f  m  a  p  n's  und  hielt 
Vorlesungen  über  Anatomie ;  aber  Streitigkeiten,  in  welche  ihn  dip 
verunglückte  Kur  eipes  Rädchens  verwickelt,  verleideten  ibip 
den  Aufenthalt,  den  er  für  ininier  mit  Leipzig  vertauschte. 

Gleichzeitig  (1709)  wurden  nun  zwei  apfserordentliche  Pro- 
fessoren ernannt:  Gottlieb  Ephraim  Berner  und  An- 
dreas Ottomar  Goelicke,  beide  vorzüglich  um  Hoffmann 
jährend  peiue*  Aufenthalts  in  Berlin  zu  ersetzen.  Von  Berne* 
ist  aufper  einigen  kleinen  Abhandlungen  wenig  bekannt;  gröfserep 
Ruf  erwarb  sich  G  o  p  1  i  e  k  e.  Er  hatte  peine  Schulbildung  in  Zerbst 
erhalten ,  in  Frankfurt  a.  d.  Q.  Medicin  stpdirt ,  den  Doctorbut 
unter  Ho  ff  mann  erworben,  Reisen  gemacht»  und  sieh  in  Zerbst 
niedergelassen,  phe  er  den  Ruf  nach  Halle  bekam,  wo  er  ztu; 
Fahne  StphTs  sich  hielt.  Später  wurde  ihm  eine  ordeptliehe 
Professur  in  Frankfurt,  und  Duisburg  zu  Theil,  und  hier  starb  er 
1744. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  der  nächste  in  der  Reihe 
unserer  medicinischen  Professoren,  Michael  Alberti,  der 
erste,   welcher  nach  jenen  Duumvirp  eine  ordentliche  Professur 
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erhielt  und  dfo4&arhe4er  seine*  Lehrers  S  trah  1  zwei  und  vieriig 
Jahre  innehatte.  Er  hatte  ursprünglich  Theologie  in  Allorf  sta- 
dirt;  als  er  aber,  einen  jungen  Mann  auf  die  Universität  Jena  be- 
gleitend, hier  zuweilen  in  den  Verlesnagen  der  Männer  hedgritirte» 
weiche  noch  die  Lehrer  Stahl's  und  Hoffmaau's  gewesen 
waren  ,  ergriff,  rhu  eine  solche  Liehe  aur  Medicil)  »•  dafe  er  bald 
darauf  in  Balle  unter  den  Anspielen  Stahl's 9-  welchem  er  von 
Abg.  ftafrm.  Fr  an  che  dringend  empfohlen  worden»  sieh  ganz  ihr 
widmete,  und  1784 die Doctorwürde erhMt  Auf  denRatb  Stahl's 
wurde  er  Deeent,  «od  endlich  der  Nachfolger  teiäe*  Lehre» ,  als 
fieaer  die  Universität  verliefe.  Wie  fleifsig  Alberti  seines 
Amtes  gewartet»  beweist  zunächst  die  greise  Anzahl  seinfer  Schrif- 
ten, d&aufoer  vielen  Büebern  und  Abhandlungen  btofs  308  Dis- 
sertatiehen  von*  ihm  vorbanden  sind  f  in  diesen  sachte  er  vorzfig- 
litib das. System  Stahl's  zu  erläutern»  die  Dunkelheiten  desseh 
ben  aufsulffsen,  und  die  Gegner  Im  bekämpfen.  Diefs  geschah  nun 
allerdings  weniger  mit  «der  eindringenden  Schärfe  des  Geistes»  als 
mit  der  Breite  des  nüchternsten  Verstandes ,  aber  «och  mit  dem 
Gefihl  einer  fast  religiösen  Pietät  gegen  den  verehrten  Lehrer* 
and  mit. einer  nicht  gemeinen  Gelehrsamkeit,  welche  Votzüge 
nach  heute  Jeder  den  Werken  Alber  ti's  zugestehen  wird,  wenn 
er  sie,  was  freilich  selten  vorkommt»  aus  dem  Staube  der  Biblio- 
theken ans  Licht  zieht.  Er  beschlofs  sein  thätiges  Leben  im 
vier  und  siebenzigsten  Jahre  seines  Altera»  1767.  Aus  seinem  be- 
reits erwähnten  Tagebuche,  welches  auf  den  damaligen  Zustand 
der  FacuHät  ein  helles  Licht  wirft,  werden  wir  im  Anhange  noch 
Einiges  mitzutheüen  haben. 

Bald  nach  der  Anstellung  Alb  erti's  erhielten  auch  Daniel 
Coschwitz  und  Heinrich  Bass  aufeererdentiiehe  Professu- 
ren, jener,  ein  Anhänger  Stahl's,  1716,  dieser,  ein  Bekenner 
üoffmanaischer  Lehren,  1718.  Beide  lehrten  Anatomie  und  Chi- 
rurgie, doch  Coscbwitz,  wie  es  seheint,  mit  größerem  Erfolge, 
da  er  sehon  nach  wenigen  Jahren  2u  einer  ordentlichen  Professur 
befördert  wurde,  während  Bafs  sein  ganzes  Lehen  lang  aufser- 
ordentlicher  Professor  blieb.  Beide  waren  nämlich  nach  Berlin  be- 
rufen werde»,  um  hier  in  einer  Art  van  Examen  ihre  Lehrfsaif- 
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heit  darsufhüa.  Diese  Prüfosg  entschied  ftr  Cesehwits, 
die  Professur  der  Anatomie  erhielt»  doch  mit  der  Bedingung,  daifc 
Bafs,  den  man  nicht  zu  kränken  wünschte ,  jede  zweite  oder 
dritte  Leiche  zergliedern  dürfen  solle.  Ohne  Zweifei  war  Bafe» 
auch  nach  dem  Urtheil  H  a  I  i  e  r's,  der  gelehrtere  Mann«  Er  hatte 
die  Mediein  in  Halle,  Strafsburg  und  Basel  studirt,  sieb  als  ge- 
schickter Anatom  und  Chirurg  bewährt  und.  mehrere  gute  Bebrüt- 
ten erscheinen  lassen  ,-  unter  welchen  die  erste  deutsche  Band*)» 
genlehre  besondere  Erwähnung  verdient.  Coschwitc  machte 
sieh  als  Lehrer  und  Atzt,  namentlich  als  Geburtshelfer,  um*  Uni- 
versität und  Stadt  verdient,  und  selbst  literarisch  bekannt,  doch 
vorzüglich  durch  etuen  anatomischen  Jrrthnui.  Man  erinnert  sieh 
wohl  seiner  angeblichen  Entdeckung  eines  neuen  Speichelganges, 
dessen  Kanäle  jedoch,  wie  Hall  er  zeigte»  nichts  anders  als 
Verästelungen  von  Zungenvenen  waren.  Die  Geschichte  der  Wis- 
senschaft bat  ihm  dies  Versehen,  nicht  vergessen,  aber  eben  so  we- 
nig die  Haifische  Facukat  seinen  hierdurch  nicht  geschmälerten 
Werthund  ein  besonderes,  weiter  unten  zu  besprechendes  Ver^ 
dienst,  welches  er  sich  um  sie  erwarb. 

Wenige  Jahre  nur  (von  1724  — 1729)  war  P  eter  Gerioke 
aufserordentiicher  Professor  in  Halle,  von  wo  er  nach  Hehnstädt 
ging.  Dagegen  hatte  sich  dieFacuität  lange  der  segensreichen  Thä- 
tigkeit  Jobann  Juncker'«  zu  erfreuen.  In  jener  Zeit,  wo  zwi- 
schen Theologie  und  Mediein  ein  engeres  Band  statt  fand,  als  jetzt» 
war  es  nicht  ungewöhnlich  oder  aullullend,  junge  Männer  von  der 
einen  zur  andern  übergehen  zu  sehen.  Es  war  kein  Sprung,  son- 
dern wirklich  nur  ein  Uebergang  von  einer  vorbereitenden  Wissen- 
schaft zu  einer  ausfahrenden  Kunst,  welchen,  wie  früher  Alber  ti, 
so  auch  jetzt  Juncker  machte.  Juncker  hatte  bereits  Theo- 
logie, Humaniora  und  Pädagogik  studirt,  als  er  sich  zur  Mediein 
wandte,  und  in  dieser  unter  Alberti  im  Jahre  1717  den  Dootor- 
•grud  erwarb.-  Bald  darauf  wurde-  er  Privatdocent,  und  mit  solchem 
Beifall,  dafs  man  ihm  nach  Coschwitseos'  fröhzeiiigem  Todte 
(1720)  eine  ordentliche  Professur  übertrug.  Auch  er  ist  Veits- 
ser  einer  grofsen  Anzahl  von  Schriften,  denen  meistens  nur.  die 
kehre  Stahls,  aber  kein  eigener  Qedauke  su  Grunde  liegt,  web- 
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Mb  sie  denn  midi  der  Vergeeaenbeit  verfetten  sied.  Weit  er- 
spriefslicher  aber ,  als  durch  seine  schrfftsteHerisehe  Thätigkeif, 
werde  er  der  FacuHüt  dadurch,  dafs  er  zuerst  einen  klinischen 
Unterricht  eAuftaffte«  -Als  Atzt  des  Hallischen  Waisenhauses, 
wekhes  jährlich  über  90A§  Tbater  an  Arzneien  fiir  arme  Kranke 
verwendete»  benutzte  er  die  Gelegenheit,  Studireude  zur  Behand« 
long  dieser  Kranke»  anaaleüea ,  and  die  Fränkischen  Stiftungen, 
welche  den  Wioaaneohaftcn  so  vielfachen  Versehtib  geldstet, 
grifeh  aar  Beftrdeitone;  der  Hetibunde  in  Ansprach  zu  nehmen.  Als' 
einer  dar  ersten  Begriftidet  dar  Haitischen  Ktimk  wird  er  daher 
kamer  eines  dankbaren  Andenkens  bei  ms  gnwifs  seyn.  • 

Wach  Co*chwitzens  Tode  wurde  Job.  Ffiedr.  Becker 
ausserordentlicher  Professor,  mit  der.  Anwartschaft  auf  eine  or- 
dentliche Professur  und  vermehrten  Gebalt  nach  Fr.  Hoffmann's 
Tode.  Er  sollte  Anatomie  lehren,  -starb  aber  bereits  ein  Jahr  nach 
Antritt  seines  Amtes,  1730c  Dieses  ging  nun  auf  Job.  Friedn 
Cassebofam  aber,  einen  gelehrten  Arzt  und  ausgezeichneten 
Anatomen,  den  Haller  präeeipmm  tugm  saecuü  anatomicvm 
nennt.  Doch  nicht  lange  gehörte  er  der  Facult&t  an,  da  er  bald 
nach  Frankfurt  a.  d.  O.,  und  1741  nach  Berlin  berufen  wurde,  wo 
er  zwei  Jahre  später  starb.  Sein  Nachfolger  wurde  Philipp 
Adolph  Böhmer,  Sohn  des  berühmten  Juristen  Jtistus 
Henning  B.,  welcher  eigentlich  einer  späteren  Zeit  angehört, 
die  diese  Arbeit  nicht  berührt.  Erwähnt  mufs  noch  Friedrich 
Hoffmann  werden,  der  von  seinem  greisen  Vater  Fr.  H o ff- 
mann  glorreichen  Andenkens  zwar  den  Lehrstuhl  und  die  Besol- 
dung, aber  keine  der  Gaben  erbte,  durch  welche  jener  der  Uni- 
versität unvergefalieh  geworden  ist. 

Den  Beschlofs  dieser  Reihe  Hallischer  Professoren  macht 
Job.  Heinr.  Schulze,  ein  Mann  von  der  seltensten  Gelehr- 
samkeit,  wie  sie  kaum  jemals  wieder  auf  einem  medicinischen 
Lehrstuhle  erschien*  da. sie  sieh  über  die  disparatesten  Fächer 
«erstreckte,  die  heutzutage  ein  Individuum  nicht  mehr  zusammen- 
fassen und*  bewältigen  kann.  Seine  glänzeuden  Anlagen  traten 
schon  auf  der  Schule  des  Haitischen  Waisenhauses  hervor,  wo  er 
nicht  nur  eine  tüchtige  Kenntnils.der  klassischen  Sprachen,   sorn 
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dorn  auch  des  Arabischen  rieh  erwarb.  Urtier  dem  FÜJuase 
Siahr&.wnd  des  bekannten  Aedes  am  Waisenbamsto,  Dr.  Chri- 
stian Friedr.  Richter,  widmete  er  sieb  ddrMediein,  ver» 
tauschte  sie  aber  nach  zwei  Jahre*  auf  Einreden  •einet  Fremde 
mit  der  Theologie,  neben  wekher  er  mit  dem  größten  Eifer  nach» 
das  Studium  der  bebittischenv  chaldüaebeii.,  symsolrcq,  samarite* 
nischen,  ütbiopigebe»  und  näugriechisebea  Sprache  trieb»  ■  Altai 
diese*  liefe  ihm  doch  noob  Zeit,  auf  den  küaiglkbeu  BidagegiM» 
Unterricht  im  Griechischen  ,  HeMtiltohea ,  io  der  Anatomie  irnd 
Botanik  z«  ettbeflen.  Bald  führte  ihn  die  Lieb*  zur  Medial»,  dt» 
ibn  nie  verlassen ,  an  diesem  Stadkufe  zuaüek*;  bei  welchem  erf 
nun  die  Gunst  Fr»  Hoffmann's  gewann,  der  ibn  ia  sein  Hans 
und  an  seinen  Tisch  nahm ,  mit  Geld  und  Bf  ehern  anterotfitote* 
nnd  seines  vertrauten  Umgangs  för  würdig  hielt  Im  Jahre  1717 
wurde  er  Doctor  und  bald  darauf  Privatdoceat ;  aber,  «dien  1?M 
erhielt  er  einen  Ruf  an  die  Stelle  des  nach  Betastädt  abgegangen 
nen  H e  is  t er  auf  die  Universität  Altorf»  wo  er  avfser  der  medi« 
cinischen  noch  die  Professur  der  griechischen  und  orientalische* 
Sprachen  übernahm*  Als  nach  dem  Tode  Gundling'a  in  Haue 
die  Professur  der  Beredsamkeit  nad  Alterthümer  vaeaat  geworden 
war,  wählte  man  einmüthig  J.  IL  Schulae  %n  seinem  Naefcfoi« 
ger.  Er  nahm  den  Ruf  an,  doeb  mit  der  Bedingung,  dafa  ihm 
auch  ein  Lehrstuhl  in  der  medieimscheo  Facnltät  ertheilt  würde, 
den  er  als  eine  Zugabe  erhielt,  aber  bald  2ur  Hauptsache  machte« 
Durch  so  viele  verschiedenartige  Studien  noch  nicht  ermüdet,  fing 
er  mit  grofsem  Eifer  auch  Numismatik  zu  treiben  an ,  und  stiftete 
eine  Münzensammlung,  welche  jetzt  das  Eigentbum  der  Universi- 
tät ist.  Zahlreiche  Schriften  und  namentlich  seine  Geschichte  der 
Medicin,  die  leider  mit  dem  Altertbum  abschließt,  beweisen 
seine  grofse  Gelehrsamkeit»  an  deren  Erweiterung  er  Tag  und 
Nacht  arbeitend,  frühe  schon  seine  Gesundheit  untergrab  und 
seine  Lebenskräfte  aufrieb.  Er  starb  1745,  wenige  Jahre  nur  sei- 
nen Freund  und  Collegen  Fr.  Ho  ff  mann  überlebend,  dem  es 
das  Schicksal  vergönnte,  während  dieser  ganzen  von  uns  beschrie- 
benen Periode  noch  lebend  und  wirkend  der  Scbutzgeist  seiner 
Facultät  zu  seyn.  .. 
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.  Diese  itlnanw  warea  «s,  daaaa  vor  hundert  Jährte  ia  Haue 
4a»  Amt,  NMwidhi.  ertragen  m  Wenn  IbraAa- 
sftwMjpagen  erfelgrakh  wnü,  ea  rerdraeaa  *fcwi«o  mehr  Be~ 
YHNbuwg»  ab  **en  fceft  alte  Meerea  tila^iaebea  üdlfimfittel 
ghti>giin>  Was  bannte  de*  Afiparat  bildet,  ahne  *eUhcn  aa  eh» 
emydinj»  de*  Hrilifiinfi*  bann»  gedacht  werden  bann ,  labile  damals 
CM  «amv,  oder  w  ie  4er  dortig**»  Gestalt  laattodea,  2« 
eira  l^tiotbtk  wer  «war  dar  Anfang  geamrbt,  ab«  ihr  Zuwanke 
aahr  aafarträ Atlfeh»  Sie  «abiatt  awar  rweden  einige  Vmk 
wag  durch  ftekeiilnieeja  ader  Legate,  wie  ihr  z.  B.  der  jarieUeoba 
grofaasar  ^iaoo  «tine  Köcher  ve«inubte,  aber  m  Ankaafaa 
fehlte  e*  fest  aa  alle»  Mittäte.  Ea  bleibt  attfeUead,  data  Fr**** 
Hoffmaaa,  dar  stete  de» Beete  eeiaer  Dujvereitit  aa  eiadg  wahr« 
nahm,  dea  besten  Iheil  aaiaar  eigene»,  nach  Dreybaapta 
Versicherung  »rar.  nicht  grabea ,  aber  sehr  gewählten  Bibliothek 
nieht  der  aradesmeben ,  sondern  dar  BtbUatbeh  der  MariaaUreba 
ia  HaHavarmaabt  bat  Der  botanische  Gartea ,  hcrtus  midiem 
genannt,  bestand  aaa  eiaeai  kleinen  Tbeile  des  ebeeaaiigen  er»- 
^ehpfitehea  Kücbengarteea ,  immer  nach  grafe  genug,  wena  ea 
Ural  nicht  aa  den  nfthigetee  Gewachsen  gefehlt  hätte.  Da  er 
gar  beiae  Einkünfte  beeafa ,  so  aah  aiaa  aich  genOthigt ,  ihn  za 
verpachten ,  um  vea  dem  getonten  Gelde  Pflaazea  anzukaufen  ood 
diese  auf  einem  ganz  kleiaen  Flecke  des  Gartens  zu  bauen. 
Stahl*),  Heinrici  undCoacbwitz,  die  nach  einander  bota« 
aisebe  Vorlesungen  hielten ,  konnten  mithin  wenig  für  die  Zuhörer 
und  die  Wissenschaft  thun.  Einen  physikalischen  Apparat  und  eia\ 
chemisches  Laboratorium  suchte  man  vergebens ;  in  Ermangelung 
des  letzlern  sah  sich  der  Docent  auf  aeiae  eigen*  Küche  oder  auf 


*)  Foerster  (S.  105.  a.  a.  0.)  und  Hoffbauer  (S.  150.)  be- 
haupten, Stahl  habe  sich  wenig  oder  gar  nicht  um  den  botanischen 
Garten  bekümmert.  In  den  gedruckten  Leetions  -  Catalogen  ans  jener 
Zeit  aber  seigt  £  UM  ausdrücklich  an,  ■*  B.  im  Sommer  tfOus  ml- 
turae  horti  media  invigilat%  qua  neque  tempori  portit>  neoiie  labori;  im 
Jahre  1701 :  horti  quoque  medici  eultttrae  porro  innudabit  etc,  E*  i«t 
nicht  anzunehmen,  dafs  ein  Mann  wie  Stahl  es  blofs  bei  solchen  Wor- 
ten habe  aewanaea  lasten. 
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die  Apotheke  Angewiesen ;  wahrscheinlich  aber  half  auch  hier 
wieder  das  Waisenhaus  mit  seiner  berühmte«  Apotheke  ans,  da- 
ran grofse  Medicamenten-Fabrication  auf  eine  oder  die  andere 
Weise  pharmaeeotischen  Stadien  zu  statten  kam«  Eine  Stern- 
warte gehörte  zu  den  unerhörten  Dingen,  und  ein  zoologisches 
Museum  kannte  man  kanm  dem  Namen  nach,  wenn  man  siebt  die 
Privatsammlangett  einiger  Professoren  und  auch  Ft.  Ho  ff  mann'* 
hierher  zählen  will,  die^aber  ganz  im  Gesehmsek  jener  Zeit  and 
ohne  alten  wissenschaftlichen  Plan  meisten*  nar  eiee  Zusammen» 
Stellung  ton  Monstrositäten  und  Curiositfttea  darboten*  In.  der 
achliwmstea  Verlassung  jedoch  befand  sieb  das.  Studium. der 
Anatomie,  welches  selbst  zu  Zeiten  ganz  ausiel«  Es-feMte  aitn» 
lieh  nicht  nur  an  Leichen,  sondern  auch»  an  einem  acUcküebea 
Local  zu  Zergliederungen«  Vergfebeas  hatte  um  ein  solches  die 
Facultät  beider  Regierung  angesucht;  es  blieb  ihr  nichts  übrig, 
als  eins  iu  der  Stadt  bald  hier  bald  dort  zu  miethen,  und  sich  mit 
den  schlechtesten  Räumen  zu  behelfen.  Wie  selten  damakrSee- 
tkmen  vorkamen ,  ergiebt  sich  ans  dem  Umstände,  dafs  von  Fr 
Hof  f in  an n  gerahmt  wird,  er  habe  in  den  vier  und  zwanzig  Jah* 
reu  seines  anatomischen  Lehramts,  wenn  nicht  vielleicht  während 
seines  ganzen  Lebens,  zwanzig  Leichen  zergliedert!  So  hatte  das 
Studium  der  Medicin  schon  in  seiner  Wurzel  einen  unheilbaren 
Schaden  empfangen ,  der  aller  Bemühungen  der  Lehrer  spottete, 
wefshaib  denn  auch  die  Frequenz  der  Studirenden  sehr  abnahm, 
die  auf  ausländischen  Universitäten  suchen  mufsten ,  was  ihnen 
Halle  nicht  gewährte.  Wir  besitzen  ein  merkwürdiges  Acteristück; 
welches  die  Bedrängnisse  der  Facultät  in  jenen  Zeiten  auf  eine 
sehr  naive  Weise  kund  giebt.  Konig  Friedrich  Wilhelm  L, 
dem  das  Wohl  der  Fridericiana  immer  sehr  am  Herzen  lag,  hatte 
der  Facultät  aufgegeben ,  ihm  ein  Paar  junge  talentvolle  und  gut 
vorbereitete  Männer  zuzuweisen,  die  er  auf  seine  Kosten  zu  wei- 
terer  Ausbildung  in  der  Medicin  nach  Frankreich  schicken  wolle* 
Hierauf  antwortete  die  Facultät ,  dafs  sie  für  jetzt  aufser  Stande 
sei ,  solche  junge  Leute  zu  empfehlen ,  da  die  besten  auf  andere 
Universitäten  gezogen  seien,  um  Anatomie  zu  studiren ;  man  hoffe 
jedoch,  in  einer  gewissen  Frist  einige  für  die  beabsichtigte  Heisa 
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tüchtig  machen  zu  können ;  den  Schlafe  des  Schreibens  bilden 
Klagen  über  den  traurigen  Zustand  der  Anatomie  qnd  Bitten  um 
Abhälfe  desselben ,  namentlich  um  Zurechtweisung  der  Stadtbftt» 
hdrden,  mit  denen  man  wegen  des  Loeals  in  Streit  war.  *)♦ .  Da 
aber  alle  Verstellungen  keinen  Erfolge  .hatten,  und  jene  UebeUtitode 
der  Facultät  täglich  drückender  wurden ,  so  eqtschlofe  sieb  Prot 
Co  schnitz,  aus  Liebe  cur  Sache,  diesem  Nothstande  der  Ana> 
tomie  so  viel  als  möglich  ein  Ende  zu  machen.  In  einem  ihm  von 
der  Regierung  überlassenen  Gebäude,  welches  früher  zu  tbeatia* 
lischeii  Aufführungen  diente ,  und  an  dessen  Stelle  sich  jetzt  die 
Universität«  -  Bibliothek  befindet,  legte  er  auf  eigene  Kosten  das 
erste  anatomische  Theater  an,  dessen  Eröffnung  er  durch  ein  Pro- 
gramm und  eine  Einweihungsrede  feierte.  So  grofs  auch  der  hier- 
aus für  die  Facultät  entspringende  Nutzen  war ,  so  verband  sich 
doch  der  Nachtheil  damit,  dafs  Coschwitzens  Nachfolger  im 
Amte  genöthigt  waren ,  -  seinen  Erben  oder  ihrem  jedesmaligen 
Vorgänger  die  von  jenem  ausgelegte  Summe  zu  erstatten.  DAn 
Pfofessur  der  Anatomie  wurde  auf  diese  Weise  beinahe  käuflich, 
und  konnte  leicht  in  die  Hände  eines  wenig  befähigten,  aber  meist? 
bietenden  Mannes  übergeben.  Von  diesem  bedenklichen  Uebel- 
stände  wurde  die  Facultät  durch  die  Munificenz  Phil.  Ad.  Böh- 
mer** befreit,  welcher  die  seinem  Vorgänger  Gassebohm  ge+ 
zahlte  Summe  sich  nicht  wieder  zurückzahlen  liefs. 

Diese  Schilderurig  eher  damaligen,  Verhältnisse  zeigt  uns,  dafs 
die  supellexder  Facultät  nicht  einmal  eine  curia  zu  nennen- war. 
Aber  gerne  blicken  wir  auf  jene  Zeiten  zurück,  womit  wenigen 
Mitteln  doch  Vieles  geleistet  wurde;  gern  gedenken  wir  der  da- 
maligen Beschränktheit  und  Mangelhaftigkeit,  um  uns  der  heuti- 
gen so  vielfach  verbesserten  Zustände  mit  desto  höherem  Be- 
wufstseyn  zu  erfreuen.  Wie  hat  das  Jahrhundert ,  welches  uns 
von  jener  Zeit  trennt,  nicht  nur  die  ganze  Studienweise,  umge- 
wandelt, sondern  auch  die  literarischen  Hüllsmittel  so  unermefs* 


•)  Wir  tlieilen  ansern  Lesern  dieses  interessante  Docnment  sammt 
dem  königlichen  Anschreiben  ans  dem  Alberti'schen  Tagebueho  unter 
Bw  mit. 
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Ifeh  vermehrt  t  Die'  gfbfsen  ftfftigef,  *rH  denen*  Lehrer  üni  £*e** 
wende  damals  zu  fc&mpfen  harrten*,  sind  beseitigt,  und  <#ie  t&eokrl* 
tische  Erfinderin  Aer  Künste,  Pente,  bewohnt  keine  taten;  kahlen 
Hallen  mehr.  Die  Tempel  der  WeiöheH  sind  heutzutage  mit  «d 
fetchen  Materialien  rfum  Dietosfe  der  Wissenschaft  vetseheo,  dätt 
fast  zu  befifrehte*  ist,  die  Sfn^rrweft  and  'die  Masse  t\es  Realen 
werde  den  Ftog  des*  Gerales  MAiNen  «tod  dunen  ihre  Schwere  her*, 
unterziehen.  Jede  Naturwissenschaft  wirf  mediciftische  Dfsciplitf 
ist  jetzt  im  Besitze  ihre*  eigenen1  Apparates,  und  dadurch  derge- 
stalt an  dein  Anker  der  Erfahrung  befestigt,  dafs-  der  mensehliclie 
Geist  sich  nfehf?  so  leicht,  wiewohl  sonst  geschah,  zu  bodenlos 
sen  Speeulationen  und  leeren  Träumereien  verirren  kann.  Dfe 
Bibliothek  sorgt  för  alle  Bedürfnisse  der  Gelehrsamkeit;  der  bota- 
nische ,  schon  durch  seine  Lage  so  reizende  Garten  ist  afr  detf 
seltensten  Pflanzen  reich;  naturwissenschaftliche  Museen,  die 
man  früher  nicht  einmal  dem  Naittefr  nach-  kannte,  bieten  reichen 
Stoff  zur  Befehrtmg  und  zur  sinnlichen  Auflassung  Altes  dessen* 
wovon  keine*  Beschreibung-  einen  Begriff  gewähren  kann;  an  dfö 
Schufen  der  Heilkunde  schliefen  klinische  Anstalten  sich  an,  dter 
ärztliche  Jugend  fuV  ihren  künftigen*  Beruf  practisch  auszubilden« 
Aber  noch- nicht  zufrieden,  den  Studien  so  grofsen*  Vorschub  ge* 
leistet  und  die  Wissenschaft  im  ltasftee  so  bedeutender  Untfefl* 
Stützung  zu  sehen ,  ist  man  nur  itnmef  darauf  bedäcUf,  die*  Ifete- 
teren  auf  alle  Weise  zu  vermehren ,  und*  so  sehen  w-ii*  Behörden 
und  Vorstände  mit  einander' wetteifern;  jene  Sammlungen  und  fo» 
stiture  nicht  nur  im  gegenwärtigen  Besitze  zu1  schütten  und'za 
pflegen ,  sondern  sie.  dem1  Ideal  der  Vollkommenheit  immer*  ritfher 
zu  bringen ,  wetefies  de*  vorwärtsdrängenden  2felt:  und  Wissen» 
schaff  lebendig1  vorschwebt.  Und  wenn  überall  die  Sonne  de* 
Pttrstengunst  im  Gärten  der  Musen  die  schönsten  Blütheh'  hervor^ 
lbckt,  so  hat  es  die  Fridericlatia  als  ein  hohes  Glück  zu  vereh- 
ren, dafs  sie  von  jeher  sich  unter  dem  Sceptei*  von  Königen  bfe-' 
fand ,  die  als  wahre  Freunde  der  Künste  und  Wissenschaft ,  ob- 
wohl anfänglich  haushälterisch ,  doch  später  auf  die  freigebigste 
Weise  flttr  sie  sorgten.  Keiner  hat  in  dieser  Hinsicht  sie  mit  grö* 
fseren  Wohlthaten  überhäuft,    als  der  kürzlich  heimgegangene, 
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tiefbetrauerte  Fürst,  der  sein  ewiges  Andenken  nicht  sowohl  den 
Tafeln  der  Geschichte,  als  dem  Herren  «eines  Volkes  eingeprägt 
hat.  Was  seiner  erhabenen  Fürsorge  und  Weisheit  die  gesainnite 
Universität  und  unsere  Facultät  zu  danken  hat,  läfst  sich  hier 
nicht  herzählen ,  da  er  allein  mehr  für  Halle  gethan  hat,  als  seine 
erlauchten  Vorgänger  zusammen.  Dieselbe  Gesinnung  des  erbat* 
bensten  Wohlwolleos,  das  er  gleich  bei  seiner  Thronbesteigung 
durch  einen  Act,  der  grofejmüthigsten  Munificenz  offenbarte,  hat'er 
fortwährend  bis  zu  den  letzten  Tagen  seines  theuern  Lebens,  be- 
währt. Statt  vieler  andern  sey  es  erlaubt*  hier  nur  an  zwei  kö- 
nigliche Geschenke  aus  der  letzten  Zeit  zu  erinnern,,  welche-  der 
medicitiischen  Facultät  zu  Tbeil  geworden  sind.  Das  eine  ist  die 
ausgezeichnete  anatomische  Sammlung,  welche,  den  Namen  un- 
ser« berühmten  J.  F.  Meckel  an  der  Stirne  tragend,,  ein  von 
allen  Kennern  bewundertes  und  uns  vom  Auslande  beneidetes 
Museum  ist;  das  andere  ist  das  neue  Gebäude*  der  medicinis-chen 
Klinik,  welches»  äu/sere<Eleganzi  mit  der  vollkommensten  hroeree 
jfeeckid&faigkett  vereinigend^  der  Universität  mi  Stadt  zw  hohen 
Zierde  feef^cht.  Der  hohe  Stifter  dieser  Denkmäler  huldvortster 
Weisheit  weilt  nicht  mehr  unter  den  Lebendien ,  aber  er  hat  uns 
in  dem  Erben  seiner  Tugenden  die  frohe  Aussicht  auf  eine  schöne 
Zukunft  hinterlassen.  Wir  sehen«  einen  König,  auf  dem;  Throne» 
der  des  Purpurs  würdig  wäre,  auch  wenn  ihn«  rieht  die-  Gehurt  aa 
demselben'  berechtigte,  einen  König,  der  grofse  Erwartungen  be- 
reits erftiHr  und  noch-  gröfsere  Hoffnungen  erregt  hat.  Wünschen 
wir  daher  der  Universität  Glück  zu  dem  Aufgange  eines  Gestirnes, 
welches  ihr  nicht  nur  Trost  für  den  bittern  Verlust,  sondern  auch 
raiohlkhan  Ersatz  und  neues  Leben  t  verhelfst  Denn  Friedlich 
WM  he  Im  IV.,.  der  hohe  Kenner  und  Frenn£  der  Wfssenseha^ 
ten  und  Künste,  wird  auch  ihr  eifriger  Beschützer  seyn,  die 
Werke  des  Vaters  vollenden,  oder  ihnen  neue,  herrliche  Schöpfun- 
gen zugesellen,  und  in  der  Verwirklichung  alles.  Wahren,  Guten 
und  Schönen  den  höchsten  Ruhm  seiner  Herrschaft  sehen« 
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Anhang. 


Briefe  des  Kftoigs  Friedrich  Wilhelm  I.  an  Friedrich 

Hoffmann. 

Hocligelahrter  Rath  lieber  Getreuer.  Ich  verhoffe  Ihr  werdet  ge- 
•und  und  wohl  zu  hause  angekommen  seyn«  Da  Mir  itzo  ein  Neuer 
mkdailleur  einige  tncdaillen  gemacht,  so  überschieke  Ich  Euch  davon 
2  Stuck  sur  Probe ,  ob  Sie  Euch  gefallen  werden.    Ich  bin  allezeit 

Euer  wohl  offectionirter  König 
Fr.  Wilhelm. 
Berlin  den  19ten  Jul.  1735. 
An  den  Geh.  Rath  Professor  Hoffmann  zu  Haue. 

Hochgelahrter  Rath  besonders  lieber  Getreuer.  Es  gereichet  Mir 
Eoer  abgestatteter  Glückwunsch  zu  Meinem  geborthsTag,  Ingleichen 
Euere  für.  Meine  gesnndheit  cohiinuirende  Sorgfalt,  zum!  griadige»  ge- 
fallen. Gott  wolle  Euren  Wunsch  erfüllen,  Euch  auch  bei  .gesunden 
Wohls  eyn  erhalten.  Wenn  Ihr  Den  Euch  zugesandten  Grenadier,  (nechst 
Gottl.  Hülfe  wieder  zur  genesung  verhelfen  könnet,  wird  es  Mir  beson- 
ders lieb  seyn.  Uebrigens  werde  Ich  die  Mir  zugeschickte  piece  in  Er- 
wegung  ziehen  und  das,  was  das  Auffnehmen  dortiger  Universität  erfor- 
dert, nicht  verabsäumen.    Ich  bin 

~  Euer  wohl  affectionirfarKSnig 

Fr.  Wilhelm. 
Berlin  jden-19ten  Aug.  1735. 
An  den  Geh.  R.  und  Prof.  Hoffmann  zu  Halle» 

'Hechgfllaliiiev  Rath  besonders  lieber  Getreuer«  Ich  habe  Euer 
Schreiben  v.  lten  dieses  Erhalten ,  und  ist'  Ench  darauf?  zur  Antwort, 
dafs  Ich  Mich  gantz  wohl  und  bey  guten  Kräfften  befinde.  Dafs  es  sich 
mit  dem  Krancken  Hausberger  etwas  gebefsert,  ist  Mir  lieb.  Ich  hoffe 
Ihr  Werdet  Ihn  unter  gottlichen  Seegen  restiiiif ren ,  wenn  es  gleich 
etwas  langsahm  gehet.  Dafs  die  professoret  itzo  in  Halle  fleifsig  publice 
lesen  ist  Mir  lieb.    Ieh  bin 

Euer  wohl  offectionirter  Konig. 

negst  Ghott  habe  Ihm  meine  gesundtheit  zu  Daneben  Da  ich  mir 
recht  guht  befinde  und  in  einer  Woch  (?)  sonder  inkomoditet  frey 
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wieder  gaben  kann.  .  and  habe  mehr  Krefto  in  die  beine.  und  gafcr 
Jketne  geschwuJ4*t  mehr 

Wusterhausen  d.  lOten  Octobr,  .1735. 
Ah  den  Geh.  Rata  Professor  Hoffmann  zu  Halle. 

Iloch gelahrter  Rath  Besonders  Lieber  Getreuer.  Ich  habe  Euer 
Schreiben,  nebst  dem  darinnen  enthaltenen  a  uff  rieht  igen  Glückwunsch 
zum  angetretenen  Neuen  Jahre  wohl  erhalten.  £■  ist  Mir  selbiger 
recht  angenehm  gewesen,  weil  Ich  weifs,  date  er  aufs  Eurem  Hertzen 
geflofsen ,  Ich  gratuliie  Euch  auch  hinwiederum »  und  wünsche.  Euch 
in  Euren  Umständen  beständige  gesundbeii,  Zufriedenheit  und,  alle 
Prosperität  Wegen  Beförderung  der  dortigen  academie  habe  Ich  die 
vorgeschlagene  ordre  ergehen  lafaeu,  dafs  alle  lutherische  s^udipsi 
theologiae,  aufs  Meinen  Landen,  aufser  Fraufsea*  bei  Verlust,  dar- Be- 
förderung die  ersten  2  Jahre  daselbst  studiren  sollen.     Ich  bin  ütapgena 

Euer  wohl  affecUonirter  Kötoig 
P.  &    Weil  mir  Eure  Gesundheit  angenehm  ist ,  so  schicke  Ich  Euch 
hiebcy  2  doutzend  Boutteillen  von  Meinem  Tokayer,  mit  dem  Wunsch, 
dafs  er  Euch  wohl  -.bekommen   möge. 

Fr.  Wilhelm. 
Potsdam  d.  8ten  Jan.  1736.  , 
An  den  Geh.  Rath  Professor  Hoffmahn.  * 

Hoch  gelahrter  Rath,  besonders  Lieber  Getreuer«  Ich  habe  gerne 
aufs  Stirem  Schreiben  v.  lOten  dieses  ersehen,  dafs  Euch  der  gesandte 
Tockayer  angenehm  gewesen ,  und  wird  Mir  lieb  seyn  wenn  Er  Euch 
zur  Stärckung  der  Gesundheit  dienet.  Dafs  der  Haufsberger  gestorben, 
hat  wohl  nach  Eurem  raisonnement  nicht  anders  seyn  können ,  nnd  habe 
Ich  auch  die  Gröfse  derer  sich  gefundenen  2  polyporvm  aufs  der  ge- 
sandten Zeichnung  ersehen«     Ich   bin  allezeit 

Euer  wohl  affectionirter  König 
Fr.  Wilhelm. 
-   Potsdam  d.  19ten  Jan.  1736. 

An  den  Geh.  Rath  u.  Professor  Hoffmann  zu  Halle» 

«         # 

Hochgelahrter  Rath  besonders  Lieber  getreuer.  Ich  habe  sehr 
gerne  aufs  Euren  Schreiben  ersehen  dafs  Euch  das  ge^chicktaWtidprett ' 
angenehm  gewesen,  und  Ihr  dahey  Meine  gesundhe.it  nicht  vergeben. 
Es  ist  dieselbe  noch  ziemlich  gut,  und  hoffe  wenngleich  mannigmahl 
einige  anzeigen  vom  podagra  sich  finden,  es  werkle  nichts  zu  bedeuten 
haben«  Dafs  die  Universität  noch  in  ziemlichen;  fler  ist,  höre  ich  gerne, 
111.  Band.  2 
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«od  wtoferne  nnr  die  profettorct  fleiftigelnd,  und  lieh  nicht  mit  einander 
tun  nichtewerthe  Uhrsachen  sancken ,  sondern  ehten  guten  gerne  hisah- 
men  Zweck  haben,  so  wird  Haue  wohl  Halle  bleiben.    Ich  bin  übrigen« 

Euer  wohl  affectionirter  König1 
Fr.  Wilhelm. 

Wusterhauten  d.  31.  Oetobr.  1736. 
An  den  Geh.  B.  nnd  Professor  Hoffmann  zu  Halle» 

ttechgelahrter  Rath  Besonders  lieber  Getreuer.  Ich  habe  Euren 
•hgfestatteten  GÜelcwmweh  zu  dem  angetretenen  Neuen  Jahr  wohl  erhal- 
ten ,  nnd  ist  Mir  solcher  es  viel  angenehmer  gewesen,  je  mehr  Ich  von 
Eurer  daher  führenden  guten  Intention  versichert  hin.  Ich  gratulire 
Such  gleichfair«  dann ,  und  Wunsche  Euch  noch  auff  viele  Jahre  be- 
Mindig«  Gesundheit,  fefeMkhen  Seegen ,   und  viele  provperitaet  der  tcfa 

nlteneii  Mb 

Euer  wohl  affectionirter  König 

Fr.  Wilhelm. 

IfetsaVr»  d.  5.  Ja*.  IWT. 
An  den  Geh.  Rath  u.  Profeuor  Hoff****  sn  Halle. 

Hochgelahrter  Rath ,  besonders  lieber  Getreuer.  Da  ich  Euch  bev 
Gelegenheit  des  jüngsthin  angetretenen  Neuen  Jahres  noch  kein  Anden- 
ken geschicket,  so  habt  Ihr  solches  nicht  «Manschen,  als  ob  Ich  Euch 
vergefsen  hätte ,  vielmehr  könnet  Ihr  gewig  versichert  seyn,  dufr  Mich 
•Eurer  jederzeit  in  Gnade  erinnere.  Dieweil  Ich  aber  nach  denen  Klei- 
nigkeiten so  Ich  Euch  eekhero  zugesendet,  gerne  eine  Veränderung 
machen  mochte:  So  wird  e«  Mir  zu  besonders  gnädigen  Gefallen  gerei- 
chen, wenn  Ihr  Mir  schreiben  wollet,  was  Ich  Euch  angenehmes 
schicken   könne.  Ich   will  deshalb  Eure  Antwort    erwarten,    und  bin 

übrigen« 

Euer  wohlajfeettonjrter  Konig 
Fr.  Wilhelm. 
Potsdam,  d.  22.  January,  1737. 
An  den  Geh.  Rath  Hoffmann. 

tfochgetahrier  Roth,  lieber  getreuer.  Da  ich  aus  Euren  neulicheu 
Schreiben  ergehen ,  welchergestah  Ihr  'Euren  auf  den  8.  *nech3tkätiftigen 
Moirathe*  Marti}  einfallenden  *)9.  Geburfhs-Tag  zu  begehen  gedencket; 
T8o  habe  IchEucli  dazu,  tum  Zeichen  Meiner  beharrlichen  Gnade,  mit 
etwas  "Wein  und  ^Wildprdth  Yeg-ttWren  Wollen,  *und  Wunsche,  dafs  Ihr  *o\- 
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ffref.fftft.JKm9  £**«»  Jfcennjlen  vei^^t  Ye/«ety#B,  W*  füfift  Aftfr 
•ifäf  noch  öfters  wiederholen  «npget.    Iqb  bin 

Euer  wohUffectionlrter  König 

Fr.  Wilhelm. 

Potsdam ,  d.  26teu  Febntärij  1737. 
An  den  Geh.  Rath  Hoffmann  in  Halle. 

Hochgelahrter  Rath  Besonders  Lieber  getreuer.  Ich  habe  aufs  En- 
rem  Schreiben  r.  21ten  dieses  das  Absterben  Eurer  Ehe  Fran  ersehen, 
und  ist  Mir  dieser  Euer  Verlust  ton  Hertzen  leid.  Dochthut  Ihr  christ- 
lich und  vernünftig,  dafs  Ihr  Euch  darüber  geiafsentäch  dem  göttlichen 
Willen  übergebet»  Mief)  erfreuet  jndefaen  dal*  Ihr  noch  bei  gesunden 
Wobkeyn  lebet,  «ad  i«t  es  hefser  daüi  Sure  tpfaherjge  Ebegeuoffin  die 
Zeklichkeit  verladen,  aift  dafs  Ihr  gestorben  wäret,  weil  Ihr  noch  4ejr 
Welt  mehr  Nutzen  stiften  könnet.  Wenn  Ich  Euch  übrigens  werinnen 
-eine  Gefälligkeit  tnnn  Jkana,  #e  Aörffet  Ihr  «eiche*  nur  meinen.  loh  Wn 
«Hetait 

Euer  wohl  affectionirtet  König 
Fr.  Wilhelm. 
Wusterhausen  d.  25ten  Sept.  1787. 
An  den  geh.  Rath.  Professor  Hoffmann  n«  Hülle. 

Hochgelahrter  Ruth  Besonders  Lieher  getreuer.  Weil  Ich  an  En- 
vent  Wnhiseyp  Theü  Nehme,  #0  habe  Ich  Euch,  bey  dem  antretenden 
Neuen  Jahr,  ein  Klein  cordial  von  20  BauttWen  «feines  Ungarischen 
Weines  zum  andencken  schicken  wollen.  Ich  wünsche  Euch  dabey  eine 
Verlängerung  Enree  bifsherigen  Vergnügten  Alters ,  und  alle  ersinnlicho 
Prosperität  Leibes  und  der  Seelen ,  und  werde  aileseit  zeigen ,  wie  sehr 
Ich  sey 

Euer  wohi  affectionirter  König 
Fr«  Wilhelm. 
Berlin  d.  Slten  Her.  1787. 
An  den  Geh.  üath  u.  Professor  Hoffmann. 

JftocJbgelahjgter  Rath,  lieber  Getreuer.  Ich  habe  Euer  Schreiben 
vom  Uten  dieses ,  nebs£  dem  von  Euch  verfertigten ,  kurtzen  Begriff 
der  .gantzen  Christlichen  Religion ,  erhalten ;  Und  wie  Ich  solches  wohl 
zusammen  hangende  Werck,  mit  Besonderen  Vergnügen  gelesen  habe, 
&o  approbire  diese  Eure  Christ-  und  erbauliche  Bemühung,  auch  dafs 
Ihr  aojehe  Schrift  zu  mebrern  Nutzen  in  das  Teufeche  bringen  lafeen. 
iEnexMir-eroffiietes  Senjment  von  den  eigentlichen  Effect  des  Schröpfen« 

2* 
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hei  Meinen  Umständen,  finde  gegründet  und  werde  niebt  ermnogetn  tV- 
von  guten  Gebrauch  zu  machen.    Ich  bra  übrigens 

Euer  vrohlaffectionirter  König 

Fr.  Wilhelm. 

Potsdam  d.  25ten  Januarij ,  1738. 

An  den  Geh.  Hatb  Hoffmann. 


B. 

Schreiben  Friedrich  Wilhelms  L,  au  die  medicinische  Fa- 

cultät  zu  Halle  und  deren  Antwort 

Hoch  gelahrte ,  besonders  liebe  getreue.  Nachdem  Ich  Zwei  junge, 
ans  meinem  lande  bürtige  Studenten ,  welche  auff  der  medicin  sich  ap- 
pliciret ,  uud  bereits  ein  gutes  Fundament  geleget ,  auff  meine  Kosten 
nach  Franckreich  zu  schicken  resolviret,  damit  sie  in  selcher  Wissen- 
schaft sich  recht  vollkommen' machen  können,  alfs  habet  Ihr  Mir  2.  der- 
gleichen Subjecta ,  welche  nicht  dum,  aus  zu  suchen  und  anhero  au  sen- 
den.   Ich  bin 

Ew.  wohl  affectionirter  Konig 
Fr.  Wilhelm. 

Berlin  d.  6.  Maertz  1717. 
An  die  Metficinische  Factdt&t  zu  Halle. 

Resi>oiisnm 

Auf  das  Sr.  Königlichen  Majestät  an  die  hiesige  Medichnvche 

Facultaet  eingelauffene  Schreiben. 

■ 

Alierdurchlauchtigster  etc. 
Ew.  Königl.  Majestät  haben  d.  d.  Berlin  d.  6.  Mariii  an.  cur.  all  er- 
gnädigst an  hiesige  Medicinische  Facultaet  rescribiret,  dafs  Sie  in  Gnaden 
re$olvirt  wären  2  Studiosos  medicinae,  die  aus  Dero  Landen  bürtig,  auch 
Ton  guter  capaciU  und  Verstand ,  zu  perfectionirung  der  Wissenschafften 
nach  Franckreich  auf  Ew.  Königl.  Majestät  Kosten  reifsen  zu  lassen, 
und  uns  allergnädigst  anbefohlen  2  Subjecta  auszusuchen,  und  sie  nach 
Berlin  zu  senden ;  Alfs  veneriren  wir  zuförderst  mit  allerunterthänigstem 
Dank  diese  allergnädigste  und  Landesväterliche  Vorsorge,  so  Ew.  Königl. 
Majestät  nicht  ohne  Dero  unsterblichen  Ruhm  vor  die  Beförderung  defs 
gemeinen  Besten  conservirea.    Und  gleichwie  wir  allerdings  dergleichen 
Reisen ,  welche  einen  Medicum  ,  der  seine  gründlichen  praeparatoria  be- 
vor ab  in  der  Praxi  gefafset,    so  wohl  in  Anatomicis  alfs  Chirurgicis  per- 
fectioniren ,  gänzlich  approbiren ;  so  müssen  wir  doch  vor  jetzo  höchlich 
beklagen,   dafs  unter  denen  sich  hier  befindenden   Studiosi»  Medicinaet 
derenJVumeriis  sich  auf  70  erstrecket,  etwan  12  aus  Ew. Königl.  Majestät 
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Landen  bärtig  sejn ,   aber  dergleichen  Wisseiuchafft  nocb  nicht  haben, 
daiV  wir  einige  mit  guten  Gewissen  zu  dieser  Reise  recommandiren  konn- 
ten ,  etliche  auch  yor  wenigen  Monaten  promoviret  und  sich  anderer  Or- 
ten zu  practiciren   niedergelafsen.      Binnen    einem   Viertel    Jahr   aber, 
wann  es  anders  Ew.  Königl.  Majestät   gefällig  ist,   wollen  wir   einen 
Nahmen«  Gottfried  Bernhard  Kielemann ,  aus  der  Grafschaft  Marck  hur- 
tig, in  einen  ganzen  Jahr  aber  gedenken  wir  2  Nahmens  Peter  Göri- 
cken  von  Stendal  und  einen  Augustum  Budaeum  vou  Ancklam  welches  al- 
les Leute  yon  guten  ingenijs  und  fleifsig  sind ,  zu  solcher  Reifse  capable 
zu  machen.     Ueber  dieses  können  wir  nicht  umhin  Ew.  Königl.  Maje- 
stät alleruntertbänigst  zu  berichten ,  dafs  der  numerus  derer  Studiosorum 
medictnäe  allhi er  viel  gröfser  seyn  wurde ,  wann  wir  öffters  Anatomien, 
als  welche  denen  Medicis  grossen  Nuzeti  schaffen,  allhier  halten  könn- 
ten :  allein  so  ist  in  5  Jahren  nicht  mehr  alfa  1  Anatomie  hier  celebriret 
worden,  thei!«  weil  wir  keine  Subjccta  dazu  gehabt,   theils  weil   auch 
der  hiesige  Stadt  -  Magistrat  uns  de  facto  unsere  Anatomie  Kummer ,  wel- 
che er  uns  doch  vor  etwan  16  Jahre  auf  dein  sogenannten  Kuhlen-Brun- 
nen  eingeraumet  und  jährlich  10  Tbl.  Zinfs  davon  genommen ,    auch 
Ew.  Königl»  Majestät   Herr  Vater  Glorwurdigstens  Andenkens  80  Thlr«, 
die  UniuersUact  aber   50  Thlr«  zu  repariren   gegeben,  vor.  nurimehro  4 
Jahren  entzogen  hätte ,  vorwendende ,  dafs  sie  den  Boden  selbst  brauch- 
ten,   alles  was   wir  darinnen    gebauet  heran  fsreifsen  und  wegstehlen 
lafseu,  also  dafs  es  wieder  ein   alter  Boden  geworden.,   welches  unver- 
antwortliche Factum  der  Magistrat  noch  zur  Zeit,   unseres  vielfältigen 
Erinnerns  uneraehtet  nicht  hat  redressiren  wollen,  und  wir  also  solches 
Amts  and  Gewi&en  halber  nicht  länger  verschweigen  können ,  sondern 
genöthigt  werden ,  Ew.  Königlichen  Majestät  hohe  Person  damit  zu  be  * 
helligen,  mit  ajlerunterthänigster  Bitte,  dem  hiesigen  Stadt  -Magistrat 
nachdrucklich  anbefehlen  zu  lafsen,    dafs  sie  ehestens  diesen  Boden, 
weil  sich  sonst  keine   befsere  Gelegenheit  in  der  Stadt  darzu  ereignet, 
wiederum  auf  Dero  Kosten  repariren  und  uns  zur  Anatomie  Kammer  ein- 
räumen müssen,  absonderlich  da  anjezo  einige  malefip  Personen  im  Amte 
Gibicheastein.  ehestens  ihr.  Urtheil  empfangen  werden ,   welches  .dann» 
zur  Aufnahme  4er  hiesigen  Universitaet  und  sonderlich  der  MedtctYi  igelten 
Facultaet  gereichen  wird ,   bevorab  da  viele  Studiosi  becklagen  dafs  hier, ' 
keine  Sectioncs  vorgenommen  werden ,   und   defshalb   nach   Strafsburg, 
auch  wohl  nach  Holland  gezogen  sind.    Getrösten  uns  also  allergnädig- 
ster  de/erirung  und  werden  solche  Königliche  Gnade  Zeit  lebend  mit  al- 
lerunterthänigster  devotion.  erkennen  ersterbende 

Ew.  Königlichen  Majestät 

p    p 

Haue  d.  ».  Martij  1717.  '      *  •■ 
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Ueber  die  parasitische  Bedeutung  der  Krankheit  und  über 
Beziehung  dieses  Begriffs  zu  den  Tendenzen  der  so- 
genannten naturhistorischen  Schale. 

Von  Dr.  Ml.  Haeser.  *) 


■faü 
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.Herr  Geb.  Hofrath  HarJefs  aus  Born»  äufserte  ant  Schlüsse 
de?  vorjährigen  äitztfngen  der  medichrischen  Section  zu  Erlangen 
den  Wunsch ,  „es  möge*  —  dies  sind  die  Worte  des  ProtocoIIs 
—  „eine  der  wichtigsten  l'agesfragen ,  welche  jetzt  die  Medicin 
bewegen,  ob  nämlich  die  Krankheit  ein  Organismus  im  Organis- 
mus sey/*  in  der  diesjährigen  Braunscbweiger  Versammhwg  zq 
näherer  Erörterung  gezogen  werden. 

Die  Frage  nach  der  parasitischen  Natur  der  Krankheit  unter- 
scheidet sich  bekanntlich  von  vielen  ähnlichen  Controversen  da- 
durch» dafs  sie  für  die  Praxis  die  grufsten  Consequenzen  mit  sioh 
föhrt  Ein  Hauptanlafs  aber  des  Wunsches  ihrer  Erörterung 
Sebeint  darin  beruht  zu  haben*  dafs  man  dieselbe  gewöhnlich  als 
«inen  der  ersten  Glaubensartikel  der  sogenannten  naturhistorischen 
Schule  betrachtet»  obschofi  es  gleich  vod  vorn  herein  auffallen 


•Mi 


*)  Die  nachfolgenden  Zeilen  bilden  den  wesentlichen  Inhalt  eines 
freien  Vortragt,  welchen  der  Verf.  in  der  medicinischen  Section  der  dies- 
jährige» Naturforscherversattiinlung  in  halten  die  Ehre  hatte*  Die  Ver- 
anlassung des  Abdrucks  ist  lediglieh  durch  den '  Wansch  mehrerer  «n 
Braunschweig  anwesenden  Collegen  gegeben. 
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wufs,  den  heftigsten  Gegner  dieser  Schule  (von  Rings  elf)  als 
den  eifrigsten  Vertbeidiger  eben  dieser  Ansicht  zu  erblicken ,  ja 
dieselbe  ven  ihm  bis  auf  eine  Spitze  getrieben  und  auf  ein  Gebiet 
gezogen  zu  sehen ,  wohin  zu  folgen  nüchterne  Forschung  sich  nie 
wird  entschließen  können  *)• 

i 

Der  Verf.  dieser  Bemerkungen  ist ,  so  zu  sagen ,  mitten  in 
dieser  naturhistorischen  Schule  aufgewachsen.  Kies  er  und 
Stark,  mit  denen  derselbe  jetzt  gemeinsam  zu  wirken  die  Ehre 
hat,  waren  seine  Lehrer,  er  erhielt  und  gab  sich  selbst  frühzeitig 
eine  Richtung,  zufolge  welcher  er  den  Bewegungen  und  Leistun- 
gen der  naturhistorischen  Schule  mit  der  gröTsten  Aufmerksamkeit 
zu  folgen  sich  veranlaßt  fand.  Derselbe  hat  leider  nie  das  Glück 
gehabt,  den  bewunderten  Meister,  Seh  5  nie  in,  zuhören,  — 
vielleicht  ist  man  geneigt,  ihm  gerade  deshalb  eine  grOfsere  Un- 
befangenheit iq  der  Beurtheilung  der  von  ihm  und  seinen  Schülern 
vorgetragenen  Ansichten  zuzugestehen.  Er  darf  selbst  vielleicht 
daran  erinnern,  dafs  er  durch  unablässiges  historisches  Studium 
gesucht  hat,  sich  jene  Unabhängigkeit  und  Unbefangenheit  des 
Urtheils  zu  bewahren  und  sich  stets  daran  zu  erinnern,  dafs  die 
Schulen  von  je  in  der  Geschichte  unserer  Wissenschaft  eine  um 
so  weniger  glänzende  Bolle  spielten ,  je  abgeschlossener  sie  sich 
ausbildeten. 

So  grobe  Fehler  und  handgreifliche  Einseitigkeiten,  als  meh- 
reren medicinischen  Schulen  der  Vergangenheit  zur  Last  fallen, 
werden  wohl  schwerlich  jemals  wieder  eine  bestimmt  charakteri- 
sirte  wissenschaftliche  Richtung  verunzieren.  Am  allerwenigsten 
ist  dies  von  derjenigen  Schule  zu  vermutben ,  die  man  als  die 
naturhistorische  zu  bezeichnen  gewohnt  ist ,  von  einer  Schule,  de« 
reu  Vertretern  man  allgemein  gründliche  Bildung,  praktische  Ge- 
wandtheit und  Scharfsinn  zugesteht. 


Vmrgi.  Siebert,  die  Schlang«  det  A«ibutao  ««J  dl«  Schlang«  im 
Parotis«««.    Arehr* ,  Bd.  IL  Hef  t  2. 


2*  Haeser. 
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Bio  Lehre  von  der  organisch  -  selbststänuHgen  Natur  der 
Krankheit  ist  vorzüglich  durch  Paracelsus  in  die  Medicin  ge- 
kommen. Die  Verehrer  dieses  grofsen  Schwärmers  haben  sich 
dieser  Lehre  vorzugsweise  bemächtigt,  und  besonders  Stark  und 
Jahn,  vorzüglich  der  Erster e,  haben  sie  in  einem  grofsen  Um- 
fange ausgebildet*).  Die  wichtigsten  Fundamental  -  Behauptun- 
gen dieser  Lehre  sind,  wenn  wir  sie  hier  kurz  und  gedrängt  wie- 
derholen dürfen : 

v    1)  Die  Krankheit  folgt  denselben  Gesetzen,  wie  das  normale 
Leben,  .^      . 

2)  Das  normale  Leben  beruht  zuletzt  auf  Bildung,  ebenso  die 
Krankheit. 

-  3)  'Die  Gesetze  dieser  Bildung  sind  dieselben  für  die  Krankheit, 
„  wie  ffir  das  Leben  überhaupt. . 

4)  Krankheit  Ist  ein  selbstständiger,  abnormer,  in  und  an  dem 
normalen  sich  entwickelnder  Bitdungsvorgang. 

Es  mag  gestattet  seyn,  bei  diesen  Sätzen  einen  Augenblick 
zu  verweilen.  Die  drei  ersten ,  welche  die  Krankheit  (mit  wel- 
chem Ausdrucke  wir  der  Kürze  wegen  das  bezeichnen,  was  rich- 
tiger die  Bedingung  der  Krankheit,  der  Krankheitsprocefs  heifsen 
'würde)  ihrer  Grundbedingung  uach  mit  dem  normalen  Leben  iden- 
"  tificiren,  werden  keinen  Widerspruch  hervorrufen.  Dagegen  gelan- 
gen die  Vertheidiger  des  vierten  — -  Krankheit  ist  ein  selbständi- 
ger in  und.  an  dem  normalen  Leben  sich  entwickelnder  Bildungsvor- 
gang —  zu  demselben  nur  mittelst  eines  ziemlich  gewagten, Sprun- 
ges,    Dieser  Sprung  geschieht  eben  vermöge  dos  Wortes  »selbst- 


»i  n      m>  >i      iMmm     '»    "> 
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-+  .  *)  Ein  «ehr  geistreicher  .Geschichtsforscher  fSpiefs)  hat  gepejgt, 
dafs  der  rohe  Gedanke  des  Paracelsus  von  Helm  ont  vergeistigt 
wurde,  dafs  dieser  die  Krankheit  gewisserraafsen  als  eine  dem  Archeos 
aufgedrungene  fremdartige  Lebensidee  auffafst,  und  dafs  somit  die  Lehre 
"von  dem  Parasitismus  der  Krankheit  nicht  nur  nicht  neu  Ut>  sondern 
feih*t  in  Ihrer  früheren  Auffassung*  der  Natur  -  einsprechender,  aitfi  ge- 
staltete. fVergl.  Archiv,  Bd,  IL  H„ft  t»  onfertf  Recensitm  von  Spiet* 
^11  e  1  ro  o  n  U")  .    . 


t  - 
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0 1 1  n  d  i  g."  —  Niemand  leugnet ,  dafs  in  jeder  Krankheit  (es  ist 
nicht  unsere  Aufgabe ,  diesen  Satz  aueh  ftr  die  Nervenkrankhei- 
ten zu -beweisen)  ein  abnormer  Bild&ngswrgang  Statt  finde,  aber 
wenn  wir  genan  dem  logischen  Znsammenhange  der  Schlüsse  fol- 
gen ,  so  vesultirt  ans  jenen  Vordersätzen  Sichte  mehr  und  Nichts 
weniger,  als  Krankheit  ist  eine  besondere  von.  der 
gewöhnlichen  abweichende  Form»  eine  Verände- 
rung jenes  Bildungsvorgang^es  *). 

Wir  halten  uns  zu  der  Behauptung  berechtigt,  dafs  die  Vor- 
kämpfer der  natorhistorischen  Schale ,  wenn  wir  sie  auf  ihr  Ge- 
wissen fragen,  zuletzt  mit  der  organischen  Selbstständigkeit  der 
Krankheit  Nichts,  als  jenen  Satz  meinen,  der  sich  gewifs  des 
allgemeinen  Zugeständnisses  erfreut.  Wir  halten  uns  nach  münd- 
lichen Versicherungen  Stark's  und  nach  einer  neulich  gegen  den 
oben  genannten  Gegner  der  naturhistorischen  Schule  abgegebenen 
Erklärung  desselben  für  berechtigt,  zu  behaupten,  dafs  die  na- 
turhistorische Schule  nicht  daran  denkt,  im  Ernste  die  absolut 
parasitische  Natur  der  Krankheit  im,  wir  dürfen  wohl  diesen 
Ausdruck  gebrauchen, .  im  k  r  a  s  s  e  n  Sinne  zu  behaupten«  Stark 
sowohl  als  Jahn  haben  denselben  freilich,  offen  gestanden,  zu 
Consequenzen  benutzt»  die  nicht  viel  mehr  sind,  als  .theoretische 
Phantasieea»  Ganz  besondern  Widerspruch  hat  es  gefunden,  und 
mit  Recht  gefunden,  dafs  Stark  die  Entstehung  der  Krankheiten 


*)  Auch  diesen  Punkt  finden  wir  von  Spiefs  treffend  erörtert»  Der- 
selbe sagt  bei  Gelegenheit  seiner  Kritik  der  Star  loschen  Lehre  (S  p  i  e  T *, 
Helmont's  System  der  Medicin,  Frankf.  a.M.  1840;  S.  403.)  „Wo 
liegt  aber  überhaupt  die  Nothwendigkeit,  die  Krankheit  als  eine  eigen- 
thümliche  Lebensform,  als  ein  besonderes  Katurwesen  überhaupt,  als 
einen  selbstst&ndigen  individuellen  Organismus  anzusehen  ?  Stark  geht 
selbst  von  dem  Satze  aus ,  die  Krankheit  sei  ein  Zustand ,  ein  Vorgang 
des  Lebens,  und  «war  ein  von  der  Norm  abweichender  nnd  dadurch  Stö- 
rung bedingender  Lebeneprocefs*  Aber  daraus  folge  noch  nicht 
die  Selbstständigkeit  und  eigentliche  Realität  des  Wesens  der  Krank- 
heit ;  denn  jede  einzelne  Thätigkeitsänfsernng  des  lebenden  Organismus 
ist  ein  Lebdnsprocefs ,  aber  deshalb  noch  kein  selbstständiges  Wesen, 
noch  kein  für.  sich  bestehender  Organismus," 
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mit  der  der  normalen  Organismen  siebt  sowohl.  paralleliskte 
als  identlfieirte.  Ein  Mifsgriff  lag  hier  vorzüglich  darin,  dafe  er 
•ich  des  Worte*  „Zeugung*  in  einem  Sinne  bediente,  wel- 
che »it  der  engen  Begrenzung,  die  de*  Sprachgebrauch  die-, 
aem  Worte  anweist,  nicht  in  Einklang  zu  bringen  ist. 

Die  einfachste  Beobachtung  lehrt  auf  das  AugenscbeuiHcbste« 
tbfs  es  unstatthaft  ist ,  die  Krankheit  als  solche  zu  einem  Para- 
siten  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  dieses.  Wortes  zu  machen. 
Es  kann  Niemand  beikojnmen,  z.  B,  die  einfache  Hypertrophie, 
noch  weniger  aber  Krankhekszustände ,  wir  mochten  sagen  des 
Verneinung,  als  da  sind  Atrophie,  Chlorose  u.  s.  w.  zu  Para- 
siten, zu  Mikrokosmen,  zu  abgeschlossenen  Organismen  zu  ma- 
chen» Der  naiurhistoriseben  Schule  als  solcher  sind  solche  Be- 
hauptungen durchaus  fremd.  Wir  werden  unten  zu  zeigen  yer* 
stieben,  dafo  die  Eigentümlichkeiten  derselben  ganz  ander 
ver  Art  sind»  als  ein  immer  prekäres  Theoretisiren  über 
Punkte ,  die  uns  zuletzt  tief  in  die  dunkeln  Gänge  der  Metaphysik 
führen. 

Unter  den  Schriftstellern,  die  so  zu  sagen  das  System  der 
naturhistdrischen  Schule  am  vollständigsten  uns  vorgelegt  haben* 
ist  Eisenmann  zunächst  zu  nennen.  Dieser  scharfsinnige  Arzt 
hat  in  seinen  „vegetativen  Krankheiten*4  die  wahren  Consequenzen 
der  obigen  drei  Sätze  mit  dem  grOfsteu  Glocke  und,  wie  uns  scheint, 
auf  eine  nie  und  nirgends  mit  der  einfachen  Beobachtung  der 
Tbatsachen  in  Conflict  gerathende  Weise  dargelegt.  Wir  glauben 
nicht  zu  irren,  wenn  wir  jene  Folgerungen,  die  Basis  der  allge- 
meinen Pathologie,  folgendermafsen  kurz  zusammenfassen.  Ueber 
einzelne  Punkte  der  folgenden  Sätze  wird  später  erläuternde  Re- 
chenschaft abgelegt  werden  müssen. 

1)  Die  Basis  des  Lebens  ist  der  Bildungsprocefs. 

2)  Der  Bildungsprocefs  geht  in  dem  CapMIarsystem  vor  sich. 
Wir  sagen  Capillarsystem,  und  verstehen  darunter  die  innige  orga- 
nische Vereinigung  der  Capillargefäfse  und   Caplllar nerven. 

3)  Jede  Krankheit,  auch  die  Nervenkrankheiten,  wurzelt  in 
einem  abnormen  Zustande  der  CapiUarHät,  in  abnormer  Bildung. 
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4)  Me  Gradationen  dieser  abnormal  MMuwg  sind  aafteror- 
deudfch  zahlreich,  «teils  negativ,  iheib  und  v»rz4%tiUi  positiv 
d.  fc.  tfceils  Mangel  d«t  normale»  Bttdwgaiurgange ,  tkaH»  etner 
quantitative  and  <|uaRUtive  Steigerang  dcrsdfaei* 

5)  Viele ,  ja  die  meisten  Krankheiten  beruften  anf  einer 
Mofsen  Veränderung' der  capWarischen  BfKhmgnthätigfcefit,  zufolge 
welcher  Stoffe  gebildet  werden,  welche  den  normalen  Bildungser- 
zeogftisnen  mehr  oder  weniger  conform  sind, 

6)  Man  kann  diese  Bildungen  als  parasitische  betrachten» 
aber  jedenfalls  umt  höchstens  nur  mit  den  allerniedrigsten  nor- 
malen Organisationen,  nra  nicht  zu  sagen  Organis- 
men, vergleichen.  Solcher  Art  sind  die  Hypertroph  ieen, 
die  einfache  Induration ,  die  reinen  J£at*rrhe ,  die  reine  Entztin* 
düng  u.  s.  w. 

7)  Es  gibt  Krankheiten,  bei  denen  sich  diese  abnormen 
Bildungsvorgänge  bis  zur  Erzeugung  von  Krankheitsprodukten  er« 
heben,  die  allerdings  eine  den  normalen  Bildungsprodukten  sehr 
heterogene  Eigenthfimlichkeit  besitzen,  und  wirklich  als  Para- 
siten gelten  können.  Solcher  Art  sind  z.  B.  die  sämmtlichen 
Dyskrasieen ,  an  ihrer  Spitze  die  Tuberknlosis ,  der  Scirrfius, 
der  Harkschwamm ,  das  Carcinom ,  —  die  contagiösen  Krank- 
heiten, 2.  B.  die  Syphilis,  —  die  sogenannten  akuten  Exanthe- 
me u.  s.  w. 

8)  Bei  diesen  letztgenannten  Krankheiten  folgt  die  Weiterver- 
breitung derselben  theils  in  dem  Organismus  selbst,  der  sie  er- 
zeugte, theils  in  ihrer  Uebertragung  auf  andere,  den  Gesetzen 
der  Fortpflanzung  der  normalen  Wesen«  Aber  auch  hier  kann 
dieselbe  nur  mit  den  Fortpflanzungsarten  der  niedersten  Organis- 
men ,  besonders  der  Fortpflanzung  durch  Sprossen ,  Sporidien, 
u.  s.  w.,  z.  B.  bei  den  Pilzen,  niemals  aber  mit  einer  wirklichen 
Geschlechtszeugung  verglichen  werden.  —  So  z.  B.  bei  der 
Syphilis ,  der  Krätze  und  besonders  bei  dem  Carcinom ,  ftr  wel- 
ches kürzlich  der  jüngere  Langenbeck  die  Fortpflanzung  durch 
die  von  ihm  entdeckten  Krebssellen  sehr  wahrscheinlich  ge- 
macht bat 
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Das  ist  in  mce  die  (Lehre  von  der  Krankheit  und  ihrer  para- 
sitischen. Bedeutung,  wie  sie  von  der  natarhistorisdien  tSebuie 
vertfaeidigt  wird,  wenn  es  erlaubt  ist,  Elsenmann  als  den 
Wortführer  derselben  zu  betrachten.  Die  nähenen  Ausföh 
rangen  gehören  nicht  hierher.  Wir  wiederholen  es  aber ,  ob« 
schon  hiernach  ursprünglich  nicht  gefragt  worden  ist ,  .  diese 
Sätze  sind  für  die  eigentliche  Tendenz  der  naturbjstoiischet) 
Schule  durchaus  nicht  so  bedeuten^ ,  als  man  vielleicht  zu  glau- 
ben geneigt  ist 

Wir  versprachen  oben  über  einige  vielleicht  Anstofs  erre- 
gende Punkte  dieser  Deduction  näheren  Aufschlufs.  —  Vor  Allem 
muß*  des  wichtigsten  Punktes  gedacht  werden.  Wir  haben  oben 
von  Bildungsvorgängen,  von  ßildungsprodukten  und  Parasiten  ge- 
sprochen. Wenn  man  die  Krankheit  einen  Parasit  nennt,  und, 
wie  es  geschehen  ist,  z.  B.  die  Eingeweidewürmer  als  solche 
Parasiten  bezeichnet,  so  liegt  der  Irrthum  klar  am  Tage.  Man 
nennt  alsdann  Krankheit,  was  Nichts  ist  als  Krankheitsprodukt.  *). 
Dieser  Vorwurf  ist  sehr  häufig  ausgesprochen  worden.  Die  Krank- 
heit, sagt  man,  ist  stets  etwas  rein  Dynamisches,  eine  Störung, 
eine  Veränderung  des  Lebensprincips ,  das ,  was  von  ihr  in  die 
Sinne  fällt >  ist  ja  nur  die  Folge,  das  Produkt  jener  ewig  verbor- 
genen und  unergründlichen  Geheimnisse  des  Lebens.  —  .  Sehr 
richtig!  Wirklich  wäre  es  ein  sehr  grober  Irrthum,  wenn  man  be- 
haupten wollte,  der  Spulwurm,  die  Tuberkelsubstanz,  das  ence- 
phaloidische  Gebilde,  die  Krebszelle,  seyen  die  Krankheit  selbst. 
Es  wäre  dasselbe ,  wenn  man  den  Schleim,  die  Galle,  den  Sa- 
men, für  das.  Leben  der  Schleimhaut,  der  Leber  und  der  Hoden 
erklären  wollte.  Nichtsdestoweniger  ist  jener  Vorwurf  durchaus 
ungerecht.  Es  wäre  dasselbe,  wenn  man  "dem  Botaniker,  verbie- 
ten wollte,  die  Rose  und  die  Distel  als  besondere  Organismen 
aufzustellen,  und  zu  unterscheiden,  da  ja  beide  auch  nur  der  reelle 


'  "•)  Nach  BhrdnbergV  Behauptung  wurden  freilich  die  von 
orffeen  1»  den  Organismus  getaugten  Enfthelmintheii  vielmehr*  Krank-, 
heitsureachen  eeyn.  j  , 
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AusdnisVäta 'Ihntn  zu  Grunde»  »liegenden!  ideeHen  Lebenvthätig- 
fc4frsift&  Sieistod  fe  diesem  Sirine  «ebenfalls  Produkt«.  Wenti 
wir  deshalb  die  Tufrerkuiosis  und  den  Scmfcms,  die*  dach 
«elgebtitth  '•  mit:  KfanhbeuBpredskte,  .  jiach  -  dem  igewuhnlfchien 
Sprncbgebraudie  die  materiellen  Offenbarungen  der  tnbetktd* 
sen  und  carclnskaatösen  Dyskrasie  sind,  eine  Krankheit  nen- 
nen, weim  wir  sie  Parasit  nennen ,  so  nennen  wir  damit  eben 
nur  das,  was  wir  überall  Organismn»  nennen;  •—  die  nächste 
Folge  einer  ewig  unergründbaren  Lebenstbätigkeit  Es  hebte 
anch  bier  im  eigentlichsten  Sinne: .  „An  ihren  Früchten.  soHt  ihr 
sie  erkennen." 

•  Genug  hiervon«  Wir  glauben  über  den  wahren  Sinn ,  nach 
welchem  man  die  Krankheit  einen  Organismus  zu  nennen  berech- 
tigt  ist,  genug  gesagt  zu  haben. 

Mit  dem  eben  Besprochenen  steht  ein  zweiter  Gegenstand  in 
der  innigsten,  schon  oben  angedeuteten  Verbindung,  —  die 
Frage' nach  der  Tendenz  der  sogenannten  natufbisterischen  Schale« 
Der  Verfasser  dieser  Bemerkungen  bekennt  sich  zu  dieser  Schule, 
so  weit  sich  ein  Arzt  zu  einer  Schule  bekennen  kann,  der  durch 
eine*  -  aufmerksame  Beobachtung  der  geschichtlichen  Entwickelung 
unserer  Wissenschaft  etwas  vorsichtig  geworden  ist.  Zum  Glück 
läfst  aufserdem  diese  Schule  ihren  Anhängern,  zufolge  ihrer  eigen- 
sten Grundsätze»  die  vollste  Freiheit  Es  möchte  nicht  über- 
flüssig seyn ,  an  dieser  Stelle  einen  flüchtigen  Blick  auf  die  ge- 
schkhtHcbe  Stellung  der  in  Rede  stehenden  Richtung  zv-  werfen. 

-  Die  Medicin  hat  seit -dem  Beginn  ihrer  wissenschaftlichen 
Entwickelung  ihrem  Ziele  auf  zwei  Wegen  zugeschwankt,  deren 
Bahnen ,  im  Ganzen  immer  stärker  convergirend,  sieh  häufig  ge- 
nug gekreuzt.'  eben  so  häufig  wechselseitig  fast  ganz  ans  den 
Augen  verloren  haben.  DieConvergenz  dieser  Bahnen.  —  es  mag 
erlaubt  seyn,  den  Vergleich  festzuhalten,  —  die  €onvergenz  die- 
ser Bahnen,-*  der  Empirie  und  der  Spekulation — ist  im  Verlaufe 
der  Zeit  immer  näher  an  einander  getreten  und,  haben  wir  auch 
den  Scheitelpunkt  ihres  Zusammenstofsens  zur  wahren  wissen- 
schaftlichen Erkenn  tnifs,  die  Gongruenz  der  Theorie  mit  der  voll- 
kommenenKenntnüs  der  Tbatsacben,  noch  nicht  erreicht —  (wenn 
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*r  je  erreich*  snerdea  konnte!)  so  ist  ms  darin  die  BMbtoftg  <fer 
Babien  «od  ihr  aothwaadigesZueaiitteiriBetaeft  aas  dea  bereit*  he- 
dcemiten  Elementen  nach  so  amachem  Inftes*  «klar  gewajatai     Eio 
icboi  «a  geistreicher  ab  gründlicher  ßeseUohisforssher,  Spie  f •• 
hat  fcursJich  die  jüngsten  Schicksale  der  Medieio  hestwdai»  im  Be- 
sag auf  dieses  Schwanken  ihrer  Bahnen  teeffüch  aidgefcCrt,  «ml 
<  asm  entlieh  gezeigt,   wie  «eit  der  Restauration  der  afedjcin  die 
Vorhfcnpfar  der  epeeulativett  lOchtooghi  Helm« at,  Stahl,  md 
dea  Natsrphiloaophen ,   die  der  empirischen  Anlassens  in  Syt- 
rviua  and  besonders  in  Baerhaave.uns  entgegentreten«     Wie 
keine  Erscheinung  gänzlich  unvorbereitet  auftritt,   so  hat  auch  die 
«rao  Schfi alein  angeregte  Richtung  ihre  Vorläufer.     Jahn  hat, 
insofern  er  ein  Hauptgewicht  auf  den  Gedanken  «roa  der  parasiti- 
schen Natur  der  Krankheit  legt,  eines  selchen  iqSydenbam  au 
erblichen  geglaubt,  -«—  uns  will  heddnken,  als  sey  der  eigensten 
Aufgabe  der  aaturhistsrischea   Schule  Boerhaave  mUser  ver- 
wandt   Die  (ho  besten  Sinne  des  Wortes)  rein  empirische  Rieh  • 
hing  Boerhaave's   war  chen  sc  durch  die  «neadUehen   Fort- 
«sebritte,  welche  die  Naturwissenschaften,  inabesondere  die-  Me- 
chanik ,  in  der  damaligen  Zeit  erfahren ,  hervorgerufen,  als  durch 
-die klare  Einsiebt,    dafs  ein  bypepphysisches  System,   wie  da* 
-Stahi'sche,  einer  Erfahsoagswissenschaft  sieht  frommen  iöune. 
In  ganz  ähnlicher  Weise  ruht  die  Tendenz  Scb  öntein's  in  der 
-klaren  Erhenntaifd  der  ungebeucea  Fatlschritte,  welche  die  Natur- 
wissenschaften auf  de»  Wege  der  Beobachtung  and  des  Experi- 
fnents  gewonnen   haben;    wir  »Bebten   sagen,    die   naturhisto- 
vrfoobe  Schule  ist    die    zur   That  gewordene   Rene  über   die 
¥*rfcehr*tfcen  4er  Naturphilosophie.     Die   Anhänger  Schon« 
4«in's     sind    Empiriker,     sie  weisen   ver   der  Hand  alle  «ad 
jede  Speculation  von  «ich.    Es  ist  fclar,  data  sich  am  Schlüsse 
der  Rechnung  ein  Fehler  «rgebea  wird,    weil  sie  eiaea  Factor, 
'die  Theorie,  vergessen  haben.     Aber  eben ,    dafe  «te  das  wis- 
sen,  dafs  sie,   wie    «He  Mathematiker,   absichtlich  falsch 
-rechnen,  dafe  sie,  statt  mit  unendlichen  und  uneitafsfichen  Zahlen- 
reihen, mit  endlichen  Groben  rechnen,  iimaor  überhaupt  zu  einem 
Schlüsse  zu  kommen,  dofo  sie  dabei  genaa  auf  dea  Fehler  mar- 
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*  keri,  den  sie*  begehen,  Am  Km  4Miieh  verbessern  u*  können. 
1  das  gfeM  Ihrem  €atcal  einen  Vorzug,  der  selbst  mit  «wem  hrthsm 
1       'Weht  zu  fhetoet  erkauft  Wird*  .»....* 

1  'Die  naturfctetorieehe  «Mittle  «teMt  <0icb  selbst  eine  «heraus 

fechwrerige  Aufgabe,  fite  gehl  von  dem  Grundsätze  aus,  dafe  un- 
sere Henntnife  so  lange  Stückwerk  seyu  mdsse,  ab  wir  nicht 
tfämmtftche  sinulieb  wahrnehmbare  Eigeuthfiiidiehlieiten  der  Krank« 
heften  nach  allen  Beziehungen  auf  das  Genaueste  erforscht  haken. 
Sie  betrachtet  die  Krankheiten  in  dem  vorhin  angegebenen  Sinne 
als  lebendige  Vorgänge,  und  wendet  attes  Mögliche  an,  um.  dem 
eigensten  Wesen  dieser  Vorgänge  auf  die  Spur  an  kommen»  Se 
unterscheidet  deshalb  besonders  anf  das  Genaueste  die  krankhaf- 
ten VorgÄnge,  die  neue  Bildung  selbst  von  den  durch  dieselbe 
angeregten  reactiven  Vorgängen.  Sie  scheidet  diese  Krankheiten 
je  nach  den  ihnen  an  Grunde  Wogenden  wesentlichen  Eigenthta- 
HebkeÜen  In  KrankheftsfamHien.  Sie  vereinist  in  diesen  die  auf 
gleichartigen  krankhaften  Vorgängen  beruhenden  KrankbeHsaeteo, 
und  dassfficht  diese  nach  dem  Munter  der  übrigen  Zweige  der  Ma- 
turforschung.  Ob  sie  das  Recht  dazu  habet  Ganz  geivifs,  .so 
gut  es  der  Botaniker  und  Zoolog  hat,  welcher  freilich  so  glück- 
lich ist,  es  mit  unendlich  viel  aosgebttdetereu  und  mit  selbststäa- 
drgen  LetfensvoTgängen ,  mit  Organismen  zu  tfaun  anhaben, 
während  der  Patholog  nur  Organisationen  vor  sich  hat.  -— 
©as  ganze  Buchten  und  Trachten  der  Anhänger  der  naturbistoti- , 
»eben  Schule,  nie  sich  darin  von  der  Tendenz  der  Anrate  über- 
Tmupt  nieb-t  unterscheidet ,  geht,  vAe  gesagt,  dahin,  das  eigent- 
lichste Wesen  der  Krankheiten  zu  ergründen.  Wir  sagte*  das 
Wessen  und  brauchten  damit  ehren  falschen,  einen  ähermüttngen 
Atisdruck.  Wir  wissen  -nur  zu  gut,  dafs  wir  den  letzten  Grund 
der  Krankheiten,  die  abnormen  'Zustände  des  größten  X,  des  Le- 
hens selbst,  nie  werden  ergründen  können,  aber  wir  suchen  den 
untnitterbaren  f  od  gen  dieser  krankhaften  Zustände,  den  materiel- 
len Ausdrücken,  dem  Leibe  des  Lehens,  so  nahe  als  mOgikfh 
zu  kommen.  Eben  so  erforscht  der  Anatom  den  Bau  des  Blutfaf- 
getöhens  und  der  Nervenfaser,  um  der  Beutung  des  ^Physiologen 
die  wahre  flaue. des  Lebens  zu  übergäben*    Wir — wenn  es  mm 


erlaubt  kl,  damit  im  NaiJM»  der  «aJurtiatafischen  ßchule so  re- 
skn*-*  im  glauben  webt  etereiwasf  Sicheres  «her  die  Entzündung 
%.  B.  zu  wissen,   als  wir  sie  nicht  aUein  awt:  demMUomskdjp  anf 

-das  Genasest*  erforscht,  «andern  auch  die  specWscbe  Schwere 
de»  Blutes  mit  der.  Wage;,'  «eine  rein  physikalischen  und  chemi- 
schen Eigeathämliobkeite*  mit  dem  Elektrometer  und  dem  Rea- 
genzpapier u.  s.  w.  untersucht  halben.  Wk  wurden  es  ferner  fiir 
sehr  wichtig  halten,  wem»  sich  z.  B.  beiden  rheumatischen  Krank- 
heiten ein  ändere«  elektrisches  Verhalten  der  Baut»  eine  andere 
chemische  Reaction  der  Schweifse,  ajs  hei  den  erysipelateseo  fin- 
den seilte.  Ja  wir  würden  auf  diese  Erkenntqisse  therapeutische 
Setdtisse  bauen  *  die  freilich  häufig  genug- von  den  gangbaren  An- 
sichten auffallend  abweichen  raüfsten,—  Wenn  wir  z.  B.  Sei  dem 
Friesel  nach  dem  Vorgänge  $c  h  D  n  1  e  i  n's  alkalische  Waschungen 
vornehmen,   so  schnitt/  es  freilich ,  als  gebe  unser  Dichten, und 

^Trachten -wir  dahin»  ein  Symptom  der  Krankheit,  die  Säure  der 
Schweifse  zu  brechen.  Da  wir  aber  .erkannt;  haben,  dafs- diese 
aufsei  ordentliche  Sänrebildusg  ein  coostantea  Symptom  des  Frie- 
seis ist,  so  sind  vir  geneigt,  dasselbe  —  nicht  etwa,  wie  man 
uns  wohl  auf  eine  unserm  gesunden  Menschenverstände  picht  ge- 

-  rade  schHieichelhafte  Weise  vorwirft,  für  das  Wesen ,  wohl  aber 
üBr  eine  mit  dem  Wesen  der  Krankheit  sehr  nahe  zusammenhän- 
gende Eigenschaft  des  Frieseis  zu  halten.  Wir  werden  die  Er- 
sten seyn,  welche  ein  anderes.  Verfahren  einsehlagen ,  das  dem 
eigentlichsten  Wesen  -dieses  Uebele  noch  näher  zu  entsprechen 
scheint.  —  Mit  einem  Worte,  wir  suchen  Specifica.  Dieses  ver- 
rufene Wort  bedeutet  ups  nichts  Anderes,  als  Potenzen,  welche 
den  innersten  Eigentümlichkeiten  der  krankhaften  Vorgänge  dt* 
rect  entgegenstehen«  Die  Krankheiten  werden  sämmtlich  theils 
durch  die  Natur,  also  pbysiatrisch  geheilt,  theils  durch  die  di- 
recten  Feinde' der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  abnormen  Bildungen, 
die  Specifica.  Die  Natur  führt  den  Scharlachprocefs  durch  das 
Exanthem,  dnreh  kritische  Schweifse  und  Urin  zu  Ende;  das  Am* 
man*  subearb.  scheint  das  Krankheitspriucip  direct  zu  zerstören. 

—  Die  Geschichte  ist  es,  welche  uns  den  Muth  giebt,  diese  ver- 
ketzerten Sätze  mit  einiger  Zuversicht  auszusprechen.    Es  gab 
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eine  Zeit,  in  welcher' matl  die  Syphilis  und  das  AVediiselfieber 
mit  Aderlässeti  und  Pnrganzen  behandelte.  Wir  haben  Mittel  ken- 
nen gelernt,  die  Specifica  dieser  Uebel  heifsen  kOnherii  Es  wird 
vielleicht  eine  Zeit  kommen,  in  welcher  man  über  den  Aderlafs  in 
der  Entzündung,  tiber  die  Schwitzmittel  iro  Rh eomatismim  eben 
so  lächeln  wird ,  als  wir  ober  jenen  Arzt  fächeln,  der  lieber  ster- 
ben, als  durch  China  genesen  wollte.  —  Bis  dahin  ehren  und 
üben  wir  die  Physiatrie,  aber  wir  gedenken  des  Wortes  Ra- 
mazzini's,  welcher,  indem  er  von  der  Heilkraft  der  China 
gegen  das  Wechselfieber  spricht,  sagt:  „Ich  halte  diese  Ent- 
deckung für  die  Medicin  ungefähr  für  eben  so  wichtig,  als  die 
des  Schiefspulvers  für  die  Kriegswissenschaft.  Sie  hat  uns  ge- 
zeigt, dafs  das  bisherige  Verfahren  gegen  diese  Krankheit  dem 
eigentümlichen  Wesen  derselben  wenig  entsprach ;  sie  weist  uns 
auf  die  Möglichkeit  hin,  auch  gegen  die  übrigen  Krankheiten, 
namentlich  die  fieberhaften,  dereinst  Mittel  ähnlicher  Art  aufzu- 
finden/' 

Wir  finden  in  der  Bezeichnung  naturhistorische  Schule  einen 
schönen  und  ehrenvollen  Doppelsinn.  Einmal  weist  derselbe  auf 
die  von  derselben  erkannte  Notwendigkeit  des  Bestrebens  hin, 
ihre  Objecte,  so  weit  es  der  Natur  der  Sache  nach  möglich 
ist,  zu  ähnlicher  Klarheit  zu  bringen,  als  es  den  übrigen  be- 
schreibenden Naturwissenschaften  gelingt;  *)  zweitens  erinnert 
sie   ihre   Bekenner,     zu    welchen   sich  jeder    redlich 


*)  Nach  dem  Schlüsse  des  mundlichen,  diesen  Bemerkungen  zu 
Grunde  liegenden  Vortrags  wurde  von  dem  in  der  Versammlung  anwe- 
senden Herrn  Prof.  Fuchs  aas  Göttingen  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dafs  die  Bezeichnung  „naturhistorisebe  Schul  e"  in  sofern  als  irrig  gelten 
müsse,  als  durchaus  nicht  von  irgend  einer  Systematik,  am  wenigsten  aber 
von  einer  exclusiven  Schulansicht  die  Rede  sey.  Es  gelte  vielmehr,  für 
den  gegenwärtigen  Augenblick  der  naturhistorischen  Methode  in 
der  Medicin  dieselbe  Anwendung,  als  in  den  übrigen  Naturwissenschaf- 
ten zu  verschaffen.  —  Es  bedarf  keiner  weiteren  Erörterung,  dafs 
nur  in  diesem  Sinne  oben  von  einer  „naturhistorischen  Schule"  die 
Bede  war. 
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forschende  Arzt  gern  wird  zählen  lassen,  daran, 
dafs  sie  in  der  eigenen  Beobachtung  der  Natur  und 
der  Benutzung  des  historischen  Materials  die  ein- 
zigen Quellen  wahrer  Erkenntnifs  zu  erblicken  glaubt.  —  In 
diesem  Bewufstseyn  und  in  dem  durch  dasselbe  hervorgerufe- 
nen Streben  nach  der  wahren  Erfahrung  hat  sie  die  Hoffnung, 
die  Klippen  zu  vermeiden,  an  denen  von  je  die  ärztlichen  „Schu- 
len" scheiterten,  den  starrsinnigen  Dogmatismus  und  die  gedan- 
kenlose Empirie. 
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er  Gegensätze  in  der  Medicin, 

zur  Aeskulap  -    und  Paradies  •*  Schlange. 


Von 

Dr.  Jl*  Siebert. 


„Hinaus  zum  Tempel,  -deutscher. Patriot!  — 

—  Eh'  du  dich  iu's  Sanctissimum  geheuchelt , 

Und  eh1  dein  Kufs,  Judaa  Iseharioth , 

Die  Freiheit ,  den  Messias ,    rücklings  meuchelt ! !  " 

Kosmopolitischer  Nachtwächter. 

I. 

JUan  bat  vielfältig  unsere  edle  Wissenschaft  verketzert,  und  ge- 
rade in  der  jüngsten  Periode  ihre  Haltlosigkeit  daraus  zu  bewei- 
sen gesucht,  weil  sie  so  verschiedene,  sich  gerade  entgegenge- 
setzte Meditations-  und  Kurmethoden  zulasse.  Das  liegt  nun 
keineswegs  in  der  medicinischen  Wissenschaft,  sondern  einerseits 
in  den  unroäfsigen  Anforderungen  eines  für  das  Exorbitante  prä- 
parirten  Publikums,  andererseits  in  der  erhöhten  Concurrenz  und 
der  verminderten  Gründlichkeit  vieler  Aerzte,  die  sowohl  ein 
Ueberbieten  auf  jede  Art,  und  ein  Ersatzmittel  um  jeden  Preis' 
erheischten.  Daraus  entstanden  die  sogenannten  Gegensätze  in 
der  Medicin,  welche  letztere,  unbefangen  und  gründlich  betrach- 
tet, weder  die  Notwendigkeit  noch  die  Möglichkeit  zu  jenen  in 
sieh  trägt. 

Seit  die  Medicin  bei  den  Griechen  zur  Wissenschaft  erhoben 
wurde,  bestand  sie  als  solche  nur,  in  sofern  sie  ihre  Basis  in  den 
Naturwissenschaften  suchte  und  fand ,  und  wenn  auch  Aerzte  und 
Schulen  im  falschen  Gefühle  ihrer  Unfehlbarkeit  dieselben  ver- 
nachlässigten ,    so  war  man  doch  immer  über  kurz  oder  lang  ge- 
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zwungen,  zur  Betrachtung  und  Erforschung  der  gesammten  Natur 
zurückzukehren,  uro  die  Medicin  nicht  unbefruchtet  und  steril  sich 
fortschleppen  zu  sehen ;  mithin  ist  eine  naturhistorische  Medicin, 
woraus  dann  nothwendig  die  physiologische  hervorgeht,  so  alt  als 
sie  als  Wissenschaft  überhaupt  ist ,  und  man  hat  sie  in  neuerer 
Zeit  nur  deshalb  die  „neue  Medicin"  genannt,  weil  sie  sich  von 
aphoristischer  Synthesis  oder  Autoritätsglauben  einerseits,  und 
von  der  ausschließlichen  Krankenbett  -  Empirie  andererseits  aber- 
mals emancipirt  hatte. 

In  dem  eigenen  Kreise  der  Medicin  geschahen  stets  von  Zeit 
zu  Zeit  unregelmäfsige  Bewegungen,  indem  sowohl  andere  Kreise, 
d.  h.  andere  Wissenschaften,  ihre  Centren   durchschnitten,    oder 
die  eigenen  Radien    mit   fühlbar    verschiedener  Stärke    auf   das 
Centrum  wirkten ;  mit  andern  Worten ,  indem  philosophische  oder 
theologische  Systeme  oder  Schulen  ihre   Gepräge  der  Medicin 
aufdrückten,     oder  die    eine    Disciplin   vor   der    andern    beson- 
ders cultivirt    wurde.      So    geschah  es    in   den   ersten  Decen- 
nien    uusers     Jahrhunderts,     dafs    philosophische    Systeme    so 
stark  in  das  Leben    der   medicinischen  Wissenschaft  eingriffen, 
dafs  diese  in  jenen  fast  aufging,  und  andererseits,  dafs  die  Kran- 
kenbettempirie so  ausschliefslich  ohne  Berücksichtigung  des  Gan- 
ges der  Naturwissenschaften  gepflogen  wurde,  dafs  es  jetzt  eine 
ungemeine  Anstrengung  erfordert,    die  mittlerweile  für  sich  allein 
▼orangeeilten    Naturwissenschaften     wieder    einzuholen.       Diese 
Notwendigkeit  gewahrte  man  in  den  letzten  Jabrzehenten,  und 
schickte  steh  mit  Macht  zur  Abhülfe  an ,  und  daher  kommt  nun 
auch  der  so  viel  besprochene  und  so  häufig  mi  fsverstandene  Aus- 
druck „naturhistorische  Schule,"   der  eigentlich  allen  tüchtigen 
medicinischen  Schulen  (d.  h.  wissenschaftlichen  Perioden ,  da  die 
Prüfung   der  Geschichte  der  Medicin  einen   Mifsklaftg  auf  das 
Wort  „Schule"  geworfen  hat)   von  jeher  zukam.     Weil  man  nun 
ferner  in  neuester  Zeit,  aus  einer  keineswegs  schadenbringenden 
Vorliebe  für  die  übrigen  Naturwissenschaften ,  Analogieen ,  Aehn- 
lichkeiten  und  Vergleiche  aus  den  letztern  zur  Veranschaulichuog 
der  physiologischen  und  pathologischen  Vorgänge  im  Menschen 
suchte ,  so  hielten  sich  die  Gegner  an  dieses  Moment»  und  glaub- 
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teti,  darin  bestehe  das  Wesentliche  dieser  Schule,  was  doch  nur 
eine  geübte  Methode  zur  Mehreren  Formb.estimmuog  und  Festhal- 
hing  des  Begriffs  ist  Professor  Ha  es  er  drückte  sich  hierüber 
bei  der  Versammlung  zu  Braunschweig  folgend  er  mafsen  aus: 
„Ich  findein  der  Bezeichnung  „ „naturhistorische  Schule uu  einen 
schiinen  und  ehrenvollen  Doppelsinn.  Einmal  weist  derselbe  auf 
das  Bestreben  hin ,  die  Krankheitsvorgänge ,  so  weit  es  der  Na- 
tur der  Sache  nach  möglich  ist ,  zu  ähnlicher  Klarheit  zu  bringen, 
als  es  den  übrigen  beschreibenden  Naturwissenschaften  gelingt; 
zweitens  erinnert  sie  ihre  Bekenner ,  zu  welchen  sich  jeder  red- 
lich forschende  Arzt  gern  wird  zählen  lassen ,  daran ,  dafs  ihr  in 
der  richtigen  Beobachtung  der  Natur  und  der  Benutzung  des  histo- 
rischen Materials  die  einzigen  Quellen  wahrer  Erkenntnis  zu- 
fliefeen." 

Weil  man  ferner  bei  der  Vereinigung  der  Theorie  und  Praxis 
und  bei  der  Wiederaufnahme  der  Naturwissenschaften  zwar  phi- 
losophisch meditirte,  aber  bestimmte  Weisen  bestimmter 
philosophischer  Schulen  ausschlofs,  so  warfen  abermals  kennt- 
nifrloee  Gegner  Materialismus  und  Mangel  an  Philosophie  vor, 
denen  in  der  allerneuesten  Zeit»  Gott  weifs  warum»  einige  Fa- 
natiker sogar  die  Irreligiosität»  Atheismus  und  Unsterblichkeits- 
unglauben hinzufügten.  Das  letztgenannte  Schisma,  welches, 
seine  Concentration  in  dem  neuen  Systeme  der  Mediein  von 
Kingseis  findet»  tritt  aus  dem  Kreise  der  Naturgesetze  heraus» 
und  überordnet  ein  höheres»  das  hierarchische  Element,  dem 
natürlich  das  hierarchische  Princip  in*  der  individuellen  Erhaltung 
des  Normalen,  die  hierarchische  Strafe  in  der  Erkrankung  der 
ganzen  Natur  und  des  Menschen»  und  der  hierarchische  Heilappa- 
rat (die  Heilmittel  der  Kirche  und  die  höhere  Kosmetik)  entspre- 
chen müssen.  Es  ist  nothwendig,  dafs»  wie  der  Mensch  seit  dem 
Sündenfalle  nicht  mehr  vollkommen  gesund  an  Leib  und  Seele 
ist,  so  auch  die  ganze  Natur  sich  keiner  Gesundheit  erfreuen  kann» 
denn  sonst  würde  die  einseitige  Vollkommenheit  des  Mediums  in 
ein  MiisverhäJtnifs  zu  dem  Individuum  kommen ,  so  dafs  der  orga- 
nische Verband  und  die  gegenseitigen  Existenzbedingungen  in  starke 
Frage  gezogen  wären.    Aber  das  schadet  der  mit  den  Naturwis« 
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sensdiaften  vereint  einherschreitenden  Medicio  dennoch  keines- 
wegs« Sind  Natur  und  Menschen  von  vornherein  krank,  so  stehen 
sie  wieder  in  demselben  Verhältnisse  zu  einander ,  als  wenn  sie 
gesund  wären,  und  wir  haben's  dann  mit  der  Pathologie  der 
Steine,  Pflanzen,  Thiere  und  Menschen ,  statt  mit  der  Physiolo- 
gie und  Anthropologie  zu  thun,  und  wie  wir  früher  gesunde  Natur- 
gesetze aus  den  gesunden  Lebensänfoerungen  der  Natur  der  Men- 
sehen -Physiologie  zu  Grunde  legten,  so  hätte  man  eben  jetzt 
die  krankhaften  Manifestationen ,  ans  denen  sich  Gesetze  finden 
lassen»  die  Licht  auf  die  kranken  Lebensäufserungen  der  Men- 
schen werfen.  Es  springt  mithin  nur  eine  formelle ,  keine  essen- 
tielle Aenderung  heraus ,  und  die  Medicin  bleibt  unter  allen  Ver- 
hältnissen  eine  naturhistorisch-physiologische,  und  kann  von  einem 
wahren  Gegensatze  keine  Rede  seyn.  Die  sogenannten  Gegen- 
sätze verschiedener  Schulen  bestehen  auch  nur  in  Vernachlässi- 
gung oder  vorzugsweiser  Ausbildung  des  einen  vor  dem  andern 
Zweige  der  gesammten  medicinischen  Wissenschaft.  Wie  denn 
auch  die  allgemeine  Pathologie  des  Herrn  von  Ringseis  in  ih- 
ren Grundzögen  mit  denen  der  heutigen  physiologischen  Medicin 
harmonirt,  obwohl  die  Abweichungen  in  ihrer  weitern  Entwieke- 
lung  wieder  streng  markirt  sind. 

Wozu  der  Zorn,  wozu  der  Skandal»  mit  dem  nun  von 
Ringseis  und  nach  ihm  zwei  seltsame  Schildknappen  diese 
Medicin  anfielen?  Am  Ende»  wenn  das  Bint  ruhig  geworden  ist, 
werden  sie  sich  bequemen  müssen,  nach  all  dem  zu  streben ,  wo- 
nach diegutenMedicinerseitHippokrates  gestrebt  haben,  vor- 
ausgesetzt, dafs  ihre  Verirrungen  noch  so  viel  Vernunft  übrig 
Uefcea.  Es  mag  nun  die  Retorte,  oder  das  Mikroskop,  oder  die 
traditionelle  Offenbarung  den  Systematikern  als  Mittel  und  Schatz- 
heber dienen ,  um  dem  Leben  und  der  Krankheit  auf  die  Spar  zu 
kommen ,  so  werden  sie  Alle  in  dem  angewandten  Theile  ihrer 
Wissenschaft  am  Ende  sich  so  ziemlich  auf  demselben  Wege  tref- 
fen und,  trotz  Paradies,  Sündenfall  und  Erlösung,  trots  höherer 
Kosmetik,  Gebet  und  Sakrament,  treffen  wir  am  Ende  Herra 
Dr.  v.  Ringseis  ganz  bescheiden  am  Krankenbette  als  Dr. 
Recipe  mit  dem  Brech-,  Laxir-  und  Giftapparat,  wie  es  Alle 
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vor  und  nach  Paracelsas  getrieben  haben.  Er  mag  nun  die 
„ewigen  Naturgesetze"  in  einem  Autodafe  aufgellen  lassen,  die 
Natur  mit  dem  Krankheitsflucb  beladen,  die  Malediction  den  „Na- 
turanbetern" angedeiben  lassen ,  an  wird  er  au  den  Gesteinigten 
und  Verdammten  zurückkehren  and  um  das  liebe  tägliche  Brod  in 
der  Wissenschaft  bei  ihr  betteln  müssen,  denn,  aHen  Respect 
vor  den  göttlichen  Offenbarungen !  aber  was  wir  aar  Erkennung 
des  Lebens ,  der  Krankheit  und  der  Heilung  notbwendig  haben» 
das  liefern  uns  keine  Propheten,  Apostel  und  heilige  Bücher,  son- 
dern das  grofse  aufgeschlagene  Buch  der  Natur,  in  welches  Hei* 
den,  Juden,  Türken,  ein  Jeder  schauen  kann  und  dar£  der  Au- 
gen, frischen  Muth  and  reinen  Willen  hat  — 


IL 

Wir  sind  erfreut  und  beglückt,  dafs  sich  ein  Mann  klar,  ener- 
gisch und  geistvoll  vor  einer  ruhmvollen  Versammlung  aussprach, 
und  diefs  um  so  mehr  gerade  jetzt ,  wo  man  die  Offenbarungen 
der  Natur  zu  degradiren  sich  bemüht.  Dieser  Mann  ist  v.  W  al- 
ther,  dessen  Name  mit  dem  trefflichsten  Klang  die  Wissenschaft 
erfüllen  wird,  so  lange  noch  ein  lebendiger,  frischer  Ifatuch  durch 
dieselbe  weht;  ein  Name,  welchen  Jeder ,  der  es  aufrichtig  mit 
der  Wissenschaft  meint,  mit  .der  allergröfsten  Verehrung  und 
Dankbarkeit  nennt  und  immerdar  nennen  wird.  —  leb  meine  die 
„Rede  zum  Andenken  an  Ignaz  Dttllinger,  Dr., 
in  der  am  25.  Aug.  1841  gehaltenen  öffentlichen 
Sitzung  der  k&nigl.  baier.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, vorgetragen  von  Dr.  P  h.  Fr.  von  Wal- 
ther, ordentlichem  Mitgliede  der  mathematisch- 
physikalischen  Classe  derselben,"  durch  welche  die 
Nebel  des  Obskurantismus ,  die  sieh  auf  die  medizinische  Fakul- 
tät der  Ludwig -Maximilians -Universität  durch  das  System  der 
Medicin  von  Hrn.  v.  Rings  eis  zu  lagern  drohten,  auf  eine  Ach- 
tung gebietende  Weise  zerstreut  wurden« 

In  dem  Leben  und  Wirken,  in  dem  Forsehen  und  Zustanden 
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brhigeo  unseres  unvergefelicbeo  Döllinger  verwirklichte  sichs, 
welchen  Segen  die  Vereinigung  der  Anatomie  und  Physiologie,  ba- 
airt  auf  Zoocbeaye,  Mikroskop  und  das  Experiment,  über  die  Me- 
dian au  verbreiten  im  Stande  sind.    v.  Walther  begleitet  diese 
in  methodologischer  und  comparativ-scientifischer  Beziehung  uo- 
übertreffliche  biographische  Abhandlung  mit  seinen  eigenen  gedie- 
genen und  praktisch  werthvolleu  Grundsätzen,    so  Seite  7:    — 
„Denn  allerdings  sollen  und  müssen  philosophische»    matheiua- 
tisch  -  physikalische   und   naturwissenschaftliche  Disziplinen    die 
Grundlage  eines  wohlgeordneten  und  gedeihlichen  mediciuischen 
Fakultätsstudii  seyn ;  und  ohne  jene  ist  das  letzte  bodenlos  und  in 
die  Luft  gebaut      Aber  die  Richtung  des  künftigen  Medieiners 
mufs  schon  in  den  Vorstudien  eine  eigentümliche  und  von  jener 
des  Theologen  und  Juristen  verschiedene  seyn.     Wenn  in  dieser 
die  philosophisch  -  historische  Richtung  die  vorherrschende  seyn 
soll ,  so  sey  es  dort ,  ohne  diese  ganz  auszuschließen ,  die  natur- 
wissenschaftliche." —    „Die  fundamentalen  Fragen  (S.  18.)  nach 
den  letzten  und  tiefsten  Ursachen  sind  nur  losbar,  indem  sie  auf 
den  allgemeinsten  Ausdruck  gebracht  und  alle  Dinge  in-  durchgän- 
gigem Zusammenhang  unter  einander    betrachtet  werden.      Man 
glaube  nicht»   dafs  diese  Fragen  dem  Naturforscher  fern  liegen, 
und  dafs  von  ihnen  Umgang  genommen  werden  könne.     Sie  kom- 
men überall  und  in  allen  Forschungen  frühzeitig  zu  Tage,  und  sie 
sind  unabweisbar.     Die  philosophische  Richtung  eines  Naturfor- 
schers offenbart  sich  aber  nicht  durch  dürrq  unfruchtbare  Specula- 
tion ,  auch  nicht  dprch  unklares  träumerisches  HinbrQten  über  ein- 
zelne von   Aufsen  aufgenommene    Gedanken   und   einige    durch 
fromme  Naturbetraebtung  aufgeregte  Gefühle,   am  wenigsten 
durch  die  Verwebung  philosophischer  Lehrsätze 
in  die  Masse  der   fremden  oder   eigenen  Beobach- 
tungen/ worin  sie  sich  ausnehmen,  um  mit  Horaz  zu  sprechen, 
wie  Purpurlappen  einem  überall  durchlöcherten  Bettlerrocke  ein- 
geflickt/' — 

S.  40;  „Manche  etwas  später  hervorgetretene  grofsartige 
Erscheinung  und  wissenschaftliche  Entwicklung ,  auch  wenn  sie 
weit  über  die  eigentliche  Sphäre  der  Anatomie  hinausging ,  hatte 


Gegensätze  in  der  Medicin.  fl 

wohl  Ären  ersten  Anfangs-  und  Eotstehurigspunkt  in  Dal  1  in«- 
'ger's  anatomisch -physiologischer  Sehule.  Um  nur  Eines  anzu- 
führen: Der  geniale  Schönlein,  welcher  zuerst  noch  Del- 
ling er's  Schüler,  alsdann  längere  Zeit  hindurch  sein  von  ihm 
sehr  hochgeachteter  College  war,  hat  ohne  Zweifel  zur  Begrün- 
dung seines  geistvollen ,  zunächst  auf  die  Physiologie  und  durch 
sie  auf  die  gesammte  Naturwissenschaft  gegründeten  Systems  der 
Heilkunde  auch  in  D öl! in g er«  Schule  Anregungen  und  bele- 
bende Impulse  erhalten/*  — 

S.  46«  „Die  Naturwissenschaft  ist  und  bleibt  fragmentarisch, 
so  lange  sich  ihre  Forschungen  nicht  über  das  ganze  weitumfas- 
sende Gebiet  aller  natürlichen  Erscheinungen  ausdehnen ,  zu  wel- 
eben  doch  auch  jene  des  organischen  Lebens,  selbst  des  erkrank- 
ten ,  im  eminenten  Sinne  gehören."  — 

'  S.  50.  „ —  so  ergab  sich  das  betrübende  Ereignifg,  dafs 
gerade  zu  der  Zeit,  wo  die  Medicin  die  pathologische  Anatomie 
als  ein  notwendiges  und  iutegrirendes  Hauptelement  erst  recht 
in  sich  aufnahm ,  und  durch  diese  eine  neue  und  sichere  Begrün- 
dung erhielt,  der  Betrieb  und  das  Studiuni  derselben  an  der  Lud- 
wig-Maximilians -Universität  ganz  darnieder  lag." 

S.  55«  „Das  erste,  wissenschaftliche  Element 
in  der  Medicin  ist  ganz  und  allein  physiologisch. 
Daher  ist  auch  die  Medicin  selbst  wesentlich  physiologisch ,  und 
es  giebt  keine  andere  rationale  Heilkunde,  als  die  physiolo- 
gische« Diese  physiologische  Medicin  ist  keine  neu  erfundene, 
wie  die  Franzosen  glauben  und  sich  selbst,  besonders  aber  ilt* 
rem  Landsmann  Broussaisdie  Ehre  dieser  Erfindung  zuschrei- 
ben ,  —  oder  wie  servile  und  uoberufene  Anhänger  und  Nachbe- 
ter Schön lein's  diefs  von  ihrem  grofsen ,  einer  bessern  Aner- 
kennung würdigen  Meister  rühmen ;  —  sie  ist  die  älteste ,  schon 
Htppnkratiache  "  — 

S.  63.  „Die  vermehrte  mikroskopische  Eindringlich- 
keit des  Sebsimies  mufs  in  kurzer  Frist  für  die  Wissenschaft 
ebenso  fruchtbringend  werddn ,  wie  die  Erweiterung  des  Sehkrei- 
ses schon  früher  geworden  ist." 

S.  72*    „Allein  der  treffliche  Mann  übersah,  dafe  seit  Nor« 
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gagni  die  pathologische  Anatomie  eine  ganz  andere  und  neue 
Wissenschaft  geworden ,  and  dafs  sie  gegenwärtig  wirk- 
lich die  Grundlage  der  Pathologie  In  Ihrem  jetzi- 
gen wissenschaftlichen  Bestände  ist." 

S,  46.  „—  Jetzt  herangewachsen  zn  nenn efslichem  Um- 
läng und  zn  den  ers  tau  nui>gKwünl  igst  en  Fortschritten  gediehen, 
sollte  sie  (die  Chemie)  treu  vergeltend  die  Pflegerin  der  Heil- 
kunde, und  zwischen  ihnen  fiberall  eine  nähere  und  Innigere  Ver- 
bindung seyn."  — 

S.  79.  „Ein  eigenes  Schicksal  waltet  Aber  den  Leistungen 
der  ausgezeichneten  deutschen  Lehrer  im  Gebiete  der  medicini- 
scben  Wissenschaften.  Selbst  der  Uebelwollende  kann  nicht 
Imignen,  dafs  diese  seit  3  Decennien  in  beständigem  Fortschritte 
begriffen  waren,  und  sich  in  dieser  Zeit  zn  einem  bewundern  swflr- 
dlgen  Ganzen  entwickelt  nnd  rollendet  haben  >  in  welchem  frei- 
lich nur  der  Einsichtsvollere  den  tiefern  iunern  Zusammenhang  ge- 
wahrt, —  einer  oberflächlichen  Betraohtnng  aber 
Alles  in  Verwirrung,  Anarchie  und  geistiger  Ablö- 
sung erscheint."  — 

Diese  oberflächliche  Betrachtung  verführte  denn  auch  Herrn 
v.  Ringseis,  der  keinen  Begriff  zu  haben  scheint  von  dem  tie 
-  feren  Zusammenhange  sä  mm  (lieber  natnrwissenschaftlicber  Bestre- 
bungen mit  der  Medicin,  sich  zu  dem  groben  Werke  der  medki- 
nischen  Reformation  und  Restauration  auserkoren  zu  fühlen.  Ob- 
wohl er  und  seine Nachtreter  uns  wiederholt  versichern: 
wirst,  wissen  wir  auch,"  so  können  wir  es  doch  kaum  g 
denn  sonst  könnten  sie  bei  gesunder  Vernunft  der  Natu»  l 
nen  so  untergeordnete«  Rang  anweisen  ,  und  wür ■ . 
klilruug  des  Lebens  und  der»  Krankheit  noti  . 
gieen  in  der  Natur,  und  nicht  in  der  Tbeohp 
nm  sich  den  Schein  des  Rechtes  eum  R<  <  ■ 
ren  zu  sichern ,  mufe  man  eine  Venvin  > 
geistige  Ablösung  (Ringseis'  Sy» 
ponhren;  und  wenn  man  die  Entdeckungen  < 
skopie  und  pathologischen  Anatomie  nluH  > 
giebt  man  wenigstens  vor,   diese  Berci 
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richtigen  Deutung?  und  nun  gebts  an  eine  kostbare  Deutung» 
die  uns  ob  unserer  Sündensebuld  vor  Verdammung  und  Verdum- 
mung  bangen  läfst»  — 


ffl. 

Wie  von  Königin  Elisabeth  der  gewünschte  Vollzug  des 
Todesurtheiles  gegen  Maria  in  die  zaudernde  Hand. des  Sekre- 
tärs gelegt  wurde  9.  also  übernahm  v.  Gor  res  ein  solche«  von 
v.  Ringseis  gegen  alle  der  wieder  neuangeregteo  Naturfor- 
schung sich  hingebende  Aerzte  und  gegen  alle  von  diesen  sich 
bebandeln  lassende  Kranke ,  gegen  alle  nichtkatholische  Aerzte 
und  gegen  alle  nichtkatholische  Kranke  gerichtetes,  und  v.  Gör* 
res  nahm  sich  kein  Blatt  vor  den  Mund,  und  vollzog,  ohne  Zau- 
dern und  Burleigb,  das  Todesurthett  unter  Cimbel-,  Oboen-  und 
Paukenspiel  der  trbnnphirenden  Kirche.  Er  nahm  in  seinem  me- 
diciaischen  Unverstand  die  Verwirrung»  Anarchie  und  geistige 
Ablösung  des  Hrn.  v.  Rin  gs  eis  für  baare  Mönze,  und  was  die- 
ser der  katbotisehen  Kirche  überantworten  zu  wollen  nur  leise  an- 
deutete, das  posaunte  Görres  in  den  historisch- politi' 
sehen  Blättern  für  das  .katholische  Deutschland 
und. im  Abdruck  daraus  (Ueber  das  medicinische  System 
von  Ringseis  von  J.  von  Görres.  1841.  Regensb.  bei 
Manz)  vernehmlieh  und  ergötzlich  aus. 

So  sehen  wir  den  Mann ,  der  schon  manche  Faschingsbelu- 
stigung in  der  neuern  Geschichte  aufführte,  abermals  in  einem 
Gaukelspiel  als  zweiter  und  ergänzender  Akteur  auftreten. 

Welch  vollkommenes  Recht  ich  hatte,  dem  medicinischen 
Systeme  des  Hrn.  v.  Rings  eis  die  grobe  historisch  •  politische 
Bedeutung,  gegen  welche  die  medicinische  nur  sehr  gering  ins 
Gewicht  fällt,  beizulegen,  das  beweist  gerade  die  Apologetik  des 
Hrn.  v.  Görres,  die  ganz  richtig  io  dem  „Systeme"  ein  histo- 
risch wichtiges  Ereignifs  und  eine  Ausbreitung  über  die  Zustände 
der  politischen  Genossenschaften,  und  —  merkwürdiger  Weise  — 
für  die  religiösen  Protestationen  der  Ratio  gegen  das  Simpliciier 
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credere  eine  vollständige  Analogie  in  der  Anwendung  des  physio» 
logischen  Rationalismus  gegen  den  Autoritätsglauben  in  der  Medi- 
cio findet. 

Die  Uebelstände  —  der  Anarchie,  Verwirrung  und  geistigen 
Ablösung  —  läfst  Hr.  v.  Görres  durch  das  runde  und  volle 
katholische  Element  des  Hrn.  v.  Rings  eis  beseitigen, 
indem  Letzterer  in  Mitte  der  Verwirrung  den  Grund  der  katholi- 
schen Wahrheit  siegreich  in  die  Mitte  setzt« 

Wir  hatten  bereits  schon  öfters  Gelegenheit,  die  Taschen- 
spieler-Taktik des  Hrn.  v.  Gor  res  zu  bewundern.  Er  nimmt 
stets  schon  von  vornherein  das  Verlorenseyn  der  gegenteiligen 
Sache  an ,  dann  schafft  ihm  seine  wuchernde  Phantasie  ein  Bild, 
das  er  mit  allen  Attributen,  deren  Benutzung  zur  späteren  Esca- 
motage  bereits  prämeditirt  ist,  ausstattet.  Darauf  folgt  ein  Akt 
des  Durch-  oder  Ueberganges,  der  in  ruhigem  Ton  mit  Antithesen, 
auch  unschuldigen  Erzählungen  ausgefüllt  wird.  Während  dieses 
Aktes  schlüpft  aber  die  eigentliche  Sache ,  um  die  sich  's  handelt, 
unter  den  Aermel,  unter  den  Tisch,  oder  wird  mit  einem  kühnen 
Wurf  beseitigt«  Und  nun  kömmt  die  Beweisanwenditng,  die 
aber  nicht  mit  den  Requisiten  der  wirklichen  Angelegenheit  ge- 
führt wird,  sondern  mit  den  untergeschobenen  Attributen  des  von 
Görres  geschaffenen  Bildes;  und  über  Alles  nun  eine  Sauce  des 
imposanten  Kothurnstyles  gegossen,  die  von  Trüffeln  und  Oliven 
der  altgewohnten  Kernausdrücke  strotzt  — 

Herrn  von  Görres  dünkt  in  der  genannten  Broschüre  der 
Zustand  der -Naturwissenschaften  ein  verwirrter,  gottloser  und  ver- 
lorener ,  weil  Hr.  v.  R  i  n  g  s  e  i  s  als  G  e  g  n  e  r  derselben  —  man 
weifs  eigentlich  auch  nicht  warum  —  ein  neues  System  der  Medi- 
an dem  Grunde  der  katholischen  Wahrheit  aufgesetzt  hat,  und, 
von  dem  Weihrauch  der  siegenden  Kirche  umnebelt,  von  den 
Glocken  und  Glöcklein  umtönt,  als  Triumphator  darüber  wegzu- 
scbreiteo  sich  anschickt.  Nun  kömmt  jenes  reich  ausgestattete 
Bild  der  „verlorenen  und  verkehrten  Naturwissenschaft,"  dem 
man  den  poetischen  Werth  gewife  nicht  abstreiten  kann.  „Alle 
die  Gestalten  im  Reiche  der  medicinischen  Wissenschaft  sind  ein 
wohlbekannter  Spuk,   wir  haben  sie  schon  anderwärts  gesehen; 
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die  Larven  haben  sieh  nur  gelodert,  und  die  Costüme  sind  ver- 
wechselt. Es  sind  nun  viele  Jahre  her,  dafe  die  Genossen  dieses 
Reiches  eine  mächtige  Ausrüstung  gemacht,  und  das  grofse  Lang» 
schiff,  den  Bucetitaurus,  bestiegen,  lim  auf  hebe»  Meere  die  Ver- 
löbnifs  mit  dem  Abgrunde  zu  feiern."  Das  gewöhnliche  Hinse- 
geln ist  nun  der  Schiffsmannschaft  zu  langweilig,  und  sie  wissen  es 
durch  subtile  Kunst  dahin  zu  bringen ,  dafs  das  Schiff  sich  um* 
wendet,  und  was  vordem  nach  Oben  sah,  das  sieht  jetzt  nach 
Unten.  Nun  häufen  sich  alle  Verkehrtheiten,  die  einige  recht 
artige  satyrisebe  Anspielungen  auf  Verirrungen  gewisser  längst 
vergangener  naturphilosophischer  Doktrinen  enthalten ,  „und  man 
beschlofs  sofort  zum  wirklichen  Verlubnifs  mit  dem  Abgrunde  zu 
schreiten.  Der  Ring  wurde  an  ein  grofses  Schiffstau  festgebun- 
den ,  und  mit  ihm  Ins  Heer  binabgeworfen.  Der  alte  Leviathan 
roch  die  Äsung,  schnappte  nach  ihr,  und  verschlang  den' Ring 
zusammt  dem  Ende  des  Taues  ;"  das  Schiff  tanzt  ihm  nun  nach, 
bis  es  ihm  etwa  gefällt,  die  hohe  Verlobte  zu  sich  ins  Wasserbett 
hinabzuziehen.  Die  Naturforscher  und  Aerzte  bekamen  die  See- 
krankheit, haben  den  Geist  von  sich  gespieen,  und  spekullren 
und  experimentiren  nun  mit  einem  caput  mortmtm  —  einem  Rudi- 
ment von  Wasserkopf:  der  Tod  kann  nur  das  Todte  sich  assimili- 
ren ,  und  aus  ihm  wieder  „Todthaftes"  zeugen  und  ausgebären: 
„Die  Natur  also  wurde ,  um  sie  frefshar  zu  machen ,  zuvor  abge- 
schlachtet und  gewürgt ,  mit  dem  geifernden  Speichel  besalbt  und 
penetrirt ,  und  also  zum  Begriff  gebracht/'  So  hat  nun  Hr.  v. 
Gör  res  eine  Metige  Lappen  und  Fetzen  veralteter  Sekten  und 
Schulen  —  dfcr  Jatrocfaeraiker ,  Jatromathematiker  und  Jatrome- 
ehantker  aufgeschnappt,  liefs  sich  noch  Mancherlei  dazu  weifs* 
machen,  und  konstruirt  nun  daraus  den  Zustand  der  heutigen 
Medicm  und  Naturwissenschaft.  Einige  Extrawitze  und  Nachpos- 
sen werden  nebstdem  noch  über  Allopathik  und  Homöopathik,  tiber 
Hegelthum  und  Preufsen  gratis  beigegeben.  Und  so  war  der 
grüfsliche  Zustand ,  in  dem  man  sich  aber  nicht  recht  geheuer 
fohlte,  weil  „der  Tod  und  das  Gericht"  dennoch  vorhanden,  wel- 
che abzuhalsen  den  Tendenzen  der  modernen  Naturforschung  von 
Hrn.  v.  Gurr  es  angemuthet  wird. 
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Da  -erschien  nun  der  zweite  Heiland ,  der  neue  Messiaa  der 
Wissenschaft,  —  ein  Mann,  dem  in  Mitte  des  Verderbeos  die 
Unschuld  geblieben  ist,  damit  er  den  Math  in  sich  finde,  ihm 
furchtlos  entgegen  zu  treten ,  und  als  Vorkämpfer  des  Guten  sieg- 
reich alle  Wuth  des  Bösen  zu  bestehen.  Dieses  artige  Phan- 
tasma des  Verderbens  auf  der  einen  Seite,  und  die  Errettung 
durch  einen  kindlich  frommen ,  gottbegeisterten  Mann  auf  der  an- 
dern, setzt  sich  in  diese ,  von  Ascetik,  erhitzenden  Bufsübungen 
und  aufregenden  Jesuitenintriguen  kranke  Möncbsschedel  so  fest, 
dafs  sie  auf  dieser  mediciuischen  Heilands -Idee  ruhig  und  sicher 
fortbauen,  dafs  sie  wie  Nachtwandler  und  Wahnwitzige  fort 
krabbeln,  ohne  die  mitleidig  lächelnden  Anwesenden  im  hellleuch- 
tenden Saale  nur  zu  bemerken,  bis  sie  einst,  falls  sie  nicht  im 
Traume  verharren,  mit  wüstem,  schmerzendem  Kopfe  und  geister- 
haft verzerrtem  Gesichte  erwachen,  und  leer  und  trostlos  das 
Mitleid  der  ehemaligen  Genossen  und  die  seltsam  verträumte  Zeit 
in  Erwägung  ziehen.  Die  Thesis  zur  Verfolgung  ihrer  fixen 
Idee  ist  vorhanden,  denn  die  hat  H.  v.  Rings  eis  in  seinem 
System  gegeben,  aber  die  Antithesis,  dafs  nämlich  die  jetzige 
Naturforschung  sich  geistig  abgelöst,  resp.  die  Forscher  den 
Geist  bei  ihrer  Selbstinventarisation  im  Schema  gestrichen  haben, 
dieser  Beweis  ist  schwieriger.  Rings  eis  ist  damit  auf  2  Sei- 
ten  fertig,  und  deducirt  die  Geistlosigkeit,  die  Gottlosigkeit,  die 
Läugoung  der  Unsterblichkeit  aus  dem  anarchischen  Zerfallen  der 
Wissenschaft;  die  Anarchie  aber  aus  den  kunterbunten  Doktrinen, 
die  in  den  letzten  Jahrzehnten  an  uns  vorüberjagten«  Gurr  es 
scheint,  sich  damit  nicht  zu  begnügen,  und  kohlt  und  kauder- 
wälscht  schon  etwas  umständlicher.  Er  sucht  sich  Material  in 
manchen  barocken  und  manchen  monströsen  literarischen  Erschei- 
nungen („  Venus  mttaphysique  ou  Vorigine  des  Arnes**  —  „& kom- 
me Plante"  —  „U  komme  machine"  — • ) ;  er  macht  Anmuthungen 
ohne  faktisches  Substrat:  „Sie  meinen  (Wer  meint?)  in  ihrer  über- 
grofsen  Bescheidenheit :  das  sogenannte  Geistige  sei  ein  wuchern- 
der Auswuchs  üppiger  Transcendenz ,  und  werde  es  frischweg 
nur  amputirt,  dann  trete  die  Menschheit  erst  in  ihre  natürlichen 
Grenzen  zurück ; "  und  bei  einer  zoologischen  Excursien  über  die 
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mit  solchen  thierischen  Seelen  gleichstehende  Afenspecies  sta- 
tuta er  diesen  also  herabgewürdigten  Menschen  die  Doct&res 
•bertiatitmHs.  Da«  sind  recht  artige  Burlesken ,  die  weiter  nichts 
Verfängliches  hätten»  aber  sie  führen  ihn  doch,  wenn  auch  durch 
sonderbare  Kreazspränge  und  Winkelzüge,  zu  dem  dritten  Punkte 
der  scholastischen  Trias —  zur  Synthesis.  Und  diese  besteht 
in  nichts  Geringerem  als  in  einer  Aufstellung  zweier  Classen  von 
Kranken,  und  zweier  diesen  entsprechenden  Classen  von  Aerzten« 
Ia  die  erste  Classe  gehören  diejenigen ,  die  in  christkatholischer 
Weise  sterbe»  wollen,  die  zweite  Classe  will  wie  Hunde  creptren. 
Aber  wie  sieht  es  mit  den  zwei  Classen  von  Aerzten  aus  ?  — 
Die  erste  Classe  kann  nur  aas  Jüngern  des  neuen  medicinischen 
Heilandes  und  nothwendig  aus  katholischen  Aerzten  bestehen, 
welche  zu  gebrauchen  sich  jene  „Erkrankende  entschliefsen,  die 
in  alter  christlicher  Weise  zu  enden  vorziehen/*  Aber  sie  wer- 
den auch  von  allen  jenen  gebraucht,  „die  etwa  mit  dem  Nahen 
der  Gefahr  in  sieh  schlagend ,  zu  sich  gekommen ,  und  sich  bei 
der  alten  Gesellschaft  nicht  länger  gefallen  mögen."  Diese  Aerzte 
nun  sind  solche ,  die  den  ärztlichen  Stand  nach  anhaltendem  Ge- 
bet, und  nach  dem  Rath  frommer  Freunde  und  Seelenführer  wähl- 
ten, und  denen  nun  gewifs  (?)  weder  ärztlicher  Blick  und  prak- 
tisches Geschick,  noch  auch  die  nOthige  Begeisterung ,  fehlen. 
Gegen  diese  fromm-saalbademde  Vormundsrede  läfpt  sieb,  aufser 
dem  „gewissen  Blick  und  gewissen  Geschick,"  wenig  einwenden. 
Nun  aber  der  andern  Classe  von  Aerzten  gehts  erbärmlich.  Da 
hat  G  5  r  r  e  s  etwas  von  dem  planetarischen  Princip  S  c  b  o  n  1  e  i  n's 

* 

geh5rt,  und  personificirt  dasselbe  in  dem  köstlichen  O  g  g  e  r  *),  der 
in  einen  skandalösen  Kampf  mit  dem  Kranken  sich  einläfst ,  wo- 
bei die  Aerzte  der  naturhistorischen  Schule,  nachdem  sie  sowohl 
den  Priester,  als  einen  allenfalls  sich  herbeidrängenden  Arzt  nach 
dem  Ringseisischen  Systeme  unhöflich  hinauscomplimentirt  haben, 
mit  ekelhaften  Mitteln  aus  der  „Dreckapotheke"  und  mit  Schlan- 


*)  Ein  Rieee,  der  stark  dem  Menschenfleische  nachgeht;  soll  sich 
auf  die  Arche  Noah's  gesetzt  und  darnach  gelauert  haben.  In  der  Bar- 
tholomäusnacht war  er  übrigens  auch  stark  auf  den  Beinen. 
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gertgeifer  und  Schaum  desCerberus  aas  des  Teufels  Giftechrank*) 
seeundiren.  „'Alle  Menschen  aber  sind  sterblich;  aHes  Fleisch 
vergeht  wie  Heu,  alles  Gethier  mufs  endlich  einmal  verrecken.4' 
Gut ,  der  arme  Tropf  stirbt,  und  alles  b»se  Gezücht,  selbst  die 
Seetennonnen  aus  Robert  dem  Teufel  tanzen  den  Reigen  dazu. 

Ist  nun  die  Thesis  arrogant»  die  Antithests  mit  unverschäm- 
ter und  böswilliger  Lügenhaftigkeit  aus  der  Luft  gegriffen»  so  kann 
dagegen  die  Synthesis  nicht  verfehlen ,  eine  allgemeine  Heiterkeit 
herzustellen,  und  die  armen  Aerzte,  die  es  mit  der  Naturkunde 
und  Physiologie  zu  thun  hatten ,  mögen  sich  trösten ;  auf  diese 
Art  werden  ihnen  die  Patienten  nicht  abspänstig  gemacht»  was 
v.  Gorres  nebenbei  zu  bezwecken  schien,  denn  er  meint  (8. 32): 
„Dafs  alles  das  so  klar  vor  Augen  steht,  und  nun  jeder  mit  voll- 
kommener Kenntnifs  der  Sache  nur  zu  wählen  hat,  mufste  die 
Gunst  der  Zeitumstände  also  fügen,  und  Ringseis 
hat  mit  seinem  Buche  gleichfalls  dazu  beigetragen,  es  den  Leuten 
greiflicher  und  begreiflicher  zu  machen."  Ja  wahrhaftig,  so  lautet 
es,  ich  kann  es  gedruckt  zeigen;  und  es  wHl  mich  bedanken, 
Gurr  es  sei  ein  grofser  Sehalk,  der  Einmal  die  Vexirerei  in  sein 
eigenes  Lager  trug.  Wo  nicht ,  so  mufs  man  ihm  homöopathisch 
die  Kirche  als  Heilmittel  gegen  sein  Kirchen  übe  1  empfeh- 
len, denn  „die  Heilung  der  Besessen en  ist  Sache  der  Kirche» 
unter  alienfalisiger  Beiwirkung  des  Arztes."  — 


IV. 

Minder  launig,  aber  eben  so  derb»  minder  gewandt,  aber  eben 
so  perfid ,  minder  fanatisch,  aber  ebenso  verkehrt  fafste  ein  zwei- 
ter Schildknappe  des  Herrn  v.  Ringseis  den  moralischen  Zu- 
stand der  nicht-Ringseisischen  Aerzte  und  den  wissenschaftlichen 
der  nicht-Ringseisischen  Medictn  auf.   Es  ist  ein  junger  Ministrant» 


*)  Gör  res  hat  wenig  Kenntnifs  von  den  Riesenordinationen  im 
Münchner  allgemeinen  Kraukenhause  und  dagegen  von  den  einfachen 
in  der  früheren  Würzburger  Klinik.  Dadurch  wird  sein  komische«  Bild 
unrichtig  und  in  den  einzelnen  Theilen  sinkend. 
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dem  die  Weiten  abgehen ;  er  ist  der  Mysterien  noch  nicht  tbeil* 
heftig  und  arbeitet  etwas  hi  den  Tag  hinein.  Sdtte  es  ihm  aber 
besser  gelingen ,  so  wird  der  goldene  Sporn  nicht  ausbleiben,  der 
Jedem  umgeschnallt  wird ,  der  sich  um  die  katholische  (d.  h.  ul- 
tramontane)  Sache  verdient  gemacht.  Herr  Dr.  Solbrig  fühlte 
sich  berufen,  zugleich  mit  H.  v.  Görres  an  dem  Pbaeton  zu  zie- 
hen ,  auf  dem  unter  Blitz  und  Donner  der  zürnende  neue  Messias 
über  die  Wissenschaft  führt  Es  erschien  im  Selbstverläge  des 
Verfassers  (in  Commission  der  Friedr.  Korn'schen  Buchhand* 
lang  in  Nürnberg)  „Die  Gegensätze  in  der  Medicin,  er« 
örtert  mit  besonderer  Rücksieht  auf  das  System 
des  Herrn  Dr.  von  Ringseis  und  seine  Gegner.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  medicinischer  Wissen* 
schaft  von  Dr.  August  Solbrig/4 

So  hat  sich  denn  abermals  im  Angesicht  Deutschlands,  ohne 
Scham  zu  empfinden,  kein  Altersschwacher,  von  Mifsgeschick 
Gebeugter,  durch  bittere  Täuschungen  Entmuthigter,  sondern  ein 
junger  Mann,  im  ersten  Gefühle  seiner  Kraft  unter  die  Proces- 
sionsfabne  gestellt,  die  der  ketzerischen  Vernunft  auf  dem  Wege 
von  dem  Inquisitionskerker  zum  Scheiterhaufen  voranftattert.  'Er 
spannte  sich  an  den  Triumphwagen ,  vordem  noch  schuldlos-,  zu« 
gleich  mit  dem  vielfach  bewegten  Görres,  mit  dem  Veteranen 
Heerpauker ,  und  er  suchte  es  diesem  nachzuthun ;  er  füllt  sein 
Büchlein  mit  mehr  als  108  Sehimpfworten  *) ,  unter  denen  sogar 
einige,  die  in  der  Literatur  bis  jetzt  noch  nicht  debutirt  haben. 
Aber  die  Dressur  ist  noch  nicht  vollendet ;  er  fährt  als  Handpferd 
hemi-  und  hypophlogistisch ,  während  Görres  als  Sattelpferd 
mit  Hypersthenie  in  die  chaotische  Nacht  hineinwettert.  Hoch 
auf  dem  Wagen  steht  mit  kummervollen  Blicken  der  ernste  Len- 
ker. Was  bedeutet  wohl  jener  „bizarre,  bittere  oder  melancho- 
lische Zug  ?"  Sollte  er  schon  ahnen  jenes  tragische  Geschick, 
welchem  (nach  Jos.  H e i n e's  Bezeichnung)   Aerzte  unterworfen 


*)  Von  welchen  das  geringste  „Wiedehopf"—  „Gassenjunge u  — 
„Schmiert! egel,"  das  stärkste  „schätzbarer  College."  Aufser  dieser  un- 
vergleichlichen Masse  yon  beabsichtigten  Beschimpfungen  finden  sich 
übrigens  in  der  Schrift  nur  16  Druckfehler.  „O  angeheuert  Nur  für 
einen  halben  Pfennig  Brod  zu  dieser  unbilligen  Menge  Sekt!"-r 
111.  Band.  4 
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«fad,  denen  die  künstlich  geschaffene  Einheit, 
welche  jeder  Einmal  wenigstens  gefanden  na  bä- 
hen glaubte«  durch  weitere  Bildung  und  Lebens- 
erfahrung wieder  zerstört  worden  ist?—  Aber  nein, 
es  liegt  naher ;  die  geschäfiigen  Herolde  verursachen  den  Kam- 
mer ,  deren  Einer  den  Feuerwagen  den  reifen  Saaten ,  den  zu- 
friedenen Hatten ,  den  vollen  Scheunen  der  Völker  zn  nahe  bringt, 
so  dafr  er  ab  zündender  Blitz  der  Religionsab^chlitisung  and  des 
Retigionshasses  das  friedlich  Geerotete  und  Eingebrachte  zer- 
stört; deren  Anderer  das  Feuer  des  Aberglaubens  dem  allgemei- 
neu  christlichen  Phrasenteich  zu  nahe  bringt,  dafs  die  kräftigsten 
Dogmen  unter  kohlen  Entschuldigung*  -  und  Entkraftigangsbemu- 
bnngen  ersäuft  werden.  So  fahren  sie  sei  bander  einher»  und  bin- 
tenauf  bockt  sich  der  Gottseibeiuns  und  versucht,  die  Leute  zu  er- 
schrecken, daitiitsie»  wenn  auch  nicht  erbaut,  doch  wenigstens 
in  Furcht  erhalten  werden.  Das  ist  nun  freilich  ein  anderes  Fuhr- 
werk, «als  der  Bücentaur !  -?- 

Während  Gor  res  allen  Bettelmdnchsschmutz  heranswendet 
und  in  Capucinerwetse  polemisirt,  dafs  ihm  der  Bart  trieft,    wäh- 
rend er  seine  Lust  an  dem  Teufel  gar  nicht  satt  kriegen  kann, 
wird  im  Gegentbeile  So  1  b  r  i  g  durch  diese  noth wendigen  Attribute 
des  Klosterzellen  •  Corteges  genirt ;   er  putzt  und  säubert  das  Ge- 
roach seines  Herrn  von  Rosenkränzen  und  Drudenfufsen ,  und  wo 
der  nnproduzible  Teufel  sich  blicken  läfst,  wird  er-  fortgejagt. 
Aber  in  der  Hauptsache  thut  er*s  dem   Heros  und   dem  ersten 
Schildknappen  doch  emsig  nach.     Rings  eis   langt  an:    „Was 
sie  wissen,  wissen  wir  auch;   aber  aufserdem  noch  einiges  an- 
dere,  wodurch  die  Oberfläche  erst  erklärlich  wird/'     Das  „An- 
dere" ist  die  Einsicht  der  frommen,    gottbegeisterten  Einfalt  in 
die  gottlichen  Dinge ,  die  den  Rationalisten  abhanden  gekommen 
Ist.  Und  Solbrig  schwatzt  nach:  „Wir  wissen  so  gut  wie  ihr  — 
wir  kennen  so  gut  wie  ihr  — ."     Aber  hier  ist  das  „Andere"  die 
Erkenntnifs  der  Macht  und  des  Einflusses  der   Psyche,     von 
Rings  eis  schliefst:     „Was  braucht  es  weiter,  ich  habe  mich 
selbst  verurtheilt  —  Außerordentlicher  Mann !  kommen  Sie  her- 
aus —   Einstweilen  leben  Sie  wohl  —   Vergessen  Sie  mich  bis 
auf  Wiedersehn ;"  und  Solbrig:    „Die  Würfel  sind  geworfen ! 
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•Der  Streit  Ist  nicht  beendigt  —  Wir  erwarten  mit  Lust  noch 
heifse  Tage."  —  So  beruht  die  ganze  Polemik  des  EL  v.  G  ü  r- 
res  auf  der  Voraussetzung,  dafs  die  Naturforscher  den  Geist  und 
endlich  sogar  die  thierische  Seele  aus  ihrem  Inventarium  wegge- 
strichen haben ,  und  dieselbe  Annahme  verleitete  Herrn  Dr.  Set 
brig  zu  der  ergötzlichsten  Schilderung  des  Zustandes  unserer 
Wissenschaft ;  wie  jener  vorgiebt,  ist  auch  ihm  die  Tugend  gewi- 
chen ,  und  die  Gelehrten  zittern  vor  dem  Worte  „Sütade."  Er  er- 
kennt  zwar  mit  Dank  an,  was  die  neue  Forschung  leistet,  aber 
er  meint  nicht ,  dafs  hiemit  Alles  abgethan  sei,  er  sieht  sich  hier- 
mit nicht  aller  und  jeder  Verbindlichkeit  für  die  philosophische 
Combination  baar  und  ledig,  er  betrachtet  vielmehr  die  unphiloso- 
phische Maturbetrachtung  als  einen  Quell  der  tiefsten  Erniedrigung 
der  Wissenschaft,  als  die  Mutter  des  bedauernswertesten  Zer- 
würfnisses mit  dem  in  allen  Dingen  nothwendigen  höheren  Erkennen. 
„Natur  und  Geist,  beide  Erkenntnifsquellen,  sollen  eine  Bahn  wan- 
deln."—  Glaubt  denn  der  Verfasser,  dafs  J.  Müller,  Schulz, 
Schwann,  Arnold,  Valentin,  Wagner  wie  Maultbiere 
und  Schafe  die  Natur  betrachten ,  dafs  sie  sich  des  Geistes  und 
der  Philosophie  dabei  entschlagen ,  oder  wie  der  Verf.  S.  XXII. 
sagt:  „als  wenn  die  Naturgeschichte  des  Menschen  die  Ge- 
schichte eines  seelenlosen  Balges  wäre/'  —  ?  Er  scheint  die  fran- 
zösischen Experimentatoren  im  Auge  gehabt  zu  haben ,  bei  denen 
gegenwärtig  die  ganze  Physiologie  fast  einzig  in  der  Kunst  be- 
steht, an  lebenden  Thieren,  die  ganze  Medicin,  mit  Heilmitteln  an 
Kranken  zu  experimentiren ,  und  die  Pathologie  sich  in  eine  pa- 
thologische Anatomie  verwandelt  hat.  O,  Herr  Dr.  S  o  1  b  r  i  g  soll 
keine  Angst  haben !  Die  guten  deutschen  Gelehrten  vergessen 
die  philosophische  Speculation  nicht,  sie  sind  es  nicht,  die 
durch  Mangel  an  Geist  ihre  Lehren  ruiniren,  wir  haben  nur  der 
schlimmen  Erfahrungen  allzu  -viele,  dafs  sie  durch  sublimen  Spi- 
ritualismus das  schon  faktisch  Erworbene  gar  oft  wieder  verspeku- 
lirt  haben.  Nichts  Anderes  ist  es  ja,  was  das  vorliegende  gewal- 
tige Hin"  und  Hergerede  veranlafst  hat.  Aber  darum  handelt 
sich's  gar  nicht;  die  Philosophie  maogelt  uns  nach  Rings  eis 
nicht ,  es  ist  nur  eine  Pseudophilosophie ,  weil  ohne  unmittelbare 
göttliche  Ueberlieferungen  keine  Philosophie   denkbar  sei,    und 
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ohne  diese  in  der  notwendigen  Consequenz  liege,  dafs  alles  Wis- 
sen hu  menschlichen  Ich  wurzele.     Dafs  er  dann  weiter  folgert, 
man  behaupte,  die  Wissenschaft  der  Natur  beweise  die  Unmög- 
lichkeit der  Unsterblichkeit,  die  Unmöglichkeit  der  Freiheit,   das 
ist  nur  üppige  Wucherung  seiner  eifrigen  und  begeisterten  Phan- 
tasie. —    Was  nun  Dr.  Solbrig,    der  auf  diesem  Felde  nieht 
gern  versirt,  dem  der  symbolische  Ueber-  und  Aberglaube,  der 
Wust  scholastischen  Unsinns  das  Genanteste  an  Hrn.  v,  Rings- 
eis ist,    was  er  schwatzt  von  ausschliesslicher  materieller  Be- 
handlung der  Gegenstände  der  Maturbetrachtung,  von  Seelenlosig- 
keit ,  Tugendarmuth  und  Sündenfurcht,  ist  alles  heraufbeschwor* 
nes  Zeug,  wie  sich's  und  Andern  müssige  und  übelwollende  Meti- 
schen vorfaseln.     Die  Seelenlehre  ist  den  Deutschen  noch  nicht 
abhanden  gekommen ,  aber  das  Problem ,  wie  man  die  Psycholo- 
gie als  das  Produkt  einer  hohem  Physiologie  begreife,  „die  Physio- 
logie nie  anders,  als  über  dem  Spiegel  psychologischer  Thatsacben 
und  Reflexe  erfasse/'  wurde  freilich  zu  allen  Zeiten  unvollkommen 
gelost ,  selbst  wenn  man  mit  dem  Seherblick  des  religiösen  Glau- 
bend ausgestattet  war ;  indefs  ging  das  Streben  niemals  verloren. 
H.  v.  Rings  eis  meint  nun  freilich  selbst  (S.  6.):    „Ja,  wenn 
es  Instrumente  gäbe,  um  in  die  Tiefe  de»  Lebens  zu  dringen!"  — 
Doch- der  Ultra-Orthodoxismus  hilft  sich  (S.  112):   „Der  geistige 
Kreis  der  Organisation  entstund  durch  Hauch:     Et  inspiravit  in 
fadem  ejus  spiraculuni  vitae,   et  f actus  est  horfio  tu  animam  vU 
ventem." 

Der  materielle  Kreis  der  Organisation  isf  uns  bekannt ;  wie 
der  geistige  Kreis  entstanden  ist,  das  haben  wir  so  eben  erfah- 
ren. Auch  lehrte  man  uns  den  materiellen  Kreis  der  Pseudoorga- 
nisation  (der  Krankheit)  als  Parasiten  mit  individuellem  Leben 
und  eigener  Passion  kennen;  so  mufs  nun  noth wendig,  weil  die 
Bibel  und  die  Tradition  keine  Stellen  liefern,  nach  welchen  der  gei- 
stige Kreis  den  PseudoOrganisationen  eingeblasen  worden  wäre, 
dieses  Geschäft  der  f+f  übernehmen. 

■ „hcerta  kaec  si  tu  postules  rattone  certa  facere, 

nihilo  plus  agas  quam  si   des  operam,    ut  crem  ratione  insa- 
nias."  — 
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V. 

Es  ist  duo  vorzüglich  meine  Person  und  mein  Aufsatz  in 
Band  IL  Heft  2  des  Archivs  ISr  die  gesammte  Medicin  („die 
Schlange  des  Aeskulap  u.  s.  tv.")  ,  welche  dem  Herrn  Verfasser 
der  „Gegensätze  in  der  Medicin"  das  Thema  zu  einer  schran* 
kenlosen  Polemik  liefern,  deren  Schrankenlosigkeit  eben  einerseits 
und  deren  bereits  vollständig  im  Voraus  geschehene  Widerlegung 
im  erwähnten  Aufsätze  des  Archivs  mich  andererseits  der  Mähe 
überheben,  einen  Streit  m's  Weite  zu  fähren,  der  sowohl  unfrucht- 
bar  fär  die  ehrlichen  Forscher,  als  vielleicht  zur  willkommenen 
Katzbalgerei  fiir  die  Skandalsüchtigeu ,  einer  finstern  Partei  nur 
jene  Bedeutung  einräumen  würde ,  die  ihr  vor  dem  Forum  der  klä- 
renden Vernunft  schon  lange  nicht  mehr  gebührt.  Aber  nur  so 
viel  sei  der  Wahrung  meiner  eigenen  Ehre  und  zugleich  der  Ach- 
tung ,  die  ich  meinen  geehrten  Herrn  Collegen  zolle,  gestattet, 
dafs  ich  die  Wahrheiten  meiner  Exceptio«  gegen  das  neue 
System  der  Medicin  von  v.  Ringseis  mir  reservire,  und  die 
Lügen  der  S o  1  b r i g'schen  Replik  zu  Tage  bringe. 

Meine  Schrift  gegen  das  Ringseisische  System  verdankt  ihre 
Entstehung  keinem  andern  intellektuellen  oder  materiellen  Urhe- 
ber, als  lediglich  der  Aufforderung  der  Redaktion  des 
Archivs  im  Interesse  der  Wissenschaft,  und  zwar  der  „freien 
Wissenschaft*  als  einer  von  Autoritätsglauben  und  Offenbarungs- 
zwang  sich  emancipirt  habenden;  welche  Aufforderung  dem  Drange 
meines  eigenen ,  mit  Hartnäckigkeit  auf  seiner  Freiheit  bestehen- 
den Willens  vollkommen  entsprach.  Was  nun  H.  Dr.  Solbrig 
mebremale  von  den  „Oberen*4  spricht  *.  die  meinen  Schritt  veran- 
lafst,  ja  sogar  geleitet  hätten,  so  gebort  das  unter  die  Rubrik  der 
verleumderischen  Insinuationen,  und  steht  in  geradem  Mißverhält- 
nisse mit  meinem  Charakter,  der  sich  in  Unabhängigkeit  von  einem 
preufcischen  wie  von  einem  baierischen  Obermedicinalrathe  erhal- 
ten hat  und  erhalten  wird,  und  in  demselben  Mißverhältnisse  mit 
dem  Charakter  des  „Oberen"  (womit  natürlich  nur  Schonlein 
gemeint  seyn  kann) ,  der  es  bei  den  hämischsten  Angriffen  hinrei- 
chend bewies,  dafe  er  es  verschmähte,  sich  dienstbarer  Federn 
zu  bedienen,  und  es  auch  in  diesem  Falle  ganz  unnöthig  fand,  den 
wahrhaft  rasenden  Ausfällen  des  Dr.  v.  Rings  eis  zu  begegnen. 
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Aus  demselben  Grunde  ist  es  eine  zweite  Lüge ,  die  H.  Dr. 
Solbrig  S.  32.  aussprach:  „Da  sind  sie  denn  allzumal  auf- 
gestanden die  Gerüttelten ,  und  haben  einen  Spruch  gesprochen 
oder  nachgesprochen,  %  haben  durch  einander  gemurmelt  oder 
weisen  llath  genalten,  was  denn  mit  solchen  Gegnern  zu  machen.** 
Ich  habe  über  das ,  was  ich  entgegnen  wollte ,  mit  Niemanden 
Rata  gepflogen ,  mit  Niemanden  gesprochen ,  am  allerwenigsten 
nachgesprochen,  denn  das  Letzte  war  ganz  unmöglich,  weil 
Niemand  vorgesprochen.  Und  so  ist  denn  auch  die  dritte  Prä' 
sumtion  (S.  49.)  irrthümlich und  unwahr:  „Sieb er t  nennt  diese 
Kritik  der  Hallischen  Jahrbücher  („H  Xpp  okrates  in  der  Pfaf- 
fenkutte Nr.  131  — 134.  1841)  stolz  einen  Dämonengesang,  und 
scheint  zu  seinem  eigenen  Lied  hievon  so  begeistert  worden  zu 
sein,  dafs  wir  in  diesem  kaum  etwas  Anderes,  als  eine  Variation 
jenes  erblicken/'  Wenn  auch  H.  Dr.  Solbrig  die  Stelle,  wo 
die  Gesammterscheinung  der  Hallischen  Jahrbücher  und  sogar  eine 
allegirte  Stelle  derselben  (S.  p.  15.  der  „Schlange  etc.")  ironisch 
im  guten  Sinne  „Dämonengesang"  genannt  wird,  ganz  und  gar 
nicht  verstanden  hat ,  so  wäre  doch  leicht  der  Anachronismus  zu 
vermeiden  gewesen  ,  in  Anbetracht  das  Drucken  der  Manuskripte 
doch  auch  einiger  Zeit  bedarf,  und  ich  das  mehlige  doch  längst 
schon  abgeschickt  haben  niufste,  ehe  Hite  betreffende  Nummer  der 
Hallischen  Jahrbücher  (am  2.  Juni)  erschien ;  wie  mir  denn  auch 
die  Redaktion  des  Archivs  bezeugen  wird,  dafs  mein-  Manuskript 
am  1.  Mai  von  hier  abging,  'und  ich  bis  -zur  Versendung  weder 
Correktur  oder  Revision  zu  Gesicht  bekam ,  noch  ein  Wort  daran 
ändern  liefs.  So  konnte  ich  auch  den  Verfasser  des  Aufsatzes  in 
den  Hallischen  Jahrbüchern  bis  jetzt  noch  nicht  erfahren,  und  frü- 
her gehegte  Vermutungen  erwiesen  sich  mir  in  neuester  Zeit  als 
falsch.  Sollte  H.  Dr.  Solbri<g  vielleicht  mich  selbst  für. den 
Verfasser  halten ,  so  wäre  ich  mit  der  Ehre  ganz  wohl  zufrieden, 
indem  sich  in  künstlerischer  Beziehung  (trotz  des  „prolap$usu)  ge- 
gen jene  Satyre  wenig  aufbringen  lassen  wird,  aber  ich  schmücke 
mich  mit  keinen  fremden  Federn,  selbst  nicht  mit  Straufsfedern 
(nicht  „Straufsenfedenr')  ohne  die  rechtmäßige  Firma  beizufügen. 
Ich  bin  defsbalb  auch  genötbigt  „das  gerüttelte  und  geschüttelte 
Maafs  von  Schimpfworten  und  Zoten"  (S.  49.)  —  „ihr  Schmier- 
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liege!"  (8.  50)  —  „frazzenhafte  Seillänzersprfinge"  —  „massiger 
Wortwitz  und  stinkende  Zoten«  (S.  48)  —  wenigstem  zur  Hälfte, 
so  viel  nämlich  auf  meinen  Theil  käme,  zurückzuweisen,  indem 
ich  mich  mit  solchen  Artikeln  sammt  ihren  Antecedentten  und  Con- 
sequenzen  nicht  zu  befassen  pflege,  auch  in  meinem  Geschäfts- 
kreise  für  Schimpfworte  und  Zoten  keine  Rubrik  auffinden  kann» 
die  vorzüglich  bei  Männern  der  „höheren  Kosmetik"  angetroffen 
zu  werden  scheinen. 

H.  Dr.  Solbrig  zeigt  (8.  3.):  „dafs  die  Darstellung 
des  principiellen  Hauptgrundsatzes,  aus  welchem  Sieb  er  t  die 
andern  folgert ,  ein  f'a Isum  ist,"  und  zwar  weil  R i  n  gjs  e i s  vor 
Allem  den  Satz :  „dafs  die  Aiedicin  ihre  Principien  in 
der  traditionellen  Offenbarungslebre  habe"  nicht 
so  nackt,  unbewiesen  und  unvermittelt  an  die  Spitze, 
seiner  Untersuchung  gestellt  habe,  denn  hätte  Rings- 
ei s  es  gethan ,  wie  ich  esvorgegeb  en,  „so  würde  (Solbrig 
S.  2.  und  3.)  kein  nur  irgend  wissenschaftlich  Gebildeter  Beden- 
ken tragen ,  denselben  als  den  unnützesten  und  unfruchtbarsten 
für  die  Medicio'zu  erklären."  H.  Dr.  Solbrig  mag  nun  gefäl- 
ligst weiter  kein  Beden  ken  tragen,  denn  H.  v.  Ringseis 
sagt  sehr  deutlich  (S.  X.  der  Vorrede) :  „und  darum  zähle  ich 
auch  eine  viel  grofsere  Menge  von  Gegnern ,  insbesondere  meiner 
seit  vielen  Jahren  ausgesprochenen  und  durchgeführten  Ueber- 
seugung,  dafs  die  Medicin,  wie  alle  Wissenschaf- 
ten, ihre  Principien  in  der  traditionellen  Offen- 
nah rungs  lehre  habe."  Gerade  so  steht  es  buchstäblich 
dort«  und  ich  habe  diesen  Satz  nicht  vor gege  ben,  auch  gar 
nie  anders  citirt,  obwohl  H.  Dr.  Sg.  S.  6.  in  der  Geschwindigkeit 
ein  fatsches  Citat  („erstes  und  einziges  Principe)  macht.  Der 
Satz  des  Hrn.  v.  Ringseis  steht  auch  gerade  an  der.  Spitze 
der  Untersuchung,  gerade  so  n a c k t.  Den  Beweis,  der 
in  nichts  anderem ,  als  Glauben  und  subjektiver  Ueberzeugung  ru- 
hen kann,  wird  uns  Hr.  v.  Rings  eis  und  Hr.  Dr*  Solbrig 
wohl,  wie  jeder  Sterbliche,  schuldig  bleiben;  die  Vermitt* 
lung  aber  ist  gerade  die  Hauptaufgabe  des  ganzen  Rings  eis'.-, 
sehen  Buches,  und  Hr.  Dr.  Solbrig  spielt  seinem  Meister  ei- 
nen schlimmen  Streich,    wenn  er  ihm  seinen  Haupt-  und  Funda* 
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mentalsats  wegdisputiren  will ;  er  nimmt  ihm  ja  «ein  Bestes  und 
Eigentümlichstes;  er  holt  ihn  in  den  Asgen  der  Vernünftigen 
weifs  zu  brennen,  und  leckt  und  schmeichelt  ihm -einen  ultraortbo- 
doxen  Glaubensartikel  nach  dem  andern  weg;  die  Tradition,  die 
Hierarchie»  die  Theurgie  eskamotirt  er  leise- weg,  und  Jäfet  am 
Ende  nichts  als  einen  moralischen ,  christlichen»  beschaulichen, 
milden,  gemüth vollen  Arzt,  der  trotz  der  Anatomie  auch  meta- 
physische, religiöse  und  selbst  staatliche  Begriffe  im  Kopfe  hat, 
der  die  Tugend  hochschätzt  und  mit  den  Kranken  betet.  Das 
thun  Andere  tfüch ,  das  thun  sogar  die  Protestanten.  Aber  damit 
ist  Hrn.  v.  Rings  eis  nicht  gedient  Wie  wird  qr  die  Hände 
zusammenschlagen  über  solche  laue  Goncessionen ;  wie  wird  Gör- 
res  mit  dem  Finger  drohen?  —  Ringseis  sagt  selbst  (S.28)  : 
„Die  zweite  gottliche  Person  ist  Mit- Allschöpfer,  AUerhalter, 
Allwiederhersteller,  somit  wirksam  nicht  blos  in  jeder  sittlich 
geistlichen,  sondern  auch  leiblichen  Erhaltung  und  Heilung.  Ich 
werde  diese  Prozesse  mit  einigen  wesentlichen  Zügen  von  der  or- 
ganisch-physischen Seite  bezeichnen,  wie  die  Theologie  dies 
Ton  der  geistigen  thut.  Es  versteht  sich,  dafs  e*s  mit  allge- 
mein christlichen  Phrasen  nieht  abgethan  ist/* 
Das  hätte  Hr.  Dr.  S  o  I  b  r  i  g  bedenken  sollen !  Aber  so  gebt  es 
den  Meistern ;  man  zerrt  sie  hin  und  her.  .  So  schleudert  Hr.  v. 
Gorres  den  Hrn.  v.  Ringseis  schnell  vollends  über  die  Alpen 
hinüber  und  mitten  in  die  Curie  hinein»  und  spricht  aus,  nva* 
Ringseis  noch  gär  nicht  wagte,  er  überantwortet  die  Medicin 
unbedingt  dem  Katholicismus  als  Erbe  und  Eigenthum,  und. sagt 
es,  „dafs  Rings  eis  das  System  der  Medicin  dem  Grunde  der 
katholischen  Wahrheit  aufgesetzt."  Aber  S  o  1  b  r  ig  zerrt  ihn  wie« 
der  bei  den  Beinen  herüber,  und  setzt  uns  den  „runden  vollen  Ka- 
tholicismus der  Medicin"  als  entnervt  und  entwürzt  in  allgemeinen 
christlichen  Phrasen  vor.  Wie  wird  Hr.  Dr.  Solbrig  vor  dem 
Meister  bestehen  können ,  da  er  ausruft  (S.  4) :  „wo  steht  hier 
etwas  geschrieben  von  den  gottlichen  Traditionen  als.  einsigem 
Princip  der  Medicin?"  Ja,  das  sind  Alk  überzeugt,  dafs  ohne 
anderes  Material  es  nicht  gelingen  mochte,  ein  medicinisches  Sy- 
stem zu  construiren;  aber  RiQgseis  trachtete  nach  dem  Gelin* 
gen,   (S.  25)  „meine  Lehre  anknüpfend  an  die  göttlichen  Tradi- 
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tionen,"  und  suchte  die  Rrincljiien  der  Medicin  in  die  Offenbarung 
sa  setzen.  Was  ist  daran  zu  mäkeln?  Was  ist  meinen  heraus- 
gehobenen 17 R  i  n gs  e  is'schen  Sätzen  zu  rauben?  Hr.  v.  R  i  n  gs- 
e  i  s  sagt  es ,  verficht  es ,  und  wfrd*s  bis  zum  letzten  Alhemzoge 
tbun,  denn  die  starrste  Consequenz  wird  ihm  Niemand  nehmen 
wollen;  er  sagte  es  nnch  prägnanter ,  als  ich  es  that.  Es  steht 
im  Lapidarslyl  geschrieben,  mit  fanatischem  Zorn  eingegraben: 

1)  (S.  27)  Dafs  man  rücksichtslose  Polemik  gegen  Unglau- 
ben an  göttliche  Traditionen  und  Wunder  üben  müsse. 

2)  (S.  27)  Man  kann  von  der  Natur  nichts  begreifen ,  ohne 
sieh  Einsicht  in  die  göttlichen  Dinge  durch  Sacramentalia  und 
Gebet  verschafft  zu  haben. 

3)  Auf  S.  25  —  29  ist  mehr  als  Einmal  zu  lesen ,  dafs  ohne 
Gebet,  ohne  religiöse  und  göttliche  Begeisterung  keine  Philoso- 
phie ,  keine  Intelligenz  und  Tiefe  möglich  sei. 

4)  (S.  27)  Wer  persönliche  Unsterblichkeit,  Tradition,  Wun- 
der läugnet,  ist  blödsinnig. 

5)  (S.  28)  Die  Emanctpatioa  der  Vernunft  von  der  Offen- 
barung führte  die  Emancipation  der  Medicin  von  der  Kirche  herbei. 
— -  Da  liegt  doch  wahrlich  nicht  mehr  fern ,  was  wir  mit  der  Ver- 
nunft tbun  sollen ,  damit  die  Medicin  wieder  mit  der  Kirche  ver- 
eint werde. 

6)  (S.  27)  Die  Natur  ist  unselbststlndig ,  unweise ,  ungött- 
lich, denn  sonst  gäbe  es  weder  Krankheit,  noch  Verbrechen,  und 
es  wäre  Unrecht,  diese  zu  bekämpfen, 

7)  (S.  109,  117,  110)  Im  Paradiese  war  vollkommene  Ge- 
sundheit, Weisheit  und  Einsicht. in  die  göttlichen  Dinge  —  die 
vollständigste  Tbeokratie.  Im  Paradiese  waren  auch  schon  alle 
Thiere  und  ohne  Verbrechen  der  Menschen*  wären  sie  wohl  kaum 
gestorben* 

8)  (S.  118,  160,  183)  Der  Mensch  fiel  durch  die  Sünde  im 
Paradies;  von  der  geistigen  Region  blieb  nur  ein  Schatten  zurück, 
und  der  gegenwärtige  Korper  ist  ein  Kind  des  Versehens  am  Bilde 
der  Schlange»  Die  menschliche  Individualität  hat  schon  im  Saa- 
men  ein  Bastardieben  ^  in  ihr  wohnt  der  Schlangensaame  (In 
GOrres'  „zweischichtigen  Bastarden"  au*  gemischten  Ehen 
mala  wohl  dieser  Saame  in  der  zweiten  Potenz  wohnen). 
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9)  (8.  27,  189)  Die  Natur  winde  dadurch  ebcnfells  krank, 
und  ist  in  keinem  ihrer  Theile  gesund« 

10)  (8.  110,  159)  Einst  wird  Kirche  und  Staat  wieder  Ein«; 
das  Ganze  eine  vollkommene  Theokratie,  und  die  Natur  wird 
verklärt 

11)  (S.  125)  Alle  Radien  der  alten  und  neuen  Geschiente 
laufen  in  Christus  zusamnier. 

12)  (8.  121)  Ohne  Gottseligkeit  tritt  der  horror  vacui  und 
die  bösen  Kräfte  ein. 

13)  (8.  04,  143)    Aus  der  Hülle  ist  keine  Erlösung. 

1 4)  (8.  184)  Ohne  die  Paradieses  -  Sünde  wurde  unser 
Leib  niemals  sterben» 

15)  (S.  44,  45)  Die  Dinge  bestehen  unter  einander  nicht 
durch  Kampf  und  Gegensätze ,  sondern  durch  eigenen  Trieb  zur 
ttufenweisen  Veriunerlichung  in  Liebe. 

1 6)  (8.  39  u.  ff.)  Die  Dreieinigkeit  wiederholt  sich  in  allen 
physiologischen  u.  s.  w.  Vorgängen.  (S.  142  mit  Seh el Hag) 
Ohne  dreipersonlichen  Gott  ist  keine  individuelle  Freiheit  möglich. 

11)  (S.  85)  Die  Sensationen  haben  immaterielles  Substrat  — 
Amputirte  fühlen  die  fehlenden  Glieder  —  bei  greiser  Zerstörung 
des  Gehirns  bleibt  die  Wahrnehmung  —  die  Todten  haben  Ge- 
dächtnifs  und  Phantasiebilder  u.  s.  w. 

Herr  v.  Rings  eis verhehlt  nichts  ^von  alle  dem,  er  macht 
es  wiederholt  deutlich,  damit  unserem  Gedächtnifs  nichts  entfalle. 
Er  behauptet  noch  viel  schönere  Dinge:  (8.  12$)  „Nur  ans  der 
christlichen  Religion  lassen  sich  alle  Probleme,  der  Geschichte 
genügend  erklären,"  —  (S.  133)  „Zar  Wahrnehmung  der  imma- 
teriellen Seiten ,  zum  höheren  Phantasmen*  zum .  Verstehen  der 
nächsten  .Verhältnisse"  wirkt  die  materielle  Seite  des 
Gehirns  und  der  Nerven  gar  nichts/'  —  (S.  67)  „Man- 
che Versteinerungen  lassen  sich  nicht  anders  erklären ,  als  durch 
ein  Versehen  des  flüssigen*  eben  sich  bildenden  Stoffes  an 
den  Pflanzen  und  Thierea"  —  (S.  57)  „Man  kann  sich  nicht 
mehr  auf  Naturgesetze  berufen,  um  des  Erlösers  und  Anderer 
-Gehen  und  Kommen  durch  Wände  und  geschlossene  Thfiren  zu 
läugnen/' —  (S.  86)  „Es  ist  frech»  unwissend  und  dumm,  nicht 
an  Gespenster  glauben  zu  wollen."  — 
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Was  wt  Windisehntann  für  ein  Stümper  gegen  Kings* 
ei«;  er  hat  es  zur  ISoth  mit  etwas  Fliegen  zu  tbun :  „Wir  wis- 
sen mit  vollkommener  Gewifsheit  und  ohne  alle  Selbsttäuschung, 
dafs  es  Umstände  giebt ,  unter  denen  selig  entzückte  Menschen, 
nicht  etwa  in  wilden  Phaittasieen  ,  sondern  Andern  sichtbar  und 
leibhaftig  und  wie  im  Fluge  erhoben  werden,  nicht  etwa  nur  ei« 
nigc  Zoll  über  die  Erde,  wie  dies  häutig  genug  geschehen ,  son- 
dern bis  zu  ansehnlichen  Hoben."  Ja,  das  ist  der  „kindliche 
Glaube,"  der  die  Gewifsbeit  der  Möglichkeit,  die  ihnen  alte  Wei- 
ber und  Narren  erzählten ,  zur  Wahrheit  der  Wirklichkeit  erhebt, 
und  dem  Hrn.  v.  Ringseis  durch  Mauern  und  verschlossene 
Thfren  zu  wandeln  gestattet,  und  ihn  nicht  zweifeln  läfst,  dafs 
(S.  153)  die  ins  geistige  Anschauen  des  Erlösers  Verzückten  bis« 
weilen  die  Mahle  der  Dornenkrone,  der  Nagel  an  Händen  und 
Föfsen  und  an  der  Seite  bekommen.  Wer  wird  gerade  rechten 
wollen  mit  der  von  Rings  eis  uns  vorgeführten  Existentialfurm 
Gottes ;  aber  Jedermann  hat  das  Recht ,  sieb  gegen  die  Behaup- 
tung aufzulehnen :  wenn  zwei  Zeugen  die  erwähnte  Eigenschaft 
Gottes  bezeugen ,  so  ist  die  Thatsache  erwiesen  •  (S.  43).  Die 
zwei  Zeugen  sind  wohl  Ring»  eis  und  Gör  res,  und  Herr  Dr. 
Solbrig,  wenn  er  ein  gläubiges,  erleuchtetes  und  begeistertes 
Bewufstsein  hat,  kann  sich  nun. als  dritter  Zeuge  anschliefsen. 

Aber  Hr.  v.  Rings  eis  ist  auch  ein  Chiliast,  der  sieh  die 
Epistel  (I.  Kor.  15,  28)  trotz  einem  englischen  Rundkopf  auslegt; 
er  glaubt  ein  tausendjähriges  Reich ,  die-  Wiederbringung  aller 
Dinge,  die  Verdammung  der  Ungläubigen  und  Erhebung  der. 
Gläubigen;  er  stellt  «ich  in  klare  Aussicht,,  dafs  er  und  die  Sei« 
nigen  (die  ganze  saubere  Congregation)  zu  Priestern  und  Kftnigen 
berufen  werden.  Dort  kann  dann  vielleicht  auch  Hr.  Dr.  Solbrig 
als  Chiliastes  terthts  oder  quintus  ministriren.  Aber  in  diesem 
tausendjährigen  Reiche,  flüchte  ich,  werden  diese  Priester  und 
Konige  zu  lesen  bekommen :  „Paucä  tarnen  suüerunt  priscae  res- 
Ugia  fraadu*" 

Warum  wehrte  sich  nun  aber  Hr.  Dr.  Solbrig  so  gewaltig 
gegen  die  von  mir  angeführten  Sätze  ?  warum  ist  er  so  erbofst, 
dal«  ich  gerade  diese  und  nicht  einige  vernünftige  des  Hrn.  v. 
Ringseis  herausgehoben?  — r    Das  wäre  schwer  zu  begreifen, 
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da  sie  gerade  Rings  eis*  charakteristischste  und  Lieblingsthe- 
men sind,   käme  nicht  hier  etwas  Menschenkenntnifs,  die  mir  der 
Verfasser  der  „Gegensätze"  in  seinem  vorletzten  Kapitel  wegstreU 
eben  will ,  zu  Hülfe.     R  i  n  g  s  e  i  s  ist  ein  so  produktiver  Kopf,  hat 
so  viele  Geistesschärfe,  dafs  man  aus  seinem  substantiosen  Werke, 
mit  Hinwegla8sung  aller  Albernheiten   und  Abgeschmacktheiten, 
immer  noch  sehr  haltbare  und  nutzvolle  Doktrinen  herausfischen 
kann ;  aber  es  ist  nur  der  mifsliche  Umstand ,  dafs  einerseits  das 
Vortreffliche  und  Unsinnige  (was  Ringseis  und  Solbrig  das 
„Andere"  nennen)  durch  einander  im  unerquicklichen  Heereszug, 
oft  wie  das  wtlde  um  Mitternacht,  vorkommen,  und  dafs  andrer- 
seits auf  die  Albernheiten  und  Abgeschmacktheiten  als  Fundament 
und  unverrückbare  Basis  das  ganze  System  gebaut  ist.  -  Wenn 
mir  es  nur  darum  zu  thun  ist ,  diese  lächerliche  und  in  politischer 
Beziehung  für  Entwicklung  und  Fortschritt  gefährliche  Basis  au- 
genfällig zu  machen,    so   werde  ich  kein  Thor  sein -und  lauter 
vernuftprobehaltige  Kostbarkeiten  auftischen ,   sondern  ich  werde 
jene  an's  Licht  ziehen ,  wie  umgekehrt  Hr.  Dr.  Sol bri g  sie  alle 
weislich  verschwieg.     Und  warum3  that  er  das  %    Weil  er  gerne 
auf  zwei  Tafeln  speisen  mochte:  auf  der  des  Meisters,  aber  auch 
auf  der  der  vernünftigen  Leute.      Darum  mufe  er  sich  vor  der 
Welt  den  Anschein  geben ,   als  habe  er  noch  nicht  aller  Vernunft 
sich  entscblagen ,  obgleich^er  sich  zum  Ringseisianism  bekannte. 
Es  wird  ihm  aber  gehen  wie  allen  Fledermäusen ,  die  sich  ihrem 
Systeme  de  bascule  ergeben;,  die  Einen  werden  sagen:   ziehe  hin 
zu  deiner  Congregation  und  schaffe  dir  ein  härenes  Gewand ;  »von 
den  Andern  aber  wird  er  mit  der  Geifsel  hinausgetrieben  aus  dem 
Heiligtbume  und  sie  weiden  Zeter  über  ihn  schreien :    Apage,  un- 
sauberer Geist,  du  verläugnetest,  du  legtest  kein  volles  Zeugnifs 
ab  1  —      Mittlerweile  wird  aber  der  strebsame  Mann  doch  viel- 
leicht angestellt ,  und  in  seiner  Selbstgenügsamkeit  weder  der  Ei- 
nen ,  noch  der  Andern  bedürfen. 

Es  ist  der  bekannte  Polizeipfiff,  die  ganze  Taktik  der  Mou> 
chards,  Unphilosopbie,  Demagogie  und  Irreligiosität  denen  in  die 
Tasche  zu  schieben,  welche  Lebren  bekämpfeu,  die  sich  mit 
Philosophie,  Legitimität  und  Christlichkeit  brüsten.  Wer  darf 
aus   der  Bekämpfung  der  oben,  angegebenen-  Rings  ei  s'schen 
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Lehrsätze  den  Schlaft  ziehet),  dafo  man  riebt  gläubig,  philoso- 
phisch ,  christlieh ,  conservativ  sei»  oder  sein  solle;  wer  hat  denn 
ein  Verbot  eingelegt?  warum  sind  diejenigen,  welche  direkte  Re- 
ligionsfragen  nicht  an  medieinisehe  Lebren  geknüpft  wissen  wol- 
len, Irreligiöse,  Christusl&ugner ,  Atheisten,  Unsterblichkeits- 
läugner,  krasse  Materialisten?  Läugnet  man  Gott,  wenn  man 
ihn  nicht  bei  jeder  Beschäftigung  und  Forschung  auf  der  Zunge 
fährt?  —  Diese  seltsamen,  schon  von  Rings  eis-  mit  voreili- 
ger  Wuth  gezogenen  Consequenzen  sind  bei  ihm  das  Resultat  einer 
glühenden  Begeisterung,  einer  gewaltigen  Ascetik.  Aus  welcher 
Leidenschaft  entspringen  aber  diese  absurden  Folgerungen  bei 
dem  Unbegeisterten,  bei  dem  lahmen  Nachäffer,  dem  man  die 
Heuchelei  aus  allen  Ritzen  zwinkern  sieht?  — 

Einer  abscheulichen  und  gewissenlosen,  ich  will  aber  noch 
hoffen  wissenlosen,  Felonie  macht  sich  der  Verfasser  der 
„Gegensätze"  schuldig,  indem  er  meine  Stelle  (S.  5  der  „Schlan- 
ge") von  der  „grofsen  Lüge"  ganz  naiv  mein  Glaubensbekennt- 
nis nennt  und  auf  Christum  Jesum  und  die  christliche  Religion 
anwendet  Davon. steht  nun,  Gott  sei  Dank,  in  meiner  Schrift 
kein  Wort«  Was  die  grofse  Lüge  unseres  Lebens  «ei ,  die  schon 
um  die  Wiege  herumflattert,  die  uns  in  und  aus  der  Schule  folgt, 
die  uns  bei  jeder  Begrüfsung  mit  bineinspricht ,  die  einem  gro- 
fsen Theile  unseres  Lebens  anklebt,  dasselbe  verdüsternd  und 
zur  Renitenz  auffordernd,  die  uns  manchmal  zum  Ausrufe  zwingt: 
,,/n  aula  ommbui  abvndo,  excepta  una  veritate;"  die  Geburis- 
tagsreden  und  Nekrologe  umgarnt,  —  das  hat  nun  freilich  Hr. 
Dr.  Solbrig  nicht  verstanden. '  Es  giebt  Viele,  die  so  durch 
und  durch  in  der  Lüge  leben  und  sich  bestreben ,  dieselbe  sich 
zu  eigen  zu  machen,  dafs  sie  für  solche  zur  Wahrheit  und  Le- 
bensbedingung wird,  sie  können  sie  deshalb  niemals  als  Lüge 
begreifen ,  und  jede  erschütternde  Wahrheit  wird  ihnen  zur  lästi- 
gen Lüge.  Diesen  Leuten  will  ich  es  auch  gar  nicht  begreiflich 
machen,  worin  die  „groCse  Lüge"  bestehe.  Auf  den  Andern  aber, 
auf  den  richtig  Fühlenden  und  Helldenkenden  lastet  die  Lüge  oh- 
nedies so  schwer,  dafs  sie  recht  gut  ohne  Kommentar  wissen, 
was  ich  damit  gemeint  habe.  Die  Letzteren  bedürfen  keine  Er- 
läuterung, und  die  Ersteren  verdienen  keine.    Ja,  ihr  Congregatio- 
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neuen  und  Erzjesniten,  auch  ihr  diesen  gleiche  Protestanten!  auch 
Euch  ist  die  Lüge  besonders  dienstbar ,  Ihr  bemühtet  Euch  hin* 
länglich,  uns  die  reine  Christuslehre  «u  verderben.  „Käme  Christas 
heute  zur  Welt  (sagt  Max  v.  Kling  er)  und  predigte  seine  Reli- 
gion in  dem  reinen  Geiste  und  Sinne,  wie  er  sie  einst  gepredigt 
^  bat,  in  Rom:  die  Inquisition  würde  ihn  schnell  als  Ketzer  ergreif 
fen,  ihn  in  die  Engelsburg  festsetzen,  wenn  sie  nicht ,  um  dem 
Greuel  schneller  zuvorzukommen  ,  etwas  Aeigeres  tbite.  In  pro* 
testantischen  Ländern  konnte  er  weder  Pfarrer,-  noch  Schulmeister 
werden ;  denn  schwerlich  wurde  er  die  symbolischen  Bücher  unter- 
schreiben wollen.  Und  wie  sehr  würde  er  sich  wundern,  wet.n  man 
ihm  sagte,  er  müsse  erst  auf  die  Universität  ziehen,  seine  Seligion 
zu  studiren ,  wenn  er  sie  predigen  oder  lehren  wollte»"  —  „Wer 
sich  einen  reinen  Begriff  von  dem  menschenfreundlichen  «Charakter 
Christi  machen  und  sich  ganz  überzeugen  will,  dafs  er  keine  Reli- 
gion als  Priester  und  für  Priester  zu  stiften  dachte,  der  vergleiche 
seine  milden  Lehren,-  die  er  selbst  ausgesprochen,  mit  den  har- 
ten, gewaltsamen ,  zwingenden  Dogmen  einiger  Kirchenväter. 
Hier  findet  man,  was  der  Stand  wirkt,  welchen-  Einflufs  er  auf 
den  Charakter  iiat;  Sie  scheinen  alle  von  dem  Spruche  ausge- 
gangen zu  seyn :  wer  über  den  Geist  des  Menschen  herrschen 
will,  miifs  ihn  ängstigen  und  zerknirschen.  Christus,  der  den 
Priestergeist,  von  dem  er  so  ganz  entfernt  war,  kannte,  wollte 
die  Juden  von  den  Zwangsgesetzen  des  Leibes  befreien  und  ihnen 
Gott,  den' das  alte  Testament  immer  als  den  schreckenden  malt, 
als  einen  Vater,  nach  seinem  milden  Sinne,  darstellen;  die  spä- 
teren vermessenen  Lehrer  oder  Priester  seiner  Lehre  legten  den 
Geist  in  Fesseln,  und  damit  er  sie  nie  löse,  frischten  sie  die 
Schreckens  färben  wieder  auf,  und,  um  das  Gemälde  recht  schauer- 
voll  und  zweckmässig  zu  machen,  erfunden  sie  die  Gnadenwabl.  Das 
nenne  ich  die  Seelen  der  ganzen  Christenheit  mit  einem  einzigen 
Netzwurf  fangen !  Nun  bedurfte  doch  auch  der  Beste  ihres  Tro- 
stes. Aber  welch  ein  Herz  mufste  der  Mann  haben,  der  Gott  so 
denken,  ihn  so  lehren  konnte?  Nur  ein  Priester  konnte  so  etwas 
ersinnen,  und  die  Philosophie,  von  den  sieben  Weisen  Griechen- 
lands bis  auf  Kant ,  kann  sich  gegen  die  Theologie  rühmen ,  nie 
etwas  erdacht  zu  haben  (und  e*  fehlt  auch  hier  an  Unsinn  nicht), 
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das '  nur  an  diese  Veiinessenbeit  —  um  es  gelinde  zu  nenne»  — 
grenzte.  Nur  das  harte  Herz ,  der  Stolz ,  die  Herrschsucht,  der 
Hafs,  der  «Verfolgungsgeist,  die  Anmafsungen  solcher  Reügions? 
Mäkler  konnten  den  müden  Geist  Christi  um  ihrer  geheimen  Zwecke 
Killen  so  grob  menschlich  -  priesterlich  umformen,  als  wir  ihn  durch 
sie  sehen,    wer*n  wir  ihn  nach  ihren- Auslegungen  beurtheilen." 

In  Herrn  Dr.  Solbrig's  zweiter  Abtheilung  entwickelt  sich 
eine  wahre  Strafsenränbertaktik.  H.  v.  R  i  n  g  s  e  i  s  gab  sich  näm- 
lich stets  und  besonders  in  der  Kammer  1837  als  einen  hartnäcki- 
gen Feudalisten ,  Klosterbruder  und  Stockprügelmann ;  er  ist  ein 
Vertheidiger  von  Dingen,  die  jedem , Vaterlandsfreunde ,  jedem 
Menschenfreunde  das  Blut  gerinnen  machen  können ;  Dinge,  wel- 
che die  Lebensfrische  und  Kraft  an  den  Wurzeln  der  deutschen 
Gesellschaft  wie  Kreuzspinnen  und  Ratten  wegnagen.  Wenn  ein 
Mann  sich  in  der  aufsteigenden  Lebenslinie  befindet,  .wo  das  Blut 
noch  ein  wärmender  Lebensqueli  sein  und  das  Herz  mit  freundli- 
cher Lebhaftigkeit  für  seine  Mitbürger  schlagen  sollte ,  so  kann 
man  die  Sympathieen  der  Jugend  für  einen  Zehntvogt  und  Feu- 
dalschergen nur  zu -den  Monstrositäten  einer  corrupten  Erziehung* 
und  depravirten  Zeit  zählen.  Doch  ich  mufs  davon  absfrahiren, 
da  einerseits  der  Verfasser  der  „Gegensätze"  sich  auf  jeder  Seite 
als  homo  ingeniosissime  nequam  erwies,  dem  die  uneigennützige 
politische  TheStnahme  etwas  Unbegreifliches,  welche  Eigenschaft 
man  mit  herbem  Schmerz  bei  dem  grofsten  Theile  unserer  Jugend 
antrifft ;  und  da'andrerseits  es  für  dergleichen  (nach  des  Verfassers 
der  Gegensätze  eigenem  Frohlocken  S.  1 6.)  keinen  Richterstuhl 
giebt.  Und  leider  haben  wir  keinen.  Ich  mufs  Herrn  Dr.  Sol- 
brig  mit  sehr  traurigem  Gefühle  die  Concession  machen.  Ja,  es 
ist  wahr,  es  giebt  bei  uns  für  politische  Charaktere  k  e  i  n  e  o  f  f  e  n  t- 
licheMeinung!  —  Gut,  er  mag  sich  auf  die  Seite  der  Dun- 
kelmänner stellen,  er  mag  Herrn  von  Ringseis  einen  einfachen 
Conservativen  schelten,  er  mag  ihn  hierdurch  „mit  den  geistreich- 
sten und  eruditesten  Volksvertretern  und  Staatsmännern"  auf  eine 
Stufe  stellen,  er  mag  am  Feudalbesitz  und  an  der  Stabilität  hal- 
ten ;  aber  wer  giebt  ihm  das  Recht,  mich  und  „meine  Consorteii" 
des  Republikanismus  zu  zeihen  ?  wer  giebt  ihm  das  Recht ,  mich 
als  „Harobacber"  zu  denunziren?  —     Das  mufs  ich  mir  verbitten, 
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nicht  Hera  and  Nieren  prüfen»  ob  nie  sieh  zu  dieser  oder  jeneT 
Sekte  oder  Schale  neigen ;  darum  kann  man  die  öffentliche  Kritik 
ihrer  Befähigung  und  Wirksamkeit  nicht  entbehren.  Wäre  es  fer- 
ner nicht  gewissenlos  und  inconsequent,  wenn  ein  Ministeriair  efe- 
rent  nicht  seine  strenge  Ueberzeugung  bei  Besetzung  von  Lehränv 
tern  fest  hielte  ?  Kann  er  einen  Lehrer  in  Amt  und  Wirken  lassen, 
von  dem  er  glaubt,  dafs  er  gerade  aus  Beelzebub'*  Leibküche 
warm  hervorgegangen  ist ?  —  Ja ,  das  ist  Alles  sehr  „unpoli- 
tisch/ besonders  wenn  es  sich  um  das  „Haupt  der  Medici- 
nalverw  altung  des  Vaterlandes"  (S. 47)  handelt.  Allen 
Respekt  vor  unserer  vortrefflichen  Medicinalverwaltung,  aber  auf 
dieselbe  soll  kein  hierarchisches  System  der  Medicin  Einfluß* 
üben,  dagegen  darf  man  protestiren';  das  Haupt  soll  nicht  unsere 
freie  Naturforschung  durch  traditionelle  Offenbarung  verfinstern 
und  an  symbolischen  Ultraorlhodoxismus  fesseln.  Hier  tritt  kein 
Haupt  der  Medicinalverwaltung ,  der  sehnsüchtige  Adspirantcn  zu 
Gerichtsärzten  vorschlägt,  soudern  der  Herr  College  von  Rings- 
e  i  s  auf  die  Arena. 

Ja  seht,  so  unpolitisch  bin  ich,  und  darum  meint  H.  Dr. 
Solbrig,  der  politische  Theil  meiner  Schrift  sei  gerade  der  un- 
politische. Ja,  in  der  Politik  ist  So! br ig  stark,  aber  seine 
Politik  ist  nicht  die  meinige,  und  darum  verstehn  wir  einander  nicht. 
Er  kennt  zwar  keine  tugendhafte  Politik,  aber  eine  politische  Tu- 
gend, d.  h.  eine  Tugend,  die  man  aus  politischen  Gründen  zur 
rechten  Zeit  zu  heucheln  sich  bestrebt. 

Meine  beiden   Capitel  („Schlange  des  Aeskulap  etc."  S.  57 
bis  86),    den  allgemeinen  pathologischen  Theil  und   die  Verun- 
glimpfungen S  c  h  ö  n  J  e  i  n's  durch  R  i  n  g  s  e  i  s  betreffend ,  mögen 
Zengnifs  dafür  geben,   dafs  nicht  ein  Wort  verdreht,  übertrieben 
oder  unrichtig  citirt  wurde,    dafs  gerade  in  den  unverändert  her- 
ausgehobenen ,  richtig  paginirten  Sätzen  die  Quintessenz  des  Rings- 
eisischen „Pseudorganism"  enthalten.    Diese  merkwürdige  Lehre 
entwickelte  sich  bei    Rings  eis 's    fruchtbarer  Speculation  aus 
der  Ansicht,    dafs   die  Krankheiten  nicht  blofs  eine  Negation  der 
Gesundheit  seien ,   sondern  etwas  Positives ,    welche  seit  ohnge- 
fähr  25  Jahren  eine  herrschende  wurde,  zu  der  monströsen  Höhe, 
auf  welcher  die  Pseudorganismen  mit  individuellem  Leben  begabte 
Wesen  werden  und  —  ihr  Unwesen  treiben.  £s  ist  eine  schlechte 
Polemik ,    und  sie  zeugt  von  Mangel  an  Talent  und  Rechtlichkeit, 
wenn  sie  das  schon  einmal  klar  und  deutlich  Gesagte  cur  Wieder« 
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hdluog  pro  voztrt,  um  Alle  diejenigen,  welche  nur  die  Replik  vor 
Augen  bekommen,  glauben  zu  machen,  die  Kritik  müsse  ein  halt- 
loses Gebäude  sein ,  weil  man  es  wage ,  solch  schwächliches  Be- 
lagerungsgeschütz davor  zu.  führen.  Auch  sei  es  ferne  von  mie, 
Hrn.  Dr.  S  o  I  b  r  i  g  s  Auslegung  der  Polemik  des  R  i  n  g s  e  i  s  gegen 
Schonlein  eine  abermalige  Exception  entgegenzustellen,  die 
doch  in  nichts  bestehen  könnte,  als  in  einer  unveränderten  Wie- 
derholung. In  Rings  ei  ss  Vorrede  zeigt  sich  die  Empfindlichkeit 
puncto  der  Prioritätsfrage  ganz  unverhohlen,  und  er  sagt  ausdruck- 
lich (8.  VIII) :  „ —  ich  schwieg  noch,  als  längst  einzelne  der  im 
Folgenden  vorkommenden  Lehren  von  Andern,  den  Anhängern  der 
sog.  uaturhistorischen  Schute,  in  ganzen  Bänden  breit  getreten  und 
bis  zur  widerlichste!)  Affenfratze  entstellt  wurden."  Das  ist  wohl 
sancta  sifiiplicitas  (die  S  o  I  b  r  i  g  mit  „heiliger  Einfachheit"  S.  44 
übersetzt) ,  Lehren,  die  man  noch  nicht  von  sich  gegeben  hat,  bei 
Andern  für  gestohlen  auszugeben.  Es  ist  allerdings  so;  in  den 
Grundprinzipien  haben  die  pathologischen  Lehrsätze  des  H.  v. 
R  i  n  g  s  e  i  s  einige  und  zwar  wesentliche  Aehnlichkeiten  mit  denen 
Seh  önl  eins,  aber  gerade  darin  liegt  der  Grund  zu  der  grenzen- 
losen Erbosung  des  Reformators,  und  es  mag  die  Sucht,  aus  die- 
sen Elementen  etwas  Höheres,  Grandioseres  und  Einiges  zu  schaf- 
fen ,  Veranlassung  gewesen  sein  zu  dem  Restaurationsgebäude, 
worin  dapn  freilich  wieder  ein  diametral  entgegengesetztes  Ver- 
hältnifs  mit  Allem,  was  nach  menschlichen  Begriffen  und  Fähig- 
keiten vernünftig  ist,  sich  herausstellte.  Durch  Rings  eis  wurde 
von  jeher  S  ch  8  n  I  e  i  n  als  Arzt,  Lehrer  und  Mensch  im  schlimm- 
sten Lichte  vorgeführt ;  R  in  g  s  e  i  s  konnte  dessen  Namen  nicht 
boren,  ohne  in  seine  ihm  eigentümliche  kindische  Wuth  zu  ge- 
rathen,  wie  er's  bei  Nennung  R  o  1 1  e  c  k's  und  manches  geistreichen 
und  freisinnigen  Mannes  zu  thun  gewohnt  ist.  DafsSchonlei  n's 
wissenschaftliches  Ansehen  von  der  Ringseisischen  Clique  immer 
und  um  jeden  Preis  verdächtigt  wurde  und  noch  verdächtigt  wird, 
das  weifs  jeder  Befangene  und  Unbefangene ,  der  Letztere  wird 
aber  die  Ringseisische  Verunglimpfung  Schonlein's  iu  dem 
„System"  nicht  als  einen  Kampf  „mit  dem  Pallasch  von  altem  Schrot 
und  Korn"  ansehen,  sondern  mit  der  fanatisch-blinden  Wuth  eines 
wahnsinnigen  Kapuciners  vergleichen.  Kein  Held  wählt  weibische 
Zuträgereien ,  Druckfehler ,  Corruptionen ,  denen  man's  auf  den  er- 
«ten  Blick  ansieht,  obsoletes  Gesudel  zum  Gegenstande  seines 
Streites.   Aber  H.  Dr.  Solbrig  setzt  diesen  noblen  Kampf  mit 

5* 


68  Siebert. 

denselben  unlautern  Waffen  fort,  tmd  der  Beifall  des  „Hauptes  der 
Medicinalverwaltung  seines  Vaterlandes"  entschädigt  ihn  hinläng- 
lich für  die  Verluste,  die  ihm  das  Vergessen  männlicher  Geradheit 
und  deutscher  Ehrenhaftigkeit  einbrachten. 


Bei  einiger  Recapitulation  stellt  sich  eine  merkwürdige  Ideen- 
verbindung heraus,  die  Rings  eis  anschlug  und  Gurr  es  und 
S  o  1  b  r  i  g  befolgten :  Ich,  oder  vielmehr  wir  sind  göttbegeisterte 
Männer,  und  haben  uns  ein  System  der  Medicin  gezimmert,  haben 
uns  der  Naturbetracbtung  in  einer  Art  ergeben,  wie  sie  mit  alt- 
orthodoxem  katholischen  Kirchenglauben  in  Harmonie  zu  bringen 
ist ;  ihr,  in  eurer  Weise  der  Maturforschung  obzuliegen,  fragt  nicht 
jdabei  nach  der  katholischen  Dogmatik:  ergo  seid  ihr  in  Sunden 
und  Lastern  versunkene  Materialisten ,  Atheisten,  Abtrünnige,  Un- 
wissende, Verdammte ;  kurz,  es  folgt  ein  ganzes  Dominikaner- 
Register  von  Anathemen.  Das  schreibt  nun  immer  Einer  dem  An- 
dern nach,  und  es  wird  als  eine  ausgemachte  Sache  von  ihnen  an- 
genommen.  S  q  1  b  r  i  g,  der  mit  den  dogmatischen  Sätzen  nicht  recht 
umspringen  kann  und  will,  hilft  sich  mit  der  Moral,  setzt  sich  als 
Tugendhelden  voraus,  und  seine  sich  selbst  gesetzten  Geguer  müs- 
sen natürlich  dem  Laster  ergeben  sein«  Es  ist  nichts  ungeschick- 
ter, als  die  Tugend  immer  da  im  Munde  zu  führen,  wo  sie  nicht 
hingehört.  Es  ist  aber  auch  nichts  alberner,  als  Lasterhaftigkeit 
und  Irreligiosität  hinzupflanzen,  wo  es  gar  keinem  Menschen  ein- 
gefallen ist,  ihnen  zu  frohnen.  So  mufs  man  bei  Görres's  Heil- 
und  Sterbescenen  der  akatholischen  Aerzte  und  akatholischen  Pa- 
tienten unwillkürlich  ausrufen :  „Macht  der  Comudie  eiu  Ende  und 
schafft  die  Zwangsjacke  herbei!''  Bei  solch  hohem  Grade  von 
Verrücktheit  wäre  es  wahrlich  Zeitverschwendung,  ein  Gezänk 
fortzusetzen.  Wenn  Ihr  in  Baierns  Hauptstadt  Euch  vor  einem  sol- 
chen capitalen  Narren  nicht  fürchtet ,  wenn  Ihr  Euch  sicher  genug 
haltet  vor  den  Launen  eines  Wahnsinnigen,  nun  so  lafet  Gürres 
frei  herumgehen.  Wenn  Ihr  Euch  aber  selbst  nicht  recht  traut,  so 
schafft  bei  Zeiten  einige  Zwangsjacken  herbei.  In  Schottland,  bei 
den  Indianern  und  in  manchen  Gegenden  hält  man  die  Narren  für 
besonders  Begünstigte  von  der  Gottheit;  in  diesen  Fällen  aber 
glaube  ich  unbedingt  das  Gegentheil. 

„Quos  deus  vult  perdere,  prius  dementat." 


IV. 

« 

Die  Synkritik. 

Entwurf  einer  neuen  Doctrin  der  Krankheitslehre. 

Von 

D«*.  üteinheint  in  Altona. 

Kai  fisyalcc  rtvh  xcctcc  bccvtcc  ygitv  tJgttjv  z£%va ,  97  cvyxQttwi] 
th  aal  diccxQiTiHT]. 

Flato.    Politicus.  Ed.  Bipont.  VI.  p.  56. 


An  den  Herausgeber  des  Archiv*»  für  die  gedämmte 

JHedicin* 

Wie  bereitwillig  ich  mich  finden  lasse ,  Ihrem  ehrenvollen  Anmu- 
then,  (tätigen  Afttheil  an- Ihrem  Archive  zu  nehmen ,  zu  willfahren, 
mögen  Sie  ans  der  gegenwärtigen  JMittheilung  abnehmen.  Ich  hätte 
mich  wohl  Schwerlich  ohne  Ihre  gutige  Aufforderung  entschlossen ,  den 
Entwurf  einer  Synkritik,  dessen  Ausführung  sich  ferner  und  ferner 
rückt ,  je  älter  ich  werde ,  zu  veröffentlichen.  Es  sollte  diese  neue 
Doctrin  gewissermafsen  die  angewandte  Humoralpathologie ,  oder,  wenn 
man  lieber  wollte ,  die  auf  die  Nosologie  übertragene  Pathologie ,  im 
Geiste  einer  zeitgemäfsen  Lebenslehre,  darstellen,  ein  Werk,  das  ge- 
genwärtig das  Maafs  meiner  Kräfte  nur  zu  sehr  überflügeln  würde,  als 
dafs  ich ,  Kräfte  und  Werk  gegen  einander  genau  abgewogen ,  mich  an 
die  Ausführung  wagen  konnte.  So  mag  denn  dieser  Grundrifs  einen 
Platz  in  Ihrer  Zeitschrift  finden!  Möglich ,  dafs  er  anregend  auf  die- 
sen oder  jenen  wirkt;  möglich,  dafs  er  zur  Vollendung  andere  Kräfte 
anreizt«  oder  zum  eben  so  nützlichen  Widerspruche  treibt.  Indefs  auch 
wenn  er ,  wie  Vieles ,  unbeachtet  mit  dem  ungestümen  Strome  der  Ta- 
gesliteratur in  den  stillen  Occan  der  Vergessenheit  hin  abgeschwemmt 
würde,  soll  mich's  nicht  gereuen,  ihn  veröffentlicht  zu  haben.  Ist  doch 
dadurch  sein  Schicksal  mindestens  nicht  verschlimmert.  — 
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Dieter  kleine  Umritt  einer  neuen  Doctrin  ist  in  der  Yorjährigen 
Versammlung  skandinavischer  Naturforscher  in  Kopenhagen  vorgetra- 
gen worden,  und  findet  sich  in  den  gesammelten  Verhandinngen  dersel- 
ben, in's  Dänische  übertragen,  abgedruckt.  Auch  dies,  dachte  ich, 
sollte  der  neuen  Publicatlon  im  deutschen  Original  kein  Hindernifs  teyn. 

Ihn  begleitet  mein  stiller  Wuntch,'  dafs  er  mindestens  dem  Ehren- 
plätze in  Ihrer  Zeitschrift,   wenn  Sie  ihm  einen  solchen  zugedenken, 

einigermaßen  entsprechen  möge. 

■ 

Ihr  ergebenster 

1K  St  einlief  in. 

A 1 1  o  o  a ,  den  20.  November  1841. 


L 

"er  Versuch,  eine  neue  Doctriu  der  Pathologie  einzufahren, 
mufs  vor  Allem  gerechtfertigt  werden.  Seine  Rechtfertigung  aber 
beruht  auf  dem  Öedürfnifs  -derselben. 

Das  Bedürfnifs  dieser  Doctrin  ist  also  nachzuweisen.  Wir 
unterscheiden  in  der  bisherigen  Behandlung  der  Nosologie  zwei  Epo- 
chen ,  die  erste:  die  des  Sammeins  zerstreuter  Th&tsacheo 
in  den  Anfängen  der  Kunst;  und  die  zweite:  die  des  Ord- 
ne n  s  unter  Rubriken ,  Einteilungen  u.  s.  w. 

Diese  zweite  Epoche  vollendete  sich  indefs  erst  dadurch, 
dafs  die  Charaktere  der  einzelnen  Krankheiten  sorgfaltig  bestimmt, 
und  die  scheinbar  ähnlichen  ,  von  einander  geschieden  werden 
konnten  durch  die  Diagnostik.  Diese  ist  als  selbstständige 
Doctrin  zuerst  eingeführt  durch  Wichmann. 

Unter  der  Bezeichnung  von  S  y  n  k  r  i  t  i  k  soll  nunmehr  eine 
Lehre  eingeführt  werden ,  in  welcher  und  durch  welche  gewisser- 
mafsen  die  Diagnostik  wiederum  begrenzt ,  das  durch  sie  bis  zum 
Auseinanderfallen  Gesonderte  wieder  vereinigt  wird.  Die  Syn- 
kritik  bildet  den  Gegensatz  zur  Diagnostik,  oder  besser 
Diakritik. 

(Analogie  giebt  das  Verfahren  der  Botaniker ,  mit  dem  d  e- 
scriptiven  diagnostischen  Systeme ,  z.  B.  L 1  n n es  und   sei- 
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«em„  wie  auch  Späterer  natürlichen  Systeme  Bach  inneren 
Verwandtschaften.  Doch  waltet  hier  der  merkwürdige  Unterschied 
ob,  dafs  in  der  Botanik  auch  die  sogenannten  künstlichen  Systeme 
einen  mehr  innerlichen»  natürlichen  Grund  hatten,  so  das  Sexuak 
und  das  Karpeal- System  Linnä's  und  Gärtner'«.  Jene*  b#» 
stimmt  nach  der  höchsten  Evolution  des  Pflanzeuorgaoismus ,  die» 
ses  nach  der  höchsten  Involution ;  beide  also  nach  dem  Hauptcha- 
rakter desselben ;  Gleiches  würde  sich  in  der  Diagnostik  der  No* 
sologieeo  schwerlich  nachweisen  lassen.) 

Die  Syn Kritik  bezeichne  also  ein  natürliches  System  der 
Nosologie;  eine  Reconstruction  der  Diagnostik  und  ihren  Ge- 
gensatz. 

IL 

» 

Vor  Allem  wäre  das  Princip,  nach  welchem  die  einzelnen 
Krankheitsbilder  in  naturgemäfse  Bündel  gesammelt  werden  sollen, 
aufzustellen. 

Die  erste  Forderung  ist»  dafs  es  ein  innerliches  seyf 
und  damit  einnothwendiges.  Die  Pathologie  selbst  mufs  es 
hergeben,  und  in  ihr  mufs  es  enthalten  seyn.  Ausgeschlossen 
bleiben  also  jede  andern  Mittel  und  Wege»  sie  mögen  aus  der 
Philosophie  oder  aus  benachbarten  Wissenschaften,  Physik  und 
Chemie,  entnommen,  oder  gar  blofs  zufallige  seyn,  nach  anato- 
mischen Systemen ,  nach  vorausgesehen  Vit^itätaäufserungen.  . 

(Es  folge  eine  Kritik  der  bisherigen  nosologischen  Systeme 
von  Linn4,  Sauvages  bis  auf  De  Rossis). 

Diese  neu  einzuführende  Doctrin  ist  aber  deshalb  Synkritik 
genannt ,  weil  sie  lehren  soll ,  wie  aus  der  ursprünglichen  Idee 
der  Krankheit  in  Verbindung  mit  der  Besonderheit  des  eigentüm- 
lichen Substrates,  in  dem  sie  sich  offenbart,  mithin  des  activen 
und  des  passiven  Antheils  des  Krankheitsprocesses,  die  einzelnen 
Krankheiten,  Krankheitsgruppen  (Reihen)  und  Krankheitszüge, 
wie  einzelne  Büschel  ausstrahlen ,  und  wie  das  durch  Diagnose 
aus  einander  Gehaltene,  durch  die  Pathogenese  sich  in  naturgemj|- 
fsen  Gruppen  uro  eioen  Mittelpunkt  ordne. 

Die  Synkritik  hat  mithin  die  Bestimmung ,  eine  Math  es  is 
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der  Pathologie»  so  weit  solches  ausfahrbar  ist,  darzustellen,  die 
ans  wenig  gegebenen  Grandfactis  als  Resultat  die  ungeheure  Man- 
nigfaltigkeit der  Erscheinungen  'ableitet  Sie  erscheint  mitbin  als 
-eine  Doctrin ,  die  gewissermafsen  die  Diagnostik  wiederum  auf- 
hebt, und  zwar  dadurch,  dafs  sie  die  Nosologie  in's  Reich  der 
jähren  Wissenschaft  emporhebt 

Sie  hat  zur  besondern  Aufgabe:  Aus  den  beiden 
Grundfactoren,  dem  Belebenden  und  dem  Beleb- 
ten, der  Kraft  und  dem  Stoffe-,  (einem  Zähler  und  einem 
Nenner)  das  jedesmalige  natürliche  Resultat,  die 
werdende  Krankheit,  insoweit  als  die  eben  so  na- 
türlichen Störungen  und  Hemmungen  es  berechen- 
bar lassen,  mitSicherheit  zu  bestimmen,  und  als 
Facit  der  Berechnung  wissenschaftlich  darzu- 
stellen. 

Ihr  Princip  ist  mithin:  Aus  einer  gemeinsamen  Lebensur- 
sache und  aus  einem  eben  so  allgemeinen  Lebensstoffe 
entwickeln  sich  die  verschiedenartigsten  Gestaltungen  im  kfanken 
Leben. 

III. 

A.  Wir  haben  demnächst  dielnduction  der  Synkritik  zu 
bewerkstelligen ,  bevor  wir  ihre  Uebereinstimmung  mit  dem  that- 
säcblich  Gegebenen  nachzuweisen  suchen. 

DieSynkritik  setzt  voraus:  einen  einseitlichen  Mittelpunkt 
aller,  dem  Aeufserlichen  nach,  verschiedenartigen  Krankhettsphä- 
nomene;  also  I)  die  Einheit  desLebensprincips  in  krankhafter  Um- 
stimmung.  Dieses  ist  ihr  das  ordnende,  bildende  und  umbildende 
Leben,  die  Kraft  im  Krankheitsprocesse.  Dieser  gegenüber  stellt 
sie  das  zu  Ordnende,  Bewegbare,  das  Substrat  in  paralleler 
Einheit  als  Lebenshyle. 

Jenes  Movens  in  dieser  Sphäre,  der  eigentlich  schaffenden 
und  umschaffenden,  erscheint  als  v  e  g  e  t  a  t  i  v  e  K  r  a  f  t.  Ihre  Er- 
hebung in  die  höheren  Sphären  der  freien  Bewegung  und  der  Sin- 
nesempfindung (Reizbarkeit  und  Sensibilität)  als  Modifikationen 
einer  und  derselben  jürkraft  giebt  der  Induction  drei  Modali- 
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täten  Eines  und  desselben  Krankheitsmomentes 
durch  drei  scheinbar  heterogene  Sphären  (z.B* 
Entzündung,  Krampf,    Hyperästhesis). 

Jenes  Mobile  (das  passive  Element/  die  Materie)  steHt  sich 
in  Parallele  mit  dem  Movens  in  seiner  UrgeStalt  nicht  minder  in 
drei  ans  einander  sich  entwickelnden '  und  auf  einander 'folgenden 
Stufen  dar,  als:  Chylus,  Venen-  und  Arterienblut;  und 
sodann ,  in  der  Bildung  befangen ,  in  drei  unterscheidbaren  Zu- 
ständen als  FlüssS  g es,  Weiches  und  Starres. 

Die  erste  Induction  wäre  demnach:  io  der  Combination  eines 
dreifaltigen  Movens  mit  einem  dreifaltigen  Mobile  wird  ein  und  das- 
selbe krankhafte  Wesen  mindestens  eine  3x3fache  Modification 
seiner  Natur  nach  erleiden  können,  ohne  deshalb  aufzuhören ,  sei- 
nem Wesen  nach  Eins  und  Dasselbe  zu  seyn.  (Belege :  Ueber- 
gänge  von  Entzündung  in  Muskelkrämpfe ,  in  Hallucinationea ;  Ab- 
wechselungen von  Intermittentibus  und  Eclampsia;  P^thisis  pul- 
mon.  mit  Irrsein ;  Uebergang  von  Herpes  in  Diabetes  etc.) 

Die  jetzt  folgende  lnduction  ist  nun  die  verwickeitere 
nach  ihren  beiden  Seiten  hin.  Ihre  erste  Seite,  die  der  Kraft, 
verzweigt  sich  in  alle  drei  auf  einander  folgenden  Sphären  man- 
nigfach. Die  Vegetation  modificirt  sich  als  Assimilation,  Con- 
struction,  und  Reconstruction ;  Verdauung,  Festigung,  Ausschei- 
dung. (Wichtig  in  der  Auffassung  des  Krankheitsproces- 
s es  nach  seinen  Stadien.  Man  hat  nicht  selten  ein  Stück  Krank- 
heit für  eine  ganze  gehalten,  weil  man  den  organischen  Zusammen- 
hang nicht  kannte ,  so  in  der  Cholera  mit  Beziehung  auf  jenes  Sta- 
dium erethicum,  das  ihr  eben  so  wesentlich  ist,  als  einem  gewöhn- 
lichen Fieberfroste  das  Stadium  reactionis,  coctionis  etc.) 

Ihre  zweite  Seite:  die  Leiblichkeit,  das  Materiale, 
gewährt  eine  noch  gröbere  Mannigfaltigkeit  Es  kommen  nun- 
mehr in  Betracht:  die  formirten  Organe,  und  ihre  Functionen,  theils 
als  reine  Thätigkeiten,  theils  als  Produkte  liefernde,  Se-  und 
Excretionen.  (In  Betracht  zu  ziehen  das  für  die  Praxis  so  wesent- 
liche Erseheinen  der  Metastasen  und  Metaschcmatismen ;  Kräm- 
pfe geheilt  durch  materielle  Krisen, ; Krätze,  Pocken;  materielle 
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KrankfaeitsbiMer  aufgelöst  in  immaterielle  Krisen:  .»,  B.  Taubheit 
ab  Krise  des  Typhus, 

Wir  muteten ,  um  diese  laductien  sichtbar  darzustellen  v  die 
erste  ^einfache,  aus  9  Modis  bestehende  mit  den  jetzt  angegebenen 
Verfinderanf  smoroenten  moitipliciren,  -  Wir  erhielten  dureb  dies* 
Berechnung  9X9  =  81  und  sodann  fü'r  die  materielle  Seite 
81  X  X  Organe  und  X  Functionen«  Mithin  eise  adäquate  Kahl  von 
divevgirenden  Krankheitagestaltuogen  aus  den  ersten  einlachen 
zwei  Datis,  der  Kraft  und  dem  Stoffe  des  lebendigen  Leibes, 

B.  Diesem  ersten  Doppelfactor  im  Leben  überhaupt  und 
mithin  auch  in  der  Krankheit  gegenüber  entwickelt  sieb  uns  ein 
zweiter:  die  Aufsenwelt  in  ihrem  Verhältnisse  zum  Orga- 
nismus, und  gtebt  ein  neues  Moment  der  Sy  n  kr  i  se  an  die  Hand. 

Analog  der  Trichotomie  des  Lebens  nach  seinen  Sphären  und 
seinem  Substrate,  tritt  auch  die  Aufseqwelt  ihm  in  dreifacher  Form 
entgegen.  Die  KörperweH  wirkt  ein  in  Luft-»  Wasser-  und 
Er  d  form» 

Eine  weit  prägnantere  Anschauung  aber  gewährt  folgende 
Seite :  Die  beiden  Hauptkategorieen  des  Lebens  erscheinen  als 
Expansion  und  Contraction;  Evolution,  Involu- 
t  i  o  n ;  diefs  ist  ihre  formelle  Seite ;  ihre  materielle  stellt  sich  dar 
im  Combustionsprocesse ,  und  zwar  als  Comburentes  und  Combusti- 
bles ;  näher  bezeichnet :  als  A  t h  m  e n  und  Verdauen,  (Die- 
sen grofsen  Gegensatz  zwischen  Athmen  und  Verdauen  einerseits 
und  Luft  und  Aliment  andrerseits  haben  die  Alten  schon  mit  Klar- 
heit herausgestellt.) 

Wir  haben  hieran  zwei  neue  Momente  der  Betrachtung,  wie 
sich  ein  und  dasselbe  Krankheitsbild  unter  zwei  disparaten,  ja 
entgegengesetzten  Formen  darstellen  mufs.  (Beispiele  :|  Melanhä- 
mie  in  Asthma  und  endlich  in  Lungenschwindsucht;  ferner:  die 
merkwürdige  Verbindung  zwischen  Fistida  ani  und  dem  Kehl- 
kopfe und  dergl.) 

Ferner  sind  bei  der  Lehre  von  der  Synkrise  In*  Be- 
tracht zu  ziehen  die  über  einander  geschichteten  drei  Formen  der 
Aufsenwelt  im  Mechanismus,  Chemismus  und  Vitalis- 
mus.   Dies  sind  abermals  drei  neue  MuKipticatoren  des  Krank- 
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heitsprocesses  in  Beziehung  seiner  Modifikation  durch  äufeerliehe 
Influenzen.  » 

Endlich  bilden  die  Imponderabilien ,  besonders  Licht  und 
Wärme,  mächtige  Motive  zur  Divergenz  des  einen  Krankheitsbit- 
des  in  vielerlei  Gestaltungen.  (Man  rechnet  hierher :  Klima,  Ele* 
vation  der  Erdoberfläche  etc.) 

Die  Augffchrung  und  Verwendung  aller  dieser  Momente  zur 
Lehre  der  Synkritik  bleibt ,  wie  billig,  einer  umfangreicheren 
Arbeit  vorbehalten. 

IV. 

Die  Aufgabe  der  Synkritik  geht  aber  dahiu:  aus  jenen 
ersten  gegebenen  krankhaften  Lebensfactoren  in 
ihrer  Conbination  mit  ihren  specielleren  Thei- 
lungen  und  Richtungen»  und  unter  ihren  Modifica- 
tionen  abgelten, der  Aufsenwelt  die  jedesmaligen 
Krankheitserscheinungen  mit  möglichst  grofser 
Annäherung  zu  bestimmen. 

Aus  der  einfachen  Krankheits  Ursache  und  der  einfachen 
Krankheitssubstanz  gehen  die  scheinbar  heterogensten  Krankheits- 
erscheinungen hervor ,  bestimmt  und  bedingt  durch  parallele  oder 
dlvergirende  Influenzen  der  Aufsenwelt 

Hieraus  ergiebt  sich  eine  beinah  nicht  übersehbare  Zahl  von 
krankhaften  Formen,  die  nach  ihrem  Ursprünge  verbunden  in  ge- 
setzmäßigen Ausstrahlungen  sich  in  Bündel  sammeln,  in  Reihen 
stellen,  in  Gruppen  ordnen."  Diese  Bildungen  sind  wissenschaft- 
lich zu  begreifen  und  zu  construiren. 

Gegeben  sei  z.  B.  eine  einfache  unter  dem  Normale  her- 
abgesunkene Lebenskraft  als  erster  Moment;  in  einem  weichen 
Stoffe,  oder  der  Urflüssigkeit  als  zweites  Moment ;  in  einer  licht- 
losen Atmosphäre,  als  drittem  Momente  (wir  beschränken  die 
Zahl  der  Momente  absichtlich).  Frage:  Welche  Form  geht  aus 
diesen  Datis  in  den  ersten  Lebensstadien  hervor  ?  Wir  haben  die 
verschiedenen  Ausstrahlungen  der  Skrophulose  zu  betrachten. 

Gegeben  sei  (als  zweites  Beispiel)  eine  erregtere  Lebens- 
kraft in  einem  chemisch  -  combustibleren ,  verkphlteren,  meeba- 
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irisch  -  condensirteren  Lebens*  üb  s  träte,  dem  Bhite,  in  mannig- 
fachen  Organengruppen,  in  den  entgegengesetzten  Functionsspbä- 
ren  der  Lungen  und  der  Leber:  wie  werden  die  verschiedenen 
Krankheitsphänomene  erscheinen?  (Anxietät,  Herzklopfen,  Schwin- 
del, Druck  in  den  Präcordien,  Hämorrhoiden,  Gicht,  Blasen* 
stein  u.  s.  w.) 

Gegeben  sei  (als  drittes  Beispiel)  abermals  ein  Leben  in  der 
Involution,  im  Weibe;  welche  Ausstrahlungen  bildet  dieses  ein 
fache  Moment  in  den  verschiedenen  Sphären  des  weiblichen  Kör- 
pers? (Hysterie,  Milzleiden ,  Fufsgeschwüre,  Krampfadern,  Apo- 
plexieen,  Diabetes  hystericus,  Corrosionen  des  Zahnfleisches, 
endlich  Putredo  pulmonum.) 

Wir  haben  sonach  Krankheiten  mit  einfachem  positivem,  oder 

m 

activem  Factor,  und  einfachem  negativem  oder  passivem  Substrate; 
wie  auch  Krankheiten  mit  mehrfachen  Factoren  beiderlei  Art.  (Hier- 
her rechne  man  die  Exantheme ,  Epidemieen  überhaupt.  —  Man 
wird  finden,  dafs  beinah  das  ganze  Gebiet  der  Pathologie 
durch  die  synkritische  Nosologie  durchschritten  ist.) 

V. 

Von  den  Krankheitsursachen  mi$  mehrfachem  Zähler  und  ein- 
fachem Nenner  —  da,  wo  sich  der  ursprünglichen  Kraß  des  Le- 
bens ein  zweiter  Factor  hinzugesellt,  geschehe  dies  nun  durch 
einfaches  Zerfallen  der  ursprünglichen  Einheit  des  Lebensfactors : 
z.  B.  spontane  Erzeugungen  selbstlebendiger  Organisationen  im 
Thierleibe,  mancherlei  Exantheme,  Würmer,  Insecten ;  oder  durch 
ein  wirkliches  Hinzutreten  äufserlich  bestehender  Organisationen 
in  Miasmen  und  Contagionen  nebst  verwandten  Einflüssen*  —  Ver- 
dienen noch  besondere  .Berücksichtigung. 

Hier  mufs  erstlich  berücksichtigt  werden:  die  Verwandt- 
schaft der  Eindringlinge  mit  dem  Organismus,  ob  sie  näher 
oder,  entfernter  sei ;  zweitens  die  Verwandtschaft  jener  fremd- 
artigen Gebilde  unter  sich.  Die  erste  Beziehung  ist  prägnant,,  in 
wiefern  beide  Reiche,  das  Pflanzen-  wie  das  Thierreich  Gestal- 
tungen, die  parasitisch  fortwuchern,  hergeben.  Die  zweite,  in 
wiefern  diese  Formationen  sieb  einander  anziehen,  oder  sich  aus* 
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schliefsen.  Verwandtschaften  der  Exanthem«  unter  einander,  z.  B. 
Masern  und  Keuchhusten  mit  Mumps).  Modificationen  derselben 
durch  die  jedesmal  befallenen  Organe  des  lebendigen  Leibes, 
(z.  B»  Frieselu  und  Aphthen).  Aufeinanderfolge  und  Entwicklun- 
gen von  Exanthemen  auf  einander  und  aus  einander.  (Hier  wurde 
sich  wohl  eine  merkliche  Reduction  der  Arten  vornehmen  lassen, 
statt  dafs  die  Diagnostik  das  an  sich  Gleiche,  durch  Aeufserlich- 
keiten  verleitet,  in  ihrer  höchsten  Entwicklung  aus  einander  geris- 
sen hat;  so  die  Blatterrose  von  Willan  und  Bäte  man  von  der 
gewohnliehen.  Jene  wird  unter  der  Form  Bulla  neben  Pemphigus 
und  Poropbolyx  aufgeführt) 

VI. 

Wir  geben  übersichtlich  ein  Schema  der  Synkritik  in 
einer  Skiagrapbie  und  nur  Beispielsweise. 

1.  Die  Krankheiten  bilden  Züge,  d.h.:  Ein  Krankheitsle- 
ben nimmt  viele  in  der  Zeit  sich  ablösende  Gestaltungen  an. 

Erster  Grundsatz.     Die  Krankheiten  bilden  Züge  nach 
dem  verschiedenen  Lebensalter« 
a.    Kindes  alter. 

a.  Ausschläge  an  und  auf  dem  Kopfe;  ß.  Ergiefsungen  ums 
Gehirn  und  in  ihm.  y.  Ergiefsungen  aus  Leber  und  Darmkanal ; 
ft.  Scbleinisecretionen  der  Lunge.  —  Hervorstechend  ist  die 
Kopfe  nt  wickelung. 

b.  Pubertät,  er.  Brust-  und Kehlkopfaffectionen.  ß>  Bluthu- 
sten, y.  Hämorrhoiden  von  Blutorgasmus.  6.  Ausschläge  am 
Kinn,  furunöuli,  besonders  ad  glutaeos.  Hervorstechend  ist  die 
Brustentwickelung. 

c.  M  a nn  es a  1 1  e r.  er.  Hämorrhoiden  aus  Unterleibsplethora. 
ß.  Gicht  mit  ihren  Formationen,  y.  Flechten,  ö.  Erysipelaceen  und 
Schlagflüsse.      Es  prävalirt  die  Cnterleibsen twickel ung* 

d.  Greisenalter,  a.  Chronischer  Catarrh  der  Blase  und 
Lungen;  ß*  Pruritus  senilis,  Purpura;  y.  Incrustationes,  beson- 
ders der  Arterien;  d.  Erweichung  von  Hirn  und  Rückenmark. 
Rückbildung  aller  Systeme  herrscht  vor. 
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Zweiter  Grundsatz.  Die  geschlechtlichen  Modifica« 
tieften ,  die  iadefo  nur  in  den  mittleren  Lebensstadien  herrschen, 
bilden  wiederum  eigentümliche  Krankheitszüge.  Besonders  giebt 
eine  grofoe  Differenz  die  regelmässige  Prgvalenz  der  hepatischen 
Seite  beim  männlichen  und  der  lienalen ,  mit  dem  Uterus  genan 
verbundenen  Seite  bei'm  weiblichen  Geschlechte. 

Dritter  Grundsatz.  Die  Krankheiten  bilden  Züge  in 
und  durch  sich  selbst. 

a.  In  Beziehung  zum  Organ,  in  dem  sie  nisten  ;  b.  in  Be- 
ziehung auf  eine  ihnen  selbst  als  organischen  Wesen  (z.  B.  den 
Miasmatibtis)  zukommenden  Entwicklungsgeschichte. 

Von  diesen  sind  er.  einige  zufallig,  z.  ß.  durch  Schwächung 
zieht  eine  Partie  von  der  andern  Krankheiten  auf  sich.  ß.  Andere 
sind  organisch  bestimmbar  durch  natürliche  Verwandtschaften :  so 
der  Uebergang  der  Epilepsie  in  eine  lntermittensj  Ablösung  der 
Manie  durch  Furunkeln ,    Roseola  oder  Schwindsucht. 

Vierter  Grundsatz.  Die  Krankheiten  bilden  .Züge,  in* 
dem  sie  einen  immer  gröfseren  Kreis  des  Lebens  ergreifen,  sich 
verbinden ;  so  die  Syphilis. 

Fünfter  Grundsatz:  Die  Krankheiten  entwickeln  neue 
aus  sich  selbst,  und  werden  wieder  zu  Ursachen.  So  Gicht  mit 
den  Herzkrankheiten ,  Lähmung,  Wassersuchten. 

IL  Die  Krankheiten  bilden  Reihen«  Es  verharrt 
die  ursprüngliche  und  auch  die  auf  sie  folgenden  neben  einander. 

Erster  Gruudsatz.  Sie  bilden  Reiben  durch  Sympa- 
thieen. 

Zweiter  Grundsatz.  Sie  bilden  Reihen  durch  Antago- 
nismus (Beispiel  sei  der  Diabetes,  wobei  Dürre  der  Haut,  und 
unlüschlicher  Durst,  nach  welchem  ihn  die  Alten  Dipsacus  be- 
nannt haben ,  Statt  hat.). 

Dritter  Grundsatz:  Reihen  durch  Analogieen  im  Baue» 
durch  Nerven  -  und  Gefäfs  •  Verbindungen. 

Vierter  Grundsatz.  Reihen  durch  mechanischen  Zu* 
sammenhang,  z.  B.  Erweiterungen  und  Entzündungen  der  Venen ; 
Caries  mit  Resorption  benachbarter  Knochen. 
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IIL  Die  Krankheiten  haben  unter  einander 
Wahlverwandtschaften,  zeigen  Anziehung  und  Abstofsuag; 
—  Ate  auffallendem  Beispiel  diene  das  schon  oben  beregte  Ge- 
schlecht der  Morbilli  in  der  Verwandteehaft  mit  Mu&ps  und  tustk 
convulsiva,  Pocken  haben  Verwandtschaft  mit  einer  Art  Pemphi- 
gus und  den  auch  hingebörigea  Varicellen,  obwohl  sie  die  Diagno- 
stik weit  aus  einander  wirft« 

IV.  Zur  Betrachtung  kommen  die  Krankheits- 
züge und  Reihen  in  gröfseren  Zeitabschnitten 
und  in  volksmäfsi  ger  Verbreitung,  in  ihrem  Ver- 
hältnisse zur  Gesittung  und  allgemeinen  Ent- 
wickelung  des  jedesmaligen  Volks.  Gesetze,  die 
im  Individuum  partiell  obwalten,  wiederholen  sich'  bei  Epidemieen 
in  grösserem  Umfange  der  Zeit  und  des  Raumes.  Die.  S  y  n  k  r  i- 
tik  hat  die  Aufgabe,  ihre  combinatorischen  Processe  zum  Be- 
wufstseyn  zu  bringen,1  und  aus  dem  gegebenen  Complex  die  ein* 
fache  Formation  zu  entwickeln.  Gewissermaafsen  hat  sie  die 
Aufgabe,'  aus  einem  Kreissegmente  des  Verlaufe,  und  den  vor- 
handenen Störungen,   die  Bahn  zu  berechnen. 

VII. 

Das  Verhältnifs  der  S  y  n  k  r  i  t  i  k  zu  anderen  Doctrinen ,  na- 
mentlich zur  Diagnostik  mufste  gleich  anfangs  erörtert  wer- 
den. Es  ist  nutzlich,  ihre  Stellung  zu  andern  Disciplinen,  be- 
sonders, zur  S e m i o t i k  und  Symptomatik  zu  betrachten. 

Die  Synkr  itik  hat  die  Aufgabe,  beide,  die  Symptomato- 
logie wie  die  Semiötik  dadurch  zu  überwinden ,  dafs  sie  das  iso- 
lirt-starre  Material  flüssig  macht  und  wissenschaftlich  auflöst.  Sie 
gestaltet  ihren  Inhalt  zu  organischen  Functionen  krankhafter  Rich- 
tung ,  ats  Ausströmungen  aus  Einem  Mittelpunkte  und  Einer  Idee 
der  Pathologie.  Freilich  mufs  einstweilen  ein  nicht  unbeträcht- 
liches Caput  mortuum  zurückbleiben.  Allein  die  Methode  ist  ge- 
geben ,  und  die  Mittel  werden  früher  oder  später  sich  einstellen. 
Wo  sie  kann ,  soll  sie  eine  Reconstruction  des  Systems  der  Pa- 
thologie darstellen ,  und  ein  emperimentum  crucis  der  Grundlehre 
und  ihrer  Folgerungen  seyn. 
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Für  die  Praxis  aber  soll  sie  Einfachheit  der  Behandlung  durch 
Eindringen  in  den  Charakter  des  einfachen  Krankhettsprocesses 
herbeifuhren;  sie  ist  bestimmt,  eine  Lücke  in  der  allgemeinen 
Therapie  eben*  so  auszufallen ,  wie  die  Humoralpathologie ,  ihre 
Basis ,  eine  ähnliche  Lücke  in  der  Pathologie  auszufüllen  den 
Beruf  hatte.  Von  hier  aus  wird  dann  am  erspriefslichsten  auf  die 
Therapie  und  Materia  medica  einzuwirken  seyn ,  worüber  in  der 
Ausführung  dieses  Entwurfs  avv  öea>  das  Nähere  zu  erwar- 
ten steht. 

Et  quoniam  variant  morbi,  variabimvs  wies; 
Mitte  maU  tpecies,  mille  salutU  eruntt 


Rezensionen. 
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Zur  ßfmfargeäckiohte  der  $ehonle.in9*ckM  BinftendUs- 
eehloge  odär  Ruiexantheme.  Von  Ferdinand  Jahn. 
Bisenach,  1840.  ßärecke.  XH.  und  225.  S.  8. 

Recensirt  von  I>r.  Robert  Volz  zu  Pforzheim. 


JLfurch  die  najturbistorjgche.  Schale  begründet ,  that  sich  in  der, 
Medioin.  ein  frisches  Feld  auf,  das  Ja  ha  an  Wichtigkeit  fifr  die- 
selbe einer  neuen  Welt  gleich  achtet ,  die  in  S  c  h  5  n  1  e  i  n  ihi;en 
Columbus  gefunden,  deren  Schöpfungen,  wie  die  von  Südamerika» 
ihres  Hu mb o l.d t  s  harren,  —  das  Reich  der  innern  Exan- 
theme. Einem  Amerikas  vorzubeugen,  nennt  sie  Jahn  die 
S.chon  Lein'schen  Binnenaussehläge.  Er  widmet  sein 
Werk  de»  geistreichen  Forderer  dieser  Lehre,  Eisen  mann; 
er  selbst,  ohne  ein  Fundament  zu  ihrer  Naturgeschichte  geben  zu 

wollen,  will iin  setoer  Bescheidenheit  nur  Bau-   und  Werkstöcke 

•  »     »» 

dazu  herbeitragen,  er,  der  durch;  seine  Belesejiheit  und  Gelehr- 
samkeit ebenso  geeignet  ist,  das  zerstreute  Material  zu  samjneln, 
als  durch  seines  philosophisch  or4uenden  Geist  die  Gesetze  ihres 
Lebens  aufzustellen. 

Dieser  Absicht  gemafc  füllt  den  bei  weitem  grffaero  Theil 
der  Schrift  eine  Zusammenstellung  der  innern  Ausschläge  aus  den 
Beobachtungen  der  grofsen  Meister  der  Wissenschaft  und  eigenen, 
Bestätigungen,  mit  Umgehung  der  „Angaben  der  industriellen 
Journal-  und  Bücherfabrikanten  unserer  Zeit"  Diesem  ersten 
111.  Band.  6 
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Abschnitte  der  Beobachtungen,  die  dieser  Lehre  eine  sichere 
Basis  gewinnen  soll ,  folgt  dann  ein  zweiter  kleinerer  dfer  B  e- 
trachtungen. 

Es  wäre  unnatürlich,  die  Ausschläge  in  eine  natürliche  Krank- 
heitsfamilie zusammenstellen  zu  wollen;  da  die  Erscheinungen 
auf  den  Häuten  nicht  den  Charakter  der  Krankheit  ausmachen,  sie 
zerfallen  naturgemäfser  in  verschiedene  Gruppen,  welche  sich  den 
geltenden  Krankheitsfamilien  unterordnen.  —  Nach  einer  voraus- 
geschickten übersichtlichen  Zusammenstellung  dieser  Gruppen  und 
der  ihnen  eingereihten  Exantheme ,  wodurch  übrigens  Verf.  keine 
mafsgebenden  Abtheilnngen  festsetzen,  noch  sich  in  diesem  Buche 
überhaupt  auf  eine  Rechtfertigung  der  einzelnen  Einreihungen  ein* 
lassen  will,  werden  nun  die  Krankheiten  alle  nach  Paragraphen 
durchgegangen ,  bei  welchen  innere  Exantheme  beobachtet  wur- 
den, theils  nur  mit  ihren  Autoritäten  angeführt,  bei  den  wicbti- 
gern  und  genauer  erforschten  auch  die  ganze  Beschreibung  der 
Beobachtung  gegeben,  und  kritisch  beleuchtet,  und  so  noch  man- 
che  Sektionsresultate  in  den  Kreis  der  Exantheme  gezogen,  deren 
Anfeeichner  ihren  Thatsachen  nicht  diese  Deutung  gegeben  hat- 
ten. —  Die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  erfordert  es,  dafs  wir 
dem  Verf.  durch  seine  einzelnen  Ausschlagsgruppen  folgen. 

Als  erste  Gruppe  linden  wir  die  blatt  erartigen-Krank« 
fceitsformen  ,  die  Varioleen,  mit  der  Vartole,  dem  Pro« 
totyp  aller  Ausschläge,  und  den  verwandten"  Formen  des  Vario* 
loid,  der  Varicelle.  Das  Vorkommen  der  Blattern  in  Nase, 
Mund ,  Rachen  und  Augen  bestreitet  wohl  kein  Arzt ,  während 
ihr  Erscheinen  auf  innern  dem  Auge  entrückten  Häuten  fast  so  viel 
gewichtige  Namen  gegen  als  für  sich  aufzuweisen  hat  Seit 
Petzholdt's  genauen  anatomischen  Untersuchungen  darüber  er- 
klärt sich  die  Verschiedenheit  der  Ansichten  leicht.  Pocken  wie 
auf  der  äufsern  Haut  gestaltet,  finden  sich  freilich  nicht,  selbst 
nicht  im  Munde ,  bedingt  durch  die  verschiedene  Beschaffenheit 
der  Schleimhaut  und  ihres  Epithelioms,  denn  während  dieses  die 
unter  ihm  entstehende  Flüssigkeit  nicht  so  zusammenhalten  kann» 
wie  die  Epidermis,  geht  jene  leichter  In  Versch  wärung  über,  wie 
die  Lederhaut ,  daher  fanden  viele  Beobachter  mir  Flecken  und 
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Geschwüre.'  Selbst  Petz  hold  t  erkennt  nur  die  Bildungen  auf 
den  Schleimhäuten  des  Mundes»  der  Zunge,  des  Schlundes,  der 
Speiserohre,  der  Genitalien,  und  hauptsächlich  des  Kehlkopfs 
und  der  Luftrühre  für  Blattern  an,  während  seine  Beschreibungen 
derselben  im  Donndarm  und  auf  dem  Uebersug  der  Leber  recht 
wohl  auch  dafür  gelten  können ,  zumal,  wenn  man  sie  mit  denen 
Anderer,  wie  von  Ou  vrard,  vergleicht  Von  serösen  Häuten  fin- 
det* wir  noch  die  Ueberzüge  von  Lungen,  Milx ,  Pancreas  als  ih- 
ren Sitz  aufgeführt;  und  den  innern  Pocken  aholog  mtssen  noch 
die  auf  Wundfliehen  und  der  äufsern  Haut  des  Fötus ,  die  beide 
den 'Schleimhäuten  so  ähnlich  sind,  keimenden  Pocken  betrachtet 
werden. 

Die  bei  Thielen  vorkommenden,  zu  dieser  Gruppe  gehörenden 
Blätteraar ten ,  die  Schafpocke,  die  Mauke  der  Pferde» 
welche  wieder  auf  Kindern  die  Vaccine  erzeugt  >  bringen  eben- 
falls kmerTrcbe  Ausschläge  hervor.  Unter  den  Scarlatineen, 
welchen  wir  als  zweiter  Gruppe  begegnen ,  hat  das  innere  Exan- 
them des  Scharlachs  wohl  zuerst  Jahn  selbst  1329  nachge- 
wiesen. Hier  führt  er  weitere,,  wenn  auch  anders  gedeutete  Belege 
anderer  Schriftsteller  an,  von  denen  ich  nur  die  beiden  Frank, 
Stieglitz  und  Dance  nenne,  und  ihre  Beobachtungen  der  iq- 
nern  Scbarlaohröthe,  der  Abschuppung  der  Nasen-  und  Rachen* 
Schleimhaut,  lind  den  von  der  Entzündung  verschiedenen  Zustand 
des  Gehirns  der  an  Scharlach  Verstorbenen.  Ray  er,  der  über* 
haupt  duvch  .lichtvolle  nosologische  Ansichten  unter  seinen  Lands- 
leuten sehr  sich  auszeichnet,  weist  bei  den  meisten  exaotheniati- 
schen  Entzündungen  gleichzeitiges  Befallen  der  Innern  Häute  nach« 
Aus  seinen  eigenen  Erfahrungen  theilt  hier  Jahn  noch  mehrere 
krankhafte  Zustände  durch  Concentration  des  Scfaarlaehprocesses 
in  innern  Organen  mit.  Häufig  sind  die  Leiden  des  innern  Gehör- 
organs^ der  Augeb;*  eine  ähnliche  Erscheinung  in  der  Nase  ist  der 
jauchige  Scharlachschnupfen ;  Herzfehler,  besonders  passive  Er- 
weiterungen, Degenerationen»  Herzbeutelentzündungen  will  Jahn 
häufig  beobachtet  haben ;  darunter  führt  er  die  merkwürdige  Er- 
scheinung auf,  dafs  er  in  der  Leiche  eines  scharlachkranken  Kin- 
des bei  innern  Entzündungen  der  Lunge  und  des  Herzbeutels  im 

6  * 
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linken  Herzventrikel  ein  groftes  Coagulum  mit  einem  förafüefaen  EU 
terklumpen  von  der  Gröfse  einer  Haselnufs  in  seinem  Innern  gefunden 
habe.  Der  wassersüchtige  Folgezustand  beruhe  auf  der  B  r  i  gh  fe- 
schen Nierenkrankheit;  durch  Entzündung  der  Beinhaut  entstellt 
Caries,  durch  gallertige  Ecgiefeung  in's  Zellgewebe  Pseudoerysi- 
pelas ,  durch  Ergreifen  der  Lymphdrüsen  Drüsenanschwellungen, 
ckr  ScheidenscMeimbaiit  Blennorrhoe,  lauter  Erkrankungen  inne- 
rer Häute.  —  Für  die  Gegner  des  inneren  Scharlachs  ist*  noch 
zu  beachten,  wie  viel  von  dieser  flüchtigen  Rötbe  nach  dem  Tode 
verschwinden  kann ,  bis  das  Messer  endlieh  zu  seinem  Sitze  drin- 
gen darf. 

Das  Rubeolen  -  Exanthem  soll  sich  auch  in  inneren 
Theilen  finden;  von  den  Masern,  welche  beide  Krankheiten 
noch  zu  den  Scarlatineen  zählen,  ist  es,  besonders  von  Scbdn- 
lein,  genauer  erforscht,  dafs  die  Eruption  auch  im  Schlund, 
Kehlkopf  und  der  Luftröhre  erscheint,  und  hier  Ursache  der  Croup* 
artigen  Zufalle  ist 

Die  interessante  Familie  der  Erysipelaceen,  oder  die 
Rosaceen,  wie  sie  Jahn  nennt,  ist  reich  an  inneren  Eruptio- 
nen, und  der  innere  Rothlauf,  der  bei  den  Alten  eine  gröfse 
Rolle  spielte,  dann  aber  lange  ganz  aus  der  Pathologie  ver- 
schwand, und  unter  dem  Worte  der  Metastase  unterging,  wird 
wieder  als  solcher  anerkannt.  So  trifft  es  sich,  dafs  wir  snter 
den  Autoritäten  für  diese  Ansicht  nur  die  ältesten  und  neuesten 
Namen  anfahren  können,  den  einen,  J.  P.  Frank,  ausgenom- 
men ,  der  freilich  immer  neu  bleibt  durch  seinen  von  Vorurtheilen 
unbefangenen  Forschergeist*  und  zugleich  ein  Alter  ist  an  Ver* 
lässigkeit  der  Erfahrungen  und  Reife  des  Urtheils«  Eine  merk- 
würdige Stelle  bei  Hippokrates  schildert  uns  schon  uüsere 
Pneumonie  biliosa  als  ein  Enrysipelas  pulmonum  eben  so  treffend, 
als  es  später  St  oll  beschrieb*,  den  übrigens  Jahn  nicht  erwähn^ 
und  als  es  nun  Schönlein  zum  dritten  Mal  wieder  entdecken 
mufste.  Den  Erfahrungen  dieses  grofsen  Arztes  reihen  sich  dann 
diejenigen  seiner  beiden  wackern  Schildknappen  und  Vorkämpfer, 
Eisen  man  n's  und  Jahn!s,  an,  welche  die  mit  oder  nach  äu- 
ßrerer Rose  entstandenen  Entzündungen  innerer  mukoser  und  se- 
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roser  Bf  nte  als  Rothlaufentwickelungen  ansprechen.  Wenn  ich 
hierneben  auch  meine  eigenen  Beobachtungen  anfilhren  darf,  so 
bestehen  sie  kurz  in  Folgendem«  Rothlauffieber  kommen  hier  in 
meinem  Wohnorte  (Pforzheim)  seit  mehreren  Jahren  alljährlich 
ein  oder  zwei-Mal  in  gröfserer  oder  geringerer  Verbreitung xmetst 
zu  Anfang  des  Frühlings  oder  im  Herbste  vor ,  selten  im  hohen 
Sommer  oder  zur  Winterkäite.  Die  gewöhnlichste  Form  sind  ein- 
fache erysipelatose  Fieber,  bei  welchen  nach  oft  stürmischen 
Symptomen  am  vierten  Tage  ein  phlyktänöser  Aussehlag  um  den 
Mund  erscheint ;  häufig  ist  eine  Angina,  Rose  der  Rachenschleimv 
haut  damit  verbunden ;  in  seltenern  Fällen  brechen  auch  Blattern 
Im  Monde  aus,  entweder  in  fortlaufender  Reihe  von  der  äufserä 
Baut  zu  den  Lippen  und  nach  deren  innerer  Seite  hin,  oder  ohne 
die  Phlyktänen  als  aphthöse  Bildungen  auf  der  Schleimhaut  des 
Mundes  und  der  Zunge.  Bei  einer  Frau  entstand  zu  Ende  der 
Krankheit,  die  sich  nicht  durch  Phlyktänen  kritisirt  hatte,  ein 
flüchtiger  juckender  Ausschlag  auf  der  Haut,  dessen  Beschrei- 
bung auf  Urticaria  pafste,  den  ich  aber  nicht  selbst  zu  sehen  be- 
kam. Ueberbaupt  wird  die  Krankheit  immer  langwieriger ,  wenn 
nicht  die  Phlyktänen  sich  zeigen,  und  es  treten  gern  Leiden  inne- 
rer Organe  auf.  Im  Mai  1838  mangelten  bei  dem  Auftreten  dieser 
Formen  gänzlich  die  Rosen  der  äufsern  Haut,  die  gewöhnlich  bei 
einzelnen  Individuen  nicht  ausbleiben ,  und  es  entstanden  vielfäl- 
tig gallige,  nicht  zu  stillende  Durchfälle,  die  noch  eher  der  Beför- 
derung bedurften,  vielleicht  als  Erysipelas  der  Verdauungsschleim- 
haut. Zur  selben  Zeit  beobachte  ich  dann  auch  meistens  einige 
Entzündungen  der  Meningen  oder  biliöse  Pneumonieen.  Varicel- 
len und  Nesselausschlag  sind  bei  uns  häufige  Krankheiten,  selbst 
der  Gürtel  kommt  mir  zuweilen  vor. 

Es  geschieht  hier  der  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  neuer* 
Hebst  von  Siebert  den  Erysipelaeeen  zugezählten  rothen 
Ruhr  Erwähnung,  nachdem  ihr  schon  früher  Boll,  Rollo, 
Wedekind,  Heusinger,  denen  ich  noch  Pauli  (die  Ruhr 
und  das  Scharlachfieber)  beigesellen  will,  diesen  Platz  angewie- 
sen hatten. .  Ich  bin.  mit  Jahn  in  dem  nämlichen  Falle,  wegen 
mangelnder  Erfahrung  darüber  kein  Urtheil  aussprechen  zu  können. 
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Zu  der  Gruppe  der  Rosaceen  gehören  noch  das  heilige 
Feuer,  der  Nesselausschlag,  die  Parotidenrese  und 
vielleicht  Zo na  und  Pemphigus,  welche  sämmtlich  aueh  in- 
nere Theile  ergreifen  sollen.  Zu  den  vom  Verf.  angefahrten  Bei- 
spielen von  innerer  Urticaria  im  Monde  kann  ich*  aueh  eins 
aus  meiner  Erfahrung  beifügen  ton  einer  Frau/  die  fast  jedes 
Früh-  und  Spätjabr  einmal  von  einer  sehr  heftigen  Urticaria  im 
Gesicht  und  am  ganzen  Leibe  -  befallen  wird ,  wobei  sich  eben  so 
harte  Erhabenheiten  im  Munde  und  selbst  unter  der  Goujnnctiva 
des  Auges  bilden. 

Die  Parotidenrose,  deren  eigentlicher  Sitz  die H»Ue  der 
Ohrdrüse  ist,  gehörte  schon  allein  deshalb  zu  den  Entexanthe* 
men,  wenn  auch  nicht  ihre  Ursprünge  auf  die  GescMechtstheile, 
die  Gehirnhäute  u*  s.  w.  ihr  schon  einen  Platz  daselbst  anwiesen. 
Jahn  jedoch  hat  diese  Metastase  auf  die  Geschlecbtstheile  mfe 
gesehen.  Ich  beobachtete  im  Jahr  1834  in  jein£m  Dorfe  am 
Rheine  eine  sehr  verbreitete  Epidemie  dieser  Krankheit,  düe.keis 
Aller  und  kein  Geschlecht  verschonte,  aber,  ebenfalls  nie  die  Ge- 
nitalien  ergriff:  eben  so  wenig  geschah  dies  in  einer  dieses. Jahr 
im  Januar,  und  Februar  in  mäfsiger  Verbreitung  hier  unter  den 
Kindern  herrschenden  geringen  Epidemie. 

Bei  der  nun  folgenden  höchst  wichtigen  Familie  der  -Ty- 
phoideen  ist  es  zuerst  der  gewöhnliche  Typhus,  wel- 
chen Jahn  einer  Erörterung  unterwirft.  Zu  demselben  rechnet  er 
aber  aufser  dem  Abdominaltyphus  nicht  nur  den  nun  auch 
von'  S c hvö n  1  e i n  verlassenen  Cerebral  typhus,  sondern . auch 
den  Petechial  typhus  und  das  Schleimfieber.  Den  Pe- 
techialtyphus, den  Kriegstyphus  nicht  als  ei  od  beson- 
dere Typhusart  auszuscheiden,  möchte  seit  Hilden  brande  Ar- 
beiten, und  seit  deu  vielfältigen  Erfahrungen,  welche  die  letzten 
.Kriegsjahre  den  deutschen  Aerzten  darüber  zu*  sammeln-  erlaub- 
ten* niobtmehr  möglich  sein.  Die  Krankheit  stellt  zu  sehr  ein 
fertiges,  abgeschlossenes,  von  dem  Darmtyphus  verschiedenes 
BHd  dar,  als  dafe  sie,  bei  aller  Anerkennung  der  Verwandfsdbaft 
t  beider,,  mit  diesem  zusammengeworfen  werden  könnte. .  Der  Verf. 
führt  auch .  seine  Ansicht  so  nackt  ohne  alle  Begründung  an ,  dafe 


Jahn,  Entexantheme.  8? 

ich  auf  eine  in's  Einzelne  gebende  Bekämpfung  derselben  mich 
nicht  einlassen,  sondern  warten  will,  bis  er  dieselbe  anderswo 
weiter  Ausfährt.  Was  er  als  Schleim fieber  mit  in  den  Kreis 
seine»  Typhus  hineinziebt,  darunter  sind  zwar  nur  obige  Ty- 
pbusarten gemeint,  „die  Andere  als  Schleimfieber  auffahren ,"  mit 
demllitate  der  Schrift  des  jungem  Clefs  dazu  „über  dieScbieinv* 
fieberepidemieen  Stuttgarts,"  welche  wirklich  vom  Abdominalty- 
phus handelt ;  von  dem  eigentlichen  S  c  h  I  e  i  m  f  i  e  b  e  r  aber'  ist 
weder  hier,  noch  an  einem  andern  Orte  die  Bede.  -  Feh  halte  es 
aber  fir  einen  großen  M ifsbrauch  und  Unfug,  den  Abdomlnalty«' 
phus  Schleimfieber  zu  nennen !  Es  zieht  dies  wieder  ÄKTsver- 
Bündnisse  die  Menge  nach  sich ;  nachdem  es  noch  nicht  vollstän- 
dig gehingen  ist,  den  CoJIektivnamen  der  Nervenfieber  ver* 
«hängt  zu  haben t  diesen  Moloch,  der  die  verschiedenartigsten 
KianhheHeo - lebendig  in  sich  aufnimmt,  ohne  etwas  Anderes  zu 

*         *  * 

werden ,.  al»  immer  dasselbe  eherne  Götzenbild ,   hinter  das  die 
Aerzte  sich  verstecken,  und  das  den  Leuten  FuYcht  einjagt»   so 
sehen  wir. schon  einen  anderen  Namen  an  seine  Stelle  treten, 'das 
Schleim fi eher,    das  schon   einen   lebhaften  kranken  Appetit 
nach  Dingen  bezeugt,   die  es  nichts  angehen.     Es  ist  schon  zu 
tadeln.,  wenn  Aerzte  dem  Publikum  gegenüber  Krankheiten  amen 
gebrauchen ,  welche  Verwirrung  anrichten,  oder  vielleicht  den  er- 
stem eine  genauere  Diagnose  ersparen,  lebhaft  bedauern  raufe  ich 
aber,  wenn  solche  Namen  in  die  Literatur  und  Wissenschaft  tiber- 
gefährt  werden.      So  ist  der  Name  Schleimfieber  für  Abdominal* 
typhus  durchaus  verwerflich ,    weil  das  Schleimfieber  eine  ganz 
gesonderte  Krankheit  darstellt    Mit  Verwechselung  des  Namens 
schleicht  sich'  unmerklich  auch  bald  Verwechselung  der  Sache  ein. 
Dafs  diese  so  nöthige  Sonderung  zweier  ganz  verschiedener  Krank- 
heiten noch  gar  nicht  so  klär  angenommen  ist,    als  es  durchaus 
nftthig  ist,  sehe  ich  eben  auch  wieder  aus  Jahn's  Buch,  der  des 
Schleimfiebers  gar  nicht  gedenkt,    welches   doch  auf  der  Darm* 
Schleimhaut  so  charakteristische  Bildungen  aulzuweisen  hat'/  Wel- 
che Eisenmann  in  seiner  Gastroduodenopyjra  Roseola  geradezu 
als  Exanthem  anspricht,   welche  jedenfalls -himmelweit  von  den 
Darmveränderungen  im  Typ'hus  Verschieden  sind.     Aber  auch  der 
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Verlauf  der  Krankheit  ist  eben  so  sehr  Ten  den  des  Typhi»  ver- 
schieden, so  sehr,  als  die  Doch  immer  geltende  Besebreibnng  der 
Krankheit  von  R öderer  und  Wag ler  von  der  z;B.  von  Poro- 
me r.  Es  kommen  mir  diese  Krankheiten  beide  in  meinem  Wir* 
kongskreise  vor»  und  ich  glaube  nur  etwas  ganz  Gewöhnliches  zu 
thun>  sie  nicht  zu  verwechseln.  Auch  Rösch*)  mufs  dieses 
echte  Schleimfieber  nicht  kennen»  da  er  sagen  kann:  *  *  Verbindet 
sich  das  Schleimfieber  mit  typhosen  Erscheinungen»  so  ist  es  Ab* 
dominaltyphns,  wo- nicht,  so  ist  es  Schleimfieber,  gastrisch -mu- 
coees  Fieber."  Eine  bestimmte  Krankheit,  die  sich  mit  einem 
andern  Status  (hier  typhosw)  verbindet,  der  keine  Kcankheit  für 
giqh  ist,  kann  dadurch  nicht  zur  andern  Krankheit  werden ;  soft 
kann,,  wenn  sie  dieselbe  bleibt,  Symptome  der  Ilitloidenochaft 
oder  der  Reaktion  erwecken,  oder  sich  mit  einer  andern  Krank* 
beit  compliciren,  combinken,  oder 'in  eine  andere  Krankheit 
fibergehen  —  etwas  Anderes,  ist  wohl  nicht  mogKeh«  Ich  darf, 
der  Absicht  eines  nur  zum  Theil  kritischen  Journals  gemfife-,  hie* 
nur  andeuten»  weitere  Ausführung,  wenn  sie  nfthig  ist,  mufe  fiär 
andere  Orte  vorbehalten  bleiben« 

Die  schon  so  vielfach  durchforschten  und  doch  noch  nicht 
gehörigen  erforschten  krankhaften  Bildungen  im  Darme  bei  Abde» 
mioaltyphus  betrachtet  Jahn  und  wir  mit  ihm  als  Exanthem, 
—  wohl  das  entwickeltste,  markirteste  Exanthem ,  das  wir  ken- 
nen —  und  unterwirft  es  einer  genauen  Beschreibung  und  kriti- 
schen Betrachtung.  Es  sind  dies  Thateaehen ,  die  man  schon  zu 
den  bekannten  zählen  darf.  Desto  mehr  hat  es  mich  Wunder  ge- 
nommen, in  einer  erst  im  vorigen  Jahre  erschienenen  Monogra* 
phie  über  diese  Krankheit  **) ,  der  Ansicht  von  der  exantbematt« 
sehen  Nator  derselben  gar  nicht  Erw&bnnng  gethan  zu  sehen. 
Bier  fordere  ich  von  einem  Monograpfaen,  wenn  auch  nicht  B8Ü* 
gnng,  doch  Beachtung  einer  solchen  durchaus  reformatorischen 
Auffassung.  Fast  mufe  es  uns  aber  noch  mehr  wundern,  wenn 
ein  Recensent  ***)  in  einer  ausführlichen ,  28  Seiten  langen  Re- 


*)  Archiv,  I.  4.  S.  502. 

**)  Gramer,  der  Abdomkalftyphiu.  Gamel.  1840. 

•")  Bosch,  Archiv.  Bd.  I.  4.  8. 4M—  SM. 
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lion  diesen  Masgel  gar  nicht  erwähnt,  und  kram  glaublich 
mufs  es  uns  scheinen,  wenn  dies  in  dieser,  die  naturhtetorischel 
Richtung  der  Medicin  begünstigenden  Zeitschrift  geschieht,  in  ei- 
nem Bunde,  der  Schönlein  gewidmet  ist! 

Dem  Einwurfe  derer»  welche  das  Darmexanthem  nar  fllr 
krankhaft  veränderte  Drüsen  halten,  entgegnet  Jahn  mit  der  Pa- 
rallel-Erfahrung,  dafs  auch  bei  andern  Exanthemen,  z.B.  bei 
Eczema»  Impetigo,  Favus,  Acne  und  Gutta  rosacea,  so  wie  bei 
Blattern  ohne  Gefährdung  ihrer  exaathemafieehen  Natur  die  Haut- 
driften  afficirt  sind. 

Der  zu  den  Typhoide«»  gezogene  Friesel  besetzt  nach  bto 
figen  Erfahrungen  auch  innere  Häute,  zumal  das  Herz«  Die  P  esti 
deren  eise  Form  ab  Pestis  interna  nach  Sauvages  mir  um 
vollkommene  ändere  Eruption  zu- Stande  bringt,  aber  desto  siehe* 
lerftödtat*  und  dann  innerliche  Entzündungen,  Anthraxbeulen  u.  s.  wi 
aufweist»  erzeugt  oben  so  wühl  innere  Pestbeulen,  neben  wel* 
eher  Bulard  noch  inner»  Petechien -und  karbnnkulose  Pustel* 
auf  der  Magenschleimhaut  auffand.  Auch  das  gelbe  Fieber 
wird  flir  den  entexanthematischea  Kreis  angesprochen ,  eben  so 
die  Chslera  wegen  der  im  Dünndarm  entstehenden  rothen  fftselar« 
tagen  Flecken  und  der  ihnen  folgenden  Abschilferung  des  Epithel 
liums,  die  Wasserscheu  hauptsächlich  wegen  der  Mars- 
ch et  tischen  Bläschen,  und  die  Rinderpest  wegen  exanthe- 
matischer  Bildungen  auf  Maul-  und  NasenscMeimhaut 

Eineu  fernem  Theil  der  innera  Exantheme  fuhrt  uns  Jahn 
aus  der  Schönleiuscbea Familie  der  Neurophlogosen  auf» 
Als  noch  der  näheren  Bestätigung  bedürfend,  theilt  er  Eisen* 
man.n's  inneres  Exanthem  der  Pyren  und  der  Typhen  mi£ 
welche  zum. Theil  hierher  gehören  würden.  Es  beschäftigen  ihn 
alsdann  verschiedene  Krankheiten  des  Mundes  und  Rachens,  bei 

0 

deren  Stellung  unter  die  inneren  Ausschläge  er  wohl  wenig  Wi- 
dersprach zu  befahren  haben  wird ;  es  sind  dies  die  Aphthen, 
die  Augina  aphthosa,  Bretonneau's  Diphtheritis, 
die  Angina  gangraenosa  oder  maligna,'  und  der  Soor. 
leb  glaube  übrigens,  dafs  in  der  Sichtung,  Naturbeschreibung  und 
Ordnung  dieser  Mundkrankheiten  oder  Exantheme  noch  viel  Ver- 
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dienstliches  am  tbuq  ilbvig  bleibt,,  da  min  taot*  aUerBescbrab» 
gen  noch  manche  Unklarheit  in.  diesem  Kapitel  zu  herrschen 
scheint.  Die  Ursache  mag  eum  Theil  darin  liegen ,  dafs  diese 
-  Krankheiten  meist  kleine  Kinder  befallen»  wo. eine  genaue  Un- 
tersuchung, im  JjAunde  in  der  Mehrzahl 'der  Falle,  nicht  mqglieh  ist, 
dafs  ferner  die  Verschiedenheit  der.  hier  keimenden  Ausschläge 
wohl  hauptsächlich  Anfangs,  zu  erkennen  wäre»  dafs  aber  ihr  Bltt- 
thenstadiura,  wo  sie  «och  Gestalt. haben»  wegen  der  Weiche  des 
Epithelioms- so  schnell  vorübergehend  ist,  während  sie  in  ihrem 
Exsudationsstadium  einander  fast  ganz  gleich  werden.  .  Jahn  be- 
schreit eine  neben  und  w$  Typhus  verlaufende  A<pJ»tben  epide* 
mie  bei  Kindern  und.jieigt  sign  hierbei  zu  der  Ansteht  bin,  dafs 
es  dasselbe  Exanthem  sey« kenne,,  welches*  durch* die  Verschie- 
denheit seines  Sitzes,  bedingt*  die  .verschiedene  Gestalt  annehmen 
und.  beide  K^ankheiteniierseugen  könne.  .XHeaeti  Ausspruch  aber 
scheint. mir  sehr  gesagt,  oder  es.  muls  eine  Art. von  A  ph then 
gewesen  seyn^  ;weicbe^kabernials  meine,  obigen  Zweifel  über- die 
Verworfenheit  dieser  Mtondgebilde  rechtfertigt 

•  In-der  ä,g  y  pt  i  se  b  eto  .0  p  h  t  b  a  1  m  i  e  erscheinen  Körnchen 
auf  der  Bindehaut,  die  für  Exanthem  genommen  .werden  können, 
der  kontagiö*e:  Anthrax  bildet  auch  .schwarze  £lat- 
t er n  in  inneren  TheUen.  Der  Milzbrand  der  Thi er e  weist 
unter  verschiedenen  Formen.  ausacbJagarjtiga  innere  Veränderun- 
gen vor,  die  auf  den  Menschen  übertragene. Rotzkrankheit 
erzeugt  auch  bifir  ein  püstwioses  Exanthem  und  Ulcerationen  Jn  der 
Hase  bis  in  den  Laryox,  Rothlauf  auf  der  Haut  und  Abscesse  un- 
ter derselben  und  ip  den.Mfrekeln.  Die  Hantpnstein  des  Wurms 
wiederholen  sieb  Im  Innern«;  die  Maul«. und  Klauenseuche 
erregt  auch  beb»  Menschen  ähnliche  aphthöse  Geschwüre. 

Jtaim  Kind.bettfieber,  das  nach,  seinem  epidemischen 
Vorkommen,  seiner  Tendenz  zu  FrieseihiWung  und  andern  Mo- 
menten manche  AebnUchkett  mit  den  geofsea  exanthematisch  -  kon- 
tagioßon  Kmnkheitsprocessen  zeigt,  fand  Ritgan  wirklich  aoeh 
einen  Ausschlag  auf  des  Genitalschleimhaat,  und  andere  Beobach- 
ter früher  schon  exantheuartige  Bildungen  in  den  Gedärmen. 
Um  so  interessanter  wäre  es*  wenn  auch  bei  der  hitzigen  Ge- 
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fairnhübl^nwassetsircht  der  entexanthematfeche  Ptocefs 
sieh  besteigen  sollte»  w#  freilich  bisher  nur  Andeutungen  daru% 
ber  gegeben  werden  konnten ,  da  diese  Krankheit  so  häufig  mit 
gestörten  oder  welter  sieh  verbreitenden  Ausschiegskrankheitea 
zusammentrifft.  Die  hydrocephaiischen  Gehirntaberkel ,  frelebe 
Jahn  auch  hiermit  in  Verbindung  bringt,  finden  mit  den  Exanthem 
men  in  so  fern  ihren  Vergleicnungspuokt»  als  beide  als  organisch» 
selbstständige  Keimungen  betrachtet  werden.  Kärglich  erat  fand 
ich  in  der  Leiehe  eines  an  dierfer  Kfrtnbfceit  gestorbenen ,  bis  au 
dieser  Zeit  vftUig  gesund  gewesenen  dreiviertel  Jahr  alten  Kindes 
genügende  Bettitigung  dieses  nefeb  nicht  Istige  ber  aufgefundenen 
Zusammentreffens  zweier*  JüraaldieifsprofieAse«  «Im.  gtoJsen-  und 
kleinen  Gehirne  stiefsiefc  auf  mehrere  unerreichte,  runde,  abge- 
schlossene Tabarhet  von  der  Grbfse  einer  Erbse»  ebne  die  Araebr 
neiden mit  Kvtnet»  beaetet  zu  finden;  beide  Ventrikel  enthielten 
viel  Wa*ser,.  eine Hi»nbäUlft>war  erweicht,  und  unter  der  Spinn*» 
webenbaut  lag  ein  auJaiges  Ex&udat ;  zugleich  waren  beide  Luo> 
gen  von  rohen  MttaftnlMkela.voiigestapft;  —  Die  Aehnliehkeft 
des  Keuchhustens  mit  den 'Exanthemen  ist  schon  mehrfach 
hervorgehoben:  worden.  Auch  fend  Jahn  schon  früher  zweimal 
an  der  Scheide  des  Nervus  vagus  frteseläbnliche' Bläschen,  wo- 
rauf er  übrigens,  da  er  sie  in  späteren  Epidemieen-  nicht  wieder 
getroffen  und  kein  anderer  Beobachter'  'sie,  indefs  wahrgenommen* 
kein  Gewicht  legen  wilL  Nach  Eisenmann  trifft  mau  sein  Pyf 
ren «Exanthem  auf  der.Respiratiensscbleimhaut;  andere  verU&ssige 
BeMltlgungen' fehlen  noch, 

•  Bei  der  Betäubung  Jahns,  mehrere  bisher  nicht  dafür  gel- 
tende Krankheiten  in  den  Kreis  der  innem  Exantheme  zu  ziehen, 
wundere  ich'  mich ,  «Seht  auch  den  Croup  zu  finden,  der  es  we- 
nigsten* mit  demselben  Rechte  wie  der  Hydrocepbalus  acutus 
verdiente.-  Eriseiiniann  *)  will  in  einem  Falle  seine  pyrosen 
Kn&tcfaen  auf  der  Respträtfonsschleimbaut  angetroffen  haben,  und 
führt'nefeheMge  Schriftsteller  an,  bei  welchen  man  Andeutungen 
darüber  fiddet    Ein  fcfentuf  bteügikhea  Beispiel'  kam  mir  jüngst 


*)  Pyr«:  Bd.  I.  «.  IM« 
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vor,  dessen  Hauptzöge  ich  hier  anführe.  Ein  j  Jahre  alte«  Mäd- 
chen wurde  Ten  leichtem  Fieber  befallen ,  und  am  vierten  Tage, 
als  ich  et»  «ah,  hatte  es  vollständigem  Croup  mit  grolser  Athen*» 
noth  und  Bangigkeit;  zugleich  bemerkte  ich  einen  weifsen  häuti- 
gen Ueberzug  plaquenförmig  auf  der  Zunge»  Aphthen  im  Stadium 
der  Exsudation  ^  er  hatte  sich  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Crouphu- 
sten  eingestellt.  In  drei  Tagen  waren  Zunge  und  Mund  rein» 
thres  fiphheliums  entbldfst,  das  Kind  hustet  zuweilen  mit  An- 
strengung dicke  Scbleimbrocken  heraus ,  und  ebenso  erbrieht  es 
ftfter  Schleim,  worunter  weifse  abgestofsene  Hautfetzen.  Das  Ex- 
sudat legte  sich  jedoch  zum  zweitenmal  'Ober  die  Zunge  in  gerin- 
gerer Dicke,  und  auch  der  Croupton  schwand  mir  langsam,  und 
noch  einige  Zeit  nachher  blieb  das  Kind  heiser.  Der  Verlauf  die- 
ser Krankheit  war  anders,  als  der  gewöhnlich  bei1  uns  vorkom- 
mende Croup;  dieser  führt  rascher,  wenn  nicht' bald  zur  (Jenes 
sung,  zum  unrettbaren  Zustande,  hier  zog  er  sieh- mehr  in  die 
Länge,  selbst  die  heftigen  beängstigenden  Erscheinungen  dauerten 
länger  an,  ohne  dieselbe  Gefahr  mft  sich  zu  fiährem  Es  mutete 
alle  Induction  täuschen ,  wenn  nicht  hierauf  der  Schleimhaut  des 
liarynx  dasselbe  Exanthem  keimte, 'wie  es. auf  der  Zunge  zu  Tage 
kg.—  Um  nicht  den  Umfang  meiner  Besprechung  des  so  wichtigen 
J  ah  n'schen  Werkes  durch  fortgesetzte  Auszüge,  wie  ich  es  bei 
den  interessantesten  Krankheitsgruppen  gethan,  zu  sehr  auszudeh- 
nen ,  beschränke  ich  mich  auf  kursorische  Angabe  der  übrigen. 

Unter  den  Porphyreen  giebt  Verf.  Andeutungen  über  die 
innero  krankhaften  Bildungen  beim  Skorbut,  und  bespricht  die 
Inneren  Petechien.  Auch  bei  den  Leproideen  führt  er  uns 
innere  Exantheme  vor,  und  vindicirt  der  Schankerseuche 
durchaus  den  Charakter  einer  exanthematischen  Krankheit,  da  der 
Sehanker  ursprünglich  ein  Exanthem,  die  Krystalline,  darstellt, 
und  besonders  unter  seinen  ausländischen  Abarten  viele  Aus- 
schlagskrankheiten aufzuweisen  hat.  Von  den  skropbulftsen 
Hautformen  kommt  nur  der  Lupus  entexanthematisch  vor, 
(der  Phlyktänchen,  bei  der  skrophul.  Ophthalmie  such  zu  geden- 
ken). Die  Psoreen  haben  wieder  ein  grufseres  Feld  innerer 
Ausschläge,  woför  bei  der  Krätze  hauptsächlich  Au ten riet h 
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und  Sc blln lein  einstehen.  Die  mit  ihr  verwandte  Prurigo 
zeigt  sehen  durch  die  Benennung  ihrer  Arien ,  P.  ptdendi,  pro» 
jnäii,  urttkralUy  dafesieaiiehdieSd^etmhSiiteAü&iiebt,  und  die 
auch  hieber  gereihte  Phthiriasis  wurde  auch  als  eine  interna 
feeobaebtefc.  Die  Berbeiziehiung  der  E  pi  z  o  e  n  und  fi  »t-e  z  o  e  n 
am  den  Ausschlägen:  kann  nicht  auffallen;  die  Krätze»  die  Läuse* 
sucht  zeugen  för  den  innern  Zusammenhang  beider,  am  deutlich* 
nfeen  .seli  er  durch  üfeU»ge* 'scheu  Pflanaenexanihenie  werden, 
welche  .als  Ausschläge  aufkeimen,,  «ad  bevor  sie  aMullen,  organt* 
sehe  Form  eingehen  und  Pavaditen  werden.  Jedenfalls  verbärgt  es 
^^pathogenetische*  Hinsicht  die  Analogie  s&miratlieber  H$ute,  dafs 
sie  nicht  nur  der  Erzeugung  von  »Schmarotzertbieren  überhaupt 
sondern  sogar  vielfach  der  nämlichen  Gattung  derselben  fähig  sind« 

Die  Kystoideen  oder  Balgbildungen  finden  hier  einen 
Platz;  weit  die  anomal  e  Haar»  und  Hornbildung  auch  an 
innern  Häuten  vorkommt  Die  Carcinoma  werden  nur- berührt^ 
«weit  sie  auch  ati  Häuten  «ich  bilden«  'Die  Ch  romatosen  sind 
Verfärbungen-  eben  so  innerer  als  äufserer  Häute,  wohl  aber 
nur  symptomatisch.  Unter  den  Keratosen  treffen  wir  auch 
Warzen  auf  Schleimhäuten.  Von  den  Epiphy  ten  bebe  ich 
Von  den  bisher  beobachteten  Entophyten  hervor:  Schon- 
lein's  Pilzbildung  bei  Porrigo  lupinosa,  die  Bö* 
trytrs  Bosciaiia  bei  der  Muskardiue  der  Seiden« 
wärmer,  Böhmes  pilzartige  Körper  aus  den  Gedärmen 
Cholc*akranker,  dfevonHenle  und  Hannover  beobach- 
teten Conferven  an  Tritenen,  welche  sieh  bis  in  die  Ge- 
därme fortpflanzten ,  und  flöge  noch  bei  die  entophyti sehen 
Krebszellen  von  Bernh*  Langenbeck. 

Die  zur  Familie  der  Ekzematösen  zusammengemfsteo 
Gattungen  Ery thema,  Eczenva, 'Liehen  und  Herpes,  fer- 
ner die  als  Seh uppenflechten  oder  Lepidosen  vereinig- 
ten Gattungen  Pityriasis,  Psoriasis  und  Lepra,  die 
Gattungen  Impetigo,  Rupia,  Ecthymaund  Porrigo  als 
Kiterfiecbten  oder  Herpetoideen,  und  endlich  Acne 
und  Sycosis  als  Finnenflechten  oder  Sy kosen  stellen 
zusammen  P.  Franks  Impetigines  dar»  und  geben  säinmt- 
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lieh  Beispiele  von  gleichartiger  Erkrankung  inueter  Häufte  abv  Zur 
Impetigo  Autimonia,  deraBrechweinsteinausschlag, 
welchen  Orfila  und  Magendie  aueh  auf > der  Darmacbteim- 
haut  entstehen  sahen,  will  ich  eise  Angabe  von  Marion  de 
Pro  re*)  .  anführen,  wornach  nach  starken  Graben  .von  Breea> 
weinslein  ein  Paßtelausschlag  im .  Schlund  und  de*  Speiseröhre 
sieh  bildete ,  der  den  Kranken  tödtete,  und  eine  eigene  Baobach- 
tung  beifügen,  wo  ich  bei  einem  74j&hrigeo  Rneumonieus,  den 
ich  mit  Tartarus  emeticus  bebandelte,  gcauweiCsaflesehwäre»  ähn> 
Ueh  den  merkurieUen ,  doch  .ebne  SpejcheMhifr,  un  Hunde  beob- 
achtete, denen  ich  keinen  andern  Urs ptung, beimessen  konnte,  als 
deorBrecbweinstein. 

In  dem  zweiten  Abschnitte  des  Buches  stellt  J ab n 
nun  Betrachtungen  über  die  innern  Exantheme  an* 
Er  sucht,  ihre  Gesetze  aufzufinden,  gesteht  aböf  *  daß*  der  Tag 
zur  Aufstellung  einer,  genügenden  Theorie  derselben  noch  sieht 
gekommen  sei.  Wir  dürfen  ihm  nicht  vorwerfen,  dais  er  noch 
problematische  ionere  Ausschläge  aufgenommen  habe,  da  er  uns 
«elbst  diejenigen  aufzählt,  welche  er  dafür,  hält.  Die  Begründung 
der  Existenz  innerer  Exantheme  beginnt  er  mit:  dem,  Beweine  der 
Möglichkeit  derselben ,  der  durch  die  Analogie  der  inflero,  haupt- 
sächlich der  Schleimhäute,  mit  der  äufsereo  Haut  gefttfirt  wird* 
Eine  bisher  noch  bestehende  Lücke,  in  der  Aebulichkeit.  beider 
hat  das  von  Heule  an  allen  Schleimhäuten  nachgewiesene  Epi- 
tbelium  aufgefüllt.  AehuUchea  Substrat  bedingt  abstiebe  Bildun- 
gen oder  Erkrankungen.  In .  wie  innigem  Verbände  nicht  nur  in 
den  exanthematiseben  Erkrankungen  alle  Häute  mit  einander  ste- 
hen, hat  eben  erst  der  scharfsinnige  Eiseumann  durch  die 
Auseinandersetzung  der  polaren  Verbreitung  der  Entzündung  oder 
Stase  durch  Belege  'praktisch  nachgewiesen  **).  Die  Bedingungen 
der  Exanthembildung  sind  aber  nur  Entzündung  und  Ablagerung 
bildsamer  Materie»  und  diese  besitzen  alle  Häute«  Mach  ihrem 
Sitze  betrachtet*  bilden  nun  die  äufeeru  und  innecn  Exantheme 


*)  Schmidt'!  Jahrbücher  ▼.  184*  Bd,2&  1. 
")  Archiv  I.  4»  S*  4».  JE> 
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ziisainniengenonfmen  folgende  Reiher    1)  Exantheme  der  Kufsern 
Haut,    2).  auf  Wundfläehen,    3). auf  den  Uebergangsstellen  de? 
Hanfs«  den  Schleimhäuten,  4)  der  Schleimhäute,  5)  der  serösen 
Häute,   4>)  der   allgemeinen   Geftfshaut,    7)  der  Synovioihäüte* 
8)  der  Zellhäute  (nach  Bürdach),  9)  der  fibrösen  Häute*     Die 
exantbematiseheri  Krankheiten  lassen  sich  in  ein  (bteigegehene») 
Schema  bringen,    je  nachdem    ein   Krsnkbertsprocefe   beiderlei 
Exanthemformen ,   oder  nur  die  eine  oder  die  andere  preduelrt. 
Bei  Betrachtung1  der  Form  dar   innern  Ausschläge  zählt  Jahn 
23  verschiedene  'Gestaltungen  derselben  auf ,  welche  mit  den  be- 
kannten Formen  der  äiifeern  Exantheme  tiberein  kommen,  welch© 
jedoch  manche  Restrietion  erfahren   konnten ,   denn* «wenn  selche 
Abtrennungen  Werth  haben  sollen»   so  müssen  sie  das  Gemein- 
same, zur  Charakteristik  Wichtigste,  zusammenfassen;  durch  Ab* 
Scheidungen  unerheblicher   Verschiedenheiten   verliert   sich    der 
Zweck  der  Etntheilungen,  wir  erhalten  statt  einer  all  gern  einen 
Uebetsicht  eine  Einsicht  in-  das   Einzelne.     So  fallen 
natorgem&s  das  kletnfleckige  und  das  grofsfleckige  Exanthem  zu« 
sattraen,  so  Pusteln  und  Pusteigeschwäne,  so  die  viererlei  Brfts* 
chen  und  Blasen»  Borkenexaatheme-  körnten  nur  seeundttre  Form 
seyn  u.  dergt.  m.    Eisemriann's  *) -Eintheilung,  welche  Jahn 
noch  nicht  fceoiifce*  konnte,   ist  eoneiser,   eröffnet  aber  freilich 
unter  defr  „ungenannten  Gebilden"  eine  weite  ErgÖnzungsrubrik» 
Alle  diene  Farmabtheilungen  können  aber  nur  morphologische,  nie 
pathologische  Bedeutung  haben,   da  die  Formen  nicht  durch  die 
Natur  der  Krankheit  bedingt  sind,    und  dieselben  vielfach  in  ein* 
ander  übergehen. 

JNach  dem*  Bisherigen  ergiebt  sich,  dafs  beide  Arten  von  Ex- 
anthemen'in  den  Hauptzögen  einander  ganz  ähnlich  sind,  und  die 
Un&hoKebkett  nur  von  den  Moüfieationen  der  Häute  herrührt.  Die 
Abschuppung  erleiden  beide  in*  gleicher  Weise,  wie  die  neue- 
ste Physiologie  nun  sattsam  nachgewiesen  hat,  die  innern  Exan- 
theme jedoch  neigen  weniger  zur  Bildung  von  Pusteln,  Bläschen 
und  Blasen,  und  wenn  sie  solche  hervorbringen,  so  sind  sie  ver- 


*)  In  Huf  ei*B*'s  Journal  v.  IM».  St.  h 
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gänglicher  wegen  der  Dünne  des  Epitheliom«,  das  dl*  Flüssig* 
ketten  leicht  durchschwitzen  läfst  \  diffuser  wegen  des  weichem 
Substrats,  nicht  zur  Bildung  von  Schorfen,  sondern  von  Geschwü- 
ren geneigt  wegen  des  steten  Befeuchten«  durch«  Sekrete.  Am 
leichtesten  entstehen  überall  Papeln ,  da  es  hierzu  nur  der  Erhe- 
bung einer  Hautstelle  bedarf.  Der  Streit,  manche  eiitexantbema* 
tische  Papeln  für  Drüsenanschwelhmgen  anzusprechen,  löst  sieh 
v^n  selbst,  da  die  Drüsen  der  Schleimhäute  nichts  Anderes  sind, 
als  Einstülpungen  der  Schleimhaut,  und  manche  Exantheme  aner- 
kannt auaechliefslieh  in  Hautdrüsen  sitzen.  Die  Ein  würfe  Albers 
gegen  die  innern  Exantheme  finden,  ebenso  hier',  wie  in  Eisen« 
mann's  Aufsatz,   eine  vollständige  Widerlegung. 

Was  die  physiologischen.  Verhältnisse  der  innern  Ausschläge 
betrifft,  so  zeigen  sie,  gleich  den  äu&ern,  bestimmten  Verlauf, 
halten  sich  an  Lieblingsorte,  haben  selbst  ganz  beschränkten 
Standort,  werden  bösartiger  an  Stellen,  welche  der  Sitz  specific 
scher  Absonderungen  sind,  ihre  Verbreitung  ist  mehr  kriechend, 
also  nach  der  Fläche,  es  können  mehrere  Formen  neben  einander 
bestehen ,  sie  können  eben  so  latent  bleiben  als  Ftbris  eaumthe* 
matica  sine  exanthemate,  selbst  ihr  schnelles  Verschwinden  ist 
wahrscheinlich ;  hier  wäre  es  vielleicht  statt  eines  Zurücktretend 
ein  Hervortreten ,  ein  Uebergang  des  innern  Exanthems  in  ei« 
äufseres.  Die  Entexantheme  kommen  sporadisch,  epidemisch 
und  .endemisch  vor«  manche  erzeugen  Contagiosa  mit  aHen  vef* 
scbiedenen  Modalitäten,  wie  die  äinseru  Hautausschläge;  ihr  Ver- 
lauf 14t  ohne  nachweisbare  Ursache  bald  gutartige  bald  bösartig; 
die  Krankbeitszufalle  auf  den  innern  Häuten  Iasseflptio  weit  es  die 
Verschiedenheit, dieser  mit  .der  äuföein  Haut  gestattet;  Aeholich- 
kftiten-mit  den  äufsern  erkennen.  Manche,  will  ich  beifügen,  be- 
tallen den  Menschen,  nur  einmal.^Darmtyphus,  Petechialtyphus)» 
und  ziehen  auch  zuweilen  Oedeme  nach  sich« 

Um  die  Gesetze  der  Entstehung  und  Ausbildung  der  innere 
Aufschläge  aufzufinden,  geht  Jahn  von  der  Lehre  der  Genesis 
der  Exantheme  überhaupt,  soweit  sie  bekannt  sind,  aus.  Die  ge- 
wöhnliche Ansicht  über  diese  letzteren  ist  einmal,  dafa  heterogene 
Stoffe  im  Organismus  in  der  Haut  krankhafte -Zustände  hervor- 
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bringen,  und  zwar  durch  Ablagerung  derselben  in  die  Haut  selbst, 
wie  die  Färbung  der  Knochen  durch  genossene  Färbcrrotho,  oder 
durch  krankhafte  Erregung  der  Haut  bei   der  Ausscheidung  des 
fremden  Stoffes  durch  dieselbe,  oder  durch  specifische  Beziehung 
zum  Leben- der  Haut;  dann  aber,  dafs  anderartige  Störungen  des 
Hauttebens,  wie  Entzündung  u.  dcrgl.,  secundär  Exanthembildung 
herbeiführen,  und  weiter,  dafs  vorr  aufscn  wirkende  Schädlichkei- 
ten Reizuugszustände   in  der  Haut  hervorrufen,  welche  sich  als 
Ausschlag  aussprechen.     Hierher  rechnet  Jahn  auch  die  Con- 
t  agien,   und  erklärt  den  Hergang  der  Ansteckung  auf  dieselbe 
Weise,  wie  die  Erzeugung  der  entopbytischen  Staubpilze  nach 
U  n  g  e  r's  *)  Beobachtung  vor  sich  geht.     Dort   bei  zarten ,    voll* 
saftigen  Pflanzen  häuft: sich  nämlich  eine  dicke,  breiartige  Masse 
unter  der  Oberhaut  an,  dehnt  sie  zu  einem  Bläschen  aus,  sprengt 
dasselbe ,   und  zerfällt  nun  in  staubartige  Körnchen  (Sporidien), 
welche  ausgestreut  werden,  und  auf  andere  Pflanzen  unter  günsti- 
gen Umständen  sich  fortpflanzen.    Der  Ansteckungsstoff  wird  hier 
nicht  primär  in  das  Blut  aufgenommen ,   und  auf  die  Haut  abge^ 
setzt,  sondern  vergiftet  erst  von  der  Haut  aus  das  Blut.   Die  Con- 
tagien  sind  sonacji  Urformen  organischer  Wesen ,  Protozoen,  infu- 
sorienartige Atome,  welche,  auf  der  Haut  abgelagert,  sie  durch« 
dringen ,  sieh  vermehren»  und  von  da  nach  innen  als  Krankheits- 
stoff, nach  aufsen  als  Contagium  wirken.  Es  ist  interessant  genug, 
dafs  auf  diese  durch  eitrige  organisirte  Contagien  der  neuesten  Zeit 
(Muskardine,  Porrigo  lupinosa  etc.)  hervorgerufene  Theorie,  auch 
ein  .anderer  genauer  Forscher  geführt  wurde,    von  welchem  Jahn 
noch  keine  Kenntnifs  zu  haben  schien,  da  er.  bei  seiner  gewissen* 
haften  Anerkennung  des  fremden  Verdienstes  denselben  nicht  er» 
wähnt,     Öeale  führte  nämlich  in  seinen  pathologischen  Unter* 
sucbungen  **)  ebenfalls  die  Ansicht  aus,  dafs  das  Contagium  als 
parasitischer  Organismus  nicht  durch  Aufnahme  in   dos  Blut  an« 
steckt,  sondern  durch  primäre  örtliche  Einwirkung  auf  die  Häute 
und  Weiterverbreitung ;   in  seltenern  Fällen  wird  es  von  da  erst 


*)  Die  Exantheme  der  Pflanzen.    Wien  1833.    - 
**)  Berlin ,   1840.  —    Von  den  Bf  iaimen  und  Contagien. 
III.  Band.  7 
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in  das  Blut  aufgenommen.  Dies  leitet  ihn  auf  die  fernere  Vermu- 
thung,  dafs  die  Verbreitung  von  Tuberkeln,  von  Krebs  in  andere 
Theile  des  Korpers  nicht  aus  dem  Allgemeinwerden  der  Dyskrasie 
oder  Vergiftung  des  Blutes  durch-  Aufnahme  von  Eiter  zu  erklären 
sey,  sondern  von  Wanderung  der  Elementarzellen  dieser  After- 
organisationen durch  das  Blut  zu  ferneren  Organen ,  —  eine  Theo- 
rie ,  welche  durch  Bernhard  Langenbeck's  Entdeckung  der 
Wetterverpflanzung  des  Krebses  durch  seine  Zellen  sehr  an  Wahr- 
scheinlichkeit gewinnt.  Wie  sehr  dieselbe,  wenn  sie  sich  bestä- 
tigt ,  mit  der  Richtung  der  naturhistorischen,  der  organischen 
Medicin,  harmonirt,  habe  ich  nicht  nöthig,  hervorzuheben.  —  Als 
zwei  noch  zu  erwähnende  Entstehungsarten  von  Ausschlägen  sind 
zuletzt  noch  zu  nennen  gestörter  krankhafter  Nerveneinflitfs,  der 
im  bildenden  Leben  der  Haut  Veränderungen  hervorruft,  und 
Ausbreitung  eines  andern  Krankheitsprocesses  auf  die  Haut.  Dies 
mögen  nach  unsern  jetzigen  Kenntnissen  denn  auch  die  fünf  Wege 
sevn ,  auf  denen  innere  Exantheme  zu  Stande  kommend 

Ich  habe  es  bei  der  Wichtigkeit  dieser  neuen  Lehre  von  den 
Innern  Exanthemen ,  von  deren  Wahrheit  im  Allgemeinen  ich  fest 
überzeugt  bin,    für  passend  gehalten ,   die  Grundzuge  sowohl  der 
Lehre  als  die  Grundlagen  in  Thatsachen  in  gedrängtem  Auszuge 
in  dieser  Besprechung  wiederzugeben ;    die  Kritik ,   die  Anerken- 
nung liegt  in  der  Art  meiner  Darstellung.     Es  ist  fiir  die  naturhi- 
storische Medicin  von  unberechenbarem  Werthe,    statt  eines  Ge- 
bietes von  Ahnungen  feste  Grundlagen  zu  erhalten;  eine  solche  ffir 
diese  Lehre  hat  J a h  n ,  durch  seine  Belesenheit,  seinen  ordnen- 
den Geist,   seinen  Scharfsinn    dazu  berufen,    ihr  gegeben :   es  ist 
nicht  der  erste  Dank,    den  die  Anhänger  dieser  Schule  ihm  zu 
zollen  haben ,  und  wird   bei  seiner  grofsen  Thätigkeit  auch  nicht 
der  letzte  seyn.     Andern  kommt  es  nun  zu,  auf  dieser  Basis  fort- 
zubauen.    Die  Erkennung  der  innern  Ausschläge  als  solcher,  die 
Sichtung  der  wahren  von   anderartigen  innern  krankhaften  Gebil- 
den wird  durch  die  Hinlenkung  der  Aufmerksamkeit  auf  dieselben 
von  vielen  Seiten  Beitrag  und  Aufklärung  erhalten.     Die  schwe- 
rere Aufgabe  bleibt,  die  Gesetze  ihres  Lebens,  zu  denen  so  dan- 
kenswerte Andeutungen  in  diesem  Buche  enthalten  sind,  aus  der 
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Erfahrung  an  der  Hand  einer  aufgeklärten  Physiologie  und  Patho- 
logie aufzubauen.  So  bedarf  zumal  die  Lehre  der  exanthemati- 
schen  Verbreitungen  einer  besondern  Ausführung,  wodurch  das 
Capitel  der  Metastasen  bedeutende  Umänderungen  erleiden  wird ; 
von  den  Forschungen  über  die  Contagien  wird  sie  gleichmäßig 
ihren  Nutzen  ziehen ;  die  im  Schwünge  stehenden.  Untersuchungen 
über  Entozoen  und  Entophyten  werden  ihr  zu  Gute  kommen ;  die 
pathologische  Seite  bedarf  noch  vieler  glücklicher  Forschungen, 
die  noch  unsichern  Resultate  zu  Gxiren,  sowohl  in  der  Stellung 
der  Exantheme  im  System ,  der  Erkennung  ihrer  Natur,  als  der 
Sonderung  ihrer  Symptome :  ich  darf  nur  auf  die  Typhen,  die  Ty- 
phoid eq  oder  Pyren,  die  Neurophlogoseo  hinweisen ,  um  die 
Kräfte  zu  einem  hie  labor,  hie  opus  aufzurufen  —  mögen  künf- 
tige Forschungen  "in  solchen  Kreisen  auch  die  Lehre  der  Innern 
Exantheme  im  Auge  behalten ,  möchte  besonders  auch  die  Wie- 
ner Schule»  welche  in  ihrem  würdigen  Rokitansky  sovgaoz 
in  der  Stellung  wäre,  entscheidende  Erfahrungen  hierüber  zu 
sammeln»  den  inneren  Exanthemen  ihre  Aufmerksamkeit  zu- 
wenden. 


2. 

Ueber  alte  und  neue  medicinische  Lehrsystetne  im  Allgemeinen 
und  über  Dr.  J.  L.  Schonleiris  neuestes  natürliches 
System  der  Median  insbesondere.  Ein  historisch-kriti- 
1  scher  Versuch  von  Georg  Friedrich  Most,  Dr.  der 
Philos.,  Medic. ,  academischem  Lehrer  zu  Rostock  etc-, 
auch  Inhaber  der  grofsen  goldenen 'Wissenschafts -Ver- 
dienstmedaille Sr.  Maj.  des  Hochseligen  Königs  Friedr. 
Wilhelm  HL  von  Preussen.  Leipzig  1841.  Brockhaus. 
8.  413  S. 
Recensirt  von  Dr.  Robert  Volz  zu  Pforzheim. 


In  £em  Titel  fieser  Schrift  liegt  eine  ganze  Geschichte  der  Me- 
dian, denn  sie  spiegelt  sich  in  ihren  Systemen.  Die  Vergangen- 
heit  aller  m$dicioischen  Jahrhunderte  soll  heraufbeschworen ,  und 
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Gericht  gehalten,  werden  über  sie,  und  ihren  Thaten  nnd  ihren 
Mängeln  gegenüber  steht  dann  der  Lebende  seines  Spruches  ge- 
wärtig. „Die  Weltgeschichte  ist  das  Weltgericht."  Ihre  eherne 
Zunge  spricht <das  Urlheil,  dem  verständlich,  der  es  zu  deuten 
weifs.  Dieses  Amt  eines  Dolmetschers  übernimmt  Herr  Most; 
möge  er  ihre  Sprache  recht  verstehen. 

Zu  solchen  Erwartungen  berechtigt  uns  das  Buch,  mit  solchen 
Gedanken  mufste  ich  es  in  die  Hand  nehmen«  Am  Ende  der 
Einleitung,  welche  sich  in  etwas  unklarem  Gedankengange  und 
wohl  gut  gemeintem,  aber  unsicherem  und  oft  verworrenem  Gerede 
über  die  Grundlagen  aller  Wissenschaft  und  Kunst,  über  Philo« 
Sophie  und  Theorie,  über  Erfahrung  und  (?)  Geschichte  als  den 
beiden  Hauptstützen  menschlicher  Wissenschaft  ergeht,  erfahren 
wir  den  Inhalt  des  Buches ,  dessen  nähere  Angabe  bei  der  Be- 
sprechung der  einzelnen  Capitel  sich  finden  wird.  Spreng  eis 
Ausspruch,  der  die  Einleitung  schliefst,  „dafs  das  Verdienst, 
welches  sich  der  Geschichtsforscher  durch  Ucbung  der  echten  hl- 
storischen  Kunst  erwirbt,  ungleich  höher  anzuschlagen  sey,  als 
der  zweideutige  Ruhm ,  den  sich  die  Erfinder  neuer  Meinungen 
oder  Lehrgebäude  erwerben,  die  nur  gleich  glänzenden  Meteore» 
in  der  Geschichte  erschienen  und  verschwänden,  and  der  erläu- 
ternde Zusatz ,  dafs  diese  historische  Kunst  in  dem  glücklichen 
Auflassen  mehr  oder  weniger  bekannter  Thats*chen  bestehe,  in 
Schicklicher  Verbindung  derselben,  und  in  der  Gabe,  daraus  rieh 
tige  Resultate  zu  ziehen"  —  soll  wohl  zur  Charakterisiraqg  und 
Schätzung  der  eigenen  Arbeit  beitragen. 

Ich  gestehe ,  dafs  ich  bei  der  Besprechung  dieses  Buches  in 
einiger  Verlegenheit  bin.  Wenn  ich  mein  Urtheil  voranstelle,  ge- 
bildet aus  dem  Totaleindruck,  den  die  Schrift  auf  mich  gemacht, 
so  furchte  ich,  den  Leser  nur  zu  bereden ,  nicht  zu  überzeugen, 
zum  wenigsten  aber  befangen  zu'  machen ;  lasse  ich  aber  die 
Schrift  vor  seinen  Augen  sich  selbst  entwickeln ,  und  rufe  ihn  da- 
durch zum  Richter ,  so  furchte  ich ,  mich  in  dem  Detail  zu  verlie- 
ren ,  und  den  Ueberblick  einzubüßen.  Beide  Wege  aber  werden 
mir  schwierig  seyn  durchzuführen,    um  besonders  auch  dem  Vter- 
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fasser  gerecht  zu  erscheinen,  weil  —  in  dem  Buche  seihst  keine 
Einheit  liegt,  weil  man  den  Grundgedanken,  weil  mau  eine  leitende 
Idee  vermifst,  anderen  Faden  sich  die  Entwickelung  böte,  weil 
man,  von  der  Menge  der  Autoritäten  und  fremden  Ansichten  über- 
häuft, oft  des  Verfassers  eigene  nicht  herauszufinden  weifs ,  oder 
Gefahr  läuft,  in  der  Billigung  dieser  Citate  demselben  Wider- 
sprüche vorwerfen  zu  müssen ,  weil  man  selbst  Mühe  bat,  den* 
Gedankengange  zu  folgen,  welcher  häufig  durch  Absprunge,  deren 
Zusammenhang  man  nicht  einsieht,  unterbrochen,  d^urch  eine 
Masse  AnfiJbrungeo  verwirrt  wird.  Selbst  di£  streckenweise  re- 
gisterartige Zusammenfassung  vorhergegangener  Paragraphen  ist 
nicht 'geeignet,  diesem  Mangel  abzuhelfen.  Zum  Theil  mag  zu 
diesen  Verbältnissen  auch  der  Umstand  bettragen ,  daß*  die  ver- 
schiedenen Capitelr  zu  verschiedenen ,  selbst  sehr  verschiedenen 
Zeiten  einzeln  selbstständig  gesehrieben,  und  nun  erst  etwas 
künstlich  zu  einem  Buche  vereinigt  wurden. 

Ich  versuche,   die  Leser  dieser  Zeitschrift  in  den  Stand  zu 
setzen ,  selbst  sich  ein  Urtheil  zu  bilden. 

Das  erste  Capitel  verspricht  „Allgemeine  Betrach- 
tungen über  wissenschaftliche  Tendenzen,  insbe» 
sondere  über  theoretische  und  praktische  Medi* 
ein  und  deren  Grundlagen  in  unserer  Zeit."  Nach- 
dem der  Verf.  durch  kurze  Mittheilung  aus  Werber's  Schrift: 
(über  Gegensatz,  Wendepunkt  und  Ziel  in  der  heutigen  Medicin) 
überall  in  den  Wissenschaften  Gährung  und  neue  Gestaltung  an- 
gedeutet, wirft  er  sich  auf  die  ^Schwächen  der  Medicin,  die  er  i» 
der  grundlosen  Systemsucht  der  Aerzte  und  in  dem  Mangel  einer 
echt  physiologischen  Grundlage  findet.  Er  zieht  es  vor,  bierfür 
statt  Thatsachen  Autoritäten  sprechen  zu  lassen,  die  er  mit  einer 
Menge  „sagt  er"  wurtlifch  anführt.  Nach  sturenden  Zwischenver- 
handlungen und  Abirrungen  über  diagnostische  Mikrologie ,  baby- 
lonische Terminologie  r  über  historische  Medicin ,  über  Literärge- 
schichte ,  nur  in  so  weit ,  um  den  einmal  eingehaltenen  Gang  zu 
zerreifsen,  kommt  er  als  Ausgangspunkt  jeder  Physiologie  auf  das 
Leben  und  dessen  Deutungen ,    und  scheidet  bestimmt  den  Gleist 
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nifs,   wie  es  sich  der  Verf.  zwischen   sich  und  seinen  Lesern 
denkt  —  er  liest  Collegia.   Nachdem  nun  erst  vorausgreifend  etwas 
über  die  Art  der  Systembildungen  angeregt  worden,  geht  es 
wieder  zum  Leben   zurück,    zu  Reiz  und  Erregung  und  einigen 
elektrischen  und  magnetischen  Verhältnissen.      Der  §.  40  macht 
wieder  einen  merkwürdigen  Seitensprung ,   uud  bringt  Dinge  vor, 
welche  geeignet  sind,   die  Behauptungen  vou  des  Verf.  Princip- 
losigkeit  und  Unklarheit  zu  rechtfertigen.     Er  klagt  darüber,  dafe 
viele  junge  Mediciner  ihre  Hauptforce  in  Anatomie,  Zootomie  und 
Physiologie,  zumal  Anatomia  pathologica  und  coznparata  suchen, 
und  meint,  wenn  diese  schönen  und  interessanten  (also  nicht  nütz- 
lichen?) Dinge  den  wahren  praktischen  Arzt  machten,  so  stände 
mancher  preußische  Wundarzt  zweiter  Classe  über  Hipp  ok ra- 
te s.    Wie  verträgt  sich  denn  dies  mit  den  frühern  Behauptungen? 
„Die  Physiologie  ist  die  ewige  Grandlage  einer  echt  wissenschaft- 
lichen und  künstlerischen  (also  praktischen)  Medicin"  (§.  17),  ihre 
Vernachlässigung  Ursache  des  schwankenden  Zustande«  der  letz- 
tern,  „das  Handeln  der  Aerzte  aber  oft  von  der  Idee  der  Wissen- 
schaft entfernt,  nur  reine  Empirie/'    Ich  denke  in  einer  Sache, 
welche  die  Grundlage  der  Wissenschaft  bildet,  solle  der  Studirende 
auch  eine  „H  a  u  p  t  f  o  r  c  e"  suchen.     Und  gar  nun ,  weil  H  i  p  p  o- 
k  rat  es  ohne  Physiologie  ein  grofser  Arzt  gewesen,    ohne  das 
Glück  gehabt  zu  haben ,  wie  wir ,   die  Forschungen  grofser  Phy- 
siologen für  seine  Studien  benutzen  zu  können ,    wodurch  sicher- 
lich seine  Beobachtungen  nicht  an  Wahrheit  eingebüfst  hätten ,  so 
sollen  wir  unsere  Verehrung  für  ihn  damit  beginnen ,  ihm  gleich 
zu  werden  in  dem ,  was  er  nicht  wufste.    Von  der  pathologischen 
Anatomie ,    die  also  auch  nur  etwa  als  eine  Nebenschwäche 
getrieben  werden  soll ,  sey  zwar  ihr  grofser  Einflufs  auf  Erkennt- 
nifs  des  Sitzes  und  der  Natur  der  Krankheiten  nicht  zu  läugneu ; 
aber  „nicht  bis  zu  den  letzten  Gründen,  nur  so  weit  als  mög- 
lich fordert  sie  die  Pathologie."    (S.  65).    In  diesen  Vorwürfen 
liegt  ein  besseres  Nothwendigkeitszeugnifs  für  dieselbe ,   als  ihre 
eifrigsten  Verehrer  ihr  ausstellen  können.     Als  Tadel  kann  ich 
mich  dabei  beruhigen  ,  als  Lob  hätte  ich  Einwendungen  dagegen 
machen  müssen.     Herr  Most  will  also  die  Pathologie  weiter  als 
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möglich  fördere ;  er  möge  bedenken,  was  jenseits  -der  Grause  der 
Möglichkeit  liegt ! 

Im  §.  41.  treffen  wir  nun  eine  Rekapitulation  der  vorange- 
gangenen, bereits  im  Schweriner  Abendblatte  abgedruckten  §§., 
und  sind  erstaunt ,  im  folgenden  §.  das  schon  zweimal  verlassene 
Leben  «zum  dritten  Male  aufgegriffen,  und  Kraft  und  Materie  be- 
sprochen ku  finden,  doch  nur,  um  eben  so  seh nell  zum  Anabain 
oder  BaregSne  überzugeben ,  um  auch .  von  diesem  in  dem  ver- 
staubten Leser  etwas  anzuregen.  Zuletzt  wird  der  grofsen  Bo- 
reicherungen gedacht»  welche  die  Physiologie  und  Pathologie  von 
den  Erforschungen  des  Mikroskops  zu  gewärtigen  hat«  Nach  dem 
Spotte,  der  die  „spitzfindigen  Mikroskoptker"  S.  64.  getroffen, 
hätte  ich  eine  solche  Bekehrung  so  schnell  (S.  72.)  nicht  erwartet ! 
Wenn  der  Verf.  in-  der  Einleitung  den  Inhalt  dieses  Kapitels  da» 
mit  bezeichnet,  dafs  es  „eine  Menge  historischer  und  anderer 
Data  liefert,"  so  müfsten  wir  ungerecht  seyn,  wenn  wir  dies  be- 
streiten wollten« 

'  Das  zweite  Kapitel  ~  Einiges  über  historische 
Medicin  — ?.  ist  nebst  dem  letzten  fünften  dasjenige,  welches 
dem  Buche  den  Titel  gab«  Verf.  bekennt  sich  überall  mit  Vor- 
liebe zu  den  geschichtlich  medictni&chen  Studien,  sie -sind  ihm 
der  einzige  Weg  der  Wahrheit,  wir  sollten  uns  glückliche  Resul- 
tate davon  versprechen  dürfen. 

In  einer  kurzen  vorausgeschickten  Abstraction  stellt  er  dar, 
dafs  „die  Künste  und  Wissenschaften  Produkte  der  Bedürfnisse 
der  menschlichen  Gesellschaft  in  der  Kindheit  des  menschlichen 
Geistes,»'  dafs  „die  Wissenschaften  die  Blumen  ihrer  Jugend'* 
sind ;  „mit  der  Reife  der  Staaten  tritt  die  Vernunft  auf,  —  das 
Zeitalter  der  Philosophie."  „Die  wahren  Elemente  der  wissen- 
schaftlichen Medicin  gewährt  nur  eine  gesunde  Philosophie." 
Es  hat  diese  Entwickelung  das  Eigenthümliehe ,  dafs  die  Philo- 
sophie die  Grundlage  der  Blütbe  und  zugleich  ihre  Frucht  ist,  dafs 
die  Wissenschaft  eine  Blume  der  Jugend,  nicht  ein  Gegenstand 
der  Reife  des  Mannes ,  dafs  die  Philosophie  eine  „Tochter  der 
Natur"  ist,  und  doch  erst  mit  der  Reife  der  Staaten  auftritt  Sie 
scheint  wirklich  ein  Ueberall  und  Nirgends*,  und  vom  Verf.  mehr 
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angestaunt ,  d»  gekannt  zu  seyn.  Die  Geschichte  der  Medicin 
läfst  er  auch  wirklich  mit  den  Philosophen  beginnen ,  mit  E  m  p  e. 
dokles,  Plato,  Demokrit  u.s.w.  Sie  sind  also  eben  so 
wohl  die  Fruchtkapseln  der  Wissenschaft  wie  ihre  Keimzellen. 

Verf.  führt  uns  nun  in  gedrängter  Kurze  an  der  Hand  der  Ge- 
schichte die  wechselnden  Lehren  der  Heilkunde  vor ,  und  läfst 
uns  durch  die  aufgestellten  Reihen  ihrer  grofsen  Männer  wandeln. 
Den  syrischen  Arzt  Serapi on  findet  er  in  dem  modernen  Mo- 
ritz Strahl  wiederholt»  der  den  Schwindel,  wie  diese;  den  £lp, 
durch  das  Aqfsteigen  der  Blähungen  ins  Gehirn  erklärte.  Der  ge- 
fangene Eiaenmann  theilt  das  gleiche  Schicksal  mit  Avi-- 
c  e  n  n  a ,  der  auch  seine  Werke  im  Gefängnisse  schrieb.  Bei  An- 
führung einiger  Charlatane  des  Alterthums,  Asklep?a<s  von 
Bithynien,  Thessalus  von  Tralles,  Pytbagoras 
von  Samos  (in  gewisser  WTeise  eine  Art  Justin.  Kerner) 
nimmt  Most  Veranlassung ,  uns  aus  seiner  mediciniscb  -  chirurgi» 
sehen  Encyklopädie  einige  Seiten  über  dieses  Kapitel  wieder  ab« 
drucken  zu  lassen,  was,  als  ein  störendes  Hors'd'oeuvre  zwischen 
die  Empiriker  und  Methodiker  gesetzt,  seltsam  genug  sich 
ausnimmt.  Von  diesen  geht  es  nun  in  einem  Sprunge  zum  14, 
Jahrhundert,  und  von» da  zu  Paracelsus,  und  so  der  Reihe 
nach  weiter  zu  HeJmont,  Sylvius  u.  s.  f.  Bei  diesen  Dar- 
stellungen vermissen  wir  meist  eine  bestimmte  Charakteristik  der 
angeführten  Schulen  und  Männer,  wir  erhalten  mehr  Aufzählun- 
gen von  Einzelheiten,  einzelner  Verdienste,  selten  ein  Bild  ihres 
Systems,  s6  bei  Paracelsus,  Helmont  u.s.  w.  Wir  ver- 
missen auch  hier  eine  Einheit  der  Auffassung,  Klarheit  in  den 
Entwicklungen ,  Bündigkeit  in  der  Darstellung.  Der  Verf.  gibt 
uns  die  Geschichte  nicht  aus  sich ;  er  hat  sie  nicht  in  sich  aufge- 
nommen und  verarbeitet,  um  uns  Resultate  seines  Geistes  bieten 
zu  können.  Wir  erhalten  ein  Flickwerk  aus  andern  Gesehichtswer- 
ken  zusammengesetzt,  daher  der  unerquickliche  Eindruck,  das 
Zerrissene  in  allen  Darstellungen,  Wenn  man  einmal  meint,  ei- 
ner Ergiefeuog  des  Verfs.  zu  begegnen,  so  steht  erst  am  Ende 
ein  Citat  dahinter,  Sprengel'»  Name  ist  eine  Zierde  unserer. 
Geschichte,  aber  wenn  ich  ihn  so  häufig  citirt  finde,  wie  in  die* 
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sem  Kapitel  von  Host»  so  nehme  ich  lieber  Sprengel'*  Ge- 
schichte seihst  sur  Hand.  Seine  Schilderung  der  Jatromathe- 
matiker  ist  hier  wortlich  wiederholt  Es  hätte  dabei  wohl  der 
neuem  mechanischen  Richtungen  der  Physiologie  und  mit  ihnen 
Magendie's  gedacht  werden  dürfen.  Nor  über  Friedrich 
Hoffmann  kommt  er  in  Krieg  mit  Sprengel,  indem  Host 
ihn  weit  hoher  gestellt  wissen  will ,  als  dieser  thot«  Wenn  er 
aber  mit  ihm  schweifstreibende  und  Purgirmittel  die  zuverlässig- 
sten und  sichersten  Mittel  nennt»  um  die  hartnäckigsten  Krankhei- 
ten zu  fiberwinden ,  und  die  Erfahrungen  seiner  25jährigen  Praxis 
dafür  anfuhrt,  so  wird  er  noch  vielseitigerem  Widerspruche  be- 
gegnen. Bei  Erwähnung  Sydenham's  trifft  {Sprengel  noch 
einmal  ein  Vorwurf,  dafs  er  ihn,  als  zu  sehr  Antiphtogistiker,  der 
Einseitigkeit  bezüchtige.  „Mit  demselben  Rechte,**  eifert  dann 
Host,  „kann  man  Sprengel  vorwerfen ,  er  sey  ein  einseitiger 
Brownianer  gewesen."  Ich  frage :  Aenderte  dies  die  Richtigkeit 
seioes  Ausspruches  ?  Hurt  ein  Fehler  auf,  es  zu  seyn ,  wenn 
der  Tadelnde  auch  nicht  fehlerfrei  ist?  Darf  in  der  Kritik  keiner 
den  Stein  aufheben,  der  sich  nicht  frei  von  Sünden  fäblt?  Aber 
es  ist  eine  unwürdige  Art  des  Streites,  mit  Vorwürfen,  die  man 
dem  Gegner  macht,  dessen  Vorwürfe  lähmen  zu  wollen,  und  dies 
einem  Manne  gegenüber,  den  Herr  Most  so  viel  benutzt,  dafs 
er  ihm  sein  halbes  Buch  verdankt 

Mit  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  kommt  Verf.  bei  C al- 
len, Ludw.  Hoffmann,  Stoll  u.  s.w.  auf  die  Soli  dar-  und 
Humoralpathologie  zu  sprechen,  und  gibt  uns  diesen  in 
der  neuesten  Zeit  wieder  angehobenen  Streit  in  bedeutender  Aus- 
dehnung ganz  nach  Rusch  und  Häuft  Von  dieser  Periode 
an  finden  wir  Sprengel  weniger  angefahrt,  dagegen  tritt  uns  in 
den  Citaten  immer  häufiger  K.  W.  Stark's  Name  entgegen. 
Derselbe  hat  in  seiner  „Allgemeinen  Natuiiehre  der  Krankheit" 
auf  16  Seiten  eine  kleine  „Geschichte  der  allgemeinen  Pathologie" 
gegeben,  welche  Thatsachen  und  Urtheil  vereint  in  treffenden 
Charakteristiken  in  gedrängter  Kürze  zusammenstellt  Dies  ist  ein 
Fund  für  Jemanden ,  der  sich  die  Thatsachen  nicht  an  der  Quelle 
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höh,   und  der  vom  Hippokratischen  ersten  Aphorismus  sich  be- 
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sonders  dfcs  Judicium  difficile  zu  Herzen  genommen,  hat  Es  ist 
wenigstens  ein  Zeichen  von  SelbstkenntniTs ,  wenn  Herr  Most 
ein  ürtheil  Stark's  für  richtiger  hält,  als  er  es  hätte  fällen  kön- 
nen, es  ist  anzuerkennende  Bescheidenheit,  wenn  er  sich  hinter 
ihn  zurückzieht.  Aber  während  unser  Verf.  so  bescheiden  hinter 
Stark  steht,  und  ich  ihn  in  meinem  Innern  darüber  nicht  sehet- 
ten  kann ,  so  sehe  ich  plötzlich,  wie  der  kleine  Gauner  von  hinten 
seinem  Vormanne  die  Taschen  ausleert,  und  das  Gestohlene  für 
«eine  eigene  Arbeit  verkauft.  Nun  nimmt  die  Sache  ein  anderes 
Gesicht  an.  Was  Bescheidenheit  schien,  wird  jetzt  Verrath. 
Most  bat  von  Paracelsus  an  fast  alle  Paragraphen  jener  an- 
geführten Geschichte  von  Stark  abgeschrieben.  Er  führt  zwar 
häufig  Stark  an,  und  druckt  einen  oder  den  andern  Satz  mit  An- 
führungszeichen von  ibja  ab ,  aber  das  geschieht  nur,  um  den  Le- 
ser zu  täuschen  und  irre  zu  leiten,  oder  sicher  zu  machen,  denn 
beim  gröfsern  Tb  eil  des  Abgedruckten  ist  Stark  nicht  erwähnt, 
oder  es  geschieht  auf  eine  listige  Weise,  dafs  er  erst  eine  halbe 
Seite  wörtlich  abschreibt,  als  käme  es  aus  ihm  selbst,  und  dann 
zu  einem  weitern  Satz  erst  Stark  citirt.  Dies  Letztere  geschieht 
in  §.  88  von  Stark's  §.35.,  in  §.90.  von  Stark's  §.37.,  in 
§.89.  von  Stark's  §.  44.  Bei  Paracelsus,  Sydenham, 
Cullen,  Brown,  Broussais  sind  Stellen  wörtlich  abgeschrie- 
ben, ohne  Stark7s  zu  erwähnen;  oft  ganze  Paragraphen,  wie 
Stark's  §•  32  und  35.  Bei  Rasori  ist  er  so  im  Abschreiben 
vertieft,  dafs  er  gerade  in  den  Broussais  hinüberschreibt. 
Selbst  die  Cltate  werden  mit  übernommen ,  zuweilen  freilich  auch 
mit  Druckfehlern,  wie  im  §.  77.  Gregor!  (y),  Schäfer  (ff). 
Da  Most  kein  Freund  der  Naturphilosophie  ist,  so  begnügt  er 
sich  dann ,  gegen  die  doch  abgedruckten  Stellen  Stark's,  worin 
derselbe  ihr  das  Wort  redet,  mit  eingeklammerten  Fragezeichen 
zu  pölemi&iren  (S.  160.),  oder  er  läfst  sie  geradezu  weg,  und 
bricht  bei  ihnen  das  Citat  ab ,  wie  S.  169.  S.  160.  —  Nach  alle 
dem  bekommt  Stark  noch  eine  schöne  Weisung  mit,  er  habe 
Aicht  gehörig  berücksichtigt,  dafs  nicht  allein  die  naturhistori- 
sche Richtung  der  Medicin,  sondern  auch  die  geistige  wis- 
senschaftlich zu  betrachten,  und  der  grofse  Einflufs,  den  ein  lau- 
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teres  Geniutb  und  eine  Fülle  echter  Religiosität  de«  Arztes  auf 
seine  Kranken  hat ,  nicht  zu  übersehen  sey.  Der  Widersprach 
einer,  geistigen  und  einer  naturhistorischen  Richtung  ist  freilich 
nur  zu  verstehen ,  wenn  man,  wie  der  Verf.,  annimmt,  die  Welt- 
geschichte, obgleich  sie  ihm  (S.  11.)  das  Weltgericht  ist,  sey  vor- 
züglich Sache  des  Gedächtnisses  (S.  1.).  Wie  er  den  personli- 
chen Einflute  des  Arztes  hier  in  die  Wissenschaft  mengt,  ist  ein 
Beweis  seiner  klaren  Anschauungen. 

Wie  Most  nun  mit  Stark  fertig  ist,  so  geht  es  noch  an 
Friedländer,  von  dem  er  uns  durch  8  Seiten  (S.  177  — 185») 
eine  halbe  Vorlesung  abdruckt.  Ich  will  mir  noch  erlauben,  ei- 
nen treffenden  Schlufs  des  Yerfe.  zu  Ende  des  Kapitels  anzufüh- 
ren. Er  spricht  sich  dafür  aus,  dafs  die  wahre  Heilkunst  nicht 
nur  im  Reiche  des  Sinnlichen  wurzele»  doch,  meint  er,  kann  die 
Mcdicina  magica  nur  in  geeigneten  Fallen  in  Anwendung  kom- 
men, sie  findet  nur  beim  (durch  den?)  moralisch  guten,  sittlichen 
und  religiösen  Arzte  ihre  volle  Wirksamkeit,  daher  soll  der  Staat 
nur  solche  Aerzte  anstellen.  Ah!  also  um  Magnetiseurs ,  Magt- 
ker  und  Wunderdoktoren  zu  bekommen!  Ich  glaube  selbst,  dafs 
M.  dieses  nicht  sagen  wollte. 

Die  Geschichtsforschung  unseres  .Yerfs.  bedarf  nicht  mehr 
meines  tadelnden  Wortes,-  wo  solche  Thatsacben  sprechen.  Most 
sehreibt  nicht  Geschichte,  er  schreibt  Geschichtschreiber  ab* 

Das  dritteKapitel  bildet  ein  Aufsatz  über  die  soge- 
nannten Lebensfaktoren,  die  Irritabilität,  Sensi- 
bilität und  Produktion,  der  naturphilosopbischen 
Aerzte.  Er  verdankt  .seine  Aufnahme  in  dies  Buch  sicher  nur 
dem  Umstände,  dafs  er  schon  1832  geschrieben  wurde  zur  Be- 
herzigung fär  die  Aerzte  aus  der  Sc  hellt  ngschen  Schule. 
Jetzt  kommt  er  zu  spät,  er  zieht  gegen  Schatten  ,  gegen  unterge- 
gangene Heroen  zu  Felde.  Most  schqfft  diese  3  Faktoren  ab» 
wie  er  sich  ausdrückt,  An  ihre  Stelle  setzt  er  als  erste  allge- 
meine, eine  Kraft,  eine  Gaebiodynamis,  also  die  sonst  so> 
benamste  Naturkraft,  ihre  feinste  Hülle  ist  die  Elektricität  ab 
Licht,  Wärme  und  Magnetismus.  Zur  bessern  Erkenntnife  wird 
nie  wieder  in  mehrere  Faktoren  zerlegt»  in  die  Vis  nertea  oder 
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Neurodynarate  mit  e'mem  elektrischen,   magnetischen  und  Lieht- 
und  Farfrenyerhältnifs ,  die  Vis  tasculosa  (zerfallend  in  eine  Arte- 
riae-   und  V  e  n  a  e  clynami*!) ,    die    Vis  muscutaris,     Vis  vitalis 
sanguinis ,   V.  intestinalis  ,    V.  uterina ,   V.  secretionis  et  excretio- 
nis,   V.  assimilationis  et  sangüificationis  und  Turgor  vitalis.     Ich 
sehe  keinen  Grund ,  warum  nicht  diese  Kräfte  noch  vervielfältigt, 
oder  auch,  warum  sie  nicht  beschränkt  werden  sollten,  denn  woxu 
3  Kräfte  als  Vis  tasculosa ,    V.  vitalis  sanguinis  und   V.  sanguifo* 
cationis,   oder  warum  nicht  auch  neben  der   V.  uterina  eine  P. 
genitrix  oder  spermatica  oder  dergleichen,     warum   nicht  eine 
Iridodyndmis?    Doch  ich  will  mich  mit  meinen  Warum«,  deren 
man  noch  viele  machen  konnte ,  bescheiden ,  bis  Herr  Most,  ein 
besonderes  Such  darüber  herausgibt,    welches   er  uns   bereits 
verspricht.  —    Ich  führe  nur  noch  kleine  Einzelnheiten  auch  aus 
diesem  Abschnitt  an.      Als  Beweise,    dafs  das  Licht  sich  mit 
wägbaren  Materien  chemisch  verbinde,   und  unter  Verhält- 
nissen wieder  ausgeschieden  werde,  führt  AI.  an:     „So  strömen 
viele  Metalle  und  Steine  durch  Erwärmung  Licht  aus,  so  strahlt 
durch  Erwärmung  des  Gemtiths  das  Licht   des  Men- 
schengeistes" (§.129.).     Neu  war  mir  die  Behauptung ,  dafs 
die  blaue  Farbe  mager,  die  rothe  dagegen  fettleibig  mache ;  man 
finde  fast  immer  magerö  Blauiarber,  aber  häuflg  dicke  Bäcker 
und  Schlächter  und  Schmiede ,  welche  durch  den  täglichen  An- 
blick des  rothen  Feuers '  und  des .  Fleisches  so  wohl  gedeihen. 
Einfältige  Leute  meinten  freilich  bisher,    das  komme  vomBrod 
und  Fleisch  und  von  der  Kraftübung.     Die  englischen  Uniform*? 
Schneider  werden  dann  natürlich  die  fettesten  Leute  diesseits  und 
jenseits  des  Kanals  seyn;  darnach  hat  sich  Hr,  Most  gewifs  er« 
.kundigt. 

Das  vierte. Kapitel,  welches  „Ueber  Krankh-eits- 
klassificationen"  Oberschrieben  ist,  entspricht  seiner  Ueber- 
schrift  nicht  genau;  wir  erhalten  fest  nur  Aufzählungen,  das  Dar- 
ob er  ist  sehr  dürftig.  Verf.  erwähnt  wohl  der  natürlichen 
und  künstlichen  Systeme,  aber  er  charakterisirt  sie  nicht; 
«r  nimmt  das  Prtncip  alier  Klasstfication ,  bereits  in  -der  Physiolo- 
gie gefunden,  an,  doch  weiden  wir  wieder  an  seiner  Auffassung 
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irre,  wenn  er  im  nämlichen  Athem  verlangt,  dafs  auch  für  da? 
physikalische  Princip  ein  Haltpunkt  gesucht  werden  müsse,  als  ob 
nicht  die  Physiologie  ebenso  eine  Physik  wie  eine  organische. Che- 
mie und  Psychologie  in  sich  vereinigter  Nachdem  er  nun  noch 
dorch  drei  Seiten  Ch  o  u  1  a  n  t  gegen  alle  systematischen  Fach  werke 
eifern  läfst,  führt  er  von  Felix  Plater  an-  die  Reihe  der  Sy- 
steme und  ihre  Schöpfer  auf ,  wobei  Sprengel  wieder  aushilft, 
in  chronologischer  Ordnung,  ohne  Scheidung  der  natürlichen  und 
künstlichen ,  ohne  Bezeichnung  des  ihnen  zu  Grunde  liegenden 
Eintheiiungsprincißs ,  mehr  nur  registerartig.  Von  Himly  gieht 
er  sich  die  undankbare  Muhe,  aus  dessen  nach  alter  naturphiiosor 
phischer  Weise  äbgefafsten  allgemeinen  Pathologie  6  Seiten  über 
irritable  und  sensible  Schwäche  abzudrucken,  die  er  ja  im  vorigen 
Capitel  längst  „abgeschafft*  hat.  Wir  wollen  es  als  Todtenopfer 
betrachten,  das  sein  Schüler  ihm  bringt.  Doch  ich  war  das  auch» 
und  weifs,  dafs  nicht  sein  System ,  sondern  sein  Vergessen  des- 
selben in  der  speciellen  Kranhbeitslehre  ihn  so  schätzbar  machte. 
Noch  ausführlichere  Anzeigen  erfahren  die  neuesten  Versuche 
von  Systembildnern.  Hier  ist  Stanislas  Toltenyi  zuerst 
an  der  Reihe.  M.  fafst  ihn  scharf  in's  Auge,  schon  legt  er  die 
Lanze  ein ,  und  ruft :  „Wir  wollen  sehen ,  was  der  Herr  Profes- 
sor zu  Tage  fordert,"  aber  indem  er  auf  ihn  einsprengt ,  weifs  er 
mit  grofser  Geschicklichkeit  sich  hinter  die  Schranken  zu  lancireo^ 
und  statt  seiner  den  Recensenten  aus  der  Jenaer  Literaturzeitung 
vorzuschieben.  Der  mufs  dann  der  Ritter  seyn  gegen  Töltenyi. 
So  geht  es  uns  immer :  wenn  wir  auch  einmal  meinen,  jetzt  habe 
Most  gesprochen,  so  merken  wir  erst,  dafs  es  doch  ein  Anderer 
war.  Wie  zwischen  die  Schilderung  des  Systems  vonBonorden 
ein  Abdruck  eines  Aufsatzes  von  Vetter  aus  H  u  f  e  I  a  n  d's  Jone* 
nal  über  das  Physikalische  im -Organismus  hereinkommt,  ist  so 
gar  nicht  abzusehen,  dafs  man  unwillkürlich  nach  der  Seitenzahl 
schaut,  ob  es  nicht  etwa  ein  Fehler  des  Buchbinders  ist.  Der 
Buchbinder  ist  aber  unschuldig  daran.  Mit  der  ausführliehen  Auf- 
zählung von  Stark's  Classification  macht  M.  dqn  Schlufs,  indem 
er  sich  vorbehält,  überEisenmann  in  einer  spätem  Schrift  zu  re- 
den*, oder  wahrscheinlich  reden  zu  lassen.  Von  Jahn,  der  be- 
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ttanntlich  auch  ein  System  entworfen  bat,  erfahren  wir  nichts,  über- 
haupt erwähnt  M*  dieses  tiefen  Denkers  und  seines  innigen  Zusam- 
menhanges mit  der  naturhtstorischen  Schule  mit  keinem  Worten 
Von  ihm  hätte  er  überdies  noch  lernen  können,  wie  man  die  Auto* 
ren  benutzt. 

Wir  gelangen  zum  letzten  Capitel ,  zur  Spitze  der  Pyramide 
wenn  der  Verf.  gut  baute ,  zu  S e h ö n I e i n's  medicinischem 
Lehr  svstem. 

Der  erste  Paragraph  verbreitet  sich  erst  über  die  Ausgaben 
von  Schein  1  ei  n's  Vorlesungen^  druckt  sogar  aus  der  Vorrede 
der  Herausgeber  etwas  ab,  und  bemerkt  dann,  die  Schrift  be- 
ginne von  S.  1«— 22  mit  der  allgem.  Pathologie.  Wir  sind  nach 
altem  diesem  auf  Gründlichkeit  gefafst.  Verf.  nimmt  noch  einen 
Anlauf,  und  ergeht  sich  erst  von  S.  286  —  303  ganz  in 's  Allge- 
meine in  der  allgemeinen  Pathologie,  mit  Hartmann,  Heu  Sin- 
ger, Ginge,  Kreysig,  Neumann,  von  welch»  letzterm 
allein  wieder  5£  Selten  abgedruckt  werden,  ohne  daß*  man  darin 
eine  besondere  Beziehung  zu  Schonlein  und  zu  «einer  Auffas- 
stmgsart  der  Medicin  bemerken  konnte.  Mit  einem  Male  stehen 
wir  nun  vor  ihm  selbst.  Der  Titel  des  Buches  berechtigt  uns, 
über  Schön lein's  natürliches  System  insbesondere  Darstellung 
und  Urtheil  zu  erwarten,  eine  Stelle  der  Einleitung  beschränkt 
dies  aber  auf  „einen  kurzen  Auszug  eines  Theifs  der  Lehre  Schön- 
lein's  und  kritische  Beleuchtung  des  Einzelnen.*'  Hierbei  hat  es 
auch  sein  Bewenden.  Verf.  hat  es  unterlassen,  das  S  c  h  ö  n  I  e  i  n'sche 
System  als  ein  Ganzes  aufzufassen ,  und  seine  Eigenthümlichkeft 
darzustellen,  er  hat  es  versäumt,  irgendwo  im  Buche  das  Be- 
zeichnende der  naturhistorischen  Richtung  der  Medicin  herauszu- 
finden ,  versäumt ,  sie  selbst  nur  als  eine  eigenthümliche  Auffas» 
sungsweise  zu  nennen,  er  hat  nur  die  Naturphilosophie  geschmäht, 
und  die  Frucht  dieses  Stammes  nicht  erkannt,  er  hat  der  so  wich* 
tigen  theoretischen  Begründung  derselben ,  der  parallelen  Ent- 
wicklung der  Naturkörper  und  der  Krankheiten  nirgends  gedacht. 
Ich  kann  darüber  ohne  weitere  Ausfuhrung  auf  meine  „Medicini- 
schen  Zustände  und  Forschungen  (Pforzheim  1839)"  verweisen; 
Verf.  hat  dies  alles  versäumt  oder  verschmäht,   und  gibt  uns  nun 
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nur  eine  Kritik -Seh uniein' scher  Einzelheiten,  rhapsodisch  an 
'  einander  gereiht,  ohne  Zusammenhang,  bald  auf  dieser  Seite,  bald 
viele  Seiten  überspringend,  wo  ihm  etwas  Tadeins-  oder  Lobens- 
wertries nufstöfßt,  seine  kritischen  Beleuchtungen  anbringend.  Es 
werden  hierdurch  die  Anforderungen  wie  auch  der  Wertb  des  Bu- 
ches bedeutend  herabgestimmt  Bei  Schön  lein  sind  freilich 
auch  die  Einzelheiten  von  vielsagender  Wichtigkeit  und  Vorzog- 
Henkelt,  aber  schon  der  grofse  Blick,  den  er  getban,  die  naturli- 
che Auffassungs  weise,  die  haturgescbichtMche  objeetive  Behand- 
>  lung  der  Medicin  reichten  hin,  ihm  seinen  Ruhm  zu  sichern,  und 
von  diesem  erfahrt  man  gar  nichts  bei  Most,  so  dafs,  wenn  seine 
speciellen  Ausführungen  minder  trefflich  wären,  er  hei  solcher 
fragmentarischen  Kritik  leicht  Tadel  einarndete,  während  eine  um« 
sichtlichere  generelle  ihn  preisen  nriifete.  Daher  kommt  es  auch, 
dafs  ich  alles  Ernstes  nicht  weifs,  welche  allgemeine  Ansicht 
Most  über  Schön  lein  bat,  und  ich  schliefse  es  nnr  daraus* 
dafs  es  eine  verehrende  ist •,  weil  er  ein  Buch  über  ihn  schreibt. 
Man  wird,  mir  gern  erlassen,  in  alle  Einzelheiten  der  Most9- 
schen  Kritik  einzugeben,  ich  werde  mir  nur  erlauben,  einiges 
Bezeichnende  hervorzuheben« 

Die  Ansicht  vom  Kämpfe  des  egoistischen  und  plauetarischen 
Prtncips ,  worin  die  Gesundheit  besteht  und  woraus  sich  Krank* 
heit  bildet,  nennt  Most  eine  Unwahrheit,  eine  reine  Fictiön? 
mir  einseitig  vom  Standpunkte  des  Individuum*  könne  man  das 
Leben  ein  egoistisches  Widerstreben  und  Wechselkampf  mit  der 
Natur  nennen.  Hier  liegt  aber  im  Widerspruch  zugleich  die  Zu- 
stimmung» Nur  vom  Individuum  kann  der  Begriff  von  Krankheit 
und  Tod  ausgehen ,  weil  er  nur  für  dieses  wirklich,  für  das  Welt* 
ganze  sehr  relativ  ist,  indem  durch  den  Tod  der  Individuen  die 
Gattung  erbalten  wird,  und  die  Verwesung  höherer  Organismen 
die  Wiege  für  niedere  wird,  ebenso  wie  jene  wieder  auf  Kosten 
dieser  leben.  Zur  Würdigung .  des  Mondeinflusses  auf  das  thie« 
rische Leben  fügt  Most  weitere  Erfahrungen,  besonders  aus  einer 
Schrift  von  Thom.  Förster  bei.  Wenn  er  aber  als  Fakta  aus« 
spricht ,  dafs  die  meisten  Geburten  auf  den  Vollniond  und  die 
Menstruation  meist  auf  den  Neumond  fallt,  so  sind  diese  schon 
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von  Artstoteies»  Galen  und  wieder  Oslander  vorgebrachten 
Behauptungen  am  besten  durch  die  Weiher  zu  widerlegen*  — ' 
Wenn  Schonlein  den  Grund  der  Contagien  in  der  sogenann« 
ten  Schärfe  sucht,  die  er  als  e4oe  eigentümliche  Verstimmung 
der  Qualität  des  thlerischen  Chemismus  bezeichnet,  so  bestreitet 

• 

dies  Most  durch  die  naire  Bemerkung,  dafs  nicht  bei  allen  Con- 
tagien das  Blut  scharf,  sondern  in  manchen  nur  cur  Entmischung, 
zur  Fäulnifs  geneigt  sei«  Diese  Einwürfe  sind  eben  so  unschuldig, 
als  die,,  welche  der  Advocatus  Diaboli  bei  den  Heiligsprechungen 
io  Rom  pfUchtgemäfe  erheben  raufe.  Da  nun  aber  einmal  das  Wort 
Acrunonia  genannt,  und  die  Gelegenheit  günstig  ist,  so  zieht 
der  encykiopädiscbe  Orgelitmim  geschickt  das  bezügliche  Register 
an ,  und  spielt  uns  aus  seiner  Encyklopädie  die  ganze  Nummer 
über  Acrimoma  ab.  Als  Beweis,  dafs  die  Schärfe  der  Säfte  nur 
secnndär  sei,  und  durch  Electrieüät  hervorgebracht  werde,  erhal- 
ten wir  endlich  einmal  eine  eigene  mit  Dank  anzunehmende  Beob- 
achtung des  Verf.,  indem  er  zeigt,  dafs  der  auf  eine  Blasenstelle 
einwirkende  Galvanismus  sogleich  das  Sekret  so  scharf  macht, 
d&fe  dasselbe  Entzündung  und  Ausschlag  auf  der  gesunden  Häuf 
erzeugt. —  Mit  der  Behauptung,  dafs  man  nur  an  einer  Krank- 
keit zu  gleicher  Zeit  erkranken  könne  (§.  169) ,  wiederholt  Most 
einen  hinlänglich  widerlegten  Irrthum  Hahnemann's.  Seine 
Sicherheit  in  der  Annahme  der  Identität  des  Menschen-  und  Kuh- 
pockengiftes bedarf  noch  grofser  Einscbränkuhgen  (S.  Heim  in 
Henke's  Journal,  1841.  2.).  —  Als  Beweis  des  Daseyns  essen- 
tieller Fieber  fährt  er  diejenigen  Pneutncmieen  an,  wo  das  Erste 
das  Heber, ist,  und  erst  nach  einigen  Stunden  sich  die  Lekalent- 
zönduug  bau  erkennen  gi-bt.  Ein  unglücklicheres  Beispiel 
hätte  er  w»U  nicht  wählen  kennen.  —  Bei  Gelegenheit  des  Fie- 
hecs  (§i,13tt)  eifert  «er  gegen  den  hurvergleichungsweise  gebrauch-' 
tearAosdrack,  dals  es  mehr  ihr  Schatte»,  als  die  Kranidieit  selbst' 
sei,  während  er  von  seiner  Bedeutung  als  iteaction  des  Organis- 
mus gegen  die  Krankheit  kein  Wort  sagt.  Mit  Seh ö  n  1  ein'* 
Eiatheilwig  des  JTtebercbarakters  ist  Most  nicht  zufrieden,  und' 
kann  s&rihra  nicht  verzeihen,  dafs  er  keinen  nervösen  oder  typhö- 
sen, sondern  nur  einen  torpiden  Fiebercharakter  anrriinmt;  DafHr 
III.  Band.  8 
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gibt  uns  Most  (§.  135)  »eine  Fieber eibthaluug ,  worin  ei  ue* 
terscfceidet  „nervöses  Fieber ,  d.  i.  mit  irritabler  Schwäche"  (ich 
habe  geglaubt,  die  Irritabilität  habe  1^0  st  abgeschafft,  und  gar 
die  irritable  Schwäche  sei  eine  Bezeichnung  der  „selig  verstorbe- 
nen Naturphilosophie?")  und  9,Febri$  neur&patkica,  Fieber  mit 
primär  hervorstechendem  Leiden  des  Nervensystems."  Bei  des 
Schilderung  derselben  merken  wir  aber  bald,  dafs  wir  es  nickt  mit 
der  Abstraktion  eines  Fiebercharakter«,  sondern  mit  der  Beschrei- 
bung einzelner  bestimmter  Krankheiten  zu  thun  haben,  und  dafe 
besonders  die  Ftbres  newropathicae  unsere 'Typheu  sind,  dafe  als* 
Verf.  den  Fieiiercharakter  nicht*  von  den  besondere  Krankheiten 
zu  abstr&hiren  weifs.  So  tadelt  er  es  gleichfalls,  dafs  bei  Schön- 
lein keine  Febris  putrida  gelten  soll ,  und  meint  bei  dieser  Ge* 
legenheit,  einen  Candjdaten  müsse  man  durch. das  Examen  fallen 
lassen,  der  den  Status  putridus  nicht  kenne..  Zu  Most's  Beruht* 
gung  sei  es  gesagt,  dafs  er  bei  Scbönleins  Schilderung  des 
Petechialfiebers  eise  putride  Form  finden  kann.  Wir  sehen,  dafs 
unser  Verf.  S  c  h  ö  n  1  e  i  n  gar  nicht  versteht,  dafs  dieser  im  Fie* 
bercharakter  nur  die  Art,  die  Quantität  -der  Reaction,  und  keine 
besondern  Krankheiten  schildern  will ,  welche  Most  nicht  aas 
dem  Kopf  kriegen  kann.  Scbönleins  torpides  Fieber  int  vom 
dem  alten  nervösen  Charakter  um  nichts  verschieden ,  als  um  de» 
passendem  Namen,  doch  darf  ihm  Most  nicht  seme  Kranheifte-. 
bMder  von  nervösem  Fieber  unterschieben.  Der  Status  putrid** 
ist  wahrhaftig  kein  Fieberchärakter ,  sondern  eine  S&ßeentnu* 
ochung.  Solche  Dinge  soll  ein  Candidat  auch  wissen,  vielmehr 
noch  ein  academischer  Lehrer.  Und  wem  nun' Most,  nachdem 
er  uus^das  Fauifieber  in  exttnso  .vorgetragen-,  sich  mM  solche« 
unklaren  Begriffen  hoch  zu  Rote  setzt  und  auf  <Ke  jungen  Aerzte 
herunterkanzelt;  „die  unter  dem  Deckmantel  des  naturbistorischeBv 
Standpunktes  der  Medicin  tausendjährige  praktische  Lehren  .ge- 
radezu verdrängen,  und  ihre  einseitigen,  auf  die  Praxis  gar  nicht, 
anwendbaren  Meinungen  in  die  Madiriin  eiDsenmnpgein,"  und  das« 
einen  Recensented  als  Bewejs  anführt,  der  die  Fieber  lehre  als. 
Krankheitsfamrlie  nicht  gelten  lassen  wiH,  so  weifs  ich  siebt, 
qb  wir  uns  gegen  selche  Ttraden  ereifern  oder  sie  belächaln  -  sot- 
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tak  Wnr  wollen  es  dem  Herrn  Most  zn  gute  halten,  der  sich; 
vor  dem  Erfahrungssatze  zu  furchten  scheint,  „dafe  zu  viele« 
Wissen  den  Veratand  verschnupft/'  und  der,  sich  beruhigend 
in  der  tröstlichen  UeberBettgung,  „dafs  die  Alten  hei  geringerem 
Wissen  doch  weit  glücklichere  Aerzte  waren ,"  seine  gute  Fiei 
Herlehre  (denn  es  ist  nicht  die  der  Alten)  auch  in  Zukunft  erhal* 
teotrilL 

Bei  der  Bildung  der  Gassen  rügt  M  o  s  t  die  Eintbeilqng  nach 
dem  Grundgewebe,  und  sagt:  Ein  medicinisches  System,  das  blos 
auf  organische  Gewebe  basirt  ist,  trägt  in  seiner  Einseitigkeit  schon 
die  Elemente  seines  Untergangs ;  zudem  seien  ein  hypothetisches 
Zoogen  und  Blut  gar  keine  Gewebe ,  sondern  Fluida.  Vielleicht 
beruhigt  er  sich,  wenn  wir  dafür  Grundstoffe  sagen  —  in  verbi* 
sbnus  facUts.  Das  eingeschobene  „b  I  o  s"  im  obigen  Satze  ver- 
rtfekt  die-  Sache ,  denn  dafs  S  c  h  8  n  1  e  i  e's  System  nur  auf  die 
Grandgewebe  basirt  sei,  wird  Niemand  behaupten,  der  es  kennt 
Gerade  das  aber  rechnet  Ihm  M  os  t  als  Mangel  an,  was  seid  Vor- 
zog ist,  dafs  er  das  Dynamische  nicht  zur  Eiatheilujig  zuzjehe; 
denn  zur  Grundlage  bedürfen  wir  bekannter  Dinge,  keiner  luftigen 
Gebilde,  die  bei  näherer  Beleuchtung  zerrinnen ,  wie  es  der  Irr> 
ftafoiKtät  und  Consorfen  ergangen  ist.  Es  ist  ein  weiterer  Beweis» 
wie  wenig  Most  den  naturhistorischea  Standpunkt  sich  klar  ge- 
maebt  hat,  der  nnr  das  Gegebene,  das  Objective  zur  Eintbei|ung 
wühlt,  und  die  Kraft  als  etwas  jenem  Adhärentes  und  als  mehr 
der  Hypothese  n&her  dazu  nicht  benutzen  kann.  Auch  den  Cha- 
rakter der  Morphen  versteht  er -durchaus  falsch ,  indem  er  sie  als 
krankhafte  Veränderungen  des  Urstoffs  bezeichnet,  und  damit 
Sehü nierin  die  ärgsten  lneonseqnenzen  vorwirft,  indem  z.  R> 
die  Hypertrophieen,  Ektopieen  etc.  Morphen,  also  krankhafte  Verr 
tadenmgenides  Urstoffs  bei  doch  normalem  Gewebe  «eyn.  Bei 
genauerer  Einriebt  wird  M  o  s  t  sich  belehren,  dajs  Sohunlein 
aar  Ten  quantitativen  Verhältnissen,  von  räumlichen  Veränderun- 
gen des  Zoogens  ohne  Veränderung  der  Textur  spricht  Ich  mufs 
die  Leser  des  Afcbiv's  um  Entschuldigung  bitten,  dafe  iah  solche 
Dinge  vor  amen  abbandle ,  öle  vor  die  Bänke  des  Auditoriums 
gehöre«.     Wenn  nicht  die  träge  Masse  der  Bewunfrrer  alias  Ger 
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druckten  zu  grofs  wXre ,  so  konnten  sie  aueh  ohne  Berichtigung 
schadlos  in  die  Weit  gehen. 

Von  den  Hämatogen  bespricht  Host  auf  die  bisherige  frag* 
mentarische  Weise  nur  noch  die  drei  ersten  Familien,  und  bemerkt 
hierbei:  „Es  würde  zu  weit  fähren»  hier  Alles*  was  der  so  verdienst« 
volle  und  grofse  Schonlein  Neues  und:  Wahres  über  die  Eni» 
Zündungen  etc.  sagt,  im  Auszuge  mitzutheilen ; ,  wir  verweisen 
auf  die  Schrift  selbst."  Dieser  Ansicht  bin  ich  auch;  da  aber  der 
ganze  Charakter  dieses  letztern  Capitels  in  solchen  Auszügen  be- 
steht, so  wollen  wir  dem  Beispiele  unseres  Verf.  folgen,  und 
den  Aerzten  lieber  das  Studium  der  Vorlesungen  Seh  ö  nl  ein's, 
als  deren  Auszug  von  Most  empfehlen ;  zumal  da  der  Auszug 
sehr  häufig  das  Bezeichnende,  Eigentümliche  ausläfst,  und  Be 
kannteres  erwähnt.  So  übergebt  er  die  Atrophie  des  Nahrungs- 
kanals  als  Marasmus  senilis,  die  Herzentzündungen,  sämmtücbe 
Phlogogen  des  Respirationsapparates,  die  Enteritis  mneota*  und 
alle  folgenden  Phlogosen  u.  s.  w. 

Ich  bin  es  der  Gerechtigkeit  und  mir  selbst  schuldig,  da  ich 
das  vorliegende  Werk  meist  tadelnd  besprochen  habe ,  den  he* 
reits  angeführten  Belegen,  womit  ich  mein  Urtheil  unterstützte, 
zum  Schlüsse  noch  andere  beizufügen ,  zum  Beweis ,  dafs  es  nut 
%  die  Sache  war,  die  meine  Aussprüche  dictirte.  Das  Lob  darf 
sich  eher  im  Allgemeinen  halten ,  der  Tadel  verlangt  die  genaue» 
sten  Nachweisungen. 

Verf.  spricht  <S.  95)  von  der  numerischen  Kurmethode  der 
Franzosen,  und  eifert  gegen  sie  als  eine  Unmenschlichkeit,  sAaJbh 
dies  eine  eigentümliche,  von  Louis  eingeführte,  BehandUmgn 
weide  wäre.  Die  numerische  Methode  ist  aber  nichts  als  die  Zu- 
sammenstellung der  Kurresultate  in  Zahlen,  und  das  grausame  Eat- 
^erimentiren  der  Franzosen  in  seiner  sinnlosen  Weise  ist  durchaus 
nicht  daran  gebunden.  Denn  wenn  Magen  die  mehrere  Monade 
lang  allen  in  sein  Hospital  neu  Eintretenden  zu  Ader  liefe ,  um  ihr 
Blut  zu  untersuchen,  so  ist  dies  dieselbe,  nicht  auf  jene  Methode 
basirte  Rohbeit  und  Verkennung  des  ärztlichen  Standpunktes.  — 
Die  Hygieine  wird  (§.  15)  mit  der  Physiologie  parallel  als  Lehre 
von  den    Verrichtungen     des    gesunden    Organismus     bezeich- 
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»et  — -  §.  17  ermahnt  uns  Verf.  geistig  nachzudenken, 
und  lehrt  uns  (§.  18),  dafs  „das  Genie  im  Arzte  die  stärk- 
ste und  schnellste  Bewegung  in  seinem  Stillstände  hat,  wo  es  sich 
unaufhörlich  um  sich  selbst  dreht;"  und  §.  149:  „Das  Genie 
neigt  sich  mehr  zum  Sitzen,  zum  Stabilen,  das  Talent,  als  sein 
Gegensatz,  mehr  zum  Gehen."  Etwas  Anderes  ist  es  freilich  mit 
dem  Gemfith,  von  dem  es  (S.  116)  heifst:  „Bewegung  hält  das 
Gemtith  bei  Verstand."  —  Auf  der  einen  Seite  ($25)  spricht 
Ver£  über  die  falsche  Tendenz,  die  Erfahrungennach  der  Theo- 
rie zuzuschneiden,  auf  der  nächsten  ruft  er:  „Es  ist  ein  wah- 
res, grofses,  ewiges  Naturgesetz,  dafs  aus  dem  Idealen  das  Reale 
wird ;  man  halte  nur  in  der  Idee  irgend  ein  Fieber  für  eine  Febris 
Ufpho$a  und  behandle  es  darnach ,  so  wird  sie  es  auch  bald  wer- 
den." Diese  Bealisirung  des  Idealen  wäre  das  beste  Hülfsmittel 
för  achwache  Diagnostiker;  man  brauchte  nur  ein  Leiden  fest  für 
irgend  eine  beliebige  Krankheit  zu  halten,  und  in  kurzer  Zeit  wäre 
sie  es  geworden.  Nur  weifs  ich  dann  nicht,  wie  es  gehen  wird, 
wenn  von  zwei  behandelnden  Aerzten  jeder  eine  Ansicht  hat  und 
festhält,  welchem  alsdann. die  Krankheit  folgen  wird.  —  Alle  er- 
httzenden  Mittel  bewirken  nach  dem  Verf.  Transspiration  und  Diu- 
rese  (S.  115).  Das  Ammonium  carbonicum  wirkt  bei  Scharlach 
Mf  wegen  seiner  Reizung  so  wohlthätig  (S.  UQ)»  —  Wie  es  mit 
den  KranldieitsaDsichten  des  Vert  steht;  zeigt  uns  auch  eine  Be- 
merkung bei  Gelegenheit  der  Ruhr,  wo  er  gewichtig  lehrt,  dafs  ein 
typhöses  Fieber  mit  blutigen  Faeces  nicht  den  Namen  Ruhr  ver- 
diene (wer  giebt  ihm  denn  diesen?),  sondern  es  mufs  Typhus  pc* 
UeAiaUi  cum  Diarrhoeu  cruenta  heifeen  (S.  393).  „In  der  Brown  • 
sehen  Zeit  nannte  man  selbst  das  Fleckfieber  Typbus  (S.  327)." 
Wenn  Verf.  einmal  bis  in  den  zweiten  Band  von  Schonlei n's 
Pathologie  gekommen  ist,  so  wird  er  finden,  dafs  das  nicht  nur 
in  der  Biownschen  Zeit  geschah.  —  Wie  kommt  es  uns  nun 
vor,  wenn  Most-  nach  allem  diesen  den  „tüchtigen0  (§•  48)  Ei- 
nenmann „konfus"  (§.  84)  nennt,  und  zwar  als  eine  Sache, 
die  keines  Beweises  bedürfe ! 

Auch  verdächtige  Druckfehler  haben  sich  in  das  Buch  einge- 
schlichen ,  besonders  in  Hinsicht  der  Eigennamen ,   so  mehrmals 
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Canstädt  (8.  21)  oder  Canstadt  statt  Canstatfc  Buzerlni  oder  gar 
Buzerooi  (S.  30),  Scalinger,  Francastori  (S.  09).  Kant  (f  1808) 
Ist  jetzt  36  Jahre  todt  (S.  123).  Menyngitis  (S.  360)  »das  beget* 
stern de  Princip  des  Contagiums  (S.  34)  nach  einem  Druck- 
fehler der  Schönlein  sehen  Hefte. 

Da  man  bei  dem  häufig  durch  einander  gestellten  Lob  und 
Tadel  über  Schön  lein  des  Verf.  Grundansicht  über  denselben 
schwer  sich  .bilden  kann ,  so  will  ich  zum  Beschlufs  einen  Satz» 
den  einzigen,  welcher  ein  allgemeines  ürtheil  des  Verf.,  wenn 
auch  etwas  kurios  in  Form  und  Inhalt,  enthält,  hier  herüberschrei* 
ben.  »Wir  fragen/'  sagt  er  S.  388,  „weniger  nach  der  Form  und 
Classification  der  Krankheiten,  als  nach  dem  Geiste,  der  in  der 
Darstellung  der  einzelnen  Krankheitsformen  sich  ausspricht,  und 
dieser  ist  in  Schönlein's  Vorlesungen  ein  kräftiger,  sieb 
stützend  auf  unendlich  viele  und  treue  Naturbeobachtungen  und 
originelle  Combination  in  Analogieen  zwischen  physiologischen,  n  a» 
turhisxtorischen  und  pathologischen  Zuständen.  Aufeer» 
dem  heifst  es  mit  Recht :  Vita  brevis,  ars  longa.  Auch  der  beste, 
viel  erfahrne,  schon  bejahrte  Arzt  kann  unmöglich  alle  Krankhei- 
ten gleichmäfsig  gesehen ,  beobachtet  und  erforscht  haben ,  und 
es  gehurt  bei  Bearbeitung  von  medicinischen  Vorlesungen  oder 
Compendien,  systematischen  oder  encyklop&di sehe n  Werkes 
über  Pathologie  und  Therapie  sehr  viel  Talent  und  richtiger  Takt 
dazu,  in  verständlicher  und  klarer  Sprache  lebendige  Bilder  der 
kranken  Natur  zu  entwerfen,  und  von  den  Dingen  weder  zu  viel» 
noch  zu  wenig,  immer  aber  das  Rechte  und  Wahre  zu  sagen. 
Dies  Verdienst  hat  allerdings  Schön  lein,  so  weit  es  ihm 
möglich  war,  bis  jetzt  zu  erreichen  gestrebt." 

Wir  ersuchen  Herrn  Most,  statt  der  versprochenen  Fort- 
setzung dieses  Buches,  lieber  Encyklop&dieen  zu  verfassen,  deren 
er  schon  zwei  recht  brauchbare  geschrieben  hat,  eine  der  Staats- 
arzneikunde und  eine  medicinisch- chirurgische,  welche  bereits 
die  zweite  Auflage  erlebte»  —  es  gehört  ja  auch  sehr  viel  Ta- 
lent dazu.     Nan  omnia  possumus  omntt. 
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lieber  das  Verhaltnifi  der  Med! ein  zur  Chirurgie  und  die 
Duplicität  im  ärztlichen  Stande,  eine  historische  Untersu- 
chung mit  dem  Bndresultate  Tür  die  betreffende  Staatsein- 
richtung. Von  Dr.  Ph.  Fr.  v.  Walther,  königl.  baier. 
wirkl.  Geheimen  Ratfie,  Leibarzte,  Professor,  Ritter 
u»  8»  w.     Karlsruhe  und   Freiburg  bei  Herder   184t. 

RecenSirt  von  Prof.  D**  Schoemait  zu   Jena. 


So  klar  es  jedem  gründlich  gebildeten  Arzte  seyn  sollte,  dafs 
*4ie  Chirurgie  und  Medicio ,  als  die  beiden  innig  mit  einander  ver- 
.wachsenea  Hauptäste  des  gemeinschaftlichen  Stamme»  des  Bau- 
-mes  das  Lebens,  der  Heilkunde,  ohne  tiefe  Verletzung  beider  un- 
zertrennlich sind;   so  völlig  unbekannt  pflegen  die  meisten,  oft 
.einflußreichen,   Laien  mit  der  sich  wechselseitig  bedin- 
genden organischen  Verbindung  dieser  beiden  Branchen  der  Heil- 
kunde au  seyn,  —   und  selbst  von  einer  grofsen  Anzahl  schein- 
bar Eingeweihter  wird  leider  noch  zu  häufig  das  richtige  Verhält- 
nifs  der  Bftedicin  zur  Chirurgie  in  theoretischer  und  praktischer 
Beziehung  in  ganz  verfehlter  Weise  aufgefafst.     Deshalb  konnte 
-und  raubte  es  geschehen,    dafe,  obgleich  jener  unzertrennliche 
Zusammenhang  der  Medicin  und  Chirurgie  von  Hippokrates 
bis  auf  die  neuesten  Zeiten  von  jedem  wohlunterrichteten  und  bell- 
«eheuden  Arate,  welcher  zugleich  Chirurg  ist,  als  unbezweifelt 
erkannt  wurde,  dennoch  es  zu  keiner  Zeit  an  eben  so  befan- 
genen  als   mächtigen  Auc-toritäten  unter  den  Aerzten 
fehlte,    welche  die  Dignität  der  Chirurgie  and  ihre  Relation  zqr 
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Medicia  gänzlich  verkannten,  und  dadurch  unberechenbaren  Scha- 
den herbeigeführt  haben. 

Um  so  freudiger  wird  darum  auch  Jeder,  dem  die  Forderung 
der  Heilkunde  in  acht  Hippokratiscker  Weise  am  Herzen  liegt,  das 
freie  Wort  eines  Meisters  begrüfsen,  der  nach  35  Jahren  von 
Neuem  eine  der  wichtigsten  Fragen  des  Medicinalwesens  in  An- 
regung bringt 

Da  die  Beweisführung  für  die  dringende  Notwen- 
digkeit der  Abschaffung  jener  verderblichen  Mit- 
telklassen von  halbgebildeten  Chirurgen,  Medi- 
cochirurgen  u.  s.  w.  weniger  auf  dogmatischem  als  vielmehr  auf 
historischem  Wege  in  dieser  Schrift  geschieht,  und  mithin  als 
ganz  neu  zu  betrachten  ist,  so  erscheint  es  behufc  der  genaue- 
ren Einsieht  in  den  logischen  Zusammenhang  der  Schlufsfolge 
ebenso  nöthig,  als  für  Freunde  historischer  Forschungen  interes* 
sant,  die  Hauptzüge  der  v.  Wa  lth  ersehen  Deductionen  in  mög- 
lichst gedrängter  Kürze  zunächst  hier  folgen  zu  lassen.  Er  stellt 
als  obersten  Grundsatz  auf:  »Die  Duplicität  im  ärztli- 
lichen  Stande  (das  Vorhandenseyn  einer  zweiten  untergeord- 
neten Klasse  von  Aerzten  neben  der  ersten,  für  die  höhere  gehal- 
tenen) ist  keine  zur  Befriedigung  eines  wirklichen 
Bedürfnisses  zu  irgend  einer  Zeit  absichtlich  ge~ 
troffene  Veranstaltung;  —  sondern  nachdem  sie 
In  der  alten  Welt  ganz  unbekannt  war,  ist  sie  b^i 
den  germanischen  und  romanisch  en Völkern  im»8Iit- 
telalter  ganz  unbeabsichtigt  und  zufällig  dadurch 
entstanden,  dafs  zu  den  bei  ihnen  immer  dagewe- 
senen Volksärzten,  damals  eine  neue,  früher  nicht 
bestandene  Klasse,  jene  der  literaten,  gelehr- 
ten Aerzte  hinzukam»  Nur  dieses  geschichtliche  VerhälteaAi 
ist  seiner  Meinung  nach  der  Grund  jener  erst  im  Mittelalter  ent- 
standenen Duplicität  im  ärztlichen  Stande,  nicht  aber,,  wie  man 
ganz  grundlos  gewöhnlich  annimmt,,  der  Gegensatz  der  Hednb 
und  Chirurgie.  ' 

Biese  Ansicht  sucht  derselbe  durch  folgende  historische  I>e- 
ducÜon  zu  beweisen:  Es  ist  gewifs,  dafs  di* Bartseheer er  und 
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Bader  im  13*  Jahrhundert,  da  zur  Zeit,  wo  «ich  ihre  Erscheinung 
auch  in  Deutschland  nachweisen  lifst»  —  auch  sogleich  als 
Aerate  aufgetreten  sind»  da  damals  in  Frankreich  der  Ausdruck 
„barbier"  und  „Chirurgien"  theils  als  synonym  gebraucht ,  theils 
sie  auch  wohl  collectiv  „Barbiers-chirurgie**!*  genannt  wurden,  und 
dafe  überall,  wo  ka  13.  und  14  Jahrhundert  ihrer  Erwähnung  ge- 
schiebt ,  dies  mit  gesetzlichen  oder  ordonnancirten  Bestimmungen 
zur  Beschrinknng  ihrer  Befugnisse  zur  Ausübung  der  Heilkunde 
auf  'einzelne  Krankheitsclassen  geschah,  —  Diese  des  Lesens 
und  Schreibens  unkundigen  Bader  und  Bartscheerer  bildeten  im 
Mittelalter  vom  13.  Jahrhundert  an  bei  den  germanischen  und  ro- 
manischen Völkerstämmen  die  durch  blofse  Traditionen  unter- 
richteten illiteraten  Volksärzte.— 

Die  Manche  der  lateinischen  und  abendländischen  Kirche  dage- 
gen schupften  aus  Hippokratischeu,  alexandrinischeu  und  römischen 
medidniseben  Classikern,  besonders  aus  den  Werken  des  Clau- 
dius Galen u's  ihre  medtchiischen  Kenntnisse»  und  aus  ihnen 
gingen  die  gelehrten  oder  literaten  (Priester»)  Aerate 
im  schroffen  Gegensätze  der  vorhin  angegebenen  Volksarzte  hervor. 

So  Wenig  ursprünglich  die  gelehrten  Aerzte 
blofse  Ifediker  waren»  ebenso  wenig  waren  die 
illiteraten  Volksärzte,  die  Bader  und  Barbiere» 
blofs  oder  auch  nur  vorzugsweise  Chirurgen.— 
Später  entfremdeteo  die  päpstlichen  Interdiete  die  gelehrten 
Menchsärzte  im  Mittelaller  alhnüig  von  der  Ausübung  der  Chirur- 
gie» in  der  Meinung»  dafs  der  Geistliche  durch  Blutvergießen  irre- 
gulär werde«  Indessen»  wenn  es  in  dem  Mönchsorden  den  Prie- 
stern (Patret)  auch  untersagt  war,  blutige  chirurgische  Opera- 
tionen zu  verrichten ,  so  durften  diese  doch  von  den  Laicubrü* 
dem  (Fratres)  unternommen  werden;  daher  bildeten  sich  jetzt 
neue,  aussehliefsiich  der  Krankenpflege  gewidmete  Orden»  z.  B. 
der  der  barmherzigen  Bruder»  in  welchen  die  Zahl  der  Fratres  die 
der  Patres  übertraf,  was  in  den  übrigen  Klöstern  gerade  umge- 
kehrt war.  Zu  diesen  Klosterbrüdern  sind  z.  B.  Pravetz  in 
Deutschland,  Jacques  fi^eaulteu  und  Frere  Cosme  in 
FeankreMi  m  rechnen. 
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Aus  diesen  Laienbrädern,  oder  wohl  auch  neben  diesen* 
bildete  sich,  im  Mittelalter  noch'  ein  neues  fiär  die  höhere  CMrur^ 
gie  förderliches  Element  heraus,  die  Magister  der  Chi- 
rurgie» die  hier  und  da.  auch  Chirurgi  Pky$ici.  genannt  wur- 
den, vorzüglich  von  Italien  ausgingen,  und  auf  den  UniversitSts- 
Scbulea  von  Saierno ,  Bologna ,  Padua,  Salamanca  und.  sp&ter  in 
Paris  ihren  Unterricht  genossen  hatten,  während  es  in  Deutsch- 
land früher  nirgendswo  Anstalten  zu  ihrer  Bildung  gab.  Diese 
hatten  durchaus  keine  Gemeinschaft  mit  den  Badern  und  Bartscheer 
rern,  sondern  lebten  vielmehr  in  Feindschaft  mit  denselben,  und 
•repräs  entirten  gewissermafsen  dte  literaten  Chi- 
rurgen. 

Die  Chirvrgi  Physici  oder  Afagistri  in  clürurgia  muteten 
•eidlich  angeloben ,  sich  streng  der  Behandlung  innerer  Krankhei- 
ten zu  enthalten.  Die  geringe  Anzahl  dieser  mehrentheUs  herum, 
ziehenden  Magister  der  Chirurgie  genügte  keineswegs  dem  Be- 
dürfnisse des  Volkes,  und*  so  kam  es,  dafs  die  Bartscheerer  und 
Bader  in  der  damaligen  Zeit  die  sogenannte  kleine  Chirurgie  vor- 
zugsweise ausübten.  Uebrigens  ist  es  ganz  falsch,  wenn  ntap 
glaubt,  dafs  dieselben  sich  ausschließlich  mit  chirurgischen  Ver- 
richtungen beschäftigt  hatten,  da  sie  im  Gegentheil  stets  und  über- 
all, wie  auch  jetzt  noch,  in  gleicher  Weise  der  sogenannten  medi- 
ctniechen  Praxis  nachgingen ,  und  nur  die  kleineren.  chirurgpscJieii 
Operationen  zu  üben  sich  unterstanden. 

Die  Bader  und  Bartscheerer  erhielten  und  haben  jetzt  noch 
demnach  ganz  und  gar  mit  Unrecht  den  Namen  Chirurgen,  Indem 
sie  ebenso  gut  innere  als  äu&ere  Kuren  unternahmen  und  noch 
unternehmen ,  und  ebenso  wenig  von  der  Chirurgie  als  von  der 
Medicin  verstehen.  -*- 

Aber  (gerade  der  Irrthum,  dafs  man  diese  stereotyp  gewor- 
dene Benennung  {der  .Bader  für  richtig  ansah,  und  die  Bader  uad 
Bartsoheerer  odecFeldseheerer  als  die  wahren  und  einstgen  Reprä- 
sentant** der  Chirurgie  betrachtete,  .ist  die  irrige  Meinung  eit- 
standen, die  JDupHetät  im  tatlfebeiri Stande v  welche  doch 
einzig*  auf  dem  G»egensatae  der  literaten  und  nicht 
literaten  Aerzte  beruht,  -~    sey  gleichbedeutend    und 
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4i*be  ihre»  Grand  In  dem  Gegensatze  der  ArznfeUtarid*  and  der 
-Chirurgie  «Übst :  dieser  Gegensatz  aber,  als  im  inaern  Wesen 
der  Wissenschaft  gegründet,  müsse  auch  die  Art  der- Ausübung 
der  beiden  Kunstzweige  im  Leben  beherrschen» 

In  der  alten  Welt,  bei  Griechen  und  Rämern,  so 
wie  bei  den  Arabern,  bestand-  durchaus  keine  auf 
den  Gegensatz  der  Medicin  und  Chirurgie  gegrün- 
dete Duplieität  im  ärztlichen  Stande;  alle  wahr» 
liaft  grofsen  Aerzte  in  jener  Zeit  übten  auch  die 
Chirurgie  aus,  und  htnterliefsen  ebenso  chirurgi» 
sehe  als  medicin  ische  Schriften,  wie  ans  den  Werken 
des  Hippolurates,  Celsus,  Galenus,  Oribasias» 
Aetius,  Alex.  Traltianus,  Paulus  Aegin.,  Ebn 
Sina,  Abnlcasem  u.  s.  w.  hervorgeht.  — 

Nachdem  gegen  das  Ende  des  Mittelalters  die  KrztKche  Go- 
iehrsamkeit  aus  den  Händen  der  Mönche  dnreh  den  medietnischen 
-Unterricht  auf  den  Universitäten  in  die  der  Laien  übergegangen 
war ,  blieben  doch  die  Verhältnisse  zwischen  den  laischen  gelehr- 
ten Aerzten  and  den  Badern  oder  VoHcsärzten  immer  dieselben, 
indem  die  letzten  ihre  Kenntnisse  zunft-  und  hand* 
w  e  r  ks  m  ä:f  s  i  g, '  ohne  vorausgegangene  humanistische  Vorbildung, 
wie  früher  durch  Tradition  gewarnten.  In  Frankreich  und  England 
fberKefsen  die  Barbiere  das  Bartscbeeren  den  Friseuren,  amalga- 
mirten  sich  mit  den  Magistris  in  Chirurgia  und  vereinigten  sich 
feieich  Jen  Professionüsten  einer  höheren  Ordnung,  z.  B.  den 
K&ufleutfen ,  in  eigenen  Gremien  und  CoNegien ,  mit  denen  spater 
-eigene  Unterrichtsanstaften  verbunden  wurden,  in  welchen  aber 
vorzugsweise  nur  technische  Ausbildung  erstrebt,  eine 
gelehrte  Bildung  dagegen  ausgeschlossen  wurde ,  wie  dies 
«och  heute  in  de*  fioepftalsehulen  von  London  und  ändert»  grofsen 
Städten  Englands  der  Fall  ist.  —  -  Die  Achdemie  de  Chirurgie 
fa  Parts  entstand  in  gleicher  Weise,  ging  aber  in  den  Stürmen 
der  französischen  Revolution  unter.  Seitdem*  befinde*  sie4i 
In  Frankreich  die  Chirurgie  nicht  mehr  in  de* 
Häträeri  eitler  untergeordneten  Glasse  von  Aerz« 
t«n,'#*>*<hefift  wird  von  wissenschaftlich  gebllde 
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ten  und  in  allen  Theileu  der  Hellkünde  wehlunter» 
lichteten  Doctoren  der  gesammten  Äledicio  aus- 
geübt; —  denn  die  sogenannten  of fielen  de  sante  sind  nicht 
Chirurgen ,  sondern  ein  Ueberbleibsel  aus  der  Revolution ,  welche 
innerhalb  eines  gewissen  beschränkten  Kreises  sieb  mit  der  Aus- 
übung der  gesammten  Heilkunde  beschäftigen. 

In  Deutschland,  wo  die  Magister  der  Chirurgie  nie  recht  ein- 
heimisch wurden,  und  nur  zuweilen  als  herumziehende  Opera* 
teurs  erscheinen ,  fehlte  jenes  veredelnde  Element  tiir  die  Masse 
der  sogenannten  Chirurgen,  und  es  fand  deshalb  keine  ähnliche 
Vereinigung  derselben  in  Collegien  statt  Es  blieb  bei  dem 
handwerksmäßigen  Betreiben  und  der  Erlernung 
hei  Meistern.  —  Aber  in  Deutschland  fand  zuerst 
die  Wiedervereinigung  der  Chirurgie  und  der  Me- 
dicin  Statt;  und  diese  lebendige  Vereinigung  ist  in  der  neuern 
Zeit  der  unterscheidende  Charakter  der  herrlich  sich  entwickeln* 
den  deutschen  Chirurgie  geworden.  Hier  waren  es  aber  seit  He^ 
ster  und  Plat  ner,  und  sind  es  bis  auf  .die  neuste»  Zielten  nur 
die  gelehrt  erzogenen,  an  Universitäten  gebildeten,  mit 
dem  Doctorgrade  versehenen  Aerzte,  welche  sich  mit  der 
Chirurgie  in  der  ganzen  Bedeutung  des  Wortes 
beschäftigen,  und  welche  zu  d«n  neueren  und  gl*0* 
senden  Fortschritten  der  deutschen  Chirurgie  we- 
eontlick  beigetragen  haben. 

Darum  sind  aber  auch  jene  Anstalten  in  Deutschland,  welch« 
man  seit  geraumer  Zeit  zum  Unterrichte  ilHterater  Aerzte,  fälsch- 
lich Chirurgen  genannt ,  getroffen  hat ,  als  ganz  mifslungene  Ver- 
suche zu  betrachten.  Die  chirurgischen  Schulen  in  Preußen* 
Braunschweig,  Sachsen  und  Oesterreich,  so  wie  die  Baderschu- 
len in  Bayern ,' hatten  zum, Zweck,  theils  Volksärzte,  tbeü* 
Chirurgen  im  engern  Sinne,  theils  Militärärzte  fl*r 
den  Kriegsbedarf  zu  bilden,  —  und  die  darin  Unterrichteten 
wurde*. unvollkommen  nur  mit  den  zur  technischen  Ausü- 
bung der  Heilkunde  erforderlichen  Kenntnissen  ausgestattet  uod 
einzelne  vom  Baume  der  Erkenntnifs  losgerissene  Reiser  dem  vfH" 
den  Stamme  eingepfropft,  —  somit  die  alten  Bader  und 
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Chirurgen  in  ihrer  verkannten  althistorischeu 
Eigentümlichkeit  ganz  umgewandelt,  und  am 
ihnen  etwas  Neues,  früher  nie  Dagewesenes  ge- 
macht« Die  unrichtig  gestellte  nod  irrationale  Aufgabe  wind* 
niemals  und  nirgendswo  auch  nur  ehrigermafsen  befriedigend -ge* 
lost ;  man  bat  an  jenen  Schulen  stets  betrübende  Erfahrungen  ge* 
macht,  und  nur  dfinkelhafte  Halbwisser  und  Pfuscher  erzogen.  — 

Nachdem  nun  v.  Walther  auf  dem  Wege  historischer  For* 
sehung  erörtert  hat,  dafe  die  DupHehfit  im  ärztliohen  Stande  kefc 
nesweges  aus  dem  Gegensatze  der  Medtcin  und  Chirurgie ,  son- 
dern durch  die  im  Mittelalter  zuerst  auftretenden  illiteraten  Volks* 
ärzte,  d.  b.  Bader  und  Bartscheerer,  hervorgegangen  ist;  sucht  er 
ferner  darzuthun,  dafe.  ein  Bedärfnife  zum  Fortbesteben  jener  aus 
v&ffigem  Mtlfrerstandoilis  der  Bedeutung  der  Chirurgie  in  neuerer 
Zeit  eiugeschwärzten  Mittelklasse  von  sogenannten  Me* 
diee-Chirurgen  nicht  nur  nicht  vorhanden,  sondern  - 
dafs  vielmehr  derartige  Bildungsaastalten  als  vet* 
werflich  abzuschaffen  seyen,  und  spricht  sieh  in  dieses 
Hinsieht  dahin  aus :  „Bei  der  gegenwärtigen  Sachlage,  wo  die 
Vereinigung  der  Median  mit  der  Chirurgie  in  der  Ausübung  — «■ 
in  Deutschland  als  bereits  grafetentbeils  vollzogen  zu  betrachten 
ist,  kann  nicht  mehr  bezweifelt  werden,  dafs  an  deutschen 
Universitäten  Aerzte,  welche  zugleich  treffLiehe 
operative  Chirurgen  sind,  gebildet  werden,  und  dafs 
in  der  Praxis  beide  Kuastzweige  sehr  gut  veret- 
aigt  «eye  können."  .  a- 

Nach  allgemeinem ,  der  Controverse  nicht  mehr  unterworfen 
aen  Einverständnisse  aller  Sachkundigen,  stellt  sieb: das  gegen» 
seitige  Verbältni&  beider  Kunstzweige  in  der  Ausifauag.sa,  — 
dafs  es 

1)  gute,  selbst  treffliche  Aerzte  gebe,  welche 
sich  der  Verrichtung  chirurgischer  Operationen 
enthalten,  — -  indem  sie  die  hierzu  erforderlichen  geistigen 
und  körperlichen  Eigenschaften  nicht  besitzen,  oder  sich  die  nu* 
thigen  Kunstfertigkeiten  nicht  erworben  haben,  wohl  aber. sich 
im  Besitze  zureichender  Kenntnisse  von  den  chirurgischen  Kraal*) 
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kertsformert  und  toi»  der  -Art  .-ihrer  Heilung  auf  dem  operatlrett 
Wege  .befinden»  — - 

2)  d»fs  e«  aber  keine»  .guten. und  trefflichen 
Operateur  geben  könne,  welcher  nicht  zugleich: 
ein  gelehrter  und  in  allen,  Theilen  der  Heilkunden 
wohlunterrichteter  Aret  ist; 

8)  dafs  einem  solchen  Mangel  durch- die  Thei* 
lung  des  Geschäftes,  wsobel  dev  Amt  die  lndica- 
tion  zur  Vornahme  einer  chirurgischen  Operation 
stellt»  und  unter  dessen  Leitung  ein  hlofser  Tech« 
n-iker  sie  ausfährt,  —  in  keiner  Weise  abgeholfen 
werden  könne.  ... 

-  .-  Das  Verfehlte  der  chirurgischen  Schalen .  und  Pepimeren 
liegt  darin»  dafs  den  Zöglingen  die  nitthige humanistische,,  phitof 
aopbiache  und  imtarhisforische  Vorbildung  abgeht»  und  sie  mithin! 
den,  wenn  auch  w  beschränkter  Weise  wissenechaftheb  geholte* 
nen /Vortrag«  ihrer  Ikcbrer  nie  gründlich  verstehen .  werden;  Es  ist 
aber- überhaupt  imaiüglioh,  nur  diei praktischen,  applicablen -Re? 
sukate  und  Maximen  in  der  HeilkunsrJ  ohne. tiefere  wissbnBchaMl 
ehe  Begründung  zu  lehren,  weil  es  überhaupt t, unbestrittene,  elK 
gemein  anerkannte,  praktische  Maximen  in  der.Heiifcande  nicht 
gibt,  nicht  gab,  <  und  nie  geben  wird.  ; 

Wahrhafte  praktische  Tüchtigkeit  nur  selbststä nd  « gen 
Ausübung  der «Ueükunet  in  threni  ganzen  Umfange »•  oderi  änofajnv* 
in  einer  Spectatitttt  kam*  bhne.*gelehrtes fil^un\weinsJaL erwerben 
werden*  Der  ärztliche  Praktiker  kann  nicht  wie  der  Feldmesser 
angewiesen  werden ,  in  verkamnienden  foankbeitpflrilen  nach  be- 
sthwntee,/itan^gegebeneo  Formeln  au?  handeln,;  'weil  es.  in  der 
Mediein  solche  Formel«,  wie  in  der*  Geometrie  i,  gar  nicht- gflbtt 
Gerade  in  der  Heilkunde  sind  Theorie  und  Praxis  unzertrennlich 
und  auf-  wahrhaft  ^organische  Weise  mit  einander  verbunden)  jede 
nicht  aus  der  IVaxis  hervorgehende  Theorie  ist  falsch,  und  Irrig* 
so  wie  jede  nicht*  auf  Theorie  gegründete  Praxis- rein  empirisch 
und  paradigmatisch  ist.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  aber  auch  lein 
völliger  Mifcgriff ,,  ehten!  blofs  praktischen  Unterricht ,  ahne  theo* 
retische  Grundlage  au>  ertbeileft.  — .  Wem  auch,  unter  denSee^ 
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iiogeo  solcher  Anstalten  etnaeiee  brauchbare  und  selbst  tüchtige 
Männer  verkommen ,  so  liefert  dies  keinen  haltbaren  Gegeube« 
weis  gegen  die  Verwerflichkeit  derselben«  Denn  dte-Elasticität 
uud  UnverwUstliehkeit'  des  menschlichen  Geistes  ist  so  grofa,  dato 
selbst  aus  den  fehlerhaftesten  Institutionen  dennoch  mitunter  und 
ausnahmsweise  Gutes,  ja  Vortreffliches  entsteht;  ausgezeichnete 
Natur*  und  Geistesanlagen  entwickein  sich  nicht  selten  unter  al- 
len Umständen,  selbst  unter  dem  härtesten  Drucke  der  äufseren 
Verhältnisse*  Uebrtgens  ist  nicht,  wie  wohl  ganz  grundlos  von 
den  Vertretern  der  Baderschulen  und  Pepinieren  vorgegeben» 
wurde,  au  besorgen»  daf*  von  den  Universitäten  nur  hochgelehrt« 
und  feingebildete  Aerzte  hervorgehen,  welche  sich  den  nieder« 
Ständen  zu  sehr  entfremden.  "•  Mindestens  $  wenden  sich  ans« 
schüefsend-  dem  praktischen  and  appticativen  Theile  der  Heil- 
kunde su  >  und  suchen  so  bald  als  möglich  in  kleinen  Städte» 
und  auf  dem  Lande  ihren  Broderwerb.  ~~  Aus  diesem  Grunde 
bedarf  es  wahrlich  keiner  absichtlichen  Veranstaltungen,  damit 
nicht  au  viele  Menseben  gelehrt,  gebildet  and  fein  gesittet  war« 
den,  und  damit  nicht  im  ärztlichen  Stande  die  wissenschaftliche 
Geistesriehtung  und  feine  Gesittung  zu  sehr  sich  entwickele.  — * 
Es  bleibt  ohnehin  jetztin  den  meisten  Staaten  den  jungen  promo- 
virten  Aerzten  (deren  es  mehr  als  w  hinreichender  Zahl  überall 
gibt  und  stets  geben  wird,  so  lange  Bevölfeefung,  Kultur  und 
Wohlstand  im  Zunehmen  begriffen  sind,)  selten  eine  andere  Wahl/ 
als  entweder  in  den  Städten  zu  verhungern ,  oder  ihren  Unterhalt 
auf  dem  Lände  zu  suchen.  Soll<äberfeaupt  aber  der  Bauer,  der 
Arbeiter y  «der  niedere  Handwerker,  der  Arme  einen  weniger  wisv 
«•usebaftttcb  gebildeten 'Arzt  näthig  haben,  als  der  Gebildete  und 
Reichet  .—■ <  Der  Kranke  aus  der  höchsten ,  wie  aus  der  niedrig' 
sten<  Klasse  der  menschlichen  Gesellschaft -bedarf  zur  Heilung  seP 
ner  Krankheiten  eines  Arztes  von  gleicher  wissenseha'Mtcher  und 
ktinstleriscber  Ausbildung.  Wenn  aber  zum  Fortbestande  und  zur 
Aufrecfeterhaltung  einer  zweiten  ittiteraten  Klasse  von  Aerztetr 
kein  irgend iftriftiger  Grund  vorhanden  ist,  so  sind  doch  in  der' 
Stadt  und  auf  dem-  Lande  wuuJärzttiehe -Handlanger,  welche  Ader1 
lassefrj   Blutegel  eetzeu,  Schröpfen,,  Blasenpflaster  und  Klystfre1 
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»ppliciren  und  öinige  andere  kleinere  chirurgische  Verrichtungen 
mit  Geschick  besorgen,  unentbehrlich.  Diese  Functionen  waren 
xu  attea  Zeiten  den  Badern  und  Barbierern  zuständig ;  sie  werden 
duiteh  djese  meistens  gut  besorgt,  und  kitanen  ihnen  auch  kfin£ 
tig  überlassen  bleiben.  Sie  mögen  wie  früher  als  Lehrlinge  bei 
Meistern  in  diesen  Yenrichtungen  unterrichtet  werden,  und  als 
Gehülfen  serviren.  Eigene  Schulen  zu  ihrer  Erziehung  sind  un- 
nütz und  schädlich,  man  gestatte  ihnen  den  Zutritt  nur  zu  anato- 
mischen Vorlesungen  auf  Universitäten;  Will  man  ihren.  Funktio- 
nen als  Chirurgengehülfen  und  Krankenwärter  aber  grvfaere  Aus- 
dehnung geben ,  so  benutze  man  sie  zum  Hospitallurankendienste 
in  grofsern  Krankenhäusern ,  unter  der  Leitung  der  Hospitalärzte» 
Hospitalchirurgen  und  Prosectoren.'  — 

Djes '  die  skizzirte  Darstellung  der  historischen  Beweis- 
führung von  Walther's  für  t}ie  Richtigkeit  seines  zu  EUfe 
gang  der  Abhandlung  ausgesprochenen  Grundsatzes,  —  des* 
sen  Endresultat  gewifs  von  jedem  Sachkundigen  nicht  nur 
vollkommene  Zustimmung  erhalten  wird,  sondern  auch  mög« 
lichste  Unterstützung  und  Beförderung  erfahren 
sollte. 

Gerade  aber  der  letztere  Punkt  ist  es ,  der  mich  vcraihfst 
bat,  der  in  historischer  Hinsicht  so  interessant  ausgeführten  Dar« 
Stellung  v.  Walther's  noch  einige  Betrachtungen  folgen  zu  las«» 
sen,  welche  nur  in  jenem  Grunde  ihre  Rechtfertigung  finden 
mögen. 

So  gewifs  es  wahr  ist,  and  so  vollkommen  mit  mir  jeder 
Sachverständige  überzeugt  seyu  wird,  dafs.es  keinen  guten 
Chirurgen  und  trefflichen  Operateur  gebfen  kOnu% 
welcher  nicht  zugleich  ein  in  »llen  Theilen'de* 
Heilkunde  wohlunterrichteter  Arzt  ist;—  eben  so 
wahr  ist  es  leider,  dafo  heute  so  91t  .wie  zu  allen  Zeiten  ein  sehr. 
grofser  Theil  der  sogenannten  gelehrten  Aerzte  die  wahre  Bedeu- 
tung der  Chirurgie  nicht  erkennt,  und  dieselbe  für  nichts  mehr,  als 
die. manuelle  Fertigkeit  im  Operkeo,  V arbandanlegen ;  d.h.  ffrr 
eine  mechanische  Sache,  hält»  und  darum  auch  in  dem 
falschen  Wahne  steht»  es  gebore  zu  einem  guten  prak* 


t.  Walther,  Mfetfieiferitftfd  Chirurgie.     1*0 

Haften  fct»^ur£eiJ 'kaum  etttW  «ehr;  al*  tfuth^trie« 
ch  aWac  b^a  Tkl e *  t  ö ti *  U efc'tt ng  im  Op-eri ta|*  -i- ü»b 
••»■  Wte  *h>  äu  ^dieser  ganz  verftfhttea  und  Verderbli^few.irtwlcW 
kaufen  u*d  täglld»- irnnte*  wiederkorniflatt,  ;tr*t*  <Utt>,  dafe  2«  rö 
ler*  äeütelfdid  Wahrhaft  gr&ßsen  Afertte/Wfe*öfee  selbst  ^at^prafct 
ti^ctie  C*ir»%ÖB'  warfen;  da**  Wttt  tfnd  titftitfW' da»  begeht 
thtf*  kar&n*  xl&ran  liegt  d^  Gruft*  ettiäg  uitd  »allein  darin},;  rfafft 
sie  *Uh>  *I6  gründlich  mit  <  CMrtirgfe  fe£scbaft*gteny :  die  «hlruigP 
scheu  K«rfm^bfsi^ii..vf4  4pr$a  Behandlung,  nicht;  fi^beu^ieilen 
^ep^ßtyet*,  —.  ujid  ihre  ßiüfsen  |uit,^vhU  B^aser^,  alsr^t  ger 
lehrte?  OT^Qe^g^^UpRdeo  JVlisnep  zu,  verdecken,  wu/sten  und 
apw)i  w^fwqp.  —  ...  .j^     ..;■.....      .. 

Diese  .gelehrten,  dünkelhaft  ep,  d/er  Chirurgie 
ahfi;  »»kundigen  und  darum  .dieselbe  .geringschätzenden 
^erzi_e  6indv,pa9h.dfir..Geschvich^e  aller  Zeiten.,  bei  weitetn. 
mehr,  die  Ursa.chsfjjfner  beillose  p  Separation  cl^r 
Ch,i£ur,£t4  v.pji  /der  Medic.in,up.d  de,r .-Epjtf  t.ejiun.g  jer 
ner;  verderblichen  Aftercrhirurgjep  gewesen,  ,aU 
die^JB^ff,,  B^p^sqheerer  un^l  CircuUtoren, d^JVIjt- 
telalters  und  der  neuern  Zeit  dies  zu  fyegnrken  jemals  in)  Stande 
gewesen  wären.  — 

Wer  wird  Wohl  daran  zweifeln,  däfs  niemals  jene  Afferent* 
rurgen  emporgekommen  seyn  wurden,  wenn  die  Chirurgie  auch 
von  den  gelehrten  Aerzteti-  gehurig  erlernt  udd  ausgeübt  *wordtf6 

« 

wäre!  —  Wer  hat  anders  denn  die  Schulen  für  M'edicb-Chfrur1- 
gen ,  Oberchirurgen,  Operateurs  und  veredelte  Bai  bierer  gegrün- 
det, als  hochgelahrte ,  weltberühmte,  ei'nflufsreiehe  Aerzte,  — '• 
und  wer  wird  sie  ferner  zu  halten  suchen  ?  — '  Niemand  anders; 
als  gerade  wieder  diese.  —  Warum  hat  man  detfn  Oberhaupt 
solche  Schulen  für  ungelehrte  Chirurgen,  "  routinirte  Operateur^ 
und  dergleichen  Halbwisser  absichtlich  gegründet  und  gepflegt? 
—  Angeblich,  damit  man  einem  Bedürfnisse  der 
Zeit  abhelfe,  und  für  Stadt  und  Land,  sowie  ftfr'd 
Militär  die  hinreichende  Zahl  von  Chirurgen  er- 
halte. Warum  bat  man  aber  zu  diesem  edlen  Zwecke  so  un- 
edle Mittel  gebraucht-,  lind,  anstatt  wissenschaftlich  gehörig  vor* 
III.  Band.  9 
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gebildete Jünglinge,  ungeWWete ,  oft, ggiqeine »«»oi*  Gesellen  bi 
die  -Tempel  de&vAesku]ap:<  eintreten,  lags**?  Jiv.  \\  WilkM^it  W  ' 
keinem  andern  Grunde „*ls ?  cjajpait  die  der  CJtKurgf*  un- 
kundigen  und  su/thr^r,  Ausübung  ud  fähigen  $ßi*kfi 
t.e»  Aerzjke  in  tiAivm.schräökter  Weise;  herrschen, 
Hire  ßlüf^a»!  u»  ;g«  leichter  verdecken*, wsd^e» 
ke?r  rite  fallen  Zweig  derHeUkunde  ungestraft  Ü$Mxt 
httiidrejrte^.ifpdurcb  vieriä^rp^rp  lassen  Jlo na ttep,  <rn~ 

>      '       '  .  •  *  • 

"Dlvide'iet  impera.  —    Man  schaffe  Chirurgen  erster1,  zwei- 

»  • 

ter  tmd  dritter  Klasse,    Operateurs,    Accouchenrs ,    Dentistin 

Okulisten  u.  s.  w.  u.  s.  w.,  und  die  medizinischen  Herren  Crehfei* 

men-  und  Obermachthaber,   welche  keinen  Abscefs,  keine  Ader 

zu  offnen ,  heine  Zange  anzulegen ,  keinen  Zahn  herauszunehmen, 

keinen  Staar  zu  entfernen  fm  Stande  sind , '  —   aber  über  alles 

dies  sehr  gelehrt  zu  thun  und  zu  sprechen  verstehen  '— -:  atfcfl 

darüber  zu  eraminiren  sich'  nicht  entblöden,   und  *  selbst  gdfocift* 

lieh  darüber  zu  richten  sich  unierstehen  ?  —  haben  fifeies '  Spiel; 

im  Reiche  der  Medicin  nach  Willkör  zu  schalten  und f  zu  waftdri; 

so  viele  Sujets  zu  befördern  und  selbst  deffriischerer  emPrft* 

iegium  sanetum  au  ertheileh.  }  '     "• J  "••  '•'•  •'  r 

--.»•'•       i'  -  ►  *     » 
.,  Es  ist  eine  durchaus  sanguinische  Hoffnung,  von. solcher  Me- 

dicinal- Aristokratie  aus  eine  Verbesserung  in  der  Weise  zu  er- 
warten,  dafs  die  Bastard  -  Chirurgen ,  jene  gehorsamen,  ergebe-; 
nen  Diener  der  Medicioal  -  Dynasten  vertilgt  würden.  Darum 
dürfte  selbst  das  Wort  eines  v.  Walt  her  vielleicht  nicht  über- 
all  den  Eingang  finden,  den  Viele  ohne  Weiteres  davon  erwar* 
ten.  —  Unter  Kopfschütteln,  Achselzucken,  vornehmem  La- 
cheln  und  dergleichen  Weisheitsmienen  werden  sich  alle  die  al- 
ten,  ungegründeten  Remonstranzen  bei  collegialiscbem  Beifalls- 
nicken Schwachküpfiger  und  auf  Beförderung  wohl  berechnetem«. 
Stillschweigen  Einsichtiger  an  Ort  und  Stelle,  wo  über  diese 
Dinge  lege  artis  verhandelt  werden  darf,  geltend  zu  machen  wis- 
sen,  —  und  es  bleibt  beim  Alten.  — 

Oder  irre  ich,  sehe  ich  die  Mängel  und  Gebrechen  mancher 
MedicinaJbehvrden  in  zu  trübem  Lichte,  in  zu  düstrem  Schatten? 
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Wetzen  eich  dieselben  doch  durch  das'WorteineSj  «nserer  ge- 
lehrtesten und  erfahrensten  Aerzte  und  Ci^rgeob^b wären  " 
lassen,  und  die  langverschuldeten  Sünden  gegen  die  segensreich* 
ste  «11er Wissenschaften  abzubufeeiv*rfcht  länger  anstehe»  t  ;Pesto 
besser!  Umso  freudiger  will  ich  fcie  begrüben,  ,  und;  was,  ich 
sagte;  reuevdll  zurücknehmen.  Gesetzt,  aber,  die  obern  .Jkfodicir 
natbeantten  wären'  sogar  Von  der  Richtigkeit  der  v.Wal.ther* 
sehen  Ansicht  so.  durchdrungen ,  dafe  sie  ernstlich  an  Abschaffung 
jeaee  unwissenschaftliche*, .  halbgebildeten  Mittelklasse  vcrn  Chir 
ttirgeadSehten,  -*-  würde  dadurch  dtfr  UfebeMaud  beseitigt  ^sey«? 
GeMf*' flieht,  entschieden  nicht ;  —  denn  so  lange  dte .  grtifefc 
IMvaaUider  Aerzte'  akb  dem  Studium,. und.; der  Praxis  der  Chi- 
rurgie wie  bisher '  entfremden ,  dieselbe  nkht  mehr  und  nicht 
gründlicher  trötben,  als  Netb  tbut,  um  durch  das  theoretisch? 
Esaibeo.  aber  /Chirurgie  zu  kommen,,  »o  lange  wird  auch  das  B$- 
d&riafts  um'4>raktische  Wundärzte  in  Städten  and  auf  dem  Läad$ 
vorhaöden,  seyn,  -  .« 

Es  ist  zwar  nicht  in  Abreda  zu  bellen,  vialmeh*  lobesd;**- 
zuerkennen,  dafs  die  jüngeren, Generationen  der  Aerete  sich  in 
bei  weitem  gröberer  Zahl  mit  der  Behandlung  {chirurgischer  Krankr 
heften  beschäftigen,  als  die:  alteren,  und  es  dikfte  der  Grund 
hiervon  wohl  gröfstäntheils  in  dem  auf  vielen  Universitäten  verbes- 
serten Unterrichte  in  der  Chirurgie,  so  wie  in  den  in  die  Augen 
faUeädea  eminenten  Leistungen  der  neueren  Chirurgie  zu  finden 
seyn.  Allem. die  Vereinigung  der  Medicin  mit  der  Chirurgie  in 
der  Ausübung  ist  entschieden  noch  bei  wettern  nicht  in  der 
vollkommenen  Weise  in  Deutschland  als  bereits  gröfsten- 
theils  vollzogen  zu  betrachten,  wie  v.  Walther  meint;  — 
sondern  vtfr  können  in  Wirklichkeit  wohl  nur  annehmen,,  da fa 
der  Anfang  dazu  gemacht  ist,  indem  unbezweifelt  kaum 
£  der  auf  Universitäten  gebildeten  Aerzte  gleichzeitig  auch  prak- 
tisch tüchtige  Chirurgen  werden.  Ja ,  ich  glaube  sogar,  dafs  die- 
ses Verhältnifs  sich  noch  nicht  einmal  bestätiget;  denn  viele,  wel- 
che hei  guten  Fähigkeiten  und  bei  aufmunternder  Anregung  auf 
der  Universität  sich  dem  Studium  der  Chirurgie  mit  besonderes! 
Fleifoe  zuwandten,   verlassen  leider  riur  zu  bald  wieder,  in  det 

9  * 
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Praxi»  dtaf  hoffnungsvoll  betretene  Bahn  aus  * —  Beqnemlichkelf, 
»der  wenigstens ''ilös  Mangel  an  Ausdauer,  Muth  und  Th&tigl 
keit.  — 

Es  onfetHegt  keiriem  Zweifel ,  dafs  die  Ansdbung  der  soge- 
nannten innern  Medlcin  in  Jede*  Beziehung  bequemer  Ist,  als  d% 
der  Chirurgie;  denn  wenn  wir  annehme*,  dafs  der  innere  Arzt  so 
gut  wife  der  Chirurg  die  Diagnose  und  Indlcatiwieo  am  Kranken- 
bette durch  geistige  'Anstrengung  in  gleicher  Weide  bildet,  so 
wirfi  dem  erstem  die  Verordnung  der  Arzneien  unbestritten  leieb- 
ler,  als  dem  letzteren  die  Anwendung  seines  Heilapparates,  d.ii. 
Ute  Ausfiihnmg  einer  blutigen  Operation,  die  Anlegung  'der  Ver- 
bände, Maschinen  u«s.  w.  —  Dazu  kommt  noch,  dafe  Vevsfft- 
fse  in  der  Chirurgie  sogleich' in  die  Augen  fallen,  während  die 
Ynediciniscben  Sünden  so  oft  die  kohle  Erde  deckt,  **—  ein  Mo- 
ment, was  so  manchen  Apostaten  machte.  —  Was  ich  in  dieser 
Hinsieht  Von  der  Chirurgie  sagte,  das  gilt  auch  von  der  Geborts- 
hülfe.  Wie  viele,  die  Lust  und  Beruf  in  sich  fühlten,  Qmurgie 
rttid  Getnirtehütfe  auszuüben  j  worden  durch  einige  unglückliche 
Operationen  im  Anfange  ihrer  praktischen  Laufbahn  auf  immer*  d*- 
von  abgewendet.  Die  meisten  würden  vielleicht  die  tüchtigsten 
Operateurs  und  Accoucheurs  geworden  seyn,  hätten' sie  Anfangs 
mehr  Glück,  oder  wenigstens  einen  wohlmeinenden,  dureb  ver- 
nünftige Gründe  Muth  einsprechenden  coilegialischen  Freund  an 
«der '  Seite  gehabt.  —  Ich  konnte  in  dieser  Hinsicht  die  betrti- 
t>endsten  Beispiele  anführen ,  wo»  junge,  kräftige  und  in  der  Chl- 
twgie  gnt  vorgebildete  Aerzte  aus  purer  Bequemlichkeit  die  'cht 
rurgische  und  gehurtshüMiche  Praxis  aufgaben ,  und  es  vorzogen, 
ihren  Kränken  Streukügelchen  -auf  die  Zunge  und  Sand  in  -die  Au*- 
^en  zu  streuen,  während  sie  die  Ausübung  der  Chirurgie  und  Ge- 
tnartshülfe  in  die  Hände  der  von  Walther  sogenannten  itlitera- 
ten  Chirurgen  spielten,  —  Da  aber  jeder  Leser  dieser  Zeilen 
gewHs  ohne  Mühe  dergleichen  selbst  finden  wird,  so  sey  es  mir 
vergönnt ,  zu  schweigen. 

'  •  Nor  diejenigen  pflegen  die  Chirurgie  und  Gebortshülfe  prak- 
tisch auszuüben,  welche  entweder  auf  Universitäten  längere 
Zeit,  als  gewöhnlich,  oder  unter  besonders  günsti- 
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getf  .Umständen  *^£.  *Js,  As$ latenten  mebrCaqh$  <J.e- 
legtei-heit  fanden»  i,m  ;Operii;en^  Verbandanlegen  und 
überhaupt  in  der  chirurgischen  und  geburshelfer 
r.taehep.Rraxis  ei*h  gründlicher  als  fiip  übrigen  auszubilden, 
—  dies  dur/te  aber,  kainu  eine  gr&fsere  Anzahl  *  als,  der  vierte 
Zheil.iaeyn*. — 

Wenn,  man  aber,  ftftftflr  frag*;,  reicht  denn  dje^Zabl  wissen- 
fidiafUidb  geWMtfer  Abritte  und>  gleichzeitig  (tfch*jger,  praktischer, 
Chiravgen  aus,  ■***  dem  Bedürfnisse  nacb  Ctyrurgpp  zu  gepu- 
ffert? n->  *o,  lautet»  meiner  Ansicht,  nafh ,  die  Antwort  darauf; 
Hu*k«tf)btlich  der  Ausübung  dei;  höheren  Chirurgie  in  den  Städten 
tttfetasi  wiU^w^gwtigftu  wenn  J^ei  überbaut  bioreicbei^ 
&o&tmbk*Mfln  Aewtep  der  vierte  Theil  derselben  g/^ichzeUig.gute 
CMrorgen  aimU —  anC.d^n^Lapde  *&&,,  u^d  in^l^eq  ^tädtpn, 
wo^w  etAioderw  zwei,  Aeraje,  überbauet  sind.,  durchaus  wcfy  — 
Hier  bandek  Äs  ^icb  vberdies  nichjt  sowohl  un*  Ausübung;  (der  ho- 
heuen  -CUnngto^  «ae4erD  uai  #e  4er  geaaqoipten  £hirurgiet  Der 
L— üi  ■!'  iwato  eben  so  gnt>e\ae  Brochop^ratfon,  eine  Trepang 
tibi»  *****.  .mit  G^s^iii^;. wtei^^uea,  können ,  ala  er  ?*  verste- 
hen aad^diAt  y^r^ftbiaftben  spty,  ^.  Pffywttinuu  $«en  pipftchep 
ltutchenbnich  **u  hei/$p,  eineXuxatioo  einzurichten.,  einen  Pte- 
lapsuto  uteri  wi^fßPÜPo,  einen  Zah,n  ^zuziehen,  und,  wp  nu- 
thig,  stur  Ade*  m  fewmn,  —  der  j^apferzt.spll  mit  einem  W^rfa 
Ar  hShere  und  kleinere  Chjrprg|e  ausüben  können  und^  letztere 
na  Notfälle  auch  ausüben,  während  er,  ip  allen  Fällen»  wo  keine 
Gefahr  auf  dem  Verzuge  haftet*  das  Aderlässen,  Schröpfen  u.s.w, 
dem  Bader  überweisen  mag.  Der  Arzt  auf  dem  Lande  and  in 
kfcinen  Städten  roufs  alle  Tbeile  der  Heilkunde  praktisch  ausüben 
können,  —  er  soll  auf  Schulen  und  Universitäten  wissenschaftlich 
gehiUet  aeyn ,  kann  aber,  fijgüch  eines  literarischen  Hufes  und 
alles  SpecialH&ten;- -Glanzes  entbehren.  Der  Arzt  auf  dem  Lande 
und  io  kleinen  Städten  feapn  und  braucht  nicht  ein  so  allseitig  ge- 
bildeter Mann  zu  seyn,  als  es  von  einen)  Arzte  in  gröf&erep 
Städten,  welcher  in  der  haute  roßte  sich  bewegen  sojl,,  verlangt 
zu  werden  pflegt  Dagegen  ist  ihan  eige  #ri}ndlieb,e.,  klaßsjsphp 
SchnlMUbttig  e*d  mnfjp  äsende  Keafltnjfs,  <}es(  pxMutivep  T.jf.et- 
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le*  der  gesämmten  Heilkunde,  so  wie  die  Fkbig; 
keit,  dieselbe  in  allen  ihren  einzelnen  T4re1len 
praktisch  anzuwenden,  last  in  höherem  GrademStbig,  als 
dem  Stadtarzte.  Nor  in  grösseren  Städten  kennen  SpeeiaiktSteo 
existiren,  in  kleineren  Orten  müssen  sie  verhungern.  — ' 

Wenn  ich  sagte,  der  Arzt  in  kleinen  Städten  und  aaf  «fem 
Lande  brauche  nicht  ein  so  allseitig  gebildeter  Mann  an  seyn,  als 
der  Arzt  in  gröfseren  Städten :  so  habe  ifefr  eben  damit  aiiebrt  ge- 
sagt, daEs  der  erstere  weniger  gediegene  winnfensohaftticbe  näd 
medicinische  Bildung  zu  haben  n5tfatg  bätte; —  sonder«  aar,  daaa 
er  sich  nicht  in  derselben  Weide  auch  auf  Nebendinge-,  wie  svBi 
Kunst,  Belletristik,  Theater;  Mus*,  SeJoashJtrJgaeu'  ia*d  uiein 
andere  dergleichen  ästhetische  und  nicht  ästhetische  •  Betfanahei» 
ten,  wenn  man  will,  oft  nicht  in  derselben  Weise  am  f  hiiilalanl ' 
rie  zübeküimnern  bat,  aus1  die  vielen  kleinen  Aerate  ba  sjss+ 
fsen  Städten.  Im  Gegfenth'eil  meine  ich,  dafs  der  Arat  imkleindn 
Städten  and  auf  dem  Lande,  wenn  er  frnf  den  Nnmeti  eines  4tfth- 
flgen  Arztes  Ansprüche  macht,  an  gründlichen -•'  positiven  Jieantf» 
nissen  und  technischen  Fertigkeiten  seinem  vornehmen  HemvjCol* 
legen  in  der  grGfsern  Stadt  dotcbans  Nichts  nac&geb^'  darf 
nichts  nachgeben  wird.  Dafs  dies  nicht  nnr  ntogNch  ist, 
auch  täglich  noch  und  in  allen  Districten  eines  Staates  vorkdmmf,  leb* 
ren  uns  die  Beispiele  vieler  Landphysiker  tmdDoitfaVate,  die  durch 
Schriften  und  praktisches  Wtrken  sich  als  tüchtig  gebildete  Aerate 
und  Chirurgen  auszeichnen ,  defshalb  auch  in  gleicher  Welse  das 
Vertrauen  des  Landmannes  wie  des  reichen  und  vornehmen  Süd» 
ters  geniefsen.  —  Sehr  viele  Dorfarzte  und  Landphysiker  sind 
bis  zu  den  höchsten  Medicinalstellen  gelangt,  zu  Leibärzten 
der  Fürsten  erwählt  und  selbst  zu  aeademiseben  LefanteUea 
berufen  worden,  und  werden  noch  heute  nicht  eben  zu  sei- 
ten  auf  diese  Weise  promovirt.  —  Es  ist  «ine  durchaus  im%a 
Ansicht,  wenn  mau  glaubt,  auf  das  Land  und  in  klebte  Städte 
passen  nur  mittelmäfeige  KOpfe,  unvollkommen  unterrichtete  In- 
dividuen ,  oder  auf  dem  Lande  und  m  einer  kleinen  Stadt  kSame 
eh  wissenschaftlich  gebildeter  Arzt  nicht  esfetiroa.  —  Der  kranke 
Bauer  oder  Bürger  bedarf  eines  eben  *»  £e*e*e»en  Amtes,  als 
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der  49tatte  Staatsbeamte,  INtrifeülter  u.  svw??'**  w&fs  ihn  eben 
so  gut  zu  Schätzen  und  sucht  ihn  eben»*  gern,  als  didse  *f:t 
nach  Ffn/scbern -and  Quacksalbern  senden*—-  Lift 
6  egentheile,  es  mufs  der  Arzt*  a»f  dem  Laade'u'od 
in  bleti  n  «4  Ä  t-Mt  en  \  ö  der  Ausü*  bü  »gäer  ei  n  zel  n  ei> 
ftmiüsueuder  Heilkunde  noch  .  vielartiger... u»<d  tb 
seweto  prakttsc  Ire?  H,an;de:l«  gewöhnlich  rftJrrAg:er 
seya*;  a^d«?  Ar^t  in.  grüfseren  Städten,  -*-  .weea  er 
ander*  seiften»  Unterhalt  'finden  »will.  —  .  ü* 

•Der  letztere  Umstand  aber  ist  eberf  stets  die  Ursache 
gewesen,  ^warom  «leb  eia&tttntwh&ltatfamfcfsige.  Mehrzahl  der 
Amte  ntdiefagrofsere»  und^erkreicberen  Städte  gedrängt  haben; 
w*lfren4<idaJS>L<aSjd'  u«  A' kleine üe  O** e,  ;ea.taoli<ied«Jn 
^esfleUetitaelbeaentbll&fsit^warien.  AnchJrieraii  Indefcmdn 
die  .Belege  in  tjdder?  Städte  woxnx  Aambaften.ZaUenbnbtacAäl* 
tigte  Aer&te  bxiatire»;  ^  weiebe,' Iwfiren  siej  auf«  li^digegtogszt 
einen  tgtgeiiAa^pen'Wirkaagskrefa  ^gefunden  haben  and  .mahl  %u 
btauefcUntea  fiaJerzteii  und  Chirargbn  ausgebildet  haben,  würden. 
Welcher  Unterschied  findet  aber  aueh  statt  «wischen  24;  Skiaa- 
keihusbtlnaa  e»efae*e/«fcjge  in  eiaer  Stadt wmL  eben**  vielen  auf 
dem  Lande!  -**.  abgesehen  Jvon  allen  JÜbr  igen  Inräsiventeezen  der 
LaMprsrön*  — »«!■  •   *!«.».     /      *  .    ^  •,  .     •,  ♦    ,..  t  •  ^  • 

£»  unterliegt  keinen*  Zweift),  dafs  dicise  Dtffereiw:  vda  je  her 
eitr>Ha9pt  •  {»rund  gewesen  ist,  wanim  auf:  dem  Landeund 
in kleineren «StMten «in '  föblfcärer.  Mangel,  an  wiss ens.cfc a f t- 
lich^ehtideten  Ae'r&tenund  Ch  irur  gen  statt  gefunden 
iat'uudhin  und  wiedernoeb  jetzt  statt  findet  Denn  alifib  in  dun* 
aar  Hinsicht  kann  ich  v.  Walt  her  nicht  beistimmen»  wenn  er 
meint^dafa  die  jungen-  Aerate  in  liinreiehender  Zahl  ohne  weiteres 
jetzt  aufs  Land  zögen.  Noch  imnaer  ist  der  Andrang,  nach  den 
gröberen  Städten  unverhätnibmfifsSg  grofser ,  als  nach  kleineren 
Orten  und  arfs  Land.  Damm  durfte»  man  sich  aber  auch  nicht 
wundern,  wenn  diesem  gefühlten  Bedürfnisse  dadurch  Abhülfe 
geschah,»  dafs  anfangs  die  Bader  die  Praxis  auf -dem  Lande  ohne 
weitere  Erlaobmfs  «surpirteo ;  —  and  man  kennte  ihnen  diea  am 
so  wenfa*  verargen ,  als  dagegen  eine  eingreifende  Maferegd 
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eteht  nur  nicht/ in  Anwendung  gebracht,  sendete  unHBnpWl>eilfe 
dieser  heillose  :  Zustand,  rgewissentiafeen  ;al»  «ein*  nothrteadiges 
Uäbel  tolenit».  .ja  «sogar  später:  dntch..  Etfriehtu^^  «hirutg^obec 
Schulen  sandtiemrt  wurde*  -      .   .  ■  i.  -  •  •  •»  » . ■  .  * 

.  Sei  voiurtheil^fteie«  .ünletsuofairag .  der  ttsfarfsohm:  »G#obaig 
der  tan.,  v.  Walthefr  sogenannten  illitecaten  oder  «wiiite%CtaiMdi 
rem  Ästeten  *  der  Medico  *  Cbirtiigeo ,  Operetteurs  *  Vene^elseanBer- 
biete  ju.  s»  w«  **-;-' uergiebi  stob;  unleugbar*;  dafehaiitt  aller« 
dings  aus  einem  gefühlten  >Äe«dfltfiMsse  ti«tai&n* 
de«siad,  ^-<  denh  sonst vwürdeni.sie^ibterhaitpt^iidlt  etilstan- 
de»  sfeyn,  oder  .wenigstens  triebt  »o  läng*  ihre.  JB&etQQfehaben 
faste*  und  immer  mehr  befestigte dtGonepu *~.  £s»tirgi*bt  flieh 
abeb  andfo  ferner , .  daßs  dieses  jBddfi  rfirifo  dttrdh^BJt&fciiAmtaa«* 
eist  dabei  uEinbdi.tigkeit*  Ifi^olenz  u*d<'UjfehietJta**b 
e;oih>ftf.i  der  ^  ei  ehrten  Aetzite  mit  der  CjhirttKgtti,  so 
Hierdurch  dei  *n.verhältti4fsm&£*Mge*  Atodr*«g'  dtttt 
selbem  ün  gt Misere.  .Stadler  «nd  .due*fcr.drire<2&£lftel* 
iv&Ueime^n  Siebte«;  und  aiil  dkm  Laodte  Blieben, 
erstAefbeigeftifet*  worden  ist»  r—  ,.  .  *..:;i  [,.. *:^m«i  . 
-'-  «Auf  diese»  Ghndäate  gesifttzt  >  heftity^e.joh  deaMbcb  atdh; 
d»fs ^dem  etagerissjeaien  U/e&til ,  a  üx  d-addtteli  «*b 
Damm  entgegengesetzt  werden  kannr  wÄftti:!d*.a 
Ursachen  desselben.  YDn!ftt>uad  raus  entfernt  iwer- 
fl*n;  Dies  kann  aber  zuvörderst  .nur  dadurbhtgeAfebebqsvWkenn 
die  gröfsere  Mehrzahl,  ja  Mo.  möglich  die  Ger 
ssvmmtheit  der  wissenschaftlich  gebildeten  A>e4*ttt 
Hiebt  nur,  wie  bisher,  den  theoretischen  Theild«* 
Chirurgie  treiben,  sondern. sieh. auch. gleichzeitig 
fem  praktischen  Chirurgen  auszubilden  streben» 
Dieses  ist  meiner  Ueberzeugvag  nach, die. .erste,  und.unerläfsiieh» 
ste  Bedingung,  wenn  es  anders  möglich  werden  «oll,  dierawis* 
senschaftBcben  ärztlichen  und  wundliztlkiien  Routiniers,  und  Pm- 
scher  zu  vertreiben. — 

Demnächst  aber  ist  es.  notwendig,  d  a  f  &  dt  e  obernlta* 
diclnaitoehörden  fir  gehörige  Vertheilung  .der 
Agrzte  in  gjröfseren  und  kleineren. &t€dteni  sowie 
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*nf  data*  L aride,  Sergö  trugen,  damit  tfidatfbeifaMjqdenl 
Stoafebärgc*  die'  Gelegenheit  gegeben  eey,  eich  eine*  wiseetf* 
soboftbch  gebUdeten  nad  vom  Staate  för  tüchtig  befuothroen  Ärtte* 
sra  »bedienen ,  und  andern  TheUs  durch  Vermeidung  der  UeherfttK 
kng  ekiee  Orte»  etil  Afctatfen  jenem  niedrigen ,  dem  ÄnrtBehen 
Stande  so  unwürdiges  Benehmen  der  Amte,  ihn  «ich  Kranke  ze 
versöhnten ,  .vorgebeugt-  werde.  —  Die»  «steht  «aber  uebez  wei- 
fet! der-:  höchsten1  Staatsgewalt  un»  so-  mehr  zw,  ala  nach  unser* 
jetoigta  VeräuMmogen  die  t  Heilkunde  weniger. als  Privatjuntereeh* 
men ,  als  vielothcj  gleieh .  der  Reehfewisaensebaft  und  Xheologle 
als  eine- Graodlalge  der:  Existenz  des  ^Staates  betrechtet  werde* 
mmkk  — >  Sobald  erst  *iescas*ha*lkh  gebildete  Aerate*  welche 
angMfch  ttiabtige  madklieche  ghWr^en  aM,  tn>hMir**chei»äer,  Z*U 
voifcnbirnaind  -und '  Vorhanden-  Meibeny  mti  esiin  ärmerer  Seit 
wahrhaftig  keiner,  auch  nur  etttigermafeen  Brieech* 
teien  dliedicrn*nUb*r>de  «ehe  einfallen*  icUed alten 
Eifte&ndbn  »der  >Metiictwabv  Verfassungen ibvtiufilbreo,  lind  ab*» 
seeÜHIe  h  urroissensimafdiche^€tornrgen,  ttdhWisse*  «ed.  medi* 
eMsebiPfiMeber  «a  bilden. undsu  bisftrde»ni>~t-  So  lange  e*  aber 
noch  an  seftrjbed  Aerateri  Isfatt,  weichte  zugleich  dt*  obfrargisehb 
Prexi*'  tti1  ifarer  ganze»  »Ausdehnung  ausdutibe»  «n  Blande  eia4l 
und  sieb-die  meisten  immer  noch  scheuen,  aufs  Land,  und  jn  hiebe 
Stidte  zergehen,  so  lange  weisen  auch  alW  gegen  dieses  Un- 
wesen geschriebene  Abhandlungen,  -  mögen  sie  nun  dogmatischen 
oder  histerisoben  Inhalts  seyn, unfruchtbar  Meibeo. 

Zu  keiner  Zelt  wurde  nur  durch  V  Schreiben  ftir  oder  gegen 
eine  Wahrheit  die  letztere  in  das  Daseyn  gerufen  oder  vernichtet? 
sondern  es  bedurfte  daau  immer  der  That,  der  Handlung  selbst* 
—  Auch  der  angeregte  Gegenstand' fordert  eine  Handlang,  aber 
diese  kenn  täglich  zur  Zeit  nicht  von  den  Medicinalbebürden 
ausgebe» nnd  in  Ordonnanzen  bestehen,  weiche  die  chirurgischen 
Seknieifcehne  Weiteres  abschaffe**;  denn  das  würde  offenbar  ein 
Hysteron  Proteron  seyn ;  das  Handeln  ist  zuvörderst  im  vorliegen-» 
den  Falle  an  den  wissenschaftlich  gebildeten  Aerzten ,  iminentHcb 
an  den  jftngerea  Generatieneri  derselben  selbst.  Verbote-  gegen 
Medleasterei  und  Pfuscherei  helfen  wenig  oder  nichts,  —   das 
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hat  jeder  praktische  Arzt  und  jedes*  Med'rtMal-&He£iumJiuudtet^ 
fach-  erfahren.*  Die  besten'  Schutzmittel  gegen*  Quacksalberei)  sind 
tüchtige,  ehvenfeste  und  zugleich  thftfige  und1  uneigennützige 
Aerzte.  —  Die  beste  Waffe  gegen  ungebildete  oder  halbgdbefc» 
Äste  Chirurgen  und  arrogante- Bader  sind'  tüchtige  und*th*tige  wie* 
tfenschaftliofi  gebildete  Arzt -Chirurgen.  —    '  < '     '•  •  •. 

Darum  tbot  es  «reiner,  auf  Grunde  und  ßrfcfaftmg  gestirfoton 
Meinung  naeh  wr  Allem-  -Noth,1  dafs  sich-  der^is-sen- 
sc  haftlich  gebildete  Tb  eil  der  Aer*s4e  »rind  der 
Ifredtein  Beftisseweff'-zun&cfost  zu  tüolrtrgen,  prafc* 
Hieben  Cb-lT^rgen^  ausbilde,  nmd  »d«fs  di«  sterbe* 
iHtarallWse^  e^>a^f^eniL^frde'»dfe<riin  ^tiädte-n>  sdeJi 
nvif  üVe^n^'e^er  ISfaa^igriri»i&  A«ti4auOTinvd4]fris**i 
*er  lAwsttb'ttn'g  tAkrt  giesaalnit&n^hibujrfcie*  unjdMfce* 
btor<entr4fe',*nfcerziebeiiifc  .•  *■  t{->-  j.  ,  iv  .*Ä>  '*}.:!•..-.' 
<  '  Da*  Einzige';  Wob;  zunächst  von  deri » *J**eälbeh*deu  g* 
stehen  könnte  und  sollte,  ist*  dafrf  »ferbei  {B*6etmnig' der  fi*y; 
sifotesfeette*»nnd<a*di0rer  staateäiztlteher  Stellen  es  nur1  uaerbttsife 
eben  Bedingung  mache* ,'  dnft  nur!  solche .  tf  isssasdhsitKick  :gej*B« 
döte  Aerzte  daau;  gebogen  k&oneo, .  welche  alle  TJräUtder.  Heil? 
keude,  mitbin  auch  die  Chirurgie  und  €lebuftshütfe>  praktisch  ans» 
swffhcb  verstünden..  .:  i 

Unsere  Aufgabe  ist:  Entfernung  jedes,  unvttiseee? 
•ehaftlichen  Principres  au«:  4er  Heilkunde«  Dies 
ist  die  allgemeine  Idee,  welche  jeden' von  uns  beseelen  und  »tut 
rastloser  ThStigkeit  in  seinem  Wirkungskreise  auffordern  soll  und 
mnfs,  den  Praktiker,  den  Staatsarzt  und  den  aeade* 
mifeehen  LebSrer.  Es  gilt  einen  Kampf  mit  dem  ha* 
wissenschaftlichen  Principe*  in  der  Ausübung 
ddr  Heilkunde.  Dieses  soll  nicht  n«r  zurückgedrängt,  ge? 
schlagen,  es  mufs  ausgerottet  und  völlig  vernichtet 
werden«  —  Dazu  bedarf  es  aber  eines  kerahaften  •  zahlreichen 
und  kräftig  bändelnden  Heeres»  um  auf  allen  Punkten  anzugreifen 
und  zu  werfen.  Der  Grand  zur  vorigen  Umgestaltung  des.  beste- 
henden  liibverhUtelsses  mufe  beim  Unterrichte  der  wissenschaft- 
lich geborig  vorgebildeten  Jünglinge  auf  den  Univessilitsii  gib- 
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flAlwirtJh  ■  Die«»  moffevman  «Weh  Wort  uaa<-Bei*ffct  iaefcs  U» 
ftoitbef'lj^clMfatar'ist;'  auflas  aufWrkqatu  ma<&ea,  was»  sie  ded 
Meastfbfaeit  «od  der  H&Hnrade  künftig  t  du  leisten  schuldig  «indJ 
Alan  darf  «ich  akfat  damit  begoßen,  einen  Vertrag)  Über  die  «hi« 
rergfettben  >  Krankheiten  >  uu&  i  tti»fe> -Behandlung  -a»  «  haften ,  ifa** 
eitrige  'OpMatidiietf  v«tt*acben  Wd  ibit  inttglwker>X^iebligihiil 
davek  das*  flgftftan;  rigötfOSttih  helfen:  sotKfoar.waiitmuföisifeitägH 
IM  d»a^*^»e¥nv^ött»^  der  d*»iNa»en  «Uta 'Arztes,  in  den 
a^e#«l*4^fi«ae«tii*g  de*  Wtfrtes'  verslMot,  weicher  innerer  Ar»! 
n^^Mrigizogteteb  Ist,  data  äfesi  jeder  duxtihVAusdauer,  (Fleift 
and  'pikende  Anreitotig*  wenden  km»,  und  <da&. es  >zwn*  Leite 
g^n'tan^W^he/ohne'^ndliehe  wiasenethaftltehj*  undiajed* 
dfceftchi^  Hewulwisse  •  *«  btaitsfeir,  ein  iHelri  .afeneefaiieidenij  i  eh 
Httarsell  *b  &«Ke»v  &M  Seh»  oder  eiden  3dBi*aiazu;>auiübi 
*ebtiei4*w  im  gttfräe  *1nd,  4—  dafs<  übertrete  gkileinGhinirg  in* 
nMr-ench-  ein  *4s«itlg  ^ebiWelöT  Anb  seyh,Wefet:  K\;.;<coilL,)-a 
V*ff-aU*>RS«fe«e'  äfier  4st«i*ih  *&  u1-e*  ^i  glrilafclhidrrfjfei 
terrUbt  rt*  d«*  Cbiinfr^*»»*!*  li^vei&itäteolerfeiiÄciii«^ 
und  defsbalb  nicht  nur  die  Erri^hJtoagictih'ljaisgidKiJJtit 
Kliniken-  unerlilsiiohe  Bedingung ,  sondern  es  mufs  auch,  was 
das  Wesentlichste  ist,  die  Direktion  chirurgischer  Kli- 
niken solchen  Männern  fibertragen  werden,  welche  dazu  befähigt 
sind,  d.  h.»  die  aufser  den  nethigen  Kenntnissen  und  manuellen 
Fertigkeiteti  auch  Frische  des  Geistes  und  Thatkraft  genug  be- 
sitzen» um  Lust  und  Eifer  zum  Studium  und  der  Ausübung  der 
Chirurgie  in  den  jungen  Gemutbern  zu  wecken  und  zu  nähren. — 
Wo  es  der  Gegenstand  und  die  übrigen  Verbältnisse  gestatten, 
mufs  man  den  jungen  Aerzten  Gelegenheit  geben,  unter  Anlei- 
tung und  Aufriebt  des  Lehrers  nicht  nur  Verbände  anzulegen»  son- 
dern auch  blutige  Operationen  an  Lebenden  auszuführen ;  denn  da- 
durch werden  sie  am  Passendsten  in  das  selbstständige  Handeln 
eingeführt  und  ihr  Muth  am  meisten  gestärkt.  —  Wenn  einmal» 
wie  dies  bereits  auf  vielen  deutschen  Universitäten  der  Fall  ist» 
der  praktische  Unterricht  in  der  Chirurgie  einen  erfreulicheren 
Aefechwung gewonnen  haben  wird; —  dann  werden  wir  auch  bald 
nichts  mehr  von  Medice -Chirurgen»    Operateurs,  Oberchirurgen 
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«Ad  dtrgleiefen  Mwisseitsobaftlieben  ErtodSpen  i»  Aar  Hrijfaaejie 
höhen,  denn  werden  die  praktischen,  lAerote,  weldbe  .mefala  ..va* 
Chirurgie  verstehen,  nicht  jmehr  gemeif»4tafHich$. Sache  ttaeba» 
k&mieB*  wwdt  es  werden  hoffenttkb  «o.  vieje  Mitgttedtfr  der  Medfr 
timlfcebOrdea  tichttge  wiasetisehefilitb*  Cfciwgdn  «tjroj  «kfcjüa 
Ve#a>  ffir(Mrurgea»  und  BadertSehuieil  überstimmt*  «ad  let*ter#  *U 
nachtheitigei  &cbmafetoer*€ewä<!lfes*  det ,  wi*fret|Stiha{Uicb£0  laatil 
tute  filr*die  HeBkunde  mf  imtei»  <tottant^roWb  JW«*»  dte  Vir 
)rt^(h«ur^en  tod  Määär-  Aerate^ird:  dafiStaffc ftfiMH*«  alle* 
2&teo  aus  der 'Mitteler  auf  Sdrnleu  v*d  I?i4tfttsjtiita:wjss*^ 
e*a*ftlrcfr  gebildet»  Arat-Cfecrurgeefgewiittten:  fcjhMien*  da«  ja  mm 
zbVijedeio  Regimeate  vteeh  ecfordeilmb 'eitid,'  iillhi)eiui>>41e('«a^ 
aIteroen€ompag»fe-Gbiriirgen  i«eht,4U  ab^raÄb^aM^dert  ßei^ 
heu»  derj\BarWe^eaelleo  ajtageMta  «*A  imi<J)fetfefaUe  ifejwaafe 
ger  äIsi  B^eif' Monaten»  ,aun>. Dienste.  dHr^h.^eftJSea^^k^T.iHiA 
Bataillonsarzt  gebildet  werden/  ktjo&e* ,,!-*-  ffifa^jfe  die.  FVeibetta* 
loie&et  hidlSagUcb;  bewiesen  <bab*aj.»?— i  Dabei ;JijMi«ja  deai,  Staate 
aas^knllchei Konten  erapaijt  ,hiiiuMtfr1Mjia«aschaft  WP  VMülawi 
BaHasfc  reja  fgebattei&werdda>i 
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mi*0hm  Princip.     Beamtet  yqh  J)*v  f  E&.  ,JPhf  Pei  - 

...  pers^  Bfa&  pH«!»  ift  X3r^^bfpi$h.     #9ln>  184Q  T-4^ 

.*><    M»  Dm  M*n4~S<ü>a**Verg.    £^t^r  Theil.     Theorie   de? 

«twrgftni^ben  DftsejiM.  XXIV  u^d311  &  Zvefyr  TM- 

..  Theorie  4e$>  ergau.  Dajeyn«.  XV  und  771  §. . 

Recensirt  von  D**  Fortlege  in  Berlin,       r . 


»  ch  ö  1 M  ng  Sprach  vor  \  bereite  vierzig  Jahren  da«  gro Wd  Wort 

aus,*4afe  4?e  Verrwinft - «tarcb  Entwrekelun^  lier  in  >br  ttegfcadfta 

apriorischen  Begriffe  im  Stande  gewesen  sey*  mlftsse,'  dieVFonhe* 

4er  Natär  ihrem  Inhalte  oder  Begriffs  n*eh  au*  aicfche^roreabirier 

gea  öder  zu  eonstrniven/    Bei  ihm  war  das  Wort  nicht  etneblofm 

kfihtoe  Hy^pothese,   sondern  » ein  durch  die  :Prämissen  einkaufen* 

Kantischer  VerDuttftfctfUik  hervorgegangenen  Denk  weges- streng»  bA- 

gründete«.     Auf  die  Welt  der  empirischen  Foraehang  ober  wirkte 

es  in  Gestalt  einer  tabuen  Hypothese ,   in  deren  Ausfifcrnrigo  dpr 

Menschengeist  ahnungsvoll  eine    seiner   höchsten   Aufgaben  ta- 

frawtte  und  ergriff»   :  Diese«  Streben  nach  Durebdringitng  der*  ]föa> 

tor  vermöge  apriorischer  Verntmftwiesenschaft  wurde  durch  die 

Herrschaft  des  Hegel'schen  Systems  zurückgedrängt,  bei  welcheni 

die  Naturphilosophie  unstreitig  die  schwächste  Seite  »bÄ,  ibidem 

es  die  •Sehelling^schen'  hohen  Anforderungen  an  efnerNatureori»- 

struetion  fahren  liefs ,  und  daher  Weder  dem   alten   empirischen* 

noch  dem  neuerwachten  philosophischen  Standpunkte  irgend  eine 

Befriedigung  gewähren  konnte.     -Hegel  sprach  von  einer  Ohn* 

macht  der  Natur,  den- Begriff  fest  zu  halten,  und  suehtedie  Mei« 

nung  zu  verbreiten,  als  sey  es  in  der  Philosophie  mit  der  Cou* 


J 
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struktion  der  Natur  gar  nie  eigentlich  so  ernsthaft  geraeint  gewe- 
sen, wie  es  doch  Seh  eil  in  g  gemeint  hatte;  nnd  während  sich 
das  naturphilosophische  Bestreben  in  seinen  zunächst  aus  ihr 
hervorgegangenen  Produkten  zu  schätzbaren  Resultaten  consoli- 
dlrte,  trug  so  die  Philosophie  in  ihrem  herrschenden  System  selbst 
dazu  bei ,  dem  Felde  der  Empirie  eine  Bearbeitung  im  vollständig 
philosophischen  Sinne  abzurathen.  Desto  erfreulicher  raufe  es 
fiuVinVunA  ftir  efclr  seyn*,  wehtr'uns  das  auf  dem"Fe)A»>ctoptSpe^ 
ctilatWMmmeV  mehr  erlöschend  Bestreben  auf  *dem  ^FeWe  der 
Cmpirie  so  begegnet;  daTs  es  als  eh*  Hbab^eisHches'Bedfrfnifs 
aüigeipfbdhen  wird:  Und' in  sofern  feMd  «fcb  «ef.  ^heim1  Ersten 
Anblick  diesem  Werks  um)  seiner  ^Tendetizi  die  cito  Vorrede  aus- 
spricht, nur  angenehm  berührt.  Denn  'der  <Vf.  gfsbt steh  seihst 
durchaus  Alf  «inen  'Empiriker,  und  gleit  als  die  Motive,  welche 
Ihn  zum  Philosophiren  brachten ,  die  Mängel  und  Lücken  an,  wel- 
che in  jedem  System  aus  blofs  äufserlicher  Erfahrungserkenntnifs 
oo  /ftbUtar .Immer  uffbri  bleiben  (S;  VIII)»  Dia  Materialien,  ehte» 
•vi'  erb^iönd*n«natu!^issenschaftlichen  .Systems  seyeu,:  Sfoaft,  ftfai 
terte*  Raum,  Zeifc  Lebern  u.  *s*  w.,  Dinge, :  über  tfelehk  uns;  die 
9lnflenwahvnelhmng  nichts  Anderes  lehre  ,->  Als;  date  wie  siebt,  wie- 
oeh «  was  sie  seyen.  Nicht  alWh ,  dafa  Stunden,  und  Tage  ver- 
fehlkhiweggeeefaleudert  wirden,  nur  um  eine  .flftebtige  Kentfatls 
Alles  (dessen  au  erbalten»  was  in  allen  Ekkfcn  der ^  Welt  *wi|!  bft- 
ebacbtet  wordefriseyn*  da*  ufethttendig  tiefe  aUentbalh^o  \ft4er~ 
»frechen*»  solcher  kaum  mit  halbem  Auge'  wahrgenommenen  Er* 
oeheiodngen'drob*  auch,  dem:  ruhigen  Nahurfotacher  4eoJ?aden  etJ- 
Ml  Iktersnehungeh  aiul  detvHaod  *u  retfeeo. ,  Und  ee.sep  (S.XVI) 
oft  Aufgabe  des-  folgenden  JSyätaos*  diejenige'  einer  den  Cfosetneo 
des  menschlichen  Denkvermögens ,  entsprechenden  Construbüos  zu- 
nächst der  F«4daufteetalbegttffe;.dec  Naturwissenschaft,  «od  «*- 
dann  in  4brtaohroi*ender  Reihe  simmtltcher  diesen  «ntctsuordnea- 
den  Begriffe,  auf  die  vorliegenden  Data  der  Erfahrung  gestützt 

Welche  Kluft  aber  liegt  oft  zwischen  dreisten  Versprechun- 
gen und  ihrer  Ausftbrang  I  Diese  Kluft  vergroTaert  sich  hier  in 
unsere  Augen»  wenn  wir  bedenken»  was  seit  vierzig  Jahren  auf 
diesem  Felde  wfchüdi  getoUlot  worden  int,  woran»  doch  noth wen- 
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di&frigt,  Aaf*:Mt^toi,im>i&iml»  aif  «**»»  G«Mei  **4 
vt^iUiqb-eipchäuwp  kaufte*  ea^etzt  unmöglich  mqhffjkfcnu,   , 

Gleich  zu  Aufang  (S.  13)  nimmt  der  Verf.  nicht  für  ajoh.eiu 
dufcb  dm£UndpuakC<eu*r  <Ütato^eneo£kep*t%  ä*£ W.Inhalte 

welober.Y^.  diesem  Gegda&fctede,  üwi^&tirA&mtMeiyhaUejMö 
ihnftlder'iirtifrgelegt  Partien.  De»  Yentfc .  Woi*e  sinji :  „Wie.SiBr 
neswabxnl&efttng*j}efegt  etat  »tt,;kßtoerkl  JUrtheU  £her  jlae  QoaJ* 
der.  Ge|eq*t*nde, .  und  au*  <*u;  sehen,  was ,  nach . [LiJgung.aJ*e* 
de*$e*dgen  Be&tinmuv)§efcr  des  Jkwujfeteeyn»,'  welche  eich  antdie 
A#i^ec.\%hrneJweung  von;  Gegdosfc&Hjäö  beziehen» -  un&meeb 
ühfjg  Weiht,  verswffheD.  wir  mit  Kant,  unser  Bewufstseyn  von 
jedem  Qmde  zu  befreien*  Und  erb alte»  min»  den  Satz«  .üb  bin  n^r 
bewutöteines  aeitlicjbsa **d  fäumlicbeB  Daseyqs.  .  Jüie  Dtage  in 
die^n>' Jfclse^n  sind;  müid^ra  ^Verschwinden  ihrer  Eigenschaften 
eeM^ibimegge^htfunde»/,' ,  :Di^s  v^arbökaontUch  ganz,  und gar 
okbt & *n f «  >fcifiöH&  Aneh.,gjiebfc  hier  den. Verf,  d*wcii.fel%c^ 
logiechei&betraettojB  eis  unyortheUbafitesi  Zeugnife  aeinee>r  Scharf; 
atiios,  .  Jtytnn ;fye#p-^ir, Jurp^anoehpfent :dbfo  uns.  die  Sin»esj\aJ»rr 
nehmung .  Ut  keiperiej  Urteil  .über] » das  wnhte  Qualei  der-  (fegen* 
«Uinde  befagf; * :  eft,  eiod  dujfeb  bliese  Anftahnf  e ;  ihre  wahrgeagrame- 
neu  QuaMtätea  'doen  jhul  z&tiaem  unbekannten:  X  ge*iwdfcn,  .nisb* 
durchaus  gee*b»ii|»dtin.  .-,  21  R .  statt  der  Qualität«  Roth  hiefo 
TSH^Au£mtk#mteü.tdwvl*itie^(ik&Qnt*  ftnajität  ~  X  fest, 

welche*?  ftoinft  «ie  aa  jeitet*  Dtagftjyojbiiine*:  in  metaen.  AU£*Q.  dj# 
EÄjOöd^d^  Rotben t  henfoj^ingep^fii^  Qam.ab^c  ba^ucjj 
die  M«S>iebl(eit:jieeer^e|^^  ye*mi$e  ;welefeer  aicfc  bekannt 
scheiaejpde.QMÄBt^te»  JaiuDb.ekappfce;  verwandeln,  ;4hr^  bfstim^t^fi 
Grenzen«  Zu  B.  Figur  und  Gestalt  der  Kürper,  ferner  dJeBpwj&y 
gungen.  ibqer,  Tbeilcheo  .in  bestimmten  ZeUverb&ton^e#>vi)sjf»d 
durchaus  keine  wtekaa^te,  *w>^  problpmatfeche,  sonder^  wojbjl,- 
bekanote  und  ditfeh  die  Erfahrung  mit  Sicherheit  zu  flvkßnneu.de 
Qualitäten  ;Eio  dolebes.  Ödes  Zweifeln,  als  womit  der  Verf.  seipjß 
Untersuchung  beginnt,; darf. nie  zugegeben  werden;  ea ß\pt  n^th- 
wendig. in»ner  zu  dem  Resultat,  hinterher  nicht  umhin  zu  können, 
da  doch  irgend  etwas  g^etet  werden. muß;, , Willkür Ji che  JP in gß  zi* 


*et*if,  w<*l<<ft*ber  Alle»  mit  NdOmeödl^i^^wi  na<fr  güM< 
ger  Erfahrung  Setabare  in  Baweh  und  Bogt«  ist  weggeofeeifott 
worden.  •■'■''  '    • ,    -!         v  [i      ...•'*>  ■  .:m'!»i*\  * 

-  <  Der  VerC  geht,  nachdem  er. steh  (deich  seilte  ^  General  JÖb^ 
fish*  Raum  f«rl  Alles  gemacht  hnty  «ob  voaßS***,  rö6  ttegel» 
fetter  ohne  e4*en  d*alek*w*h*n  Procefe  dmo  au  knüpfen.  «Vtafr 
mehr  behauptet  er  (6.9t.)/  daft  rfir  den  G*uad  dös  Uebing* 
hens  des  Seyhs  in  da*  Be^lnuBtseyn  in  ton  ft^lflte  d«ö  8eyÄ« 
selbst- au  finden  nfeht  vermögen.  Das  Sey»  «^slbart  stfche  Jeaselte 
utteeres  Erkenntnife  Vermögens,  und  «tir  die  votbaudetie  WirUttfh* 
kert  biete  uns  die  Mittel ,  Oberhaupt  irgend  etwas*  von  Ihm  au  er- 
kennen. Diese  Wirklichkeit  aber  als  vorhandene/  &ey  nur  alsdann 
begreiflich',  wenn  sie  aus  dem  Seya  hervorging,  difreh  'dasselbe 
gewirkt  wurde,  um  wiederum  aufzuhören,  ein  durch  Bestimmttti* 
gen  Gewirktes  zu  seyn,  und  es  trete  uns  demnach  tMl£wtg&* 
der  gerammten  Naturlehre  die  Nach  Weisung  -demjenigen.  Beding«** 
gen  entgegen,  vermöge  deren  das  bedingt  gewirkte  t>m 
sey«^ überhaupt  durch  die  verschiedene»  &r*c>l»ai« 
tiengswei&eu  hindurch,  *u-m  Nie ht^m-erhr^Bed in git- 
*eyn'sloh  au^wfcrke,  ©•de*  ausgewirktwetfäe;    '< 

•Er  nimmt  dabei  das  Urseya  für  ein  wesenttteb  passives , .  ftt 
etnenv ruhenden  Begriff,  und  läTstiu*  Gegeosatae  dazu  da»  abge- 
leitete  Dnseyn  aus  Thätigkeittn  bette&en.  Ha*  Seyt»  sey  <&,  äfc) 
der  einzige  verarittluagslose  und  miUellbse£6g*iff>  Wekfthfcr  'da»Dft* 
seyri  ersteh*«*  nnrf  bewirken  txmfste.  Dte*Daseya  selbst  dagegen 
bekunde  äichun*  allenthalben  als  dasjenige»  weidlrtsi'vtfr  mit  4«n 
Namen'  Thitigkrft  bezetcbttlfc,  <fc*.  ats  ^m  einen  bestaunten 
Endzweck  zu  erreichen  Bestimmte©.  Das  re*  ine'Sey«  *e<y 
(S.'3ft)4  d»as  Bewirkende  des  Dasöy  ns.  lW*)a*eyn  aey 
aus  dem  S^yn  hervorgegangen  ais  ein«  Betfingtseyn  mit  dem  Zwe- 
cke; durch  eine  Reihe  von  Bedingungen  hmdvrsk  zum  Nicht* 
mebr-Bedingtseyn  zurückzukehren.  Das  Daseyn  sejr  demaufoige 
die  Tbat  des  SeyeS,  Thätigkeit,  welche  als  setche ,  ge- 
wirkt in  der  Wirklichkeit,  der  Schöpfung  erscheine.  Das  tte- 
dingtseyende  überhaupt  sey  (8*34%)  Gewirktes»  Thätigkeit 
des  Seyns,    und  es  trete  uns  demnach  die  Frage  entgegen: 
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Wie  kann  im  Allgemeinen ,  ohne  eine  jede  weitere  Berücksichti- 
gung, eine  Tbätigkeit  vermöge  einer  anderen  Tbätigkeit,  bedingt 
werden  1 

Wenn  aber  das  Daseyn  selbst  die  That  des  Seyns 
und  somit  Tbätigkeit  ist,  wie  hier  behauptet  wird,  so  ist 
das  Daseyn  in  Wirklichkeit  nicht  das  Hervorgebrachte  des  Seyns, 
sondern  selbst  das  Hervorbringende  im  Seyn ;  wie  reimt  sich  aber 
hiermit,  dafs  das  reine  Seyn  das  Bewirkende  des  Daseyns  sey, 
des  Daseyns ,  welches  seiber  das  einzig  und  aHein  Wirkende  im 
Seyn  genannt  .wird?  Dergleichen  Vertauschangen,  wie  von  Wi>- 
kendem  und  Gewirktem,  sind  dem  Verf.  eine  Kleinigkeit. 
Doeh  gehen  wir  lieber  gleich  zur  Construction  der  Materie  über, 
indem  der  Verf.  selbst  darauf  mehr  Gewicht  legt,  als  auf  die  ein- 
leitenden Begriffe ,  welche  er  gesteht ,  erat  hinterher  gefunden  zu 
haben,  nachdem  seine  Weltansicht  schon  in  ihrer  Basis  fest  stand. 
Bf  an  möge  (S.  29  —  30.)  die  aulgestellten  Sätze  übe-  Seyn  und 
Daseyn ,  wenn  die  gelieferte  Beweisführung  nicht  genügen  sollte, 
als  ein  Axiom  betrachten;  was  denn  hier  etwa  an  Evidenz  in 
Vergleich  zu  den  Axiomen  der  Mathematik  abgehe ,  das  würde 
uns  in  reichem  Maafs  die  Probe  der  auf  sie  gestützten  Sätze  durch 
die  Erfahrung  ersetzen. 

Duchten  wir  uns  nun  (S.  35.)  die  Thätigkeften  (nämlich  die 
oben  als  That  des  Seyns  entdeckten)  überhaupt  im  Gegensatze, 
abstrahirertd  von  de*  Bewegung,  deren  Annahme  uns  für  jetzt  noch 
nicht  gestattet  sey,  weil  der  Raum  noch  fehle,  innerhalb  dessen 
sie  statt  finden  konnte ,  •  so  finden  wir ,  dafs  eine  vermöge  ihres' 
Daseyns  allein  die  andefe  hervorrufen  könne  (?) ,  um  sich  mit  ihr 
und  durch  sie  zum  Nichtmehrthätigen  zu  bedingen.  Ein  solches 
Verhältntfs  aber  werde  uns  nur  denkbar  als  ein  Räumliches ,  in- 
dem wir  das  Seyn  als  die  Unendlickheit  (Negation  des  Raumes), 
dem  Ausgangspunkt  der  Tbätigkeit ,  dem  Mittelpunkte  (der  Nega- 
tion des  Raumes)  entgegenstellten,  und  das  Daseyn  überhaupt  an* 
erkennten  als  das  vermöge  seines  Bedingtseyns  zwischen  Unend- 
lichkeit und  Mittelpunkt  räumlich  Gewordene.  Indem  aber  nun 
(8.  40.)  mehrere  Gruppen  solcher  entgegengesetzten  Thätigkeiten 
gegeben  worden,  habe  der  Erfolg  eintreten  müssen,  dafs  eine 
111.  Band.  10 


IM  Fortlage. 

jede  einzelne  Thätigkeit  der  einen  Gruppe  durch  eine  jede  einzelne 
der  sämmtlichen  übrigen  Gruppen  zu  dem  Bestreben  bestimmt 
wurde,  in  ihnen  und  durch  sie  den  Endpunkt  ihrer  Thätigkeit  zu 
suchen,  und  dafs  somit  jede  einzelne  Gruppe  nicht  den  Ausglei- 
chungspunkt  erreichte,  sondern  von  diesem  allseitig  in  ei* 
nem  Grade  entfernt  blieb,  welcher  die  Intensität,  mit  der 
sämmtliche  übrige  Gruppen  bestimmend  auf  die  vorhandenen  Thä- 
tigkeiten  einwirken,  entspreche*  So  höre  denn  (S.  41.)  die  Thä- 
tigkeit auf,  als  eine  solche  zu  erscheinen,  sie  sei  zwischen  Un- 
endlichkeit und  Punkt  fixirt,  und  zwar  gleichmäfsig,  so  dafs  das 
ganze  Bild  des  Daseyns  hervortrete  als  ein  in  jedem  Punkte  gleich- 
mäfsig Starres ;  wir  könnten  demnach  den  Raum,  wie  er  uns  jetzt 
entgegentrete,  auch  den  starren,  erfüllten,  unendlichen  Raum 
nennen.  Wenn  nun  aber  (S,  43.)  Ein  Punkt  der  vorherrschenden 
Thätigkeitsausgleichung  vorhanden  sey ,  während  sämmtliche  üb- 
rige von  untergeordneter  Intensität  seyen,  dann  werde  die  Ge- 
sammtmasse  der  vorhandenen ,  zwischen  Punkt  und  Unendlichkeit 
fixirten  Thätigkeit  durch  diese  Anziehungskraft  zu  einem  Wider- 
stand leistenden  Körper  vereinigt ;  jede  einzelne  Thätigkeitsgruppe 
sey  ein  materieller  Punkt,  ein  Materien -Atom.  Man  sollte  nun 
zwar  denken ,  dies  müsse  ein  in's  Unendliche  verlaufender  Körper 
seyn ,  der  sich  in  seinen  Theilchen  von  einem  Centrum  aus  nach 
allen  Richtungen  unendlich  verdünnte,  ohne  jemals  aufzuhören. , 
Aber  nein,  dieser  Körper  wird  im  nächsten  Satz  (S.  44.)  ein  Welt- 
körper genannt  Woher  er  seine  bestimmte  Grenze  bekommen, 
das  verschweigt  uns  de?  Verf.  Warum,  wenn  nur  ein  einziger 
solcher  Weltkörper  gegeben  wäre,  daraus  folgen  solle,  dafs  der- 
selbe (S.  44.)  „bald  in  das  Nichts  zusammenschmelzen  würde," 
ist  uns  dunkel  geblieben.  Es  wird  aber  daraus  gefolgert,  dafs 
es  daher  noth wendig  sey ,  mehrere  zu  setzen.  Nach  einem  jeden 
solchen  Punkte  werde  nun  in  der  erörterten  Weise  Anziehung 
Statt  finden,  um  einen  jeden  derselben  würden  sich  andere  mate- 
rielle Punkte  sammeln,  und  verschiedene  Weltenkörper  (sie) 
sich  ausbilden  müssen. 

Hierauf  (S.  46.)  spannt  der  Verf.  mit  dem  Versprechen ,  a 
priori  aus  seioer  .Theorie  zu  beweisen ,  dafs  die  Anziehungen  der 
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Korper  sich  umgekehrt  verhalten  müTsten,  wie  die  Quadrate  ihrer 
Entfernungen.  Dieser  Satz,  bilde  dann  auch  den  ersten  Erfah- 
rungsbeweis für  seine  Theorie ,  und  die  ganze  bisherige  Entwi- 
ekelung,  die  ans  zu  ihm  geführt  habe,  basire  nun  ihrerseits  wie- 
der auf  diesem  ihrem  Resultate.  Er  nimmt  nämlich  als  sich  von 
selbst  verstehend  an,  dafs  bei  einer  blofsen  Linear  -  Attraktion 
die  Anziehung  sich  umgekehrt  wie  die  Entfernung  verhalten  wurde. 
Aber,  fahrt  er  fort  (S.  40.)»  die  von  einem  Körper  aus  wirkende 
Attraktion  wirke  nicht  in  der  einen  Richtung  einer  geraden  Linie, 
sondern  in  dem  Gesammtinhalte  der  Kugel  des  Raumes,  welche 
denselben  umgebe.  Anstatt  dann  aber  dieser  Idee  (so  verworren 
sie  ist)  treu  zu  bleiben ,  und  ihr  zufolge  anzunehmen ,  dafs,  sich 
die  Anziehungen  verhalten  mufsten ,  umgekehrt ,  wie  die  Kubus 
der  Entfernungen ,  construirt  er  auf  den  Radien  statt  Kugeln  Cir- 
kel ,  und  sagt ,  was  von  dem  Kreise  und  von  dem  Quadranten  des 
Kreises  gälte,  das  gälte  auch  von  der  Kugel  (!!).  Es  ist  ganz 
Idar,  dafe  es  ihm  gleich  leicht  gewesen  wäre,  die  Anziehungen 
sich  verhalten  zu  lassen ,  umgekehrt  wie  die  Entfernungen ,  und 
auch  umgekehrt  wie  die  Kubus  der  Entfernungen.  Aber  unglück- 
licher Weise  trat  in  der  Erfahrung  ein  mittlerer  Fall  ein ,  und  dar 
bei  wufste  er  keinen  besseren  Rath ,  als  das  angegebene  Quipro- 
quo.  Und  in  diesem  beruht  die  gerühmte  Uebereiustimmung  der 
Theorie  mit  der  Erfahrung,  und  der  erste  „Erfahrungsbeweis"  für 
die  Richtigkeit  der  Theorie. 

Eine  zweite  ähnliche  Probe  von  der  Ueberetnstimmung  seiner 
Theorie  mit  der  Erfahrung  gibt  der  Verf.  in  der  nun  folgenden 
Construktion  der  Weltkörpersysteme.  Die  im  Weltall  bestehende 
Entfernung  dieser  gröfseren  Weltenkörper  von  einander  beruhe 
(S.  48.)  auf  der  ursprünglichen  Entfernung  der  ihr  Entstehen  be- 
gründenden Mittelpunkte  der  Attraktion.  Als  Folge  ergebe  sich 
dann  die  beständige  Bewegung  der  Weltenkorper  um  einander. 
Indem  nämlich  von  einem  Körper  A  aus  Anziehung  gegen  einen 
andern,  B,  Statt  finde,  und  von  diesem  aus  dieselbe  Anzie- 
hungsintensität gegen  A  wirke ,  so  unterlägen  beide  Körper  der 
Einwirkung  zweier  Kräfte,  welche  die  Gesetze  in  Wirksamkeit 
setzten ,  die  die  Statik  als  Erfolge  einer  Centrifugal  -  und  einer 
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Ceutripetalkraft  darstelle.  Die  Anziehung  A  gegen  B  sey  fllr  A 
Centripetalkraft ,  und  an  dessen  unmittelbarer  Fläche  (?)  bedeu» 
tend  intensiver,  als  die  für  A  als  ^Centrifugalkraft  wirkende  An- 
ziehung B  gegen  A.  Bei  dieser  Gelegenheit  verräth  uns  also  dei 
Verfasser  zugleich,  was  er  unter  Centrifugalkraft  versteht.  Näm- 
lich wenn  die  Anziehung  A  gegen  B  Centripetalkraft  heifst,  so 
heifst  die  Anziehung  B  gegen  A  Centrifugalkraft!!  Wie  aber 
dann  vermöge  dieser  beständigen  Bewegung  der  Weltenkörper  um 
einander  (S.  49)  die  Notwendigkeit  der  räumlichen  Unendlich* 
keit  der  Schöpfung  hinwegfallen  soll,  ist  uns  wiederum  total  dun- 
kel geblieben. 

Diese  beiden  Proben  von  der  Art,  wie  der  Vert  die  Gesetze 
der  Erfahrung  aus  seinen  specnlativen  Vordersätzen  a  priori  re» 
producirt,  ist  sicher  für  den  Leser  hinreichend,  und  es  ist  keines* 
wegs  mehr  nölhig ,  dafo  wir  uns ,  wie  er  uns  ferner  (S.  50)  auf- 
fordert, in  den  imaginären  Moment  der  Schöpfung, 
des  Beginnens  von  Zeit  und  Raum  versetzen,  um  zu 
verstehen,  wie  auf  dem  Planeten  das  Auftreten  der  Kraft  als  freie 
Schöpfungskraft  vermittelt  werde.  Auch  findet  man ,  wenn  man 
das  nun  Folgende  überblättert,  auf  den  nächsten  Seiten  wiederum 
nichts,  als  die  öde  Wiederholung  des  Vorigen ,  wie  denn  über- 
haupt das  ganze  Werk  einen  unglaublich  geringen  Inhalt,  mit  einem' 
unglaublichen  Schwulst  hohler  Redensarten  und  Tautologieen  um- 
wickelt enthält.  Dieses  Chaos  von  Begriffen  bekommt  noch  sei- 
nen eigentümlichen  haut  aottt  durch  den  Hocfamuth,  womit  der 
Verf.  auf  Männer,  wie  Hegel,  Her  bart,  Schelling  herab- 
sieht, als  seyen  diese  blofse  Speculanten,  während  dagegen  erst 
in  diesem  Chaos  des  Dr.  Peipers  die  Speculation  anfange,  auf 
dem  Terrain  der  Erfahrung  Fufs  zu  fassen.  Der  geringe  wirkli- 
che Inhalt,  der  uns  in  dieser  aufgedunsenen  Blasenform  entgegen- 
tritt, ist  die  alte  bereits  abgejagte  dynamische  Hypothese,  die 
Materie  in  zwei  entgegenstrebende  Kräfte  aufzulösen,  aber  mit 
dem  Unterschiede,  dafs  kein  Funken  von  dem  Geist  und  der  Wis- 
senschaftlichkeit  dabei  sprüht,  womit  diese  Hypothese  von  Kant, 
Schelling  u.  A.  gehandhabt  wurde,  sondern  sie  scheint  hier 
nur  aus  Lebensüberdruts  in  unverdaulichem  Geschwätz  sich  er* 


Peipers,  Sy  stein  d.  Naturwissenschaften.  149 

saufen  zo  wollen.  Auch  kann  man  vom  Verf.  durchaus  an  keinem 
Orte  behaupten,  was  er  S.  69  von  Seh  ellin  g  rügt,  dafs  mit 
letzterem  oft  die  Phantasie  durchgegangen  (sie)  sey. 
Denn  der  durch  das  ganze  Buch  hindurchgehende  Mangel  an  Klar- 
heit und  Selbstverständnifs  der  Gedanken  trägt  als  deutliches 
Merkmal  an  sich,  dafs  er  nicht  auf  der  überwiegenden  Sthenie 
irgend  einer  Seelenkraft ,  sondern  vielmehr  auf  einer  allgemeinen 
Unfähigkeit  för  Klarheit  und  Präctsion  sowohl  in  Gedanken  als 
Ausdruck  beruht ,  wenn  man  sie  nicht  sogar  in  einem  Vorsatze 
vermuthen  will,  durch  absichtliches  Verdunkeln  im  Trüben  zu 
fischen ,  zu  weichem  harten  Urtheil  sich  der  Ref.  bei  gänzlicher 
Unbekanntschaft  mit  der  Person  des  Vfs.  nicht  berechtigt  glaubt. 
Man  dürfte  fürchten ,  dafs  solche  schülerhafte  empirisirende  Aus- 
führungen ,  die  einen  der  gröfsten  Gedanken ,  die  die  Menschheit 
jemals  gedacht  hat,  zur  Fratze  machen,  das  innerhalb  der  Spe- 
culation  schon  ziemlich  matt  gewordene  Streben  nach  wahrer  Na- 
turconstruktion  wie  durch  eine  Ekelkur  vollends  verlöschen  konn- 
ten ,  wenn*  nicht  S  c  h  e  1 1  i  n  g*s  neues  und  kräftiges  Auftreten  auf 
dem  von  Hegel  verlassenen  Lehrstuhl  neue  Bürgschaft  gäbe, 
dafs  sein  grofser  Gedanke  sich  über  alle  Klippen  der  Gegenwart 
bkäher  in  eine  grössere  Zukunft  retten  wird. 


5. 


Aöxkri7tia&Qv§  vyieiva  liaQayyekpata*  Des Asklepiades 
von  Bitkynien  GesundkeUsvorsckriften^  nach  den  vorhan- 
denen Handschriften  zum  ersten  Male  vollständig  bearbeitet 
und  erläutert,  sowie  mit  lateinischer  Paraphrase  und  deut- 
scher Uebersetzung  im  Versmase  der  Urschrift  versehen 
von  Robert  Ritter  v  o  n  W  e  1  z,  Doctor  der  Med.,  Chirur- 
gie und  Geburtshülfe,  Assistent  am  königl.  Julius-Hospital 
zu  Würzburg.  .Würzburg,  Druck  von  Friedr.  Ernst 
Thein;   1841.   gr.  8.  50  S.      - 

Recensirt  von  D?»  IiUdw.  CllOUlailt» 


ifer  um  die  Kenntnifs  der  ärztlichen  Schriftsteller  des  AttertbtuMi 
wohlverdiente  Chr.  Gottfr.  Grüner  gab  im  J.  1782  ein  Pro* 
gramm  heraus:  Fragmentum  ex  Oribasii  medici  sophütae  prae- 
ceptis  diaefeticis,  in  welchem  42  diätetische  Verse  in  griechischer 
Sprache  aus  einer  Moskauer  HS.  des  XIV.  Jahrhunderts,  mit  latei- 
nischer Uebersetzung  und  Noten  versehen,  gegeben  werden.  Jm 
Jahre  1807  machte  ein  Nichtarzt,  Franz  Xav.  Berger,  in 
Aretin's  Beiträgen  zur  Geschichte  "und  Literatur  1807,  Bd.  9» 
S.  1001  fg.,  aus  einer  Münchener  HS.  21  Verse  dieses  diäte- 
tischen Gedichtes  bekannt,  emendirte  und  übersetzte  sie,  und 
glaubte  sie  dem  alten  Asklepiaden  -  Orden  zuschreiben  und  sie 
sonach  als  das  älteste  Schriftdenkmal  der  Arzneikunde  ansehen 
zu  können.  Im  Jahre  1834  gab  J.  H.  Chr.  Schubart  nach 
einer  Wiener  HS.  83  Verse  dieses  Gedichtes  in  dem  Anzeige* 
blatte  der  Wiener  Jahrbücher  der  Literatur  1834,  Jan.  März 
Bd.  65,  S.  93,  und  hielt  dieselben  für  das  Werk  mehrerer  Ver- 
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fasser ,  namentlich  des  Asklepiades  Bithynus  und  des  Dioskori- 
des ,  so  dafs  dem  ersteren  die  25  ersten  Verse  gehören  sollen. 

In  der  vorliegenden  sehr  sauber  gedruckten  Inaugural  -  Disser- 
tation wird  das  ganze  Gedicht  von  83  Versen  griechisch»  lateinisch 
und  deutsch  gegeben,  mit  Einleitung  und  Noten  versehen,  und  es 
sind  dazu  die  genannten  Hülfsmittel  ^  besonders  auch  die  neuer- 
dings weniger  beachtete;  aber  auf  die  älteste  und  beste  Hand- 
schrift gegründete  Arbeit  Gruner's  benutzt  Unterstützt  wurde 
der  Verfasser  durch  den  für  alte  Literatur  eifrig  thätigen  Arzt,  Pro- 
fessor F.  A.  Reufs  in  Würzburg.  Es  werden  zuerst  die  ange- 
gebenen drei  Handschriften,  die  Moskauer,  Münchener  und  Wie- 
ner, charakterisirt ,  dann  von  den  Verfassern  des  Werkes  gehan- 
delt: 1)  Von  den  Asklepiaden  das  Bekannte  nach  bekannten 
Quellen,  eben  so  2)  über  Asklepiades  von  Bithynien,  3) über 
Dioskorides  Phakes  und  Dioskorides  Anazarbäus,  4)  über  Oriba- 
sios ;  dabei  werden  die  Gründe  untersucht ,  welche  das  Gedicht 
dem  Asklepiades  und  einem  Dioskorides  zuschreiben  lassen. 

In  dem  Gedichte  selbst,  das  freilich  ohne  allen  dichterischen 
Schwung,  ja  fast  ohne  Bild  ist,  unterscheidet  der  Verfasser  vier 
verschiedene  Abschnitte;  welche  vielleicht  eben  so  vielen  Perso- 
nen gehören  mögen:  1)  Eigentliche  diätetische  Vorschriften, 
Vers  1  —  25 :  ivs^ictg  xQunefav  ü  &eXslg  fiatfe  —  ficrd  öbov  tov- 
roig  yctQ  fo<pvyoig  voäovg ;  2)  ebenfalls  Belehrungen  diätetischer 
Art  mit  Rücksicht  auf  die  Jahreszeiten ,  V.  26  —  39 :  %«f*a>vt 
X^fSxav  6v(L<piQ£i  noXXolg  xoitoig  —  %XcuvaIg  xo  acofia  öakits  xal 
(pvyoig  voöovg;  3)  Vorschriften  zu  Räucherungen,  zu  Mitteln 
für  die  Erhaltung  einer  guten  Stimme,  zu  Stärkung  des  Gedächt- 
nisses und  zu  Beschränkung  der  Geschlechtslust ;  man  sollte  diese 
Abtheilung  für  ein  Bruchstück  aus  einer  Diätetik  für  Mimen  .hal- 
ten ;  Vers  40  —  66 :  feJ-ioxolvcug  tag  iarqog  xlg  Xiyn  —  xal  mv- 
vatiG0[iov  XapnQOfptovov  svq£&i];  4)  Mittel  gegen  Flöhe,  Wanzen 
und  Mäuse,  V.  67  —  83:  *PvMLag  diobusi  xal  (Svv  avxccZgxäg  xo- 
qng  —  xal  aavSaQayrj  xi  Oftota  olöe  nquxxtw.  —  Die  Ueber- 
schrift  des  Ganzen  ist  in  der  Wiener  HS. :  vyiuvä  naQayyiXfiaxa 
övvxoficc  AaxXrptiidovg  xctvxa  xal  JioöxoQiäovg  x.  x.  X.  Vergl.  meine 
Bücherkunde  für  die  ältere  Median,  2.  Aufl.  S.  66  und  Leo». 
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W  o'erl,  magni  Hippocratis  sectmdi  vita  et  scripta*  Adjecta  sunt 
Hipp,  jusjwratidum  et  Asciepiaduvum  praecepta  de  sanüate  can- 
servanda»  Diss.  inaug.  Friburg.  1835.  8.,  eine  Schrift,  die  mir 
noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist. 

Dem  Verf.  der  Dissertation  mufs  man  es  Dank  wissen,  dafs 
er  einem  wenig  gekannten  Werke  des  ärztlichen  Alterthums  so 
vielen  Fleifs  zugewendet,  und  uns  in  der  That  die  erste  wirkliche 
Ausgabe'  desselben  gegeben  hat.  Mehrere  Fragmente  des  grie- 
chischen und  römischen  Alterthumes  eignen  sich,  so  weit  sie 
ärztlichen  öder  naturhistorisch en  Inhaltes  sind ,  sehr  gnt  zur  Her- 
ausgabe in  dieser  Art,  nämlich  als  Inauguralarbeit ,  und  es  hat 
der  nunmehr  gebildete  junge  Arzt  so  die  beste  Gelegenheit,  et- 
was bleibend  Werthvolles  zu  liefern,  was  bei  Inauguralarbeiten 
so  selten  ist.  Wie  viel  ungekannte ,  namentlich  auch  metrische 
Fragmente  enthält  nicht  der  einzige  Galen! 


..      V 


V. 

Ueber  die  Sprache  und  ihren  ursprünglichen 

Sitz  im  Gehirne. 

Ein  Beitrag  zu»  Physiologie  und  Pathologie, 

mit  erläuternden  Abbildungen, 
vom 
Medioinalrath   Dp,  Bergpntailll   in  HikJesheim. 


.—  Speech  tbough*'»  oanaJL      Voas-g.  - 

L'es^rit  de  rjtpjtane  »  tra^  elefe»  qui 
oiHrent  tont :  le  cMffrc,  la  lettre ,  la 
»ote.    Savoic,  parier,  rever.  Tont  est  la. 

Victor  Hugo, 


Vorbeinerkung. 

In  der  physiologischen  Sedion  der  diesjährigen  Versammlung  der 
Naturforscher  zu  Braunschweig  erlaubte  sich  der  Verf.  den  hier  fol- 
genden, mit  einigen  Zusätzen  vermehrten,  Vortrag  zu  lialten.'  Der 
Herausgeber  dieser  Zeitschrift  erbot  sich  freundlichst,  ihm  «hier 
einen  Platz  zu  vergönnen;  so  möchte  er  denn  eher  einige  Aufinerk- 
sämkett  erregen ,  und  die  neue  Theorie ,  welche  hier  von  einem  für 
Physiologie  und  Psychologie  höchst  wichtigen  Gegenstande  aufgestellt 
ist,  leichter  eine  einsichtige  Beurtheilung  und  bessernde  Nachhülfe 
erfahren. 

Der  Verf.  behält  sich  übrigens  vor,  das  Material  zu  dieser  Arbeit 
umfassender  zu  benutzen  und  seine  Ansieht  durch  mehrere  speciette 
pathologische  Beobachtungen  und  dazu  vorrathige  und  noch  ■u'.satnr 
HI.  Band.  11 
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inelnde  Abbildungen ,  vorzüglich  auch  au«  der'  Vergleichenden  Anato- 
mie, zu  erläutern. 

Hier  dürften  dergleichen  in  gröfrerer  Auedehung  nicht  Platz  fin- 
den ,  lind  so  mögen  die  beigefügten  genügen,  denen  einen  Ueberblick 
über  die  besprochene  organische  Construction  zu  ▼erschaffen," die  nicht 
selbst  sie  in  der  Natur  zu ,  untersuchen  Gelegenheit  hatten.  Sie  sind 
freilich  mit  unsicherer  Hand  dem  leichten ,  aber  festen ,  Grabstichel 
des  Naturgeistes  nachgezeichnet,  und  lassen  daher  viel  zu  wünschen 
übrig,  jedoch  fordern  diese  seine  wichtigsten  zartesten  Gebilde  nach 
allen  Seiten  und  in  allen  Nuancen,  Contouren  und  Netzen  das  geübte 
Auge  und  die  fertige  Hand  des  Künstlers.  Da  in  diesem  yon  ihm 
wie  absichtlich  versteckten  Gebiete  der  Organik  eine  neue  Welt  sich 
erschliefsen  wird ,  was  der  Verf.  hofft  und  glaubt ,  wo  aber  nur  erst 
eine  auf  lange  Erfahrung  gestützte  Analogie  einen  gewissen  Halt  ge- 
winnen läfat,  so  muffe  es  den  Suchenden  schon  befriedigen,  wenn  es  ihm 
gelang,  einen  der  Wege  zur  Wahrheit  angedeutet  zu  haben. 


Äeit  einer  langen  Reihe  von  Jähret!  Jiatte  ifch  in  Folge  emsig 
fortgesetzter  Untersuchungen  eine  Menge  noch  unbekannter  Or- 
gane im  Gehirn  gefunden,  die  ich  Chordensysteme  genannt  und 
darüber  im  Jahre  1831  ein  Werk  :  „neue  Untersuchungen 
über  die  innere  Organisation  des  Gehirns"  —  mit  8  lithogr.  Ta- 
feln herausgegeben  habe« 

Es  hat  lange  gedauert,  ehe  sie  gehörige  Aufmerksamkeit 
erfuhren,  nur  der  treffliche  Heusinger  wufste  gleich  'liese 
Gebilde  gehörig  anzuerkennen  und  th  eilte  davon  in  seiner  Phy- 
siologie» nach  M  a  g  e  n  d  i  e ,  Einiges  mit ;  nun  hat  neuerdings  der 
ausgezeichnete  Forscher  Prof.  Valentin  sie  in  seiner  Anatomie 
des  Hirn»- und  Nervensystems  sanetionirt,  und  als  ein  neues  und 
bleibendes  Eigenthum  der  Wissenschaft  einverleibt» 

Seif  der  Herausgabe  meines  Wevks  ist  in  Hinsicht  den  ana- 
tomischen Theifs  Manche»  von  mir  noch  besser  geprüft  und  ge- 
nauer benannt  und  beschrieben,  indefs  13t  doch  schon  das  Meiste 
ehemals  mit  strenger  Naturtreue  aufgefafst.  Fluchtigen  Augen 
entgehen  diese  zarten,  aber  immer,  sehr  markirteh  Gebilde  ge- 
wöhnlich ;.  doch  auch  dem  können  sie  leicht  entgehen,  der  nicjkt 
mit  Ausdauer,  nicht  oft  und  genau,  bei  jeder  Gelegenheit,  bei 
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günstigem  Liebte,  mit  scharfem  und  verstärktem  Auge  sie  zu 
beobachteiT  lernt  und  versteht;  wie  hätten  sie  sonst  so  lange, 
bei  dem  rastlosen  Streben  der  Anatomen,  unentdeckt  bleiben 
können? 

So  interessant  diese  plastischen  Ideen  —  man  darf  sie  so 
nennen  —  schon  an  sich  sind ,  so  kann  man  sie  doch  nicht  se- 
hen, ohne  zu  fragen,  was  sie  bedeuten  und  wollen.  Wer  ver 
stehen  will,  was  der  Geist  durch  die  Natur  ausspricht,  wird, 
wenn  er  ein  wenig  Sinn  und  Takt  mitbringt,  schon  auf  den  er- 
sten Bück  vermüthen,  wozu  diese  nach  ewig  bestimmten 
Gesetzen  gezählten,  gemessenen,  geordneten  Systeme  von  Fa- 
sern da  seyn  müssen.  Er  wird  nicht  irren,  wenn  er  annimmt, 
dafs  sie  als  innere  Antennen  und  Tentakeln  der  Gefühle  und  Ge- 
danken,  gleichsam  als  organische  Uterae  minusculae,  initiales, 
der  sinnlichen  JErkenntnifs  dienen,  indem  der  Geist  ihrer,  gleich- 
wie der  äufseren  von-  der  Naturseele  belebten  Sinne,  zu  seiner 
Orientirung  hienieden  bedarf. 

Die  Beobachtung,  die  Erfahrung  gab  und  giebt  mir  dafür 
täglich  unumstößliche  Belege  und  Beweise ,  und  diesem  Studium 
habe  ich  mich  nun  eben  so  viele  Jahre  hindurch  mit  Gewissen-' 
baftighett  und  mit  der  festen  Ueberzeugung,  der  Wahrheit  auf  der 
Spur  zu  seyn,  rastlos  hingegeben.-  Auf  diesem  langen,  doch 
glücklichen  Wege  glaube  ich  nun,  durch  eine  sehr  grofoe  Zahl 
von  Beobachtungen,  die  meisten  dieser  Systetne  mit  einiger  Zu- 
versicht deuten  zu  können, -wobei  die  sorgfältigste  Benutzung  pa- 
thologischer Abweichungen  und  die  specielle  Vergleichung  der 
Thierformationen  mir  besonders  lehrreich  geworden.  Das  Nähere 
davon  wird  in  einer  ausführlichen  Physiologie  des  Gehirns  ans 
gestellt  werden,  und  der  folgende  Vortrag  ist  ein  Auszug  daraus. 

In  den  erwähnten  Untersuchungen  über  die  innere  Organisa- 
tion des  Gehirns  hatte  ich  -ein  System  von  Chorden  noch  nicht 
gehörig  berücksichtigt,'  was  ich  seitdem  erst  besser  kennen  lernte, 
und  nun  bei  jeder  Gelegenheit,  die  sich  in  meinem  Wirkungs- 
kreise nicht  selten  darbot,  aufmerksamer  beachtete. 

Diese  Chorden  beginnen  hinten  am  Kanäle  und  bilden  nach 
der  Regel  drei  Abtheilungen  oder  Bündel,  deren  jedes  aus  4,& 

11  * 
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bis  6  besondere«  FSden  besteht.  Fateieuli  tripartiti  habe  ich 
sie  genannt  und  in  dem  physiologischen  Werke  genau  beschrie- 
ben.    Durch  einen  Conductor,  der  nach'  der  Norm  4  oder  5  Zacken 

.  oder  Zinken,  also  eine  gabelförmige  Gestalt,  zu  haben  pflegt» 
stehen  sie  mit  dem. einstweilen  so  benannten  Süttum,  dem  Or- 
ganon pneumaticum ,  das  ieh  jetzt  lieber  Polychord  nenne,  und 
den  langen  daran  herlaufenden  Chorden  des  Canals  in  Verbindung, 
nach  hinten  mit  der  Ramifieation  und  nach  unten  mit  den  gewun- 
denen  Chorden  [Chordae  volubiles],  durch  diese  mit  den  Wirbel- 
chorden, den  inneren  Fibrillen  des  Gehörnerven  und  der  Scaia 
rhythmica.     Siehe  Abbild.    Fig.  1.  2.  3. 

Mein  Zweck  ist  hier  blofs,  über  die  Bedeutung  dieser  Ab- 
theilung der    feineren  Organisation   des  Gehirns,    nach  vielfach 

,  vergleichenden  'Beobachtungen ,  meine  Ansicht  einer  strengen 
Prüfung  zu  unterwerfen,  ohne  mich  dabei  aber  die  pathologischen 
Thatsachen,  welche  sie  hervorgerufen  haben ,  weitläufig  zu  ver- 
breiten, indem  Krankheit«  -  und  Sectionsgesehiehtenf  hier  z«  viel 
Zeit  und  Raum  hinwegnehmen  würden. 

Es  ist  hier  die  Rede  von  einer  der  schönsten  Au%aben  der 
Physiologie,  von  der  Sprache«  ' 

Kritisch  und  historisch  in  das  •  einzugehen ,  was  fiber  die 
Sprache  und  ihren  äofseren  Mechanismus  geschrieben  ist,  liegt 
hier  fern.  In  der  Regel  vergifst  man  bei  diesen  Untersuchungen 
die  Vorfrage  über  den  ersten  Ursprung  der  Sprache  aus  der  Seele 
in  die  laute,  die  gesprochene,  articniirte  Sprache.  Sie  hat  aber 
schon  angesprochen,  ohne  Lautung,  eine  heimliche  innere  Articti- 
latioo,  welche  sich  erst  in  jener  dem  eigenen  und  fremden  Obre 
verkündet. 

Die  Sprache,  als  Lautsprache-,  ist  der  Gipfel  der  Muskel- 
thfttigkeit,  in  ihr  reflectirt  sich  der  Geist,  er  wird  hörbar.  Es 
giebt  aber  aufser  der  hörbaren  Gedankenbewegung  eine  schon 

~  objectfve,  nicht  hurbare,  aufser  der  gesprochenen  auch  eine  blofs 
gedachte  und  empfundene  Sprache,  eine  BUdsprache  oder  An- 
schauungssprache, eine  Gedaokensprache,  Vorspräche,  ideale 
Sprache*  Sowie  das  geistige  PrSncip  mit  dem  Lebensprincip  im 
Organismus  sich  vereint,  entsteht  das  Denken,    die  Denkkraft. 
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IMe  Geburten  dieser  YereMgong  sind  die  Ideen,  die»  aufs  Cont 
crete.  bezogen,  in  ihrer  Expression  die  Elemente  der  Formen 
durch  Zusammensetzung  von  Punkt  und  Linie  bilden.  Dies« 
Form  versinnlicht  sich  von  Neuem  in  der  Tonform,  Tenfigur» 
Beide  fordern  sich  wechselseitig,  ähnlich  den  complewentaren, 
primitiven  und  consecntiven  Farben  und  Tönen,  und,  wenn. eine 
ideale  Schrift  dem  Worte  vorangeht,  darf  man  dies  Urscheme 
der  Schrift  als  Gedankenschrift  bezeichnen. 

Die. Denkkraft  hat  ihr  Zahlengesetz,  Zeit  und  Raum  lassen 
nur  in  Zahlen  sich  denken ,  weil  Markfftserchee  und  Markkügei- 
chen  und  Markplättchen  die  Bindemittel  sind  zwischen  Geist  und 
Leben.  -Man  kann  nur  nach  Stufen  und  in  Theilen  denken,  eben 
so  kann  man  nur,  wie  in  der  Addition,  mit  an  einander  gereiheten 
Zeichen  sprechen.  Aber  viele  Tausende  von  Wörtern  in  einer 
Sprache  lassen  sich  aus  etwa  24  Buchstaben  zusammensetzen, 
Millionen  von  Zahlen  auf  10  einfache  Zahlen  und  diese  sogar 
auf  4  Grundzahlen   sich   zurückführen.     Ehe   man    zählt,   denkt 

man,    ehe    man   mifst,    zählt  man.    Denken,   Zählen,  Messen 

* 

kommt  durch  Begriffe,  Chiffer  und  Linie  zur  Erscheinung.  Den« 
ken  ist  Sehen  in  höherer  Potenz,  der  erste  und  höchste  smfilicbe 
Aet,  wie  es  das  Fühlen  ist,  .aber  das  geistige  lYractp  ist  frei  und 
bleibt  frei  vom  Sinnlichen,  denn  es  w  i  1 1  denken  und  schaut  sich 
als  denkend  an. 

Man  kann  ohne  Worte  denken,  wie  es  im  erste»  Kindesalter 
geschieht,  wie  wir  es  bei  den  Taubstummen  wahrnehmen ;  auch 
Stampf-  und  Blödsinnige,  die  selbst  ohne  Sprachvermögen  sind» 
können  denken ,  ihre  Vorstellungen  bleiben  mehr  bildlicher  Art« 

4 

Der  Conrponist  fiihlt  und  denkt  die  Tonsätze»  sieht  und  hört  sie 
im  Voraus,  ehe  er  sie  hören  lafet,  beim  Besinnen  weifs  man  oft* 
was  man  nennen  will,  ohne  das  Wort  dafür  zu  finden.  Wie  Man* 
ehes. gleitet  durch  Gedanken  und  Gefühle,  dem  der  Ausdruck 
fehlt,  wir,  wissen  Vieles  besser,  als  wir  es  sagen  können. 

Die  Btldsprache,  die  reine  Gedankenbewegung,  die  wort* 
lose.  Vorstellung  beginnt ,  sobald  sie  ins  organische  Leben  Aber* 
gehen  will ,  im  giefsen  Gehirn,  im  Systeme  des  Gewölbes  und 
der  Grenagtirtel,  was  ach  ans  vielen  Beobachtungen  folgern  darf 
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und  künftig  genauer  darzulegen  versuchen  werde.  !Pie  kaum 
begonnene  Bewegung,  schnell  wie  der  Blitzstrahl,  tbeüt  sieh  nach 
nothwendigen  Gesetzen  und  prästabilirten  Verkettungen ,  den  or- 
ganischen Associationen,  weiche  die  geistigen  begleiten ,  den  ei- 
gentlichen inneren  Sprachchorden  mit  Hier  in  den  dreigetb  eilten 
Faserbündeln  scheint  die  Natur  vorsDrgend ,  nach  prästabilirter 
Harmonie,  das  organische  Alphabet  schon  vorbuchstatfrt  zu  haben. 
Die  Tasten  sind  gefertigt,  gezählt,  geordnet»  mit  denen  nun  der 
freie  Geist  nach  Willkür  seine  tausend  Sprachen  geschaffen  bat 
und  noch  immer  neue  schaffen  kann,  wie  der  TonkQnstler  auf  sei- 
ner geordneten ,  gezählten  Claviatur  Verschiedene  Tonstücke  bis 
ins  Unendliche  vervielfältigt. 

Wir  bedürfen  beim  Denken  der  Symbolik,  der  Gleichnisse 
und  Zeichen,  seyen  sie  auch  noch  so  willkürlich ;  da  die  Vorstel- 
lung durch  die  Empfindung  geht,  so  mufsten  im  Innern  schon 
organische  Zeichen  vorhanden  seyn,  um  beide  festzuhalten.  Die 
Runenstäbe  der  Empfindung,  Vorstellung ,  Erinnerung  bringen  wir 
in  der  Anlage,  die  sich  nach  und  nach  gesetzmäfsig  vervollstän- 
digt,  schon  mit  auf  die  Welt,  nur  im  krankhaften  Zustande  kann 
eine  Tabula  rasa  vorkommen. 

Ist  Denken  der  organisch  werdende,  der  sich  ins  Leben  er- 
giefsende,  eintauchende  Geist,  so  vtörd  der  Gedankenkeim,  die 
durch  die  Lebeqskraft  vermittelte  concrete  Figur,  zum  Worte,  wie 
eine  vom  Hauch  derselben  (Spiritus,  Anima)  aufsteigende  Licht- 
welle, die  zur  Klangfigur  wird.  Der  Gedanke  ist  eine  Bewegung 
im  Lebenselemente,  welche  Anschauungen  und  Gefühle,  äufsere 
und  innere  Eindrücke  nach  eigenen  Gesetzen,  gleichsam  photo- 
graphisch, zu  gewissen  einfachen  Urtypen  gestaltet;  die  in.  Tönen 
und  Worten  nachbauen  und  nachklingen ,  wie  die  Menmonssäule 
erklang,  wenn  der  Lichtstrahl  der  aufgehenden  Sonne  den  schlum- 
mernden Maturgeist  weckte.  In  einer  Ursprache  müssen  die 
Grundtypen  der  Gedanken  die  Urhieroglyphen  der  idealen  Bewe- 
gung seyn,  in  der  Sprache  hörbar  und  in  der  Schrift  sichtbar 
werden«     Timäus  sagte  schon;  cog  ih  Xoyog  ftoopofg,  xo  dSog. 

In  jeder  Faser  der  Ammonshtirner*  der  Hügel  in  den  Hinter- 
hornern,  des  Gewölbes  und,  der  Grenzgürtel ,   im  Systeme  der 
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GafbeD  und  im  Welletooete  umher  ist  schon  <)ie  Lichtsprache  der 
Gedanken  wie  im  Spiegel  refflectirL  Der  Gedanke  fofet  nicht  die 
Dinge»  sondern  mir  den  Typus  der  Dinge  auf  und  ein,  der  ge- 
sprochene Gedanke  versionlicbt  ihn  um  so.  stärker,  weil  er  da« 
durch  um  so  stärker  empfunden  wird.  Ist  ,das  Denken  ein  'Zäh- 
len,  so  um  so  mehr  das  Sprechen,  gleich  der  Musik,  die  man  mit 
Leibnitz  pine  geheime  Arithmetik  der  Seele  nennen  kann. 
Die  Musik  ist  die  Resonanz  des  Gemüthslebens ,  wodurch  sich 
dieses  gleichsam  verdoppelt,  sie  ist  der  physische  Gegeoklang 
desselben,  beide  gehören  in  der  Welt  des  Erscheinenden  und 
Niehterscheinenden  zu  einander,  und  so  auch  der  Laut.  Das 
unwillkürliche  fach !  und  O !  deutet  an,  dafs  der  Gedanke  als  Em- 
pfindung Sprache  wird,,  sich  Luft» macht  und  austont.  Die  Inter- 
jectiooen  ähneln  sich  ziemlich  in  den  bekannten^  Sprachen ,  und 
so  möchte,  wie  in  den  Associationen  der  Ideen,  in  der  Innern  Ka« 
taphonik  eine  gewisse  Affinität  und  Wahlverwandschaft  stattfin- 
den. Die  Spräche  der  Musik  ist  eine  mehr  freie,  allgemeine,  sie 
hat,  etwas  vom  Absoluten ,  jeder  kann  dabei  nzfch  seiner  Weise 
denken,  aber  das  Gefühl  wird  ein  bestimmtes.  Gemüthsbewq- 
gungen,  Leidenschaften,  Triefte,  Begierden  scheinen  zuerst  die 
Wurzelwörter  erzeugt  zu  haben  und  alle  Sprachen  nur  Variationen 
einer  Ur  -  oder  Grundsprache  zu  seyn. 

Tief  geschöpft,  wie  gewöhnlich,  sagt  Okenj  „durch  den 
Ton  giebt  sich  der  Geist  der  Welt  kund.  Daher  das  wunder- 
same geheittinifsvolle  Wirken,  der  Harmonie.  Die  Musik  ist  die 
Aeufserung  der  Sehnsucht,  zur  Uridee  zurückzukehren,  bewufst« 
los  macht  sie. den  Menschen  sehnsuchtig  nach,  einem  Zustand, 
den  er  nicht  kennt.  Was  tönt,  giebt  seinen  Geist  kund.  —  Die 
Sprache  ist  die  Darstellung  aller  Natur  -  Klaog$guren ,  durch  die 
Sprache  bildet  sich  der  Mensch  in  geistigen  Umrissen  ab. '  Re- 
dend ist  er  sich  Selbsterscheinung." 

Die  Gedankenbewegung ,.  erst  eine  geistig  -  ideale ,  die  zur 
organischen  Idee  werden  soll  und  wird  [Licht  und  Schall  müssen 
ein  ähnliches  Grundelement  haben],  theilt  sich  der  inneren  acu- 
stischen  Seele  mit,  und  zwar  wahrscheinlich  durch  das  JPolychord 
(Org.  pneitmaticum\  im  Canale,  und  wird  alsdann  durch  die  artir 
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culirten  Chorden ,  die  dreigetheüten  FaserbtedeT  und  die  lange« 
gewundenen  Chorden,  das  innere  Alphabet,  kr  akustische  Oscilla- 
tion  versetzt,  die»  fortgeleitet  durch  dje  Wirbelcfaerdea  und  Klangt 
stabe  vermittelst  der  Fibrillen  der  Hfcnerve»  an  die  Olivengriibe, 
nun  durch  «»die  Nerven,  welche  dem  Apparate  der  ftufseren  oder 
lauten  Spraefae  vorstehen  P  zu  Tage  geht» 

An  Affen  und  anderen  Thieren  habe  ioh  den  Kehlkopf  und 
die  sonstigen  Organe,  welche  die  Lautspraehe  bilden,  auch  de» 
ren  Nerven  oft  untersucht,  aber  durchaus  keine  wesentlichen  Un- 
terschiede gefunden.  Die  Thiere  haben  unstreitig  Gedanken, 
wenn  auch  in  beschränkter  Weise ,  eben  wie  sie  Empfindungen 
haben/,  aber  sie  können  sie. nicht  laut  werden  lassen,  d.  h.  in  ei* 
ner  unserer  Sprache  ähnlichen  Form,  weil  ihnen  die  inneren 
Sprachchorden,  bis  auf  gewisse  Spuren  bei  hoher  begabten,  feh- 
len, gleich  wie  sie  der  so  eigentümlich  reich  organishien  Oli- 
vengrube entbehren,  indem  ich  bei  keinem  Thiere  mit  Einschluß» 
der  Affen,  eine  solche  angetroffen  habe ,  womit  auch  die  schöne 
Bildung  der  Teta  filipendula  inferivr,  der  Filamente  in  der  pa- 
raholischen  Grube  selbst  und  der  herrliche  innere  Kernbau  der 
Oliven  wegfällt.  V«  n  dem  letzteren  fand  ich  nur  höchst  selten 
und  nur  bei  hochstehenden  Thieren ,  wie  Pferd  und  Ziege,  eine 
geringe  Spur,  beim  Orang-Utang  scheint  iridete,  nach  Tiede- 
mann's  Beschreibung,  eine  bessere  Anlage  zu  seyn.  Mit  den 
genannten  Mängeln  hört  das  innere  Echo  der  Gedanken  auf,  und 
damit  die  Möglichkeit  der  Nachsprache  einer  etwa  in  geometri- 
schen Zeichen  sich  darstellenden  Vorspräche^  so  dafe  auch  keine 
artieulirte  Aussprache  mehr  vor  sich  gehen  kann,  wiewohl  die 
dem  Mensehen  dazu  nothigen  Nerven  und  übrigen  Organe  auch 
den  Säugthieren  eigen  sind.  ~ 

Die  Notwendigkeit  der  Sprache  Set« gegeben,  der.  Mensch 
sollte  und  mutete  sprechen,  weil  er  denken  sollte  und  mu&te; 
so  lang  er  richtig  organisirt  ist,  kann  er  nicht'  ohne  Sprache  seyn, 
weil  er  nicht  ohne  Empfindungen  und  Gedanken  seyn  kann,  und 
diese  unmittelbar  schon  einen  innere  unhörbaren  Anklang  haben 
müssen,  der  erst  nach  Willkür  durch  den  ünfseren  Sprachappa- 
rat  Andern  mitgetheilt  wird.    Sie  ist  ein  angeborner  Kunsttrieb, 
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der  sich  xtf  SnTsern  beginnt,  so  wie  sich  der  Mensch  meiner  tri 
Gedanken  und  GefftHe*  bewnfst  wird,  eine  fortwährende  geistig* 
leibliche  Zeugung.    'In  den  Chorden  findet  die  Seele  die  Paral- 
letlinien,  in  denen  sie  sich  fortbewegt,  die  Metaphysik  steht  auch  . 
.hier  mit  der  Physflc  fei  der  engsten  Verbindung.  > 

Der  Mensch  erfindet  zwar  an  sich  flicht  die  Sprache,  er  fin- 
det sie  nur  in  sich,  sofern  er  gesund  ist,  aber  er  erfindet  seine 
Sprache  in  Hinsicht  Ihrer  Zusammensetzung  und  Grammatik,  wie 
er  die  Melodfecn  erfindet,  die  er  singt.  Die  durch  die  Zeit  fertig 
gewordene  und  ihm  bequem  überlieferte  Sprache  in  früher  Kind- 
heit erleichtert  ihm  auf  das  Herrlichste  den  Gang  seiner  Cuftur, 
wäre  sie  aber  noch  nicht  erschaffen ,  jeder  gesunde  Kopf  wurde 
sie  von  Neuem  erschaffen,  geschähe  es  auch  Anfangs  höchst  un- 
vollkommen. 

Die  Sprache,  als  lautende  und  tonende,  erscheint  als  eine 
noth wendige  Bewegung  und  Figufation,  wie  die  Chladnische 
Klangfigur,  wie  der  Typus  der  extensiven  und  intensiven  elektri- 
schen Bewegung  am  Elektrophor,  nur  dafs  im  Denken  das  Vor« 
stellungsbild,  die  Denkfigur  vorangeht  und  die  Tonfigur  oder  der 
Laut  ihr  sofort  entspricht.  Der  feuchte  Hauch  des  Mundes  an 
der  Glasscheibe  wird  durch  Gefrieren  sogleich  zu  einer  eigen- 
tümlichen Gestalt,  eine  Analogie,  die  wie  alle  Kristallisation, 
hier  so  bedeutsam  wird.  Das  Alphabet  ist  das  Skelet  der 
Wortsprache  und  in  den  Gehörknöchelchen,  als  verknöcher- 
ten Klangfiguren,  liegt  ein  gewisser  Grundtypus  vor  Augen» 

Im  Kenide  der  Vierbttgel  meine  ich,  nach  vielfältigen  Nach- 
forschungen, den  organischen  Centralsife  des  Gefflhtvermdgens 
annehmen  *u  dürfen,  in  ihm  reflectiren  sich  zunächst  Im  organi- 
schen Gebiet*  die  Sprache  und  die  Zeugung ,  jene  mit  Üebferge* 
wicht  4tes  geistigen,  diese  nrit  Uebergewicht  des  leiblichen  Prin- 
cips;  Dort  herrscht  der  Gedanke  vor,  hier  die  Empfindung, 
beide  gehen  neben  einander,  bestehen  durch  einander,  wie  ihre 
organischen  Trfiger  neben  und  durch  einander  bestehen.  In  bei- 
den F&Hen  wird  das  Gentium  des  leh's  am  tiefsten  berührt,  dort 
mit  heilester  Erleuchtung  des  Bewufstseyns,  hier  mit  höchster  In» 
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tensttät  des  Gefühls.    Wahrscheinlich  im  Kanäle  ist  es,  wo  das 
Tdnendwerden,  der  Wiederhat  der  Gedanken  beginnt 

Pathologisch-anatomische  Beobachtungen  an  Seelengestörten 
,  und  auch  an  Taubstummen,  die  krankhaften  Erscheinungen  über- 
haupt,  welche. mit  Sprachmängeln  dieser  und  jener.  Art,  als 
Alalie,  Paralalie,  Dyslalie  u.  s.  w.  verbunden  sind,  und  oft  nur 
aus  dem  Mangel  an  Denkkraft  uud  Gedächtnifs  hergeleitet  wer- 
den, ohne  dafs  solchem  das  Uebel  zugeschrieben  werden  kann« 
wiewohl  er  allerdings  oft  ganz  allein  die  Ursache  mancher  Sprach- 
fehler bis  zur,  gänzlichen  Sprachlosigkeit  seyn  kann,  die  lehrrei- 
chen  Halhicinationen  des  Gehurs,  die  Analogie  und  besonders 
die  vergleichende  Physiologie  und  Anatomie  werden  in  einer  mehr 
ausführlichen  Arbeit  Thatsachen  genug  an  die  Hand  geben, 
welche  die  vielleicht  gewagt  scheinende  Ansicht  zu  befestigen  im 
Stande  sind.  * 

Ob  die  noch  nicht  laut  gewordene  Sprache  bereits  im  Poly- 
chord  ihren  Anfang  nehme,  ob  die  vier  oder  fünf  langen  Chorden, 
welche  als  Tangenten  desselben  an  den  Seitenwänden  des  Kanals 
von  vorn  bis  hinten  sich  erstrecken,  nebst  den  gabelförmigen  Cur- 
ven,  den  dreigetheilten  Chorden  mehr  nur  als  Leiter  der  Bewe- 
gung im  Polychord  dienen,  ist  mir  bisher  noch  unklar  geblieben, 
indem  die  anatomische  Untersuchung  hier  nicht  allein  sehr 
schwierig,  sondern  auch  die  Diagnostik  der  krankhaften  Zustände 
oft  so  unsicher  ist.  Hat  man  aber  auch  schon  seine  Aufmerk- 
samkeit darauf  .verwandt,  so  fehlt  es  an  passenden  ^Fällen, 

*  Wie  es  aber  sey,  die  Art  der  inneren  akustischen  Bewegung 
und  Figuratton  bleibt  dieselbe.  Theils  mufs  das  gedachte,  ge- 
fühlte Wort  durch  die  Wirbelchorden  und  die  Klangstabe  zu  den 
Fibrillen  der  Gehörnerven,  theils  4lurch  einen  ungemein  zarten 
Faserbündel  in  die  Olivengrube  fortgeleitet  werden,  der,  von  der 
Wirbelgrube  seitwärts,  njich  hinten  sich  unmittelbar .  um  den 
Schenkel  des  kleinen  Gehirns  schlägt,  und  als  eine  Abtheilung 
der  inneren  Wurzeln  jler  Gehörnerven  anzusehen  ist.  Nur  mög- 
lichst friseh  kann  seine  reiche  feine  Faserung  erkannt  werden. 

Jedes  Wort  läfst  sich  als  ein  Griff  an  den  Tasten  des  or- 
ganischen Alphabete  denken,    der    durch  eine  der  elektrischen 
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ähnliche  Bewegung  hervorgebracht  werden  mag,  w$tin  man  nicht 
ein  noch  anderes  Medium  Ar  das  geistige  Princip  anzunehmen 
geneigt  ist  .  . 

In  der  Olrvengrube  vereinigen  sieb  alle  Nerven,  welche  die 
Lautsprache  vermitteln,  als  der  N.  facialis,  glossopharyngausj' 
peeumogastrieus ,  dem  der  N.  accestiorius  sich  anscbliefet,  und 
N.  hypoglossus,  wozwiseben  der  Gehörnerv e  als  Mittler»  Dirigent 
und  Tongeber  wahrscheinlich  dient  Zugleich  findet  sich  in  die» 
ser  parabolischen  Grube  noch  ein  neuer  Cotnplex  von  Markfasera 
[Filamenta  s.  Stamina  foveae  olivaris],  die  an  der  coneaven  Wand 
aufrecht  stehen,  und  in  der  Mehrzahl  eine  Reibe  von  etwa  acht 
Stäbeben,  zuweilen  ein  Paar  mehr  oder  minder,  (rildeo,  denen 
sich  ein 'feineres  Gefaser  hinzugeseilt,  das  der  Tela  fiJipendula 
am  vorderen  Segel  ähnelt,  sieh  unterwärts  „über  die  Pyramide, 
den  Factor  der  Bewegung,  wirft,  oberwärts  aber  am  nächsten 
mit  dem  N.  vagus  in  Verbindung  steht,  so  dafs  sieh  recht  deut- 
lich «ter  Factor  der  Empfindung  mit  dem  der  Bewegung  asfeocuVt, 
eine  Association,  die,  wie  im  ganzen  übrigen  Körper,  auch  durch-  * 
geherids  im  Gehirn  anzutreffen '  ist  .  Jene  sehr   zarte.  Faseruhg 

mufs  gleichfalls  im  irischesten'  Zustande  Untersucht  werden,  um 

« 

,  sie  gehörig  zu  würdigen.  Bei  Thieren  kommt  sowohl  diese  wie 
die  vorher*  erwähnte  Bildung  nicht  mehr  vor ,  auch  be&n  Af- 
fen nicht 

Die  Olivengrube  wird  sehr  mit  Blut  getränkt,  so  dafs  mau 
auch  hier  eine  siebförmige  Durchlöcherung  erblickt,  die  Oliven' 
selbst  aber  bilden,  wie  das  C.  dentatum,  ein  Hirnlein  im  Hirn 
im  Kleinen,  eine  galvanische  Lebensbatterie  für  die  Chorden,  die 
Nerven  und  die  Pyramiden.  Das  Innere  dieses  herrlichen  Gebil-  „ 
des^- das  auf  den  ganzen  Organismus  eine  so  grofoe  Macht  aus- 
üben mufs,   ist  schön  und  kann  nur  durch  ein  gnt  bewaffnetes 

* 

Auge  und  durch  die  Präparation  vermittelst  des  Frostes  hinläng* 
lieh  erkannt  werden.    Hierüber  beziehe  ich  mich  auf  meine  Ab* 
-  handhing  yon    der  Structur   des  Gehirns   in    J.  Müllers  Archiv 
für  Anatomie,  Physiologie  u.  s.  w*  Heft  1  u.  %  1841. 

Ob  die  wieder  aus   feinsten  Fäserchen  zusammengesetzten- 
Markstäbchen  durchaus  für  das  laute  Sprechen  zugegen  seyn  müs- 
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s?n,  darüber  bin  ich-nicbt  los  Rebe  gekommen ;  Mi  'traf  sie  zu* 
weilen  nicht  an»  wo  doch  die  Sprache  nicht  unterdrückt  gewesen 
war.  Indefs  verklebt  und  verwächst  die  weiche  Hirnbaut  so  oft 
in  der  Olivengrube,  dafs  durch  das  Abziehen  derselben  das  zarte 
Gefaser  leiqht  verletzt  werden  kann. 

•  Dafs  die  Mimik  auch  liier  ihren  Ausgangspunkt  haben  werden 
fiegt  nahe>  doch  ist  er  nicht  der  einzige ,  denn  auch  am  Vorder* 
segel  ist  ein  Organ  dafür,  und  zwar  in  der  daselbst  befindlichen 
sehitaen  Tela  filipeadnla  nebst  den  Conductores  UtiemUs,  die* 
ein  wesentlich  bestimmtes  Organ»  auch  bei  Tbieren  vorkommen, 
Und,  iiirer  Verbindung  zufolge,  besonders  auf  die  JN*  oculoHUotorü 
zu  wirken  scheinen.  Auch  die  N.  trochleares  haben  für  die  Au» 
gensprache  eine  grofse  Bedeutung,  eben  wie  die  Portio  minor- 
des  fünften  Nervenpaars  ihren  besonderen  Antfaeii  an  der  Gebär« 
deasprache  hat  Da  Leidenschaften,  Triebe,  Neigungen»  nach 
mancher  Hindeutung,  hier  hauptsächlich  ihren  organischen  Re* 
eoeanaboden  haben  mochten,  hier  ihre  physischen  Nachschwiagun« 
gen  erzittern  und  ertönen  lassen,  so  begreift* sich,  warum  jene 
Affectionen  der  Seele  so  sichtlich  in  der  Gebärdensprache  sich 
vefiectiren,  eben  wie  in  der  Wortsprache  so  vielfältig  und  ver* 
nehmlich.  Die  Pantomime  ist  noch  universeller  und  selbst  be* 
stimmter  als  die  Rede;  sie  geht  dieser  auch  m  der  Kindheit  voran 
begleitet  und  commectirt  sie,  und  erreicht  bei  einigen  .lebhaften 
Volkern  eine  gr&fsere  Htthö  und  bei  dem  Taubstummen  die  grofste. 
Schon  vor  Leibnitz  hegte  Descartes  die  Idee  einer  Unt* 
versalsprache,  vielleicht  lande  eine  solche  ihre  Elemente  am  Bück» 
sten  in  der  Pantomime,-  wenn  sie  auch  nur  den  Rotzen  hätte,  dte 
Operationen  des  Verstandes  besser  verstehen  zu  lernen.  Wie 
die  Wortsprache,  hat  sie  ihr  Gewebe  im  Innern,  ihren  Faseraufc 
zug ,  wie  der  Weberstuhl, 

„Wo  Ein  Tritt  tausend  Fäden  regt, 
Die  Schifflein  herüber  •  hinüber  ftchiefeen, 
Die  Fäden  ungesehen  Hieben, 
f3in  Sch(ag  tausend  Verbindungen  echlagt." 

Das  Aeufeere  ist  nur  eine  nothwendige  Copie   des  Innern ; 
im  Nu  ateht  das  innere  Lächeln  und  Weines,  das  Verlangen,  der 
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Zorn,  der  Schreck  in  wenigen  find  flüchtigen»  aber  bestimmten 
Umrissen,  als  ein  Gemälde  der  inneren  Geschichte  derSfceie  auf 
dem  Antlitz.  —  Bei  mehreren  Säugtbieren  fand  ich.  vorn  in  der 
Rautengrube  Markfädeu,  die  der  Lage  der  gewundene»  Chorden* 
ganz  entsprechen ,_  und  als  Analoga  derselben -betrachtet  werden 
müssen.  Auch  bei  ihnen  mufs  eft  das  prästabilirte ,  organisch- 
articatirte  Alphabet  ihrer  Sprache  seyn,  die  aber,  bei  der  grofsen 
Mangelhaftigkeit  desselben,  so  wie  der  mitwirkenden  Organe/ 
nur  hOcbst  beschränkt  seyn  kann.-  Sie  dienen  sicherlich  als  Lei« 
ter  von  anfsen  nach  dep  Centram,  wie  beim  Menseben,  und  he* 
anlehnen  die  höhere  oder  niedere  Stufe  ihrer  Büdongsf&higkleit 

Im  Yogelgeschlecht  konnte  ich  nur  einige  Male  in  der  RaaS 
teagrube  etwas  einer  Cbordenbttdung  Aebnliehes  bemerken»  Eine 
sebftne  und  reiche  Anlage  findet  sieb  bei*  dem  Raben ,  -der  Dahin 
und  dem  Hahn.  Anfallend  zeigt  sich  hier  die  Wichtigkeit  diasaä 
Fasergewebes  wegen  des  aufserordeutlicnen  Einflusses,  den  <din 
Witterung  und  der  nächtliche  Stundenlauf,  besonders  auf  den 
letalen  aasulbt,  und  der  sieh  durch  die  nahe  Verbmduanj  mit  dein 
N.  vagus  leicht  erklärt.  Vorzüglich  aber  scheinen  noch  die  surf 
schwebenden  Markblatte  der  Zwäh8giel> ausgespannten,  an  Zahl 
verschiedenen  Transversalchorden  das  innere  Tonleben  im  Vogel* 
geschlechte  zu  vermitteln.  -? 

Wirbelchorden  und  Klangstftbe-  fehlen  den  SfingeuWeren,  so 
weil  ich  sie  untersuchen  konnte,  selbst  die  innere  Faserung.  der 
Gehörnerven ,  bis  aufs  Pferd ,  _  jedoch  fand  ich  eine  Spur  von 
bei  einer  &ege  und  einem  Pudel,  >nieut  bei  alten,  dornt 
sh  schon  in  den  Thiergattangen  sah  ich  individuelle  Anlagen 
in"  den  Chorden  überhaupt  vorkommen.  Gar  viele  sind  deren  int 
Menschen , .  und  so  Vorsage  und  Incorrectheiten  von  mancher- 
lei Art. 

Das  Pferd  zeichnet  sich  'sowohl  in  der  akustischen ,  wie  op- 
tischen Lebenssphäre  aus;  hier  hat- es  etoe  Pennatara,  eine 
Garbe  und  eine  Scala  tviaagalaris,  dort  ist  ihm  vor  allen  Tfcieren 
eine  Scala  rhythmiea,  eine  bessere  Organisation  der  mir  den 
gewundenen  Chorden  übereinstimmenden  Märk&den,  nebst  einer 
vorgeschrittenen  Ausbildung  des  Kanals  gegeben.    Die  Zahl  der 
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seiner  Sprache  wahrscheinlich  dienenden  Chorden'  ist  etwa  fünf 
in  der  Regel;  sie  macht  auf  die  fünffache  Modulation  «einer  Stim- 
me aufmerksam ,  wodurch  dies  edle  Thier  die  verschieden©» 
Verhältnisse  and. Grade  seiner  Getaütfcstonfca  und  Stimmung  aus-' 
sudrücken  versteht  ,    - 

Der  Esel  besitzt  auch  die  Anlage  zu  einer  Scala  rhytbmtca, 
aber  sie  ist  weit  der  des  Pferdes  untergeordnet;  der  Hund  ist 
nicht  damit  begabt»  er  besitzt  aber  dagegen  eine  Ramificaiion  in 
der  Grube  zwischen  den  polar  sich  gegenüber  stehenden  Enden 
des  ringförmigen  Wurms. 

Früher  suchte  ich  in  der  Scale  rhythmica  ein  Hauptorgan  der 
Sprache«  zumal  diesa  schöne  Formation  nicht  allein  unmittelbar 
mit  den  Gehorfibrillen ,  sondern  auch  sehr  nahe  mit  dem  pnen- 
mogastrischen  Nerven  in  Verbindung  steht,  die  sich  nnr  nicht 
immer  gleich  deutlich  zeigt.  Vergleich  ungen  aller  Art  haben 
mich  von  dieser  Idee  abgezogen;  gewisser  scheint  es  aber,  dafs 
sie.  zur  Gemütfes-  und  Lebensstimmung,  sowie  *ur'  musikalischen 
Anlage  und  2mm  Gesäuge  eine  innige  Beziehung  habe.  Die 
Ranrificatton  erseheint  als.  das  Hauptorgan  in  diesem  Lebens- 
kreise,  wo  sie  als  die  Constitution  und  die  höhere  Gesetztafel' 
der  musikalischen  Grundlage  des  Gemütfas,  in  soweit  dies  Leiden« 
Schäften,  Affecte  und  Neigungen  umfafst,  gelten  dürfte* >  indem 
der  /orgaoologisobe  Typus  mit  dem  Urgesetz  der  Seele  tiberein- 
stimmt Di«  Ramificsjtisn  ist  nach  der  Norm  zwöl&heütg/iund  w 
wurde  auch  diese  Zahl  dahin  deuten,  dafc  die  Musik  die  Wspra~ 
ehe. des  Gemütiis  eey.  -    » 

ladete  mtifs  ich  auf  mein  gvofstentheila  ausgearbeitetes 
Werk  wieder  hinweisen^  wo  über  diese  und  andere  psyeholögi- 
sehe  Gegenstande  das  Nähere  dargelegt  ist,  und  kehre  zur  Aufgabe 
dieser  Zeilen  zurück. 

Sobald .  das  Geistige  ih*s  Leben ,  in  die  organische  Bewe- 
gung Qh&geht,  entsteht  Sprache,  eine  optische  und  akustische^ 
ewetöldlklm  oder  Zeichensprache  und  eine  tönende  oder  laute 
Sprache«  Die  Architektonik  der  Sprache  hat  ihren  Grundrifs  in 
der  Denkform,  die,  sich  auf  Linie»  iradiDreielck.  gründet,  doch 
wird  dort  .die  Curve  vorherrschender.     . 
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Bei  der  Seherin  von  Prevorst  gtog^dem  Worte  in  ihrer  »Sfra» 
ehe  erst  das  Sehen  desselben  voraus.  Bei  einet  penjodfsch  in 
Exaltation  sich  verlierenden  Ff  an  beobachtete  ich  Aehnliches.  Ehe 
sie  zur  Hube  der  Manie  ansteigt,  im  Präludium  derselben,  denkt 
sie  fast  nur  in  Figuren  und  Zeichen,  die  den  orientalischen Buch* 
staben  ähnlich  sind,  in  einer  Art  Hier«glyphenschrift9;  die  eie 
dann  aufs  Papier  wirft  und  mir  übergießt,  damit  ieh  daraus 
ihre  Gedanken  und  Gefühle  benrtheilen  möge.  Zahlreiche  Prei 
ben  bewahre  ich  davon»  .Ihr  ganzes  Gedatikenlebenund  Gedan»  > 
kenweben  ist  in  solcher  Zeit  fast  nur  bildlieh ,  ans  vielfach  sich 
durchkreuzenden  Linien,  Curven,  Häkchen  and  Punkten  zukamen« 
gesetzt,  wie  etwa  die  HSnterseite  einer  Gebeiistapete. 

Durch  Apoplexie,  Paralyse,    Erweichung  u».s.  w»  kauacbV 
optische  und  akustische  Sprache  zugleich,  es  kann  aber,  auch 
nur  die  eine  oder  die  andere  aufgehoben  werden. 

Blödsinnige  können  häufig  genug  sprechen,  sie.  haben-  noefa  . 
Gedanken,  wenn  auch  ohne  Folge  und  Zusammenhang.  Viele 
unter  ihnen  würden  noch  sprachlich  sich  vernehmen  lassen  kön- 
nen, nur  geschieht  es  nicht,  weil  ihnen  die  Gedanken  fehhsnj 
weil  das  Gcdächinifs  und  die  Kraft  geschwunden  ist/  Gedanke« 
an  einander  zu  reihen,  während  die  äufseren*  und  inneren  Sinne 
noeh  empfinden  und  wahrnehmen.  Diese,  geistige  Ohnmacht  .bn* 
ruht  hauptsächlich  auf  einer  Abnormität  im  System  des  Gewölbe** 
der  GrenzgürteL  und  der  Hintechörner*  Der  Geist  ist  nicht  geh 
sehwnndeit,  er  kann  nie  schwinden,  aber  das  Organ,  welchen 
das  Zeichen  des  Gedankens,  seine  lichtartige  hWwegang  aus* 
drückt ,  ist  mehr  oder  weniger  nhthätig,  weshalb  keine  bmhpf 
sehe  oder  organische  (Jebersetzung  in  das  Wort  geschehen  kann*' 

Andere  dagegen  haben  noeh  Gedankenzeichen,  aber  sie  kite* 
nen  sie  nicht  tönend  articuliren.  Ein  Geistlicher,  um  nur: unter  • 
mehreren  von  mir  beobachteten  Fällen  dieser  Art  ein  Beispiel 
anzuführen,  war  durch  Schreck  un<L gekränktes  Ehrgefühl/  dfe  % 
tiefsten  Beleidigungen,  welche  die  (Seele« erfahren; kann,  er«fc  wie 
betäubt  und  zu  Boden  geschlagen,  dann  irre,  dann  aus.  sieht 
selbst  verseiftet,  zuletzt  ganz  blödsinnig  und  vernichtet.  Er  kennt* 
Keine  Wörter  mehr '  ainteuliren ,  obgleich  er  nochdenken  kßmtß* 
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Anfangs  murmelte  oder  flfistette  er  nocb,  später  zitterten  auf  leise 
die  Lippen ,  zuletzt  <»di wand  auch  diese  Bfcwegaag.  -Vor  diesem 
Zerfallen,  ehe  die  Erweicbaag  d«s  Hirns  in  den  näheren  Grad 
übersugehea  begann,  hatte  e*4ioeb  gnt  auf  dem  Fartapiaha,  auch 
auf  der  Flute  spielen  kennen,  später  aller  legte  er. das  Instrument 
nur  un  die  Lippen,  und  braehte  lange  in  sojahet  Stellung ! am 
ehoe  einen  Ten  anzugeben»  Wie  die  genauest*  UnteBsnchung 
bei  der  Seetion  ergab,  hatten  insbesondere  der  Kanal1  und  die 
Bautengrobe  beträchtlich  gelitten. 

Man  sieht  schön  aus  diesem  Falle,  dafo  die  innere  Spraebe 
für  steh  erkranken  kann,  wenn  die  ihr  dienenden  Gkevden  partiell 
leiden«  Häufiger  sebeiot  indefo  dies  Erkranken  von  .einer,  mebt 
oder  weniger  unterbrochenen  oder  lückenhaften 'Association  ihrer 
Verbindungsfasern  mit  denen  der  vorderen  Hlrespbäj<e  abgeleitet 
werden  zu  .müssen.  Jedoch  auch  die  Markstränge  können  es 
verursachen,  wetm  4Üe  Dynamik  im  Allgemeinen  »tobt  In  gehori* 
ger  Ordnnng  istw 

Bouillavd  und  Aödere  meinten,  den  Site  der  Sprache  in 
der  vorderen  Gegend  des  grofsen  Gehirns  gerunden  zu  haben, 
aber  diese  Annahme  ist,  *  nach  den  Beobachtungen^  von  ~A  b.er» 
eratnbie,  Andral,  Lallemand  u.  A.,  so  wie  auch  nach 
meinen  eigenen,  fiir  einen  Irrtbum  zu  halten»  Verlefctungen  und 
Desorganisationen  in  dieser  Gegend  wirken  allerdmgs-  stark  auf 
das  Sprach  vermögen ,  aber  dergleichen  können  auch  in  anderen 
Regionen- des  Gehirns,  besonders  an  den  Hinterlappea  und  in 
den  Htaterhernern  dasselbe  Resultat  hervorbringen.  Leidet  die 
Vegetation  der  Mark  -  und  Rmdensubstaaz  beträchtlich  *  herrscht 
irgendwo  eine  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Erweichung  vor, 
oder  ist  eine  Verhärtung  zugegen,,  die  seltener  verkommt,  ist 
Oberhaupt  eine  Zerstörung,  ein  Zerrallen,  ein  Blutextfavasaa 
n.  s>  w.  schon  damit  verbunden,  so  bleibt  Parese-,  Paralyse,  He- 
miplegie und'Paraplegie  bis  aar  Apoplexie  nicht  aas,  indem  sie 
nur  die  Folge  der  Störung  and  Entkrautung  der  Primitivfasern  und 
Markstffnge  sind.  Diese  Adynamie  kann  sich  auf  den  einen  oder 
den  anderen  Strang  oder  dessen  Abtbeilqngeo  besmVrinken ,  so 
namentlich  etwa  auf  denjenigen,  der- unter  dem  Kanäle  fortgeht 
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und  auf  .den  ich  deshalb  mit  aufmerksam  mache;  weil  er  der 
kleinste  und  zarteste  aller  Stränge  ist.  Das  strangförmige  Mark 
unterscheidet  sich  dadurch  vom  übrigen,  dafs  dies  mehr  platten» 
oder  brätterartig,  dicht  an  einander  gelegt  und  nur  stellenweise 
gefasert  ist,  jenes  sich  mehr  als  eine  spirale  UmWickelung,  nach 
Art  der  Uhrfeder,  darstellt. 

Das  Sprachvermägen  hängt  daher,  in  allgemeiner  dynami« 
scher  Beziehung, .  vom  grofsen  Gehirn  ab,  und  zwar  als  inneres 
und  äufseres,  und  leidet  um  so  mehr,  je  stärker  die-  grofse 
spirale  Kette ,  die  sich  durch  das  C.  striatum  und  den  Thala- 
mus hindurchzieht  und  hier  besonders  belegt ,  belebt  und  j»e- 
kräftigf  wird,  krankhaft  ergriffen  ist.  Es  kann  unter  gewissen 
Umständen  die  Denkkraft  thätig  bleiben,  während  hier  und  dort 
die  innere  und  äufsere  Bewegung  dem  Willen  nicht  mehr  ge- 
horcht»  Sind  aber  die  Organe  unthätig  geworden,  welche  der 
Denkkraft  untergeben  sind ,  haben  die  Cbordeasystemer  des  gro- 
fsep  Gehirns  bedeutend  gelitten ,  so  schwindet  mehr  oder  weni- 
ger die  .  Erinnerung  und  mit  Stockung  des  Gedankenlaufe  die 
Sprache.  Wenn  die  Zeichen  oder  Bilder  (Signa,  Sigitla,  Inia- 
gines)  dpr  Gedanken  fehlen,  so  fehlt  oder  mangelt  der  sprach* 
liehe  Ausdruck,  wenn  gleich  die  Chorden,  die  ihn  vermitteln, 
auch  noch  zugegen  sind.  Fehlen  diese  auch,  so  ist  der  Blöd- 
sinn um  so  vollständiger »  doch  ist  ein  gänzlicher  Mangel  mir  sel- 
ten vorgekommen,  dagegen  ein  tbeilweiser  mehrmals.  Eine  gänz- 
liche Zerstörung  der  hierher  gehörigen  Chordenabfheilungen 
scheint  nur  nach  langwierigen  Hirnkrankheiten  mit  Tabescenz  durch 
Auflockerung  und  wuchernde  Excrescenzen  des  Epitheliums  vor- 
zukommen ,  eben  wie  dies  oft  in  der  vorderen  Phase  des  Gehirns 
der  Fall  seyn  kann. 

Am  meisten  wird  diese  Mangelhaftigkeit  bei  blödsinnigen 
Taubstummen  anzutreffen,  seyn,  die  deshalb  durchaus  nicht  mehr 
bildungsfähig  sind.  Bei  den  bildungsfähigen  Taubstummen  sind 
nicht  allein  die  Gedankenzeichen  oder  Gedanken  träger  und  Ge« 
dankenbeweger  vorhanden ,  sondern  auch  die  Ton  -  oder  Sprach- 
chorden, wenn  auch  mit  einigen  Abweichungen,  so  weit  ich  es 

bisher  zu  untersuchen   Gelegenheit  gehabt  habe.    Die  Sprache 
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mangelt  ihren  nicht,  weil  etwa  der  äufeere  Apparat  der  Sprache 
mangelhaft  jst,  denn  diese*  kann  ganz  vollkommen  seyn ,  sondern 
weil  ihnen  das  Gehör  fehlt,  und  dadurch  die  innere  zusammen- 
wirkende Thätigkeit  der  Sprachchorden  mit  den  inneren  Aus- 
strahlungen der  Gehörnerven,  indem  die  nothwendige  Empfindung 
der  Bewegung,  das  innere  Sichselbsthören  nicht  von  statten  geht 
Der  für  die  Geisteskultur  zugängliche  Taubstumme  denkt  anfangs 
noch  nicht  mit  Zeichen,  sondern*  mit  Ideen,  durch  reine  Intuition, 
bis  sich  bald,  indem  die  Spuren  der  Ideen  [Vestigia  idearum] 
vorhanden  sind,  eine  innere  Mimographie  hinzugesellt,  die  sich 
durch  das  Mienenspiel  und  die  Gesticulatiöir-nach  aufeen  kund 
giebt.  In  Frankreich,  wo  beim  Unterrichte  der  Taubstummen 
die  Mimik  und  Gesikulation  einen  vorherrschenden  Werth  be- 
hauptet, konnte  Bäbiau  um  so  eher  auf  den  schönen  Gedanken 
Jcommen,  die  Mimographie  auf  ihre  Elemente  und  Grundtypen 
zurückzuführen ,  ein  Versuch ,  der  zwar  erst  wenig  gelungen  ist, 
aber  wohl  gelingen  könnte.  — 

Durch  die  Kunst  kann  bekanntlich  dem  Gehör-  und  Spracb- 
mangel  auf  bewunderungswürdige  Weise  oft  abgeholfen  werden. 
Ihre  gewöhnliche  Methode  erklärt  sich  etwa  dadurch ,  dafs  ver- 
mittelst der  Gebärden-  und  Zeichensprache,  besonders  des  Ge- 
fühls in  der  Gegend  des  Kehlkopfs ,  und  anderer  Httlfsmittel  die 
die  Sprache  erzeugenden  Chorden ,  welche  wirklich  noch  vorhan- 
den, aber  in  ihrer  Verbindung  uud  Wirksamkeit  nach  aufsen  ge- 
hemmt sind,  von  aufsen  her  durch  andere  Empfindungs-  und  Be- 
wegungsfasern angeregt  werden,  eine  Anregung,  die  vorzüglich 
durch  den  N.  vagus  und.  N.  facialis  geschieht.  In  Folge  der  be- 
-  ständigen  Wiederholung  dieser  innereir  Vibration  lernt  der  Taub- 
stumme,  sich  innerlich  hörend  zu  vernehmen,  und  denkt  nun  fortan 
in  Worten,  wenn  er  es. zu  einiger  Fertigkeit  im  Sprechen  nnd  zu 
höherer  Ausbildung  gebracht  hat 

,    Taubstumme,  die  einst  sprechen  konnten,  ehe  sie  das  Ge- 
hör verloren,  lernen  in  der  Regel  besser  und  deutlicher  sprechen, 
.weil  die  schlummernden  Sprachchorden  schoo  Empfindungs-  und 
Bewegungsfähigkeit  besessen  hatten,  und  deshalb  leichter  erweckt 
werden  können.    So  erinnert  man  sich  oft  der  in  der  Jugend  er- 
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lebten  Eindrücke  stärker,  weil  die  Bewegung  damals  lebhafter 
.war.  Es  giebt  Paralytische,  welche  nur  die  Wörter  nachspre- 
chen, die  man  ihnen  vorsagt,  ohne  sie  von  selbst  hervorbringen 
zu  können.  Dies  beobachtete  ich  einige  Male  in  Fällen»  wo  viel 
Wasser  in  den  Seitenhöhlen  sich  angesammelt  hatte.  Hier  wirbt 
der  Bewegfaotor  in  der  vorderen  Sphäre  des  grofoen  Gehirns 
nicht  gehörig  auf  die  innere  Articulation ,  und  das  Nachsprechen 
scheint  blofs  die  Folge  der  örtlichen  Anregung  der  Sprachchor- 
den von  aufsen  durch*  das  Gehör  zu  seyn. 

Gegentheils  kommt  es  oft  vor,  dafs  die  Gedanken,  die  or- 
ganischen Gedauken-Cniffern,  in  ihrer  Thätigkeit  nicht  gestört 
sind,  und  nur  die  inneren  Tonbeweguqgen  ihnen  nicht  mehr  fol- 
gen. In  solchen  Fidlen  ist  eine  partielle  Adynamie,  eine  Unord- 
nung* eine  Atrophie  in  den  inneren  Sprachchorden  anzunehmen, 
und  von  mir  wirklich  aufgefunden.  Der  Musiker  denke  sich  die 
Töne  noch  so  rein  und  geläufig,  er  greife  sie  aber  auf  einem 
lückenhaften  und  verstimmten  Instrument,  und  sie  werdest  nidit 
stimmen  und  gehörig  anschlagen.  Fehlt  es  aber  an  der  Gefügig- 
keit und  Fertigkeit  der»  Finger  oder  ist  das  Gedächtnifs  nicht  treu, 
so  wird  auf  dem  auch  gut  gestimmten  Instrumente  kein  richtiges 
Spiel  erfolgen.  Beispiele  solcher  Art  sind  häufiger  und  mir  selbst 
deren  manche  vorgekommen ,  so  dafs  ich  nur  der  folgenden  ge- 
denken will. 

Bei  einer  Frau,  die  an,Ischurie  gelitten  hatte,  entstand 'nach 
Zeichen  von  Metritis  und  Enteritis  durch  Metaschematipmus  eine 
Gesichtsrose.  Obgleich  vernünftig  sprach  und  versetzte  sie  nuii 
auf  einmal  die  Wörter  auf  ganz  eigene  Weise,  etwa  wie  die 
Franzosen  in  unserer  Sprache  sich  auszudrücken  pflegen,  dabei 
schielte  tie  mit  beiden  Augen,  während  sie  mit  dem  einen  vorhin 
nur  ein  klein  wenig  geschielt  hatte. 

Einem  kräftigen  Manne  ward  in  einem  Streite  das  linke  Auge 
durch  einen  Schlag  mit  einer  Weinflasche  so  verletzt ,  dafs  es 
nach  langem  Leiden  gänzlich  verloren  ging.  Später  nach  neuem 
Aerger  und  Zornmuth  brach  eine  Manie*  aus,  die  viele  Jahre  an- 
hielt, dann  aber  immer  hellere  Zwischenräume  liefs,  bis.  der 
Kranke  wieder  für  vernünftig  gelten  konnte.    Indefs  pflegte  Jahre- 

12* 


1)2  Bergmann. 

lang  noch  periodisch  alte  Ö— 8  Wochen  ein  Zustand  einzutreten, 
wo  er  sich  nicht  aufrecht  zn  erhalten  vermochte,  und  zuweilen 
ein  Paar  Wochen  hindurch  das  Bett  hüten  mufste.  In  dieser  Zeit, 
sonst  nie,  war  seine  Sprache  durchaus  verändert»  er  tiefe  kein 
deutsches  Wort  mehr  boren,  sondern  setzte  ganz  eigentümliche 
und  fremdartige  Wortlaute  zusammen,  die  dien  polnischen  oder 
russischen  ähulich  klangen.  In  diesem  Mischmasch  und  Kauder- 
welsch  redete  er  dann  beständig  und  viel ,  mit  sich  selbst  und  mit 
Anderen,  ipdem  ein  bestimmter  Sinn  verborgen  2u  liegen,  und 
sich  oft  auf  die  Scenen  zu  beziehen  schien ,  die  seine  unglückliche 
]Lage  hervorgebracht  hatten.  Er  starb  plötzlich  an  einem  Blut« 
ergufs  in  der  Leber;  als  Hauptresultat  ergab  sich  eine  Atrophie 
des  linken  Sehnerven  und  des  linken  Thalamus.  Die  Affeethin 
des  Hirns,  die  von  einer  Krankheit  der  Leber,  auf  welche  sie 
sich  reflectirt  hatte,  nun  gegentheils  immer  wieder  periodisch  er- 
neuert "wurde,  erzeugte  eine  disharmonische  Thätigkeit  beider 
Hemisphären,  in.  deren  Folge  die  cömbinätoriscbe  Thätigkeit  in 
der  Sphäre  der  Intelligenz  und  des  inneren  Sprachappafats  be- 
schränkt und  verändert  ward.  • 

Die  Hemiplegie  bringt  oft  ähnliche  Erscheinungen  hervor; 
so  fähre  ich  nur  den  Fall  eines  Mannes  an ,,  bei  dem  der  hintere 
Lobus  der  linken  Hemisphäre  des  grofsen  Hirns  stark  gelitten 
hatte,  der  zuerst  die  Buchstaben  seltsam  durch  einander' versetzte, 
und  sie  zuletzt  gar  nicht  mehr  aussprechen  konnte,  und  den  Fall 
eines  anderen  Hennplegiscben,  der  z.  B.  statt  Kaffee  nur  Rara 
hervorbringen  konnte,  vrobl  wissend,  dafs  der  Ausdruck  falsch 
war.  Ein  ähnliches  Beispiel  findet  sich  in  Mo  ritz  s  Magazin  zur 
Erfahrungs  -  Seelenkunde.  Dieser  Kranke  hatte  nach  einem  hitzi- 
gen Fieber  den  Buchstab  F  vergessen,  für  diesen  aber  den  Buch- 
stab Z  substituirt,  so  dafs  er,  wenn  er  Kaffee  verlangte,  Kazze 
sagte,  und  so  regelmäfsig  in  alleu  Wörtern ,  die  mit  F  zusammen- 
gesetzt waren,  sich  des  Z  bediente. 

Es  giebt  Beispiele,  dafs  man  kein  einziges  Wort  von  selbst 
aussprechen  und  doch  fertig  lesen  konnte.  Während  der  Beweg- 
factor  partiell  leidet,  ist  in  der  optischen  Lebenssphäre  wahr- 
scheinlich die  Reizbarkeit  dann  stark  genug,   um  di$  durch  no- 
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unterbrochene  Association  verknüpften  ^Sprachchorden  zu/  Mitbe- 
wegung  anzurufen. 

Dagegen  beobachtete  ich  oft  einen  entgegengesetzten  Zu- 
stand von  periodischer  Zungenfertigkeit  und  Schwatzsucht,  wo 
der  Kranke  mit  grufsester  Volubilität  immer  und  in  einem  fort 
reden  mute,  so  da(s  nichts  den  sich  überstürzenden  Redestrom 
zu  hemmen  im  Stande  ist.  Zwar  ist  diese  Voctferation  im  All- 
gemeinen gern  die  Folge  der  Manie»  der  Exaltation  mit  Ueber- 
macht  des  Bewegfactovs,  oder  insbesondere  der  Aufregung  des 
Phaotasticons,  doch  ist  von  Gedaukenjagd  und  Gedankeoflucht 
nicht  nothwendig  diese  Redewuth  abhängig.  Sie  ist  vielmehr  oft 
selbstständig  und  scheint  auf  einem  ortlichen  Erethismus  des  in- 
neren  Sprachorgans  zu  beruhen,  weshalb  man  diese  spezielle 
Krankheitsform  mit  dem  Namen  Lalomanie  bezeichnen  dürfte. 
Wohl  gehurt  sie  zu  jener  Abnormität,  wodurch  die  willkürliche 
Bewegung  zur  unwillkürlichen-  wird ,  wie  in  der  Chorea  r^m  Ta- 
rantismus  und  Ballismus ,  wo  der  davon  Befallene  immer  tanzen 
oder  laufen  oder  sonst  die  Glieder  bewegen  mufc. 

Ich  weifs  nicht,  ob  ich  den  physiologischen  Vorgang  rich- 
tig genug. auigefafst  habe  [Fälle,  wo  Sprachmängel  blofs  durch 
Mängel  der  äußeren  Organe  und  der  Thätigkeit  ihrer  Nerven  be- 
dingt werden,  sind  hier  auszuschließen] ,  doch  woll  es  mir  so 
scheinen,  wenn  man  erwägt,  was  Taubstumme  übersieh  selbst 
beobachteten  und  mittheilten. 

So  ^agt  der  Taubstumme  Richard  in  über  die  »Form,  in 
welcher  Taubstumme  sich  den  Gedanken  im  Geiste  vorstellen  t 
Ihr  Sprechenden  bildet  euch  Ideen  durch  das  innere  Wort,  und 
diese  Ideen  bieten  sich  eurem  Geiste  immer  als  mit  den  Worten 
bekleidet  dar,  wir  Taubstumme  aber  denken  durch  die  inneren 
Bilder  und  Zeichen.  Die  Bilder  wirken  vielleicht  lebhafter  auf 
die  Taubstummen  als  auf  die  Sprechenden  ein,  weil  sie  besser 
sehen  und  ergreifen,  was  sich  ihren  Augen  darstellt.  Unsere 
Ideen,  indem  sie  sich  im  Geiste  produciren,  bekleiden  sich  im- 
mer mit  den  Gesten ,  den  mimischen  Ausdrücken  bei  allen  phy- 
sischen und  metaphysischen  Dingen.  Zwar  habe  ich  mir  sagen 
lasseu ,  dafs  die  Ideen  nicht  von  ihren  Zeichen  getrennt  werden 
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können ;  nun  sind  freilich  Worte  die  gewöhnlichen  Zeichen ,  aber 
oft  fehlt  es  an  Worten  fär  die  Zeichen.  Wir  haben  mehr  Ideen 
als  Wörter,  daher  sind  die  Taubstummen  nicht  genöthigr, 
die  Sprachwürter  zu  erlernen ,  um  sich  Ideen  zu  bilde« ,  denn  sie 
haben  lange  blofs  mit  Gesten  verbundene  Ideen  gedacht. 

Der  taubstumme  Lehrer  Täuscher  äufserte  sich*)  schrift- 
lich über  seine  Denkweise  vor  und  nach  dem  Sprechenlernen  und 
bemerkt,  dafs  er,  als  Tauber,  im  ersten  rohen  Zustande  schon 
die  Laute  empfunden  habe,  welche* mit  seiner  Empfindungsweise 
innig  verschmolzen  waren,  und  dafs  er  schon  voraus  gewufst, 
was  ftir  Laute  er  hervorbringen  sollte. 

Interessant  ist,  was  der  taubstumme  Lehrer  Kruse,  der 
von  frühester  Kindheit  an  das  Gehör  und  die  Sprache  gänzlich 
verloren  hatte,  über  die  Empfindungen  Sufsert,  welche  die  am 
Schlünde  erregten  und  durch  eine  zitternde  Bewegung  zum  Ge- 
hirn fortgepflanzten  Töne  in  ihm  erzeugen.  Diese  Empfindung 
kündigt  sich  ihm  als  eine  unmittelbare  Ausströmung  des  Empfin- 
dens und  Denkens  an ,  und  die  Töne  selbst  erscheinen  ihm  als 
Abdrücke  oder  Copieen  der  Empfindungen,  Vorstellungen  und 
Begriffe.  "So  vermochte  er  in  seiner  früheren  Jugend ,  durch 
blorses  Fühlen  der  Tonschwingungen,  die  Bedeutung  mancher 
Wörter,  freilich  nur  dunkel  und  von  fern, «zu  ahnen.  Eben  so 
pflegt  er,  wenn  ihm  die  Namen  für  gewisse  Begriffe  entfallen 
sind,  das  innere  Gehör  zu  Hülfe  zunehmen,  indem  er  nämlich 
innen  spricht  und  die  dadurch  bewirkten  Modifikationen  _  im 
Schlünde  mit  dem  Begriffe  vergleicht.  Ja,  es  scheint  sogar ,  sagt 
derselbe,  kein  Mensch  sich  seiner  eigenen  Laute  lebhafter  be- 
wufst  zu  seyn,  als  der  Taubstumme.  Selbst  fremde  Sprachen 
machten  auf  sein  Inneres  einen  solchen  Eindruck,  dafs  er 'ohne  viele 
Schwierigkeit  ihre  eigenthümlichen  Charaktere  entdeckte.  Auch 
ihm  scheinen  nach  seiner  Empfindung  die  musikalischen  Töne 
viele  Analogie  mit  den  Farben- zu  haben.  So  ist  der  Schall 
der  Trompete  ihm  ein  Gelbes,  der  der  Trommel  ein  Rothes,  der 
Orgel  ein  Grünes,  des  Basses  ein  Blaues**).  — 

*)  S.  Reiche,  Blicke  auf  die  Taubttummenbildung.  — 

**)  Ich  werde  durch  obige  Bemerkung  an  einen  höchst  gebildeten 
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Da  ich  zufolge  meiner  Untersuchungen  festsetzen  darf,  dafs 
jeder  Sinn  seinen  Mit*  oder  Gegensinn  hat,  wodurch  eine  polare 
Gegenwirkung  erzeugt  wird ,  dafs  ferner  jeder  innere  Sinn  seine 
bestimmte  Scaia  besitzt,  .alle  sinnliche  Vermittelung  daher  auf 
dem  Zahlengesetze  beruhen  jnufs ,  so  liegt  eine  solche  Verglei- 
chongsweise  gar  nicht  mehr  fern. 

Obige  Beispiele  einer  tief  aus  dem  Innersten  geschöpften 
Selbsterkenntnifs  und  Selbstempfindung  geben  unserer  Theorie 
eine  hellere  und  durchsichtige  Seite.  Einst  behandelte  ich  ein 
schon  ziemlich  gebildetes  taubstummes  Mädchen ,  das ,  von  Ma- 
sern  befallen,  in  einem  lebhaften  Traume  eine  Reibe  von  Wortern 
recitirte  und  sie  zugleich  mit  der  Fingersprache  begleitete.  So 
kann  in  dem  einseitigen  gebundenen  Zustande  des  Schlafs  das 
lebendige  Element  der  Vorstellung  so  kräftig  das  Tonelement  er- 
regen, dafs  dieses  die  schlafende  Muskulatur  erweckt. 

Bei  Vollsinnigen,  die  im  .Schlafe  zu  sprechen  pflegen,  be- 
merkt man  in  der  Artikulation  und  in  der  Wortfügung ,  sowie  im 
Klange  der  Stimme  eine  gewisse  Verschiedenheit,,  es  mangejt  oft 
die  richtige  Wechselwirkung  zwischen  dem  Gedanken  und  dem 
Wortausdrucke.  Der  Factor  der  Bewegung  ist  in  diesem  Zustande 
gebunden ,  und  hält  daher  nicht  gleichen  Schritt  mit  seinem  Ge- 
fährten ,  dem  Factor  der  Empfindung.  In  manchen  krankhaften 
Krankheiten,  in  der  Katalepsie,  der  Chorea  u.  s.  w.  treten  der- 
gleichen Mtsverhältnisse  nicht  selten  ein. 

Am  lehrreichsten  sind  die  HallucinatSonen  des  Gehörs ;  sie 
beweisen  entschieden,  wie  mk  däucht,  dafs  nicht  nur  das  Vor- 
spiel der  Sprache,  sondern  sie  selbst  schon  durch  eine  eigen* 
thtintliche  Repercussion  im  Inneren  nicht  nur  fühlbar,  senden» 
schon  hörbar  werde. 


Blind en^erinaert,  welcher  umgekehrt  die  rothe  Farbe  mit  dem  Trom* 
petenklange  u.  8.  w.  verglich.  Ebenderselbe  bediente  sich  einer  geisti- 
gen Figuren schrift  zur  Reproduction  seiner  Erkenntnisse  mit  unglaub- 
licher Gewandtheit.  Er  war  ein  vortrefflicher  Mathematiker.  Die  ein- 
zelnen Partieen  der  Geschichte  z.  B.  bildeten  ihm  mathematische  Fi- 
guren. Alles  Gehörte  bildete  sich  ihm  zu  geometrischen  Bildern,  und 
er  repetirte  auf  diese  Weise  als  Student  ganze  Collegta ,  indem  er  diese 
Bilder  zu  reproduciren  suchte.  H.  H  a  e  •  e  r. 
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Io  dieser  unter  Irreo  so  häufigen  Krankheit  wird  durch  idio- 
patbischen  Erethismus,  der  meistens  erst  Folge  eines  sympathi- 
schen Einflusses  ist,  die  innere  Claviatur  der  Sprache  in  eine 
beständige  unwillkürliche  Thätigkeit  versetzt,  und  diese,  als  Nach« 
ball  und  Wiederhall  der  im  Wachen  und  Traume  gehabten  Vor- 
stellungen, am  inneren  Focus  . des  Gefühls  lebhaft  empfunden» 
daher  die  oft  niczu  bekämpfende  Ueberxeugung  des  Kranken  von 
der  objectiven  Wirklichkeit  der  Phonasmen.  Diese  innere  dra* 
inatische  Unterhaltung  kann  so  .extensiv  und  intensiv  werden» 
dafe  er  nicht  nur  einzelne  Stimmen ,  sondern  ausfuhrliche  Gesprä- 
*che  in  sich  vernimmt»  wie  ich  z.  B.  einen  Kranken  dieser  Art 
bebandelte,  bei  dem- der  humoristische,  neckende,  quälende 
•Poltergeist  sich  bald  in  der  deutschen,  bald  in  der  griechischen» 
lateinischen,  französischen  und  englischen  Sprache  boren  liefe» 
indem  er  aller  dieser  Sprachen  kundig  war.. 

Manche  Irre  haben  zuweilen  bestimmte,  und  klare.  Gedanken 
und  Vorstellungen ,  können  sie  aber  nur  theilweise  oder  gar  nicht 
aussprechen,  ohne  dafs  zu  anderer  Zeit  ihr  Spraehvermögen 
leidet.  Die  Stimme,  die  Muskelthätigkeit  der  äufseren  Sprach« 
organe  ist  nicht  abweichend ,  aber  wohl  die  Grundarticulation» 
das  innere  Schema  des  Worts.  Die  Rede  verliert  sich  in  ein 
unbestimmtes  Getane,  wie  das  Geräusch  des  Windes  im  Walde, 
wobei  ein  Zwiespalt  zwischen  dem  geistigen  Einflüsse  und  der 
Lebenskraft  obzuwalten  scheint,  der  auf  die  Pronunciation  störend 
wirkt.  Ueberhaupt.  deutet  die  Erfahrung  darauf  hin,  dafs  das 
logische .  Element  der  Intelligenz  von  dem  Tonelement  der  Ge- 
mütbssphäre  verschieden ,  jedes  ein  Vermögen  für  sich  seyn 
müsse,  obgleich  es  innig  mit  einander  verbunden  ist,  wie  Denken 
und  Empfinden ,  Sehen  und  Hören.  Nur  durch  die  Verschieden* 
heit  der  Organe  des  Gehirns ,  wie  es  schon  jeder  Sinn  beweiset, 
können  verschiedene  Vermögen  entstehen ,  während  das  geistige 
Princip  die  ewige  Einheit  ist  und  bleibt.  So  kann  das  logische 
Denken  völlig  untergegangen  seyn»  und  eine  vollkommne  Empfin- 
dung, Ausübung  und  Beurtheilung  der  Tonkunst  bei  einem  musi- 
kpliscben  Ti^lepte  übrig  bleiben,  eben  wie  schon  im  sonst  gesuu- 
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den  Zustande  man  ein  Tortrefflkher  Denker  seyu  kann  ohne  allen 
musikalischen  Sinn. 

Wiewohl  es  eine  lautlose  Vorspräche,  ein  Denken  ohnebe- 
stimmte  und  hörbare  Worte  giebt,  was  schon  beim  Kinde,  ehe 
es  sprechen  gelernt,  wahrzunehmen  ist,  so  «denkt  doch  der  Spre- 
chende gewöhnlich  nur  in  Worten,  und  es  hält  schwer,  sich  zu 
überzeugen,  dafs  das  Denken  anders  möglich  sey. 

Im  Zustande  der  Cultur  ist  die  erste  Mittheilung  der  Sprache 
Nachahmung,  Nachsprache.  Durch  sie  wird,  vermittelst  des 
Gehörs ,  das  Innere  Sprachorgan  in  die  entsprechende  Bewegung 
gebracht,  diese  setzt  sich  durch  eine  ununterbrochene  Kette, 
durchaus  sichtbarer,  auf  dem  Epitbelium  befindlicher  Fasern,  eine 
schon  von  der  Natur  gegebene  organische  Association,  wahr« 
schein  lieh  in  eine  conforme  Bewegung  der  Fasern  der  Grenzgürtel 
und  des  Gewölbes  fort,  und  so  wird  nach  und  nach  durch  Ge- 
wohnheit das  Denken  in  Worten  vermittelt.  Wohl  begreift  sich 
hieraus ,  warum  der  Taubstumme  niefit  eher  in  Worten  denkt,  als 
bis  durch  die  Unterrichtsmethode  das  innere  Tongefühl  und  damit 
das  Wortgefühl  erweckt  worden  ist,  und  dies  sich,  in  Ueberein- 
stimmung  mit  den  "Denklinien,  diesen  eingebildet,  eingeprägt  und 
eingewohnt  hat.  Es  ist  eine  gegenseitige  Telegraphie  vorauszu- 
setzen ,  wie  sie  im  Nervensystem  überall  herrscht. 

Die  Bewegung  des  Denkens  oder  die  Articulatioji  des  Den- 
kens in  Worten,  beginnt  also  auf  diese  Weise  zuerst  in  der  aku- 
stischen Lebenssphfire,  bis  sie  durch  Uebung  und  Gewohnheit 
bald  mit  der  optischen  und  intelligenten  sich  vereint.  Das  innere 
Sehen,  das  Gedankenbild,  der  Gedankenblick  oder  Gedanken- 
blitz wird  dann  sogleich  wieder  Tonbild ;  der  Gedankengriff  oder 
Begriff  wird  sofort  Ton  griff,  Wortbild,  und  alsdann  Nachhall, 
gesprochenes  Wort  durch  den  kunstreichen  Bau  des  Muskelap- 
parats, des  Athmungskanals,  der  Mundhöhle  und  der  Lippen. 
Die  Denkkraft  gestaltet  in  ihrer  organischen  Bewegung  erst  die 
Idee  zur  Vorstellung,  zum  Begriff  und  dann  zum  Wort,  ähnlich 
dem  Lichtstrahl,  der  am  ^Spiegel  sich  reflectirt.  Zeichen  und 
Zahl  fällen  zusammen,  und» die  Sprache  ist  ein  Dreiklang  von 
Vorspräche  [Vorstellung],  Ansprache  und  Aussprache.  Wir  seh$n 
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hier  eine  Progression,  wie  von  Ideen,  Ideenspur  oder  Ideeozei- 
chen  und  Figur.  Treffend  sagt  Jordanus  Bruno:  „Conf* 
runt  imagines,  ngüla  et  characteres  ad  agendum,  percipiendum 
et  significatidum ,  tum  pkysice,  tum  mathemaÜee  9  tum  Jogicc. 
Natyrae  enim.  coprpwratum  est  per  praesentem  seu  inexistentem 
ideam  ac  formam,  ex  inde finita  materia  definitam  einem 
-  speciem." 

Ton  Talma,  dem  grofsen  Mimen ,  sah  ich  em  Bild  in  der 
Vorstellung  des  Sulla;  es  ist  der  Moment,  wo  er  einen  festen 
Gedanken  fafst  und' ergreift,  und  dies  Ergreifen  durch  eine  schone 
Geste,  durch  einen  Griff  der  Finger  treffend  wieder  zu  geben 
wufste.  Die  aus  dem  Kanäle  kommenden,  mit  den  dreigeth eilten 
Chordenbündeln  sich  verknüpfenden  leitenden  Chorden  sind  wie 
eine  vier-  oder  fünfzackige  Gabel,  gleichsam  wie  zufassende, 
zugreifende  Finger  gestaltet,  es  sind  also  derer  so  viele  etwa, 
als  Consonanten  auf  einmal,  auf  einen  Tongriff  ausgesprochen 
werden.  Schon. die  Notwendigkeit ,  nur  in  Silben  sprechen  zu 
können,  leitet  auf  eine  in  der  Organisation  liegende  Schranke, 
ein  plastisches  Gesetz. 

Nur  aber  für  die  Consonanten  .scheint  die  Unterlage  des  in- 
neren Alphabets  nüthig  zu  seyn ;  die  Vocale  konnten  eher  durch 
eine  freiere  Bewegung  des  inneren  Hauchs ,  ein  ätherisches  Ein- 
und  Ausathmen ,  unter  Mitwirkung  der  das  Vordersegel  spannen- 
den Lingula,  schon  entstehen,  durch  jenes  Pneuma,  das  bei 
der  Aussprache  einen  anderen  Odem,  dem  Odem  des  Mundes 
hervorruft«  Der  Hauch  der  Empfindung  ertönt,  wird  Tonfigur, 
wird  Schrei  des  Schmerzes,  der  Furcht  und  Angst,  wird  Jauch- 
zen der  Freude. 

Die  von  dem  genialen  Reil  zuerst  passend  benannte  Lin- 
gula hat  fünf  freiliegende  Platten  oder  Blätter,  welche  das  Segel 
zunächst  belegen  und  beleben.  Sie  sind  wobj  als  Articulationen, 
als  Elektromotoren  oder  Regulatoren  mit  progressiver  Scbwin* 
gungskraft  zu  betrachten.  Mancherlei  Abweichungen  komm«» 
daran  vor  *  die  hier  noch  nicht  berücksichtigt  werden  könne*.  Sfe 
sind  Ausläufer  des  vorderen  Wurms ,   und   Concentrin»  fltrttf* 
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wie  'Mutet)  und  unten  der  Knopf,  die  organische  Kraft 'der  Hemi- 
sphäre und  des  Mittelringes  des  kleinen  Gehirns. 

Durch  die  fünffache  Gliederung  mächten  vermutblieh  die  ver- 
schiedenen Modificationen  der  Bewegung  entstehen ,  welche  bei 
der  Aussprache  der  Vocale  an  der  Zunge  und  an  den  Lippen  wie^ 
derhott  werden.  .Kein  Tbier  besitzt  eine  Lingula,  auch  bei  den 
am  höchsten  gestellten  kehrt  sich  das  vordere  Wurmende  nach 
hinten,  und  bildet  so  einen  Ring;  wieseln  zarter  Schleier  legt 
sich  das  Segel  daran»  und  ist  dieser ,  in  der  Stufenreihe  der 
Thiere ,  bald  reichlicher ,  bald  geringer  mit  transversalen  Fasern, 
wozu  sich  bei  einigen  noch  Ioqgitudinale  gesellen,  ausgestattet. 
Ein  wahres,  dem  menschlichen-  gleiches  Segel  ist  bei  ihnen  nicht 
vorhanden ,  wie  denn  auch ,  bis  auf  geringe  Rudimeute ,  die  hin- 
teren Segel  nicht  vorkommen. 

Die  Vocale  bilden  mehr  das  allgemeine,  musikalische  Ele- 
ment der  Sprache,  sind  die  Seele  der  Worter,  der  Consonant 
begrenzt ,  beschränkt  sie  erst  zu  einer  besonderen  Form ,  er  ver- 
hält  sich,  nach  einem  schonen  Vergleiche  Zelters,  wie  der 
Klopfel  zur  Glocke.  Wenn  ohne  Wort  der  Gedanke  verschwimmt 
und  sich  verflüchtigt,  so  schwebt  der  Selbstlauter  ohne  den 
bindenden  Mitlauter  im  Unbestimmten ,  dieser  ist  der  Stab,  an 
dem  jener  sich  stutzt,  die  Saite,  woran  erschwingt. 

Die  durch  die  Gliederung  der  Lioguia  verschieden  hervor- 
gebrachte Oscülation  des  Segels  wird  sich  auf  die  von  C  h  I  a  d  n  i 
beobachtete  Schwingungsart  der  Membranen,  auf  die  verschie- 
dene Flächenkrumraung  zurückbringen  lassen,  die  sich  vielleicht 
um  so  eher  construiren  läfst,  wenn  man  die  Bewegungen  ver- 
gleicht, welche  man  bei  der  Aussprache  der  Vocale  an  der  Zunge 
und  den  Lippen  leicht  bemerkt.  Dafs  überhaupt  hier  longitudi- 
nale,  transversale  und  spirale  Schwingungen  Statt  finden  mtissen, 
läfst  sich  dreist  .aus  den.  hier  vorkommenden ,  jene  Formen  dar- 
stellenden Faserungen  vermuthen.  Diese  entwickeln  sich,  wie 
die  übrigen  Chorden,  in  der  Kindheit  erst  allmälig,  in  der  Sprache 
des  Kindes  herrschen  aber  zuerst  die  Vocale-  und  einsilbigen 
Wörter  vor ,  und  bei  Volkern  im  Naturzustände  will  man  Aehn- 
Hcbes 
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Die  dretgetbeÜten  CbordenbfindeU  welche  Stufenweise  vier» 
fünf  und.  sechs  Mark&den  enthalten,  scheinen  auf  die  dreifache 
Emiheilung  der  jConsonanten  hinzudeuten,  und  zwar  auf  die 'Gau- 
men-, die  Lingual-  und  die  Labialbuchstaben.  Es  ist  bei  dieser 
Andeutung  nicht  zu  übersehen,  dafs  die  erwähnten  pr&staluUr- 
ten  inneren  Organe  in  einer  Gegend  sich  befinden ,  die  als  Arcbi- 
typ  der  äufseren  organischen  Plastik  gelten  mufs,  indem  nicht 
allein  die  ganze  innere  Architectur  der  vierten  Hirnhohle  nach  den 
höheren  Gesetzen  der  Akustik  angelegt  ist,  sondern  auch  im  Ein- 
zelnen der  äufseren  Construction  des  Gehurapparats  und  der 
Mundhöhle  entspricht  So  z.  B.  ähnelt  der  Knopf  mit  den  Hin- 
tersegeln dem  Zapfen  und  Gaumensegel,  die  Scala  rhythmica 
jler  Schnecke ,  die  ganze  Form  der  Höhle  nebst  dem  Kanäle  ist 
trichterförmig,  die  Rautengrube  hat  die  Gestalt  einer  Violine 
u.  s  w .  

Der  Naturgeist  hat  alle  die  Chorden  so  schön  in  einander 
geschlungen ,  dafs  diefe  Vorzeichnung  schon  auf  die  Magie ,  die 
Grazie  nnd  den  Rhythmus  hinweist,  für  welche  die  Sprache. in 
ihren  leisesten  Biegungen,  Wendungen  und  Verscblingungen, 
gleichwie  in  den  Modulationen  ihres  Klanges ,  so  empfänglich  ist. 
Die  geschlangelten  Chorden,  die  Raraiücatioo ,  die  rhythmische 
Scala,  die  GehörnervenfifcriUen ',  das  Polychord  u*  s.  w.  werden 
durchs  das  lieblichste  und  zarteste  Gekräusel  der  Faserungen  mit 
einander  verknüpft;  hier  ist  es,  wo  die  Psychologie  die  Gründe 
der  Consonanzen  und  Dissonanzen,  der  Homo-,  Anti- und  Para- 
pbonie,  der  Intervalle  u.  s.  w.  finden  wird.  Wenn  auch  Accent, 
Cadenz,  Modulation,  Transition  von  den  äufseren  Organen  mei- 
stentheils  abhängen,  so  kann, es  doch  nicht  fehlen,  dafs  die  bes- 
sere oder  geringere  Ausbildung  der.  inneren  Diagramme  bedeu- 
tenden Einflufs  darauf  habe. 

Hat  die  Ton  weit  hier  ihre  Hierotypik  und  Hierophonik,  so 
wird  auch  die  Schrift  ihre  Hieröglyphik  und  Hierographie  hier 
haben ;  doch,  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  dieser  mehr  das  optische 
Gebiet  und  namentlich  das  System  der  Garben  bestimmt  sey. 
Wort-, Schrift-  und  Gebärdensprache  sind  nur  die  notbwendige 
Folge  und  Nachahmung  einer  im  Gehirn  prästabilirteo-Arcbitypik. 
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Für  ein  solches  organisches,  .also  notwendiges  Gesetz  zeugt  die 
Beobachtung,  dafs  die  pantomimische  Sprache  der  Taubstem« 
men  sich  überall  ziemlich  gleich  bleibt,  demnach  eine  angeborne 
Ist,  wenn  gleich  die  Pantomime  auch,  wie  die  Wortsprache, 
ihre  Dialeete  hat. 

Das  Grundschema  der  Schrift  läfst  sich  auf  die  gerade  und 
krumme  Linie  zurückführen,  und  auch  der  Gebärdensprache 
scheint  ein  ähnliches  einfaches  Schema  zum  Grunde  zu  liegen. 

So  sind  s  denn  die  Chorden  die  Ausleger  unserer  Seele ,  die 
Fühlfäden  der  Lebenskraft,  die  dem  Geist  als  Medium  dient. 

Der  Gedanke  kommt  erst  zur  Erscheinung,  bricht  sich  erst 
am  inneren  Aether  des  Lebens,  wie  die  Farbe  am  Lichtstrahl. 
Das  Aetherlicht  bewegt  den  Schalläther,  so  wird  der  Gedanke 
Ton  und  Wort. 

Sinnig  läfst  schon  Oicero  sich  hierüber  vernehmen :  „Omnis 
emm  motus  animi  suum  quendam  a  natura  habet  vultvm  et  sonum 
ei  gestum,  totumque  corpus  hominis  et  ejus  omni*  oultus  omnes- 
que  voces,  ut  nervi  in  fidibus,  ita  sonant%  ut  a  motu  animi  quo- 
que  sunt  pulsae." 

Campan  ella  rieth , ,  um  den  Grundton  der  Leidenschaften 
und  Affecte  -sich  zu  versinnlicheo ,  deren  '  Mimik  nachzuahmen. 
-Macht  man  z.  B.  ein  trauriges. oder  zorniges  Gesicht,  so  entsteht 
eine  diesem  entsprechende  Stimmung  und  Gemüthsfarbe.  Konnte 
man  den  Betrübten  Öfter  zum  Lächeln  zwingen ,  man  würde  ihn 
umstimmen.  Vermag  schon  die  äufsere  Mimik  ähnliche  Empfin- 
dungen und  Bewegungen  im  Innern  hervorzurufen,  wie  schnell" 
naufs  die  Wechselwirkung  zwischen  dem  Gedankenbild  und  Ton- 
bild seyo. 

II  ricordarsi  puo  dirsi  tat  pensler  ö,  un  guardo  delf  anima, 
bemerkt  Muratori. 

Dieser  Blick  der  Seele  wird  im  Augenblick  zum  Wort  Blitz 
ist  der  Gedanke  und  Donner  das  Wort,  sagte  ein  grofser  Spra- 
chenkündiger :    mit  diesem  glücklichen  Vergleich  will  ich  enden. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

Normaler  Zustand. 

Fig.  1..  Der  Kanal  ist  unterwärts  perpendiculär  durch  die  Brücke  und 
gleichfalls  die  ganze  meddlla  ohlongata  in  der.  Mittelrinne  durch- 
schnitten ,  und  so  das  Ganze  in  einer  Fläche  ans  einander  gelegt, 
wodurch  alle  Chordensysteme  von  beiden  Seiten  in  dieser  Region 
des  Gehirns  vor  Augen  treten.  Ohne  die  Nebentheile  sind  blofs 
di et* Chordensysteme  in  ihrer  Verbindung  mit  einander  durch  dio 
Zeichnung  dargestellt. 

aa)  trabecnla.  * 

b)  die  Schnur. 

c)  der  obere  Boden  des  Kanals:  in  der  Mitte  der  parabelfor- 
migen  Einrahmung  der  Conus,  wozu  das  Sietrum  s.  Pectuneu- 
ln8  gehört,  daneben  nach  aufsen  das  Polycbord,  woran,  in 
den  Seiten  Vertiefungen  verborgen ,  die  Tangenten  oder  Chor- 
dae  longitudinales  contingentes  sich  anschließen. 

d)  Ch.  furcatae  s.  digitiformes,  s.  Dactyli,  wozwiechen  man  das 
Granulum  erblickt. 

e)  Fasciculi  tripartiti. 

f)  Ch.  volnbiles. 

g)  Clw  verticillatae. 

h)  Ch.  communicantes  8.  copulativae. 
i)  Nodulus  cum  ch.  ainuosis. 

k)  Andeutung  des  eingeschnittenen  Hintersegels,  um  die  eben  er- 
wähnten Chorden  sehen  zu  können. 
1)  die  Ramincation.  * 

Fig.  2.  Der  Kanal  von  unten,  nebst  der  Raütengrube ,  die  etwas  zu 
lang  in  der  Zeichnung  gerathen  ist. 

a)  der  untere  Boden  des  Kanals  mit  den  unteren  Längenchorden 
und  dem  Polychord.  - 

b)  die  aus  der  Mittelrinne  gleichsam  wie  mit  Wurzeln  hervor- 
tretenden gewundenen  Chorden,  Ch.  volnbiles,  aus  Dap(elfäden 

bestellend. 

c)  die  Ch.  verticillatae  in  der  vorderen  Grube. 

d)  Andeutung  des  zarten  Faserzuges,  der  sich  nach  hinten  um 
den  Schenkel  des  kleinen  Hirns  biegt  und  sich  mit  dem  Ge- 
hörn er  pen  verbindet. 

e)  der  Klangstab. 

f)  die  innersten  -Fibrillen  de«  Gehörnerven ,  die  in  ihrer  Form 
mannichfach  abweichen.  • 
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g)  das  hintere  längliche  Grübchen. 

h)tdie  Scala  rhythmica  nebst  einer  SeUenscala. 

'Fig.  3.    Die  vier  Hügel,  der  Kanal,  die  Brücke,  das  verlängerte  Mark, 

das  Vordersegel,   die  darauf  rahende  Lingula  und  das  sich  diesen 

zunächst  anschließende  Blatt   des  Wurms    sind    in  der   Mitte  der 

Lange  nach  durchschnitten. 

aa)  die  trichterförmige   Gestalt   des  Kanals  mit  der   Hohle  des 

kleinen  Gehirns. 

b)  Theil  der  Brücke. 

c)  Theil  des  verlängerten  Marks.  * 

d)  Zirbel. 

e)  angeschnittnes  Trigonon  pendulum.  — 

f)  rechte  Seite  der  Vierhügel. 

g)  Lingula  auf  dem  Segel  ruhend  mit  Ihren  fünf  Markzähnen  und 
deren  grauer  Belegungssubstnnz.  \ 

h)  das  zunächst  mit  ihr  verbundene  Blatt ,  worin  man  die  dop- 
pelte Belegungssubstanz,  die  graue  und  gelbe,   wahrnimmt* 

i)  der  Knopf,  Nodulus ,   nicht   durchschnitten,    innen  blattartig, 

wie  eine  Knospe ,  geschichtet. . 

• 
Proben  abnorm  er  Bildungen  der  Ch  orde-ngruppen. 

Fig.  4.  Polychord,  Sistrum,  Conductores  digitiformes.Fasclculi  tripartiti, 

Ch.  verticillatae  haben  stark  gelitten,   sind'  zum   Theil  obliterirt, 

seibat  die  Ch.  volubijes,  die  Scala  rhythmica   und  die  Gehörfibril- 

len  sind  etwas   atrophisch,  die  Hinterlege!  angewachsen   und    die 

Filainenta  sinnosa  des  Knopfs  zeigen  sich  nur  an  einer  Seite. 

Der  Kranke  hatte  ein  sehr  hohe*  Alter  erreicht  und  war  nach  Jahren 

tom  Wahnsinn   und   Verrückung   stumpf    und  kindisch    geworden»    Er 

konnte  zuletzt  kaum  noch  Wörter  articuliren ,  er  dpddelte  nur ,  brachte 

nur  murmelnde  Töne  meistens  noch  hervor.    Dyslaüa  completa,  lingua 

obscura ,  haud  volubilis.      s  .     . 

Fig.  5.  Bis  auf  die  Conductores   furcati  und  Fase,   tripartiti  waren  die 
übrigen  Chordensysteme  nicht  bedeutend  alienirt.    Die  Sprache  war' 
eigentlich  anstoßend,  unterbrochen,  auf  Augenblicke  stockend.    Pa- 
ralalia ,  liogua  hians ,  haesitans ,  eunetans. 

Flg.  6.  Schnur ,  Polychord ,  Sistrum  sind  in  bedeutendem  Grade  ge- 
schwunden ,  der  Conus  verkümmert  und  verunstaltet ,  der  hintere 
Rand  des  parabelförmigen  jUmrisses  knotig  aufgetrieben ;  die  Con- 
ductores furcati,  Fase,  tripartiti,  Ch.  volubiles  und  verticillatae, 
sind  zum  Theil  obliterirt,  zum  Theil  ohne  ihren  gesetzmäßigen 
Zusammenhang.  Das  Epithelium  ist  zugleich  etwas  verdickt  und 
verechruropft. 
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Der  über  50  Jahr  alt  gewordene  Kranke  litt  an  Idiotismus,  doch 
nicht  im  höchsten  Grade;  von  Kindheit  an  lernte  er  nicht  gehörig  ar- 
ticuliren«  Seine  Sprache  war  meisten«  ein  Rumpfes  Gemurmel  (mnrmur, 
brnit  sonrd)  und  sein  ganzes  Vocabulariuni  bestand  etwa  aus  einem  Du- 
tzend von  Wertausdrücken  für  Gegenstände,  die  ihm  besonders  Heb 
waren,  von  denen  or  nur  eine -Silbe  und  selbst  oft  nur  eine  verstüm- 
melte hören  liefe,  z.  B.  statt  Tabak  —  Back; -statt  Priese  — Fies;  statt 
Wagen  —  Wa;  statt  Fritze  (der  Namen  seines  Bruders)  ~  Fit* 

_Prol>en  anderer  Abnormitäten. 

Fig.  7.  a)  Rand  der  Brücke; 
b).  die  Pyramiden. 

Merkwürdiger  Weise  fehlten  beide  Oliven ,  zeigten  durchaus  nicht 
die  geringste  Hervorragung,  indefs  liefe  sich  doch  eine  Spur  der  ge- 
zahnten Figur  im  Innern  der  Pyramiden  erblicken.  An  der  Oliven- 
£rnbe  fanden  sich  weder  die  Markstabe,  noch  die  zarten  flachsartigen 
Fasern,  die  sich  vorn  über  die  Oliven  verbreiten.  Die  Fase,  tripartiti 
hatten  sehr  matten  Ausdruck ,  die  Cli.  volubiles  waren  sehr  unvollstän- 
dig, die  Wirbelchorden  und  inneren  Fibrillen  der  Gehörnerven  und  die 
Ramificaüon  zeigten  einen  bedeutenden  Grad  von  Atrophie. 

Die  gegen  30  Jahr  alt  gewordene  Gobteskranke  litt  an  Idiotismus 
und  hatte  nie  sprechen  lernen  können.    Ihre  Sprache  bestand  fast  nur 

aus  den  drei  Wörtern:  ma,  tin  und  tiiik.  —  Alalia,  fandi  impotentia. 

■ 

Fig.  8.  Von  derselben 

a)  die  hinteren  Kuppen  der  Vierhügelregion.  % 

b)  Nervi  trochleares. 

e)  härtliches   Segel  mit.  einer    grauen   festen    Excrescenz  in  -der 
Mitte.  - 

d)  die  Lingnla,  das  Segel  nicht  berührend  and  fest  oberwärts  mit 
dem  Wnrm  verwachsen. 

e)  Spuren  der  Tela  filipeadula. 

*  « 

Fig.  9.   a)  hintere  Hügel. 

b)  Frenulum. 

c)  N.  trochleares,  nebst  Spur  von  deren  Faserbündel. 

d)  das  feste,    harte,    lederartige  Segel  liegt   völlig  frei  und  nur 
ein  Rest  oder  ein  Anfang  von  Lingula  e)  ist  vorhanden. 

Die  Tela  ßlipeudula  war  kaum  angelegt,  das  Fnserbündel  der  N. 
trochl.  nicht  ausgeführt,  das  Frenulum  plump,  die  Filamente  der  Oli- 
vengraben fehlten  gänzlich ,  eben  so  die  Ramification.  ,  Die  Ch.  volubi- 
les waren   zugegen  %  die  Klangstäbe  aber  niejit.    Auf  die  Beschaffen- 
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heit  der  läse,  tripartitl  warte  nickt  gehörig  geachtet ,  der  Kanal  er- 
schien mangelhaft.  Die  Hintersegel  waren  schlaff  and  verwachsen,  der 
Warm  und  die  Mandel  schienen  relativ  zu  klein  in  seyn. 

Der  gegen  30  Jahre  alt  gewordene  Blödsinnige  war  Idiot  im  höch- 
sten Grade,  ein  wirkliche!  kretinartiges  Geschöpf,  jedoch  ohne  Kropf. 
Articulirte  Töne  liefs  er  nie  hören ,  seine  Stimme  glich  dem  Grunzen 

and  Knarren ,  mehr ,  noch  dem  Blöken  des  Kalbes.    Diesen  nnangeneh- 

i 

men  Laut  liefs  er  nur  dann  hören,  wenn  man  ihn  berührte ,  oder  ihn 
tod  der  Stelle ,  w^  er  wie  ein  Thier  zu  liegen  pflegte ,  wegzog  oder 
4mg,  indem  er  sie  stets  mit  Widerwillen  verlieft,  oder  wenn  er  Han- 
ger und  Durst  fühlte. 


•  • 
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VI. 

Die  neuesten  Fortschritte  and  der  gegenwär- 
tige Zustand  der  Pathologie. 

Von 

Dr.  Fr.  Oesterlen  n 

*  su  Murrhardt  (Würtemberg).      v 


XSrater  Artikel* 

lieber  Physiologie  und  Pathologie.  *) 


JDei  einer  Vergleichung  pathologischer  Versuche  unserer  Tage 
mit  denen  der  letztverflossenen  Decennien  wird  uns  ein  bedeutsa- 


*)  Von  den  folgenden  beiden  Abhandinngen  ist  die  entere  (welche 
ursprünglich  nur  die  Überschrift :  „Ueber  Physiologie  nnd  Pathologie" 
führte),  cum  Theil  gegen  das  Ende  hin  gegen  die  naturhistorische 
Schule  gerichtet,  die  zweite  von  einein  Arzte,  den  die  Anhänger  dieser 
sogenannten  Schule  selbst  als  einen  ihrer  Vorkämpfer  bezeichnen.  Ich 
mache  die  Redaction  des  „Archivs  für  die  physiologische  Heilkunde1' 
im  Voraus  anf  diesen  neuen  und  starken  Beweis  meiner  „Tendenz-  und 
Charakterlosigkeit"  aufmerksam.  Der  Unterz.  hat  schon  einmal  in  die- 
sen Blattern  erklärt/  daher  dieselben  jeder  würdig  vertretenen  Ansicht 
offnen  werde,  da  ihm  das  der  einsige  Weg  scheint,  um  an  etwas  wahr- 
haft Forderlichem  zu  gelangen.  Damit  es  indels  nicht  scheine ,  als 
pflichte  er  allen  von  Hn.  Dr.  Oesterlen  gegen  die  naturhistorische 
Schule  vorgebrachten  Einwürfen  bei,  so  hat  er  sich  erlaubt,  an  den 
betreffenden  Stellen  die  in  dieser  Angelegenheit  leider  noch  immer  ob- 
waltenden Btibverständmsse  anzudeuten.—  Unterdessen  bitte  ich  sowohl 
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mer  Unterschied  zwischen  denselben  nicht  entgehend  Wfr  sehen 
ein  Bestreben.,  die  schwankenden  Lehren  der  Pathologie  auf  phy- 
siologische, naturhistoriscbe  Grundlagen  zurückzufahren»  wie  es 
sich  vordem  .nie  mit  derselben  Energie  geeffeuhart  hat.  Wenn 
wir  noch  vor  Kurzem  bei  dunkeln- Frage»  auf  ähnliche  Verhält-* 
nisse  der  Elektricität,  des  Galvanismue  jo.  dergl.  verwiesen  wor- 
den, so  finden  wir  uns  jetzt  häufig  überrascht  .durch  Citate  aus 
dem  Gesammtgebiete  der  Naturwissenschaften.  Diese  Erschei- 
nung erklärt  sich  einerseits  aus  dem  Streben,  in  der  Pathologie 
neue  Bahnen  einzuschlagen,  andererseits  aus  den  mächtigen  Fort- 
sehritten aller  Naturwissenschaften.,  deren  Einflute  auf  jene  da- 
durch immer  nachdrücklicher  wurde.  Die  Pathologie  muste  an 
dem  Umschwünge  des  Ganzen  Iheil  nehmen, ".  wie  eine  Fliege, 
auf  einer  Kugel  sitzend,  mit  dieser,  sich  drehen  .mufs.  — 

.  Die  Pathologie,  besonders  aber  die  Pathogenie  gründete 
zwar  von  jeher  ihre,  Lehren  auf  die  Physiologie,  —  mufste  doch 
die  Ansicht  vom  Leben  überhaupt  so  ziemlich  darüber  entschei- 
den, wie  man  sieh  das  Zustandekommen  krankhafter  Zustände 
nnd  ihre  tausendfachen  Verschiedenheiten  zu  erklären  suchte. 
Noch  zu  keiner  Zeit  wurde  aber  das  Bedurfnifs,  hierbei  auf  erwie- 
sene physiologische  und  allgemein  biologische  Lehren  sich  au 
stützen,  so  tief,  so  allgemein  gefühlt,  oder  wurden  doch  keine 
so  umfassenden  Versuche  gemacht,  dieses  Bedurfnifs  zu. befriedi- 
gen. Die  „Krankheiten"  haben  aufgehört,  für  die  Medicin  vor- 
zugsweise gewisse  Zustände  des  Organismus  zuseyn,  die  afe 
heben  soll.  Sie  sind  ihr  auch  das  ObjeCt  eines  tieferen,  auf 
wirkliches  Wissen  basirteu,  —  kurz  eines  wissenschaftlichen 
Fouschens  geworden;  wie  etwa  dem  Naturforscher  der.compli- 
cirte  Bau,  die  Entwickehings weise  eines  Organismus  Ohjeet  sei- 
nes Forschers  ist.  .  Zu  allen  Zeiten  hat  es  Männer  gegeben,  wel- 


raeine  „naturhistorisehen"  als  „physiologischen*  Freunde,  mich  mit  dem 

alten  Worte  zu  entschuldigen : 

Eines  Mannes  Rede 

Ist  keine  Rede, 

Sie  müssen  reden  Beede. 

H.  Haeser. 
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che  mit  flberlegler  Berratzwtig  prrysrologiseber  Erfahrungen  in  der 
Pathologie  Licht  zu  ^verbreiten  Buchte».  Aber  zu  den  Zeiten  «• 
■es  Sylvias,  eines  Boerhave  war  dies  leichter  als  jetzt,  wo 
derselbe  Gebt  des  ungeheure  Material  kaum  mehr  im  bewältigen 
vermag,  wo  fast  jede  Richtung  de*  Natur forscbuug  ihr  etgeoes 
gsmea  Mensebeuleben  fordert.  Oberflächliche*  Wissen  *at  «her 
noch  uie  reife  Früchte  gebracht. 

'  Je  mehr  das  Material  «eh  sammelte,  desto  scharfer  trenn- 
ten sich  Pathologie  und  dlo  übriges  Naturwissenschaften ,  ohne 
Zweifel  zum  Nacbthette  der  einen  nie  der  anderen.  Gewichtige 
Stimmen  sprachen  sich  mit  Betrflbnifs  tiber  die  wehe  Kluft  ans, 
welche  die  Pathologie  van  ihrer  wichtigsten  Stütze,  der  Physio- 
logie, trennte.  Von  manchen  Seiten  her  wurde  an  den  Grausen 
dieser  künstlich  getrennle*  TheHe  einer  und  derselbe«  Wissen- 
schaft gearbeitet,  —  und,  —  mit  einigem  Stolze  darf  es  gesagt 
werden,  —  die  Kluft  wurde -kleiner.  Jeder,  dem  seine  Wisaesr 
aebaft  am  Herzen  liegt,  wird  dahin  streben,  eis«  Innigere  Ver- 
bindung zwischen  jenen  beiden  müglkh  zu  machen ,  da  ja  beide 
blas  rait  und  durch  einander  einer  bäheren  Vollendung  entgegen- 
gehen könne».  —  Jedoch  küwaes  wir  uns  sieht  verhehl  ens  daß* 
die  Pathologie  erst  um  Anfange  einer  neuen  Bahn  eich  befindet, 
dait*  die  meisten  Versuche  sie  bis  jetat  nicht  bedeutend  weiter 
förderten.  Untersuchen  wir  unbefangen  die  Vortbeiie,  welche 
die  Kenntuifs  krankhafter  Zustande  aas  der  Gesammtuiasse  jener 
physiologischen  Tendenzen  hhi  jetzt  geschöpft  bat,  und  lassen 
wir  uns  durch  ein  schimmerndes  Aeofsere,  durch  einen  gewiesen 
natuibiatarischen  Eelat  nicht  blenden,  so  weiden  wir  gestehe« 
müssen,  dafs  jene  Vart heile  noch  wenig  bedeutend  sind.  Der 
Erfolg  scheint  immer  noch  in  keinem  sein-  günstigen  VerbäJttrisse 
zu  dem  Gebofften,  Versprochenen  zu  stehen.  Ein  grober  Ge- 
winn ist  es  zwar,  dafs  der  Gedanke  zu  allgemeinerer  Ueberzeu- 
guog  durchgedrungen,  ist,  wie  man  alte  Schachten  und  Gänge  der 
Pathologie  und  ihrer  traditionellen  Scholastik  zu  verlassen  habe, 
um  neue  von  der  Physiologie  und  Anatomie  mit  alleD  ihren  Ge- 
bulfinneu  vorbereitete.,  zu.  betreten,  Kur  wenig  gutes  Metall  wurde 
jedoch  zu  Tage  gefordert,  wenn  auch  immerhin  einiges,  und  die 
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Frfichte,  Welche  mäm  ta  den  GStten  der  Naturwissenschaften 
pliiekfte,  um  dar*ufr  der  *Keu  Pathologie  wibcben,.gedeihf6chea 
ftahrungsstaff  zu  bereiten,  haben  diese  letztere  immerhin  noch  zu 
wenig  beleben  können;  —  Die  Betrachtung  einiger  der  wicbti* 
geren  Momente,  weiche  Hier  hindernd  in  den  Weg  traten ,  dflrfte 
vielleicht  nicht  ebne  einigen  Nutzen  seyu.  Es  mftgeri  daher  hier 
e|uge  neuere  Gestaltungen  phystelogiacher  und  pathologischer 
Forschungen  in  ihren  gegenwärtigen  Beziehungen  eine  knrxe  War* 
dtgung  finden.     • 

Die  Naturw-tesenscliaften  alte,,  so  auch  die  Physiologie,  ei* 
bem  vernünftigen ,  Empirismus  mit  vof herrschend  matenaJibulSoher 
Richtung  huldigend,  haben  wichtige  ächfitte  vorwärts  getnan. 
Die  Pathologie,  trotz  so  vieMaeher  Betfrghusgeb ,  blieb  zurück, 
nicht  ohne  spöttische  Seitenblicke  ihrer  voraneiienden  Schwestern» 
und  wollte  «ich  von  ängeerbteh  Meinnngea  nicht  recht  lassage». 
Der  Physiofog  wirft  dem  Pathologen  ein  zu  träges  Eingehen  in 
seine  Ansichten,  eine  mangelhafte',  oft  ganz  irrige  Anwendung 
seiner  Lehren  vor.  Sehen  wir  nun',  in  wiefern  derartige  Vor- 
würfe der  Pathologie  mit  Recht N  oder  Unrecht  zur  Last  fallen ,  in 
wiefern  besonders  der  Physiologie  ee  zukommt,  solch*  auszu* 
sprechen*  Unterscheiden  wir  dabei  die  Path  logid  an/  sich  vetf 
Denen,  weiche  sie  von  ihrem  subjektiven- Standpunkte  aus  bear- 
beiteten, um  nieht  jener  Dinge  zur  Ladt  zu  legte»,  welche  M«b» 
diese  tnfcffen,  und  um  andererseits  dieser  tatfeteTen  keine' Mängel 
aufzubürden ,  welche  auf  unvermeidliche  Verhältnisse  des  Objecto 
ihrer  Forschung  begründet  sind»  Wirkliche  Verwruugen  und  Ein* 
seitigfefeiten,  welche  Uns  von  Einzelnen  ausgingen,  können  nicht 
wohl  soft  Billigkeit  der  Gesämmtmasse  £athel*gtsolien  Forsthens, 
-—  der  Pathologie,  zur  Last  gelegt  werden.  —  Eide  ruhige  Be- 
trachtung dieser  Umstände  möchte  aber  schon  deshalb  atn  Orte 
seyn,  weil  manche  Pathologen  sie*  antreiben  lief«*»,  der  Pathos 
gie  äs  «ehneH  als  möglich  eine  naturbktorische  Halle  wU  erträgt 
lieb  physiologischem  Zuschnitt  öberzuwerfens.  Sie  «webten  «ich 
in  titsehen  Sprüngen  den  Naturwissenschaften  anzuschlfe&Mi ,  und 
eine  Pathologie  zu  grflnden ,  w*lcke  rieh  vor  ihren  Schwestern 
als  etaiMfeiig  «eben  lassen  könnte.    Da  wurden  ddnn  die- <*kfc« 
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tigsteh  Fragen  oft  mit  einer  Phantasie  abgefertigt,  welche  in  die- 
sem Gebiete,  wo  die  kleinsten  Schritte  die  sichersten  seyn  dürf- 
ten, nur  traurige  Früchte  bringen  konnte.  Jeder  aber,  welchem 
die  Forderung  eines  wissenschaftlichen  Forschens  im  Gebiete  der 
Pathologie  am  Herzen  liegt,  mufs  solche  Bestrebungen  in  die  ge- 
hörigen Schranken  zurückzuweisen  trachten ,  schon  um  dasselbe 
bei  dem  unparteiisch  prüfenden  TheHe  der  Fachgenossen  nicht 
in  Aiifskredit  zu  bringen. 

Um  die  Pathologie  vom  physiologischen  Standpunkte  aus  er* 
giebigzu  bearbeiten,  ist  eine  gründliche  Kenutnifo  aller  möglichen 
Zustünde  und  Gestaltungen  des  Lebens  überhaupt  erforderlich,  und 
eine  solche,  da  sie  blofs  auf  comparativem  Wege  ervtiorb'en  wer- 
den konnte,  würde  wieder  ein  tiefes  Eindringen  in  das  Gesammt- 
gebiet  der  sogen,  unorganischen  Welt  voraussetzen.  Von  groftfem 
Nachtheile  för  die  Erjcenntnifs  des  Einzelnen  wie  des  Gänsen, 
mufste  es  daher  seyn ,  dafs  ein  und  derselbe  Geist  kaum  alles 
objective  Wissen  in  jenen  Gebieten  umfassen  konnte.  Eine  Wis- 
senschaft  aber ,  welche  das  Wesentliche  aus  allen  zusammenge- 
tragen, die  Schlacken  entfernt,  das  Metall  ausgeschmolzen  hatte, 
um  dami);  eine,  das  Einzelne  überragende  Säule  zu  erbauen,  al- 
len zur  Stütze,  von  allen  ein  Theil,  —  eine  solche  Naturwissen- 
schaft auf  einer  hohem  Stufe  fehlte,  und  fehlt  noch  jetzt  Man 
erforschte  gesondert  die  Vital itätsSufserungen  der  Organismen  und 
ihrer  einzelnen  Gebilde  im  normalen  ,  gesondert  die  im  sogen, 
krankhaften  Zustande,  man  trennte  die  letzteren  scharf  von  den  er- 
steren,  Mos  deshalb,  weil  die  Kunst  ^  sie  zu  heben,  eine  eigene 
Erziehung  dazu  nOthig  machte. —  Das  eirimal  Zerlegte  entwickelte 
sich  weiter  und  weiter,  nie  Pathologie  für  sieh,  ebenso  die  Phy- 
siologie, und  hingen  sie  auch  in  manchen  Punkten  noch  zusam- 
men, bildete  auch  da  und  dort  ein  neutrales,  von;  beiden  in  An- 
spruch genommenes  Feld,  oder  irgend  ein  Drittes i  das  fttr  beide 
von  Bedeutung  seyn  mochte ,  ein  gewisses  Band  zwischsn  ihnen, 
so  wurde  doch  ihre  ganze  Natur  eine  andere.  Die  grofse  Ver- 
schiedenheit 'des  Objects  ihrer  beiderseitigen  Forschung,  weldhe 
trotz  aller  Verwandtschaft  doch  deutlich  genug  sich  geltend 
machte,  brachte  es  mit  sich,  dafs  der  Geist  der  Forschung  selbst 
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in  jedem  Gebiete  eh  eigeotbümlkher  werde.  Sehen  wegen  tdt£ 
«es  Umstände*  aüeia  mubten  bei  den*  Arbeiten  eines  Phyntelogea 
und  Pathologen  sehr  ungleichartige  Resultate  zu  Tage  gefördert 
werden* 

Jetzt,  wo  das  Bettfirfnifs  einer  innigeren  Verschmelzung  tmd 
Durchdringung  beider  gefählt  wird ,  wollen  die  zerlegten  Theile 
riebt  mehr  recht  Ein  Ganzes  werden«  eben  weil  der  Gang-  ihrer 
Entwickehmg,  gleichsam  ihre  Erziebangsweise,  ziemlich  ungleich* 
artig  gewesen. war.  Die  Physiologie,,  in  Verbindung  mit  ihrer 
festesten  Stütze»  der  Anatomie,  nahm  im  Vergleich  an  der  Pa- 
thologie einen  steteren  Entwicketungsgang,.  und  schritt  sie  auch. 
wie  alles  menschliehe  Wissen»  in  einer  Zickzacklinie .  vorwärts» 
so  kamen  doch  weniger  rfickwärtslaulende  Linien,  Curven  und 
Schnörkel  ver,  als  bei  der  Pathologie.  Eine  innigere  Verbindung 
beider  wird  daher  nur  aHmilig  sich  bewerkstelligen. .  Durch 
fibereilte  Versuche  kann  man  vielleicht  die  trennende  Wunde  oben 
bedecken,  die  Wunde  selbst  aber  wird  bleiben,,  und  mir  lang- 
sam bei  sorgfältigster  Annäherung  van  beiden  Seiten  sieh  schlie» 
fseo. 

Fassen  wir  das  Object,  weiches  der  Physiologie  wie  der 
Pathologie  aar  Erforschung  gegeben  war,  etwas  näher  ins  Auge» 
00  wird  trotz  Allan  unser  Urtheil  über  so  manche  Verirrnngen 
der  (enteren* etwas  milder  sieh  gestalten,.  —  in  demselben  Verhätt* 
nisse»  als  die  Erforschung  des  menschlishen  Organismus  in  sei« 
nen  abnormen  Zuständen  schwieriger  ist  akt  die  des  gesunden. 
Hinzukommt,  dafs  der  Physiologie*  die  Gesammbaasse  lebender. 
Wesen  zugänglich  war,  dam  sie  aus  deren  Entwiekelungswetse^ 
ans  allen  den  tausendfachen  Gestaltungen  und  StractarVerhätefch 
sen  der  einzelnen  Gebilde  u>4S.  f.  bedeutende  Aufschlüsse  erhal- 
ten konnte,  während  die  Pathologie  fast  allein  auf  den  compKeir* 
testen  Organismus  angewiesen  blieb.  Die  vergleichende  Anato- 
mie lehrte,  wie  aus  dem  Einfacheren  das  Zwaiumengesetatefe 
sich  hervorbildet,  und  die  Physiologie  konnte  aus  dem  ihr  Ge* 
betonen  das  Wesentlichere  vom  weniger  Wesentlichen,  das  Pri* 
mMve  vom  Aceessorisehea  unterscheiden. lernen,,  kurz  Ate. konnte 
wenigstens,  theilweise    eine    vergleichende    werden.  -De* 
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Wunsch  tieft  ziemlich  nahe,  dB»  tri  ihrta  SfciitiufcHnfclltnisaea 
und  somit  m  ihm  VitalitztsnvJscfung  eituachsrai  Orgasmen  auf 
Ihuliche  Weise  Ar  die  Pathologie  betraten  zu  köonesv  Dm« 
würde  .eine  vergleichende  Pathologie,  welche  die  Pflanze,  den 
Polypen  wie  den  Menschen  umfafete,  unter  dem  verwirrenden 
Complexe  der  abnormen  VitalhütoäoCaernogeo  gleichfalls  da*  Pri- 
mitive, Wesentliche  vom  Aeeessoriscfaen  unterscheiden  kehren, 
der  Kern  Heise  sieb  von  seinen  Hallen  leichter  trenne».  Bei 
reichlieber  Erwägung '  aller  Schwierigkeiten  aber,  weiche  sich 
einem  solchen  Wissen  entgegensetzen,  wird  man  bald  zu  der 
Ueberzeugung  gelangen ,  dafs  eine  vergleichende  Pathologie  noch 
lange  zu  den  frommen  Wünschen  gehören  durfte.  Abgesehen  von 
andern  Schwierigkeiten,  —  ans  welchen  Erscheinungen  könnten 
wir  ein  Erkranken  nicht  nur  der  wirbellosen  Tbiere  sondern  auch 
der  einfacher  gebauten  Vertebraten  erkennen?  Welche  Difereu- 
zen  mtifete  nicht  die  kärgliche  Entwickelueg  der  Nervengebilde 
allein  schon  bedingen,  wie  verschieden  mtifete  sich  die  Krank- 
heitserscheinung im  Vergleich  mit  der  des  menschliehen  Organis- 
mus gestalten  I  —  Es  stehen  uns  allerdings  die  Secretionen ,  die 
Wätigkeitsweise  der  Verdauung»  -,  Bewegungsorgane*  manche  Sin- 
nesverrichtungen ,  die  Temperaturverbäitnisse ,  die  gante  Art  des 
Benehmens  zu  Gebote,  Um  aber  daraus  das  Wesentliche  der 
abnormen  Zustande  beurtheilen  zu  können ,  mufste  dar  not  male 
Zustand  viel  genauer  bekannt  seyn,  so  wie  ihre  Lebensweise» 
ihre  Ins tincte;  wir  imtfsten  auch  unterscheiden  .können,  welchen 
Anthefl  wirkliches  Erkranken,  welchen  dagegen;  die  gewaltsame 
Veränderung  ihrer  Lage,  ihrer  LebensverhäHnisaa  überhaupt  an 
den  beobachteten  Erscheinungen  haben.  Eine*  vergleichende  Pa- 
thologie ist  somit  schon  deshalb  unmöglich,  wefl  die  verglei- 
chende Biologie  und  Chemie  hierin  noch  ziemlich  in  der  ersten 
Kindheit  sich  befinden»  Es. kommt  aber' noch  ein  anderer  Punkt 
hierbei  in  Betracht  Je  einfacher  der  Bau,  die  Vitalitätaaufae- 
rangen  eines  Organismus  sich  gestalten ,  in-  demselben  Grade 
vermindert  sich  seine  Fähigkeit  Oberhaupt  zu  erkranken ,  so  d*£s 
sie  sieh  an»  Ende  fast  auf  Null  au  redneiren  seheint  Es  ^durften 
Mols  noch  •  palpaUe  Organisanonsstörungen  einzelner  Gebilde  na« 
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letst  zur  Beobachtung  kommen »  ohne  dafe  der  TetalerguNsmo* 
grofeea  Antbeil  daran  nähme,  es  wtfrde  somit  keine  Krankheitor 
fenwcheraung  wie  beim  Menschen  zu  Stande  komtneo.  —  Welcher 
Unterschied  findfet  hierin  sqhon  zwischen  diesem  und  den  3äqge* 
tbEer4n  Statt  1  Nor  seta»  Gehdssej)  unter  diesen,  die  unter  seinem 
Eibilufoe  *alhailfg<  ihre  abgestemmte  Natur  terlÄugne»  lernten! 
theifeq  auch  n  bvberena  Grade  seine  vogUteklithe  Fäbigkeiti 
krank  su  werden.  Der  Unterschied  bierin  von  andere  Tbieree, 
jb  «wischen  dem  Menaebengesebleebte  selbst,  je^oaph  seinem 
Koltprfcuatantie,  ist.  sogar  so  bedeutend-,  dafs  er  sieb  aas  de*Qr* 
gaoUatieusverhälteieaen ,  allein  nicht  begreifen  läfet  Sejue  Be- 
gründung raufe  gröfstentheils  in  relativ  äufseren ,  der  natürlichen 
Bestimmung  dee  Menschen  widersprechenden  Verhältnisses  ge- 
socht  werde« ,  and  in  diese  fiihrte  iha  theiN  seipe  höhere  geistige 
Entwickelung-,  theila  die  immer  &tfe»ej>ioeode  Vermehrung  der  In* 
dividuen  aUmälig  hineio. 

Aus  «dem  Bisherigen  dürfte  nun  hervergeben,  dfrfs  es  der 
Pathologie  nlcttt  überall  und  allein  »um '.Vorwurfe  gereichen  kann, 
wenn  sie  «ich  aus  einer  vergleicbeodeii  Untersuchuag  der  Orga- 
nismen bis  jetet  nur  .  wenige  wesentliche  Vortheile  4u  erringen 
wnfcte.  Eine  wichtige  ErkeantnUsqueUe  konnte •  ihr'  nur  sparsa- 
mes Material  liefern,  aas' welcher  dagegen  die  Physiologie  In 
vollen  Zügen  schöpft.  Keineswegs  läfst  sich  aber  Jäegaen*  daüs 
biet  noch  Vieles  zu  leisten  ist»  was  durchaus  nicht  aufserbalb 
des  Bereichs  unserer  Kräfte  steht 

Einen  bedeutendes)  Vorschub  leistete  fetner  der  Physiologie 
die  Möglichkeit ,  über  das  materielle  Substrat -der  Vitaiitäteäufee« 
rangen  -bei  Tbiere»  frei  zu  vertilgen,  über  die  Axt  und  Weise  des 
Bedmgtseyas  der  Vitatitätsäuiserong'  durch  die  verschieden. ge-, 
formte  und  gemischte  organische  Materie;,  über  die  gegenseitigen 
Beziehungen  dieser  VitaJttäts&ufaerungen  directe  Beobachtungen 
anzusteHen*.  Man  konnte  lebende  Organismen  ia  diese  oder  jeuo 
Verhältnisse  künstlich  versetzea,  mit  verachiedeaen  Agentien  m 
Berührung  bringen;  es  war  möglieb,  durch  directe  Einwirkung 
auf  einzelne  Gebilde  ihre  TbäUgkeitsweise  künstlich  zu  moditici- 
ten,  g&nzlkb  aufzubeben,'  indesTman  gleichsam  verschiedene 
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Reagentien  auf  dieselben  anwandte  Dadurch  tarnte  .man  die 
vitalen  Eigenschaften  einzelner  Gewebe,  die  Bedeutung  der  feste» 
ren  Gebilde  wie  der  mannichfaeben  Stile  für  andere  Organe  und 
den  Totalorganismus  kennen.  Indem  der  Physiolog  •  den  Orga* 
»ismus  wie  einen  kfliistlieben  Mechanismus  aas  einander  legten 
diesen  oder  jenen  Hebel»  diese  oder  jene  Feder  verändert?  «der 
herausnahm»  konnte  er  das  Wirken  des  Einzelnen  taxhren,  wäh- 
rend  der  Patbolog  immer  das  verwirrende  Spiel  des  Ganzen  vor 
sich  hatte.  —  Durch  diese  und  andere  Hülfsmittel  lieb  sieb 
fair  die  Physiologie  eine  Grundlage  erringen,  welche  mit  jeder 
neuen  Thatsache  an  Breite  und  damit  an  Sicherheit  gewann*  -r- 
Anders  verhielt  es  sich  grofsentheils  bei  der  Pathologie»  sobald 
sie  sich  Ober  das  eigentliche  Zustandekommen  der  verschiedenen 
krankhaften  Zustände,  über  das  Primäre  und  Sekundäre»  das 
Bedingte  und  Bedingende  Rechenschaft  geben  wollte.  Das  mate- 
rielle Substrat  der  abnormen  Vitalitätsäufserungen  war  ihr  wäh- 
rend des  Lebens  entweder  ganz  entzogen»  oder  konnte  sie  aus 
dem  ihr  Zugänglichen  keineswegs  das  Wichtigste  des  in  Frage 
Stehenden  beanworten.  Aufeer  den  örtlichen  9  nach  aufsen  sich 
offenbarenden  Abnormitäten  waren  ihr  blofs  die  äuisefen  Hüllen» 
«He  Atrien  der  nach  aulsen  sich  öffnenden  Organensysteme,  ei* 
nige  Sinnesorgane  #  und  locomotiven  Apparate  zugänglich.  Sie 
konnte  die  nach  aufsen  sich  ergiefsenden -Sekrete  und  einige  ex- 
crementitielle  Stoffe»  nicht  selten  auch  das  Blut  untersuchen»  doch 
konnte  sie  hieraus  selten  sichere  Resultate  erzielen»  da  die  che- 
mische Analyse  meistens  blofis  das  Gröbere  an  den  Tag  brachte. 
Die  Temperaturverhältnisse,  die  Alterationen  der  Sinnespereep- 
tiooen,  der  Huskelcontraction»  die  Thätigkeitsweise  der  äufsero 
Hüllen  konnten  nicht  immer  greisen  Vorschub  leisten,  weil  sie 
häufig  nur  unbedeutende  Abweichungen  darboten»  und  diese  über- 
dies sehr  verschiedenen  Zuständen  gemeinschaftlich  zukamen. 
Dagegen  war  es  möglich ,  die  Art  und  Weise  der  arteriellen  Biut- 
strömüng,  die  functionellen  Zustände  der  Lungen,  des  Herzens 
ziemlich  direet  zu  untersuchen,  und  wie  emsig  hat  sich  auch  die 
Pathologie  dieses  Mittels  bedient,  —  freilich  fast  überall  mehr 
als  in  Deutschland.  —  Die  feineren  Grganisationsverhältnisse,  der 
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Gebilde ,  welche  abnorme  Vitalitätsäufserungen  offenbarten,  konn- 
ten im  Gänsen  erst  nach  dem  Tode  erforscht  werden.  War  man 
nun  auch  so  glGcklich,-  Alterationen  der  Gebilde  vorzufinden,  so 
Kefs  sich  doch  nicht  immer  beurtheilen ,  welche  Art  von  Captk 
mortuum  man  iti  Händen  hatte ,  in  welchen  Beziehungen  dasselbe 
zu  den  früheren  Lebensverhältnissen  gestanden .  haben  mochte. 
Seitdem  die  pathologische  Anatomie  an  innerem  Gehalte  gewann, 
ist  "die  Entscheidung  mancher  Fragen,  die  hier  in  Betracht  kom- 
men, mit  mehr  Behutsamkeit  unternommen  worden.  Wie  die 
Physiologie  zur  gewöhnlichen  Anatomie ,  so  verhalt  sich  die  Pa~ 
thogenie  zur  pathologischen  Anatomie  am  Secirtische.  So  wenig 
steh  das  Leben  eines  Organismus,  das  gesammte  vitale  Wirkungs- 
vermögen eines  Gebildes  aus  seinen  Structurverbältnissen  allein 
erklären  läfst ,  ebenso  wenig  kann  die  abnorme  Vitaiitätsäufserung 
aus  den  erkennbaren*  Alterationen  der-  Organisation ,  aus  den  Re- 
siduen im  Kadaver  erklärt  werden,  sollte  auch  der  wesentliche 
Zusammenhang  zwischen  beiden  aufser  Zweifel  seyn.  Hier  mufs 
der  Patholog  weiter  gehen  als  die  Spitze  seine»  Messers,  als 
sein  Mikroskop.  Aus  oben  erwähnten  Ursachen'  kann  er  aber 
dieses  nicht  mit  dem  Grade  von  Sicherheit,  als  es  der  Physiolog 
kann.  Besonders  ist  es  der  Pathologie  nur  selten  möglich ,  durch 
dfrecte  Experimente  eine  Gegenprobe  ihrer  Erklärungsversuche 
zu  machen,  nur  in  wenigen  Fällen  kann  sie  den  Organismus  in 
Zustände  versetzen,  die  den  beim  Krankseyn  sieh  vorfindenden 
ähnlich  wären.  —  So  haben  wir  immerhin  werthvolle  Versuche 
über  Injectionen  von  Efter,  von  faserstofffrereift  Blut  u.  s.  f.  in's 
Gefäfssystem ,  aber  wem  könnte  das  Mangelhafte  derselben  ent- 
gehen, sobald  es  sich  von  der  Anwendung  ihres  Resultate  auf 
die  Pathogenie  handelt?  ' 

Da  mm  die  Pathologie  durch  die  materiellen  Veränderungen 
der  auf  abnorme  Weise  thätig  sich  äufeernden  Gebilde  bei  der 
Beantwortung  ihrer  wichtigsten  Fragen  welliger  gefördert  wurde, 
als  es' zu  wünschen  wäre,  so  sab  sie  sich  vorzugsweise  auf  die 
Vitalitätsäufserung  der  Gebilde ,  also  auf  die  Krankheitserschei- 
nung nach  aufsen  angewiesen.'  Erst  von  hieraus  mufste  sie  rück« 
wärts  das  wesentlich  zu  Grande  Liegende ,  das  eigentlich  Bedin- 
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gende  der  krankhaften  Zustände  *n  ,  erforschen  stiebet».  Dieses 
war  aber  blofs  durch  Combination  und  Analyse,  also  durch  Tor* 
herrschend  subjektives  Eingreifen  möglich »  wodurch  der  objeetive 
Wertb  natürlich  berabgedrückt  wurde.  Dasselbe  war  bei  de* 
Physiologie  in  früheren  Zeiten  der  Fall,  wo  sie  gteieh&lls  vorzugs- 
weise auf  die  Beobachtung  der  Lebenserscheinungen'  an  und  für 
sieh  beschränkt  war,  wo  sie,  noch  weniger  den  Organismus  und 
seine  einzelnen  Gebilde  durch  verschiedene  Reagentien,  durch 
peinliche  Fragen  aller  Art  zu  «Aufschlüssen  über  ihr  geheimaüs- 
veties  Treiben  zwang.  '  •     * 

Aus  dieser  Sachlage  ergab  sich  noch  ein  anderer  Uebelstand 
fitr  die  GestaHang  der  Pathologie.  —  Von  Anbeginn  eritttdiese 
sowohl  als  die  Physiologie  in  der  Anschauungsweise  ihrer  For- 
schuegsobjeete  dadurch  wichtige  Modifikationen ,  dafs-  andere  De- 
ctfinen  auf  sie.  einwirkten.  So  gewann  z.  B.  bald  die 'Physik  als 
Mechanismus»  dieGbemie  als  Chemismus»  bald  gewannen  die  herr- 
schenden philosophischen  Systeme  einen  überwiegenden  Einflufs, 
Auf  die  Gestaltung  der  Patbologie^nufste  jedoch  dieser  viel  ieieb- 
ter  und  bedeutender  als  auf  die  der  Physiologie  seyn»  in  dem- 
selben  Verhältnisse,  als  jene  einer  sicheren  Begründung»  einer 
tüchtigen  Selbstständigkeit  mehr  entbehrte.  Die  Pathologie  war 
weniger  ein  geschlossenes  Ganzes»  überhaupt  von  jeher  weniger 
Wissenschaft  als  vielmehr  die  subjeetive  Anschauungsweise  von 
gewissen  Zuständen  des  Lebens »  wie  sie  von  diesem  oder  jenem 
Pathologen  ausgesprochen  würde;  die  Pathologen  jeder  Zeit  bü« 
defen  die  Pathologie.  Obsehon  dies  bei  der  Physiologie  in  man- 
chem Betrachte  nicht  viel  weniger  der  Fall  war,  so  überwog,  doch 
bei  ihr  die  Wissenschaft,  gleichsam  der  von  Andern  errungene 
Mutterstock  des  Wissens  die  subjeetivta  Anschauungswelsen» 
dtede  mufsten.  sich,  wen»  sie  anders  einige  Anerkennung  finden 
wollten',  an,  jenen  änschliefsen,  —  d.  b*  die  Physiologie  bildete 
in  gewissem  Sinne  den  Physiologen. 

Im  Bisherigen  wurden  eisige  Momente  betrachtet»  welche 
auf  die  verschiedenartige  Gestaltung  der  Physiologie  und  Patho- 
logie Von  Einflufs  seyn  mochten ,  welche  die  geringere  Solidität 
der  letzteren  wenigstens  zwnTheilfe  erklären  dürften«  Immer  kann 
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man  aber  die  Frage  auswerfen,  warum  sie  das  von  der  PhysieJo« 
gie  errungene  Material  nicht  besser  benutzt  habe,  warum  sie  Irr' 
bahnen*  worauf  sie  ein  vielleicht  unverschuldetes  Verbängnifo 
geworfen,  nicht  alsobald  yerliefs,  als  es  in  der  Physiologie  z* 
tagen  begann?  — »  Es  dürfte  schwierig  seyn,  die  Pathologie  ge- 
gen» aHe  Verwürfe  von  dieser  Seite  in  Schutz  zu  nehmen ,  auch* 
wäre  es  ein  schlechtes  Verdienst,  den  auf  Trugschlüsse,  Phan. 
tasieen  aller  Art  grofsentheils  basirten  Schlendrian  rechtfertigen  zu? 
trollen,  —  seine  Zeit  ist  um.  Doch  mögen  einige  Bemerkungen,' 
so  weit  sie  gewisse  Beziehungen  zwischen  Physiologie  und  PaV 
thologie  betreffen,  gestattet  seyn.  Wenn  die  letztere  von  ihrer' 
Schwester  nicht  mehr  Nutzen  zog,  wenn  deren  Lebren  noch  nicht' 
recht  ms  Fleisch  und  Blut  der  Pathologie  übergehen  wollten,  <— ' 
dürfen  jwtr  da  alle  Schuld  auf  diese- aHein  wälzen?  Sollte  nicht 
auch  in  den  Lehren  der  Physiologie  diese  immerbin  bedauerliche 
Thatsache  wenigstens  theil weise  begründet  seyn? 

Vor  Allem  ist  hierbei  zu  bedenken,  dafs  die  Physiologie 
an  sich  keine  höhere  Stufe  einnimmt  als  die  Pathologie ,  sondern 
dafs  sie  sich  ebenbürtig  sind.  Aus  den  Lehren  der  Physiologie; 
wie  diese  bis  jetzt  sich  gestalten  konnte,  lassen  sich  die  Fragen, 
welche  die  Pathologie  zu*  untersuchen  hat,  noch  keineswegs  be^ 
antworten.  Daraus,  dafs  wir  wissen,  wie  ein  Organismus,  ein 
Gebilde  im  gewöhnlichen  Zustande  sich  verhält,  können  wir  nicht 
alte  die  Alterationen  ableiten  und  erkennen,  deren  jene  überhaupt1 
ftfrfg  -sind.  Aus  dem  physiologischen  Wissen  läfst  sieh'  das  paV 
thotogische  nicht  einfach  deduciren.  Der  eine  wie  der  andere 
Zustand  kann  blofs  durch  die  Erfahrung  kennen  gelernt  werden, 
und  es  ist  hier  nur  der  wichtige  Unterschied ,  dafs  es  für  einen1 
Organismus ,  ein  einzelnes  Gebilde  zu  einer  bestimmten  Periode 
seiner  Existenz  blofs  einen  einzigen  normalen,  aber  sehr  marmich- 
fache  vom  Normale  abweichende  Zustände  geben  kann,  was  die 
£rkenntnifs  der  letzteren  nofhweiidtg  erschweren  mufs.  —  Die  ge-: 
senden  wie  die  krankhaften  Zustände  sind  übrigens  vom  wissen- 
schädlichen  Standpunkte  aus  als  gegenseitig  mtegrirend  zu  be- 
trachten»  dieselben  Gebilde  äufsern  ihr  vitales  Wirkungsvermögen/ 
nur   in  Verschiedenen  Richtungen  hin ,    auf  verschiedener  Weise: 
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Der  Praktiker  mag  die  kmskbaften  Zustände  nach  Kräften 
von  den  normalen  trennen,  sie  sind  die  ihm  angewiesene  Beute; 
der  wissenschaftliche  Patholog  kann  übd  darf  es  nicht,  wenn 
anders  seine  Wissenschaft  mit  der  Physiologie  inniger  verbunden 
werden  soll.  Daraus  folgt  quo  ferner,  dafs  diejenige  Wissen« 
Schaft,  welche  die  VitaKtätsäufserungefi  der  manniehiach  organi- 
sirten  Materie  überhaupt  erforschen  und  daraus  allgemeinere  Ge- 
setze abstrahiren  wollte»  die  Physiologie  wie  die  Pathologie  als 
iategrirende  Theile  in  sich  aufnehmen  müfste.  Eine  solche.  wQrde 
auf  einer  höheren  Stufe  stehen  als  jede  d*r  letzterwähnten ,  sie 
wurde  eine  allgemeine  Biologie  oder  Physiologie  im  eigentlichen 
Sinne  des  Worts  seyn,  wie  wir  sie  noch  nicht  besitzen«  Sie 
konnte  geben,  was  wir  von  der  »Physiologie  im  gewöhnlichen 
Sinne  nicht  erwarten  dürfen.  —  Durch  Würdigung  dieser,  gegen- 
seitigen Verhältnisse  kann  die  Physiologie  keineswegs  an  Ihrem 
hohen.  Werthe  der  Pathologie  gegenüber  verlieren;  die1  billigen 
Erwartungen  der  letzteren  weist  sie  damit*  nicht  zurück.  Indem 
sie»  die  normalen  Zustände  einzelner  Gebilde  und  deren  Wechsel* 
beziehungen  erforscht,  gelangt  sie  endlich'zu  der  Abstractfon  von 
Gesetzen,  nach  denen  der  Totalorganismus  und  seine integriren- 
den  Theile  ihr  vitales  Wirkungsvermögen  offenbaren ,  so  weit  uns 
ein  solches  überhaupt  sich  jnwd  giebt  Die  Kenntnifs  derselben 
erleichtert  das.  Begreifen  der  Abweichungen  vom  normalen  Ver- 
halten ,  denn  unter  allen  Umständen  zeigt  sich  ein  Gebilde ,  ein 
Organismus  seiner  Natur  entsprechend  lebendig  thärig.  Indem 
wir,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  die  Gesetze  genauer  kennen 
lernten ,  nach  denen  sich  die  Organismen  >om  ersten  Keime 'an 
entwickeln,  konnten  wir  auch  das  Entstehen  monströser  Bildun- 
gen eher  begreifen  lernen,  obschon  wir  nicht  wissen,  warum  in 
einem  gegebenen  Individuum  gerade  diese  und  njcht  eine  andere 
Monstrosität  zu  Stande  kam.  Wenn  uns  aHe  normalen  Vitaüt&ts- 
äufserungen  eines  Organismus  an  einer  bestimmten. Periode  seines 
Daseyns  bekannt  sind,  werden  uns  die  Richtungen  begreiflicher 
werden ,  nach  welchen  sie  abweichen  können ,  um  das  zu  bilden» 
was  man  „Kraakseyn"  nenn{.  Die  Physiolpgie  kann  somit  die 
Fragen  des  Pathologen  nicht  a  priori  von  sich  selber  beanfwox* 
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ten»  aber  sie  wird  für  ihn  ein  Wegweiser  in  seinen  schwierigsten 
Untersuchungen  seyn.  Was  die  Pathologie  billigerweise  von  ihr 
fordern  kann,  besteht  darin ,  dafs  sie  ihr  eine  vollständige  Kennt- 
nis der  normalen  Vitalifätsäufterungen  der  Gebilde  und  ihrer 
Wechselbeziehungen  mit  Auf  den.  Weg  giebt  Alle  Nachtheile, 
welche  die  Pathologie,  wegen  einer  Ulivollständigkeit  jener  Kennt* 
nifs  erduldet,  alle  Mängel,  welche  deshalb  ihren  eigenen  For- 
schungen ankleben,  können. nicht  ihr  selbst,  sondern  blofs  der 
Physiologie  zugerechnet  werden.  Würde  diese  auch. nur  mit  ihren 
wichtigsten  Theilen  zur  sichern  Erkenntnifs  durchgedrungen  seyn, 
gewifs  hätte  diese  gar  manehe  Nebel  im  Gebiete  der,  Pathologie 
zerstreut.  Der  unbefangene  Physiolog  wird,  aber  bekennen,  dafe 
fast  alle  seine  Bestrebungen ,  so  würdig  sie  auch  der  dankbarsten 
Anerkennung  sind ,  nur  wenige  sichere  Resultate  zu  Tage  förder- 
ten, dafs  über  allen  seinen  Lehren  noch  Zweifel  schweben,  wel- 
che er  erst  heben  mute,  ehe  der  Patholog  den  wahren  Nutzen 
daraus  ziehen  kann. 

Sehen  wir-  auch  ab  von  den  gebeimnifsvollsten  Vitalitats- 
ättfseruugen,  vor  allen  der  Nervengebilde,  so  blieb  doch  selbst 
für  die  Wirkungsweise  der  die  Sanguification ,  die  Ernährung  ver- 
mittelnden Theile  des  Unerklärlichen  mehr  als  genug  zurück« 
Gerade  über  die  Punkte,  welche  für  die  Pathogenie  die  wichtig- 
sten waren,  konnte  man  von  der  Physiologie  nur  zweifelhafte 
Antworten  oder  eine  Unzahl  subjeetiver,  nicht  immer  sehr  stich- 
haltiger Ansichten  erhalten.  Wenn  unter  den  Pathologen  grofse 
Streitigkeiten  zum  Ausbruche  kommen,  wie  dies  von  Zeit  zu 
Zeit  der  Fall  ist,  so  zieht  jede  Partei  zu  ihren  Gunsten  alle  mög- 
lichen Gründe  herbei.  Dann  wird  auch  die  Rüstkammer  der  Phy- 
siologie geplündert,  und  wir  sehen  die  Kämpfer  mit  Waffen  strei- 
ten, deren  sie  zupa  Theil  nur.  wenig  gewöhnt  scheinen.  Es  zeigt 
sich  aber  aueb,  wie  wenig  bis  jetzt  die  physiologischen  Lehren 
ganz  geeignet  sind,  zur  Lösung  pathologischer  Fragen  überall  we- 
sentlich beizutragen. 

Ein  schlimmer  Umstand  ist  es,  dafs  ihrerseits  die  Physiolo* 
gie  unmöglich  ihrem]  Ziele  näher  rücken  kanu ,  ohne  dafs  die 
Kenntails  pathologischer  Zustände  vorwärts  geschritten  ist ,  denn 
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beide;  ergänzen  sieb  wechselseitig  und  lassen  sich  Oberhaupt,  wie 
schon  oben  erwähnt,  wissenschaftlich  gar  flieht  trennen.  Was 
würde  aus  der  Physiologie  geworden -seyn,  wenn  sie  nicht  durch 
directes  Einwirken  auf  diese  oder  jene  Gebilde  Abnormitäten' 
in  deren  Wirkungsweise  hätte  herbeiführen  können?  —  Sie 
scheint  auch,  besonders  in  neueren  Zeiten,  die  hohe  Bedeutung' 
der  Pathologie  nicht  verbannt  zu  haben,  und  hat  in  dieser  Hinsicht 
schätzbare  Untersuchungen  angestellt  Wördigen  wir  jedoch  diese1 
Leistungen  mit  ruhiger  Unparteilichkeit;  so  durften  wir  bekennen* 
nüssen,  dafs  die  Mehrzahl  derselben  wenige  wesentliche  Tor- 
theile  ergab,  vielleicht  weil  die  Physiologie  Dur  au  sehr  ihren 
Standpunkt  im  Auge  behielt,  wie  auch  ihreraeit  die  Pathologie 
häufig  genug  demselben  Fehler  unterliegt.  Manche  Physiologen 
wenden  sich  neuerdings  mit  einer  gewissen  Herablassung  der  Pa- 
thologie zu,  und  beschenken  diese  mit  einigen  Brosamen,  welche 
von  des  Herrn  Tische  fallen.  Es  giebt  auch  der  Aerafe  genug; 
welche  begierig  nach  solchen  physiologischen  Schnitzeln  langen; 
denn,  in  ihre  oft  so  leeren  Schriften  eingeflickt,  nebineft  sie  sich 
gar  herrlich  aus,  besonders  wenn  es  gelingt,  einige  volltönende 
Ausländernamen  damit  in  Verbindung  zu  setzen.  Weit  bin  ich 
entfernt,  das  Verdienstliche  jener  physiologischen  Expeditionen 
im  pathologischen  Felde  mifskennen  zu  wollen,  —  das  Verdienst-* 
liehe  geht  aber  nur  so"  weit-,  als  die  Versuche  u.  s.  f.  dasjenige 
wirklich  beweisen,  was-  sie  beweisen  sollen.  Alle  übereilten, 
nur  theilweise  begründeten  Deductionen  dagegen  werden  der 
Pathologie  eher  schaden-  als  nützen ,  und  müssen  somit  zurück« 
gewiesen  werden. 

Wir  sehen  die  Physiologie  unserer  Tage  besonder»  in  ge- 
wissen  Richtungen  eine  grofse  Thätigkeit  entwickeln,  welche  für 
die  Pathologie  von  hoher  Wichtigkeit  sind.  So  schafft  dieselbe, 
der  Anatomie  sich  verbindend ,  Im  Gebiete  des  Kleinsten,  Um  die 
letzten  organischen  Elementartheile  der  Gewebe,  der  Flüssigkei- 
ten in  ihren  verschiedenen  Entwickelungsstüfen  zu  erforschen. 
Sie  ist  eine  mikroskopische  geworden ,  wie  sie  zu  den  Zeiten  der 
Naturphilosophie  eine  makroskopische  gewesen.  Auch  die  Pa- 
thologie^ zog  hieraus  manche  Belehrung,  indem  die  Fotmelemente 
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4n  ihren  Veränderungen  dufch  pathologische  Prozesse  gleichfalls 
Berücksichtigung  fandet).  Ich  errinnere  nur  an  die  trefflichen  Un- 
tersuchungen krankhafter  Gebilde  und  Afterorganisationen ,  wie 
wie  besonders  von  J.  Müller,  Valentin,  H.  Nasse  u.  A. 
angestellt  wurden.  Ebenso  haben  die  Arbeiten  mancher  Physio- 
logien, von  denen  ich  bfofc  eineb  Henie,  Purkinje,  Mie- 
ten er,  Vogel  nenne,  über  die  Veränderungen  der  Formele- 
mente  verschiedener  Gewebe  durch  Entzündung,  Katarrh,  Elte- 
Tuog  «-  s.  f.  ein  erfreuliches  Liebt  verbreitet.  —  Die  ganze  Rich- 
tung der  Naturwissenschaften  begünstigte  eine  mehr  maferialisti- 
«che  Anschauungsweise,  und  der  reine  Dynamismus  verliert  im- 
mer mehr  an  Terrain;  Man  hält  sich  weniger  an  das  geheimhifs- 
rolle  Wirken  eines  lebendig  thätigen  Gebildes,  an  seine  Function 
an  sich,  ais  vielmehr  an  das  dieselbe  äufsernde  GtebSde  selbst 
«nd  seifte  Organisation.  '  Man  könnte  daher  die  jetzige  Physiolo- 
gie auch  grofrentheils  eine  anatomische  nennen.  Aus  der  Ge- 
staltung und  chemischen  Mischung  der  Gewebe  und  Formele- 
mente, aus  ihren  Veränderungen  suchte  man  ihre  vitale  Wirkungs- 
kreise au  erklären.  Man  hat  eine  Seite  des  Lebens  erfafst,  welche 
der  Naturforschung  vfel  angemessener  erscheint,  und  daher  auch 
hessere  Resultate  verspricht  ate  «der  vage  Dynamismus.  Da  und 
•dort  scheinen  jedoch  üie  Folgerungen  -aus  mikroskopischen  Unter- 
suchungen eine ,  Ausdehnung  zu  gewinnen ,  welche  weit  über  das 
Thaisächliche  hinausgeht  und  das  Gebiet  einer  rationellen  Physiot- 
logie  verläfst.  Nicht  immer  scheint  man  zu  bedenken ,  defs  das 
Materielle  eines -Gebildes  sein  vitales  Tb&tigseyn  keineswegs  tol- 
lig hegreifen  läfst,  mag  dieses  tosn  ein  normales  od«t  davon  al* 
«weichendes 'seyo. 

'  Auf  die  firforsdMMig  der  gebejmntfc  vollsten  TMigfeeit  tfciert- 
scher  Materie  —  oder  der  Nervengebilde  —  hat  die  Physio- 
logie in  inniger  Verbindung  mit  Anatomie,  Pathologie  die  grätete 
Mühe  aufgewendet.  ♦  Mit  einer  Schärfe  der  Analyse  und  Combi- 
nation,  mit  einer  Ausdauer  wurde  hier  zu  Werke  gegangen,  welche 
nicht  weniger  als  die  dadurch  erhaltenen  Resultate  allgemeine  lte 
wunderung  erregen  mffesen.  Auch'  die  Geschichte  der  Pathologie 
wird  die  Verdienste  eines  Bell,  Flourens,  Müller,  Magens 
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**ie*,  M.  Hall»  H a/Jr©,  Valentin,'  Fr,  Na*se  nadi«0'teaü- 
«ber  Anderer  mit  Dank- anerkennet). '  Die  Lehre  von  keiner  andern 
'VkalfötsStfeerung .  bat  auch; Mit  entfernt  Welche  Umwälzungen 
erfahren,    Alan.  bat.  gefunden,,  dafs'den  verschiedenen  Provinzen 
des  Nervensystems  eiöejweäeotUchvefachledene  Thatigkeitewcise 
•ankomme,    dafe  sie  weder  in  ihrer  anatomischen  Structur  noch  in 
ihrer  Fone4k)»  ^leichfürmigfceit  «eigee.    Alan  ist  allmfilig  in  ein 
-zuvor  t  rieb?  angestauntes  ^te  «erforschtes  Gebiet  eingedrungen,  hat 
*n  seinen  Orenzen-jcviehlige  Punkte  besetzt,  und  von  hier  ans  des 
Räthselhaften  mehr  e^ecfct,  als  froher  zu  ahnen  war.    So  lange 
.hier  noch .  so  Manches  ^<  prüfen  *  äü  «anstauten  ist,  kann  die  Pa- 
Ablegte  mir  mit  grofser  Vorsicht  aus  den   neuen  kehren  Nutzen 
ziehen*.   Nicht  imiper  dürfte  der  Pathologe  jenen  Ueberbiick  über 
rdie  wichtigeren. Versuche  uöd  Beobachtungen  älterer, wie  oensrer 
Zeit  besitzen,  um  mit  gehöriger  Kritik  das  Thats&chlicke  heraus 
auwäblen-,  das. Vereinzelte,  oft  Unklare,  tfle  es  eine  neue  Lehre 
-mit  eich  bringt,  zu  ordnen;  und  zun*  richtigen  Gebrauche  zurechte 
zu  legen.    Wie  ,  gewöhnlich ,    so  beeilten  sich   aber  auch  hier 
•manche  Pathologen ,  physiologische  Angaben,  mochten  sie  be> 
gritodetsfe^^der  nicht,  bei  ihren  EiWäroogsversucben  krankhaf- 
ter Zustände  in  unbeschränkte  Anwendung  zu .  bringen,  und  Theo- 
jjeen  zu  gründen  >  die  mit.  einer  rationellen  Physiologie  wenig  Ge> 
jneiasebeft  zeigen..  « —  Die  Herrschaft  subjektiver  Willkür  und 
.poetischer  Ljceneen    sollte  in  4er  Pathologie  einmal  au  Ende 
gebe* ,>  iqao  sollte  si<3h zufrieden  geben,  mk  bescheidenen,  klei* 
j|en  Schritten  das  ebjectire  Wissen  an  mehren.  —  Längst  schon 
4ta#e  man  dem  JN^rveosysteme  eine  unbeschränkte  Dictatur  über 
den  Organismus  zuerkannt,  sein  Ansehen  konnte  kaum  mehr- Zu- 
Wachs   erhalte»;    doch  gewannen  aufeb  manche  pathologischen 
Lebren  durch 'die  neueren  Erfahrungen  und  Ansichten  eine  mehr 
wissenschaftliche  ,  Gestaltung.    Unser  Wissen  von  dem  Zustan- 
dekommen,   dem  Verlauf  der  ferankhaftea   Zustände   und  ihrer 
Erscheinung  nach  aufsen  wird  aber  durch  einseitiges  Hervorheben 
des  Nerveneinflusses,  dadurch,  dafs  raa»  die  Nervengebilde  fast 
als,. das  .efnjKg  Belebte  und  Wirkende  betrachtet,   niemals  eine 
W*s$ltitebe.FMjerai$  erfahren.    Schon  deshalb  wird  dies  nicht 
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4er  FWl  sey* ,  weil  maa  sich  dabei  auf  ganz  einseitige  Ansichten 
«tptzt,  *weil  Verhältnisse  wd  Hypothesen  zu  Hälfe  gerufen  v$er* 

4 

4en,  müssen,  welche  sich  nicht  beweisen»  ja  kaum  mit  dem  n&- 
•tbigen  Erfolge  untersuchen  lassen. 

Die  Physiologie  hat  nicht  blofs  durch  ihre  Verbindung  mit  ' 
der  Anatomie,  sondern  auch  durch  die  analytische  Chemie  grofse 
Vorteile  errungen  ^  und  selbst  fiir  die  letztere  ist  die  Mikroskopik 
eia  notwendiges  HüJfsmittel  geworden«  .  Besonders  wurden  tbie- 
risehe  Flüssigkeiten,  vor  allen  das  Blut  im- gesunden  und  krau? 
keo  Zustände  mit  grober  Sorgfalt  untersucht«'  Die  Humoralpar 
thqlogie  erhielt  dadurch  viele  schätzbare  Beiträge;  obscbon  maur 
die  ans  Spekulation  und  einseitiger.  Vorliebe  ,fifr  alles  Saßige. her*- 
vorgehende,  Behauptungen  keine  Bestätigung  finden  konnten.  Auch 

«  

ist  zu  beherzigen,  dafs  die  gründlichsten  Forscher  nach  langen* 
mühevollen  Untersuchungen  nur  mit  grofser  Zurückhaltung  über 
Fragen  sich  auszusprechen  wagen,  über  welche  Andere»,  auf  bfe 
qiiemeren  Wegen  der  Phantasie  wandelnd,  ganz  im  Klaren  zu 
sey»  scheinen. 

...  Es  würde  au  weit  führen,  sollte  dieser  fluchtigen  Skizze  etnit 
per  Tendenzen  der  neueren  Physiologie,  so  weit  sie  mit  der  Bar 
thologie  in  Beziehung  stehen,  eine  umfassendere  Begründung  gor« 
geben  werden.  Auch  dürfte  sich  schon  jetzt,  wo,  jene  Tendfenzeo 
pelbst  erst  in  weiterer  Entwicklung  begriffen  sind,  wo  eine  «p> 
giebigere  Wechselwirkung  mit  der  Pathologie  erst  begonnen  batj 
nicht  leicht  ein  wobl  begründetes  Urtheil  fällen  lassen.  Jte4feig» 
falb  dürfen  wir  von  den  neueren  Uatejpnchuugtfweiseo  der' Phy- 
siologie ,  besonders  der  comparativen ,  die  schönsten  Früchte  füt 
die  Pathologie  erwarten.  Wenn  sich  auch,  von  manchen  Seiten 
her  ..eine. bedenkliche  Neigung  offenbart,  da£  L^beo  ins  Gebiet 
des, Mechanismus  oder  Chemismus  herabzuziehen,  so  gewinnen 
wir  doch  .dabei  immerhin  mehr,  als  wenn  wir  .dasselbe  als  ein 
mysteriöses  Etwas  mit  blinder  Scheu. bewundern,  statt  in  das- 
s^jlhe  JtineingreJfpn  wollten«  .  Es  verspricht  schöne  Früchte,  wenn 
irir  $\e  organische  Materie  mit  ihren  eigentümlichen  Erscheinun- 
gen nicht  mehr  so  scharf  von  der  unorganischen  abgrenzen  wollen, 
wenn  <fce  Physiologie  zu  emem  Theile  einer  allgemeinen  Physik 
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ttreh  erhebet»  tonnte.  Das  T  Bll<%s<ryn  der  organische*  iM  xttuk- 
f  aitlsetieit  Materie  durfte  immer  Weniger  einsien*  'getrennt  wer- 
den ,  und  die  Kehnfpite  des  Giften  kann  durch  d*e  deto  andern  mir 
gewinnen.  Vielleicht  würden  wir  auf  diesem  Wege  ober  die 
Enfwrckelung  der\Värme,  der  elekfrWhen,  magnetischen  Itaschei- 
taugen  naturgetnkfsere  Absichten  erlogen  kernten.  ' 

Ben  gttfsten  Efofl«fe:  übte  ifie  Physiologie  von  jehe*  auf  dte 
Art  and  Weise,  wie  die  Pathologie  dato  Zustandekommen  der 
„Krankheit,"  alle  dte  Verfitadertmgen  des  Organismus  und  frelto* 
integrtrenden  Gebilde  zu  erklären  suchte,  als  deren  Tftifcuftg  jetoeS 
nach  ftufeen  «ich  offenbarende  Kjraufcseyn  zu  befrachten  ist  -Die 
Pathögeuie,  toit  der  wir  es  hier  «Hein  z*  thun  batren,  bft  <lefc 
eigentliche  &chtafesfeta  alles  pathologischen  Wissens;  fcfce  kanA 
als  die  philosophische  Seite  dieses  letztem  gelten ,  und  drückt 
allein  diesem  den  Stempel  einer  Wissenschaft  auf.  Und.  deck 
gehen  dte  meisten  pathologischen  Schriften  aiu  flöcWfigsten  dar- 
über weg,  dte  allgemeine  Pathologie  schiebt  die  TJetetsutfiüng  der 
speciellen  Nosologie,  diese  jener  zu.  Hier  besoldete  Ist  teia^ 
radteale  Umgestaltung  dringend  ftottarendig ,  «ad  ein  Versuch, 
wie  feto  Heule'*  „pattoiogiSche  IMerätiehningett«'  darstelle«, 
»äfft  mit  gtäfstefn  Öafcke  als  tfa  Auftng  dazu  betrachtet  werden! 
An  dte  Stelle  utobe^rfaideter  Trfiomereien,  eines  Sptelens  mit 
Worte**,  wie  sie  seit  Galen  w  de*  ntedicin^chen  Öogmalik  sieh 
fortpflanzten,  mafs  eine  auf  objeetives  Wissen  utrfretafrgeta  ge» 
grwröete  «Specwlatten  fretea, 

¥dr  Alton  durfte  dte  Pathologie  folgende  Parikte  zu  \intet* 
•ucbenfcabeut  •    '    •'  '- 

I)  Attf  S*ökAe  V^röehiedefie  Art  und  Wilse  tst  übe*a*pt  feto 
/  '  Anderswewkm  der  Oi^nisatiofeBverfcS^tnisse   ftnti   dtfr  VHä*  „ 

)töq*atf settrftg  der  verschiedenen  Gebilde  nfögRch  ?  fetfer  wHfr* 

den  somit  alle  ZuStfcude  det  Erregung,  Reaction  uaA  wW 
<  man  sie  saust  uettneti  iaag,  in  Betracht  kommen. 
•   9)  In  wiefern  tragen  die  einzelnen  Gebilde,   in  wiefern  der 4A*^ 

ganisraufc  als  Ganges  zufr  Entstehung  der  vettebfedfenea  aB* 

weiefeende»  Zustande  bei? 
,    3)  Auf  welch*  Weis«  wirken  die  veränderten  Zustände  det 
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tif&ürfe  $of  andere  entfernte  seeqntör  e»  ?  A«f  welche We}s$ 
.  verbreitet  «uch  der  vom  Nonnale  abdeichende  Zustand  im 
primär  aflficirten  Gebilde  selbst? 
.  4)  Wie  und  warum  lenke*  die  afficirten  CfehUde  aus  ihren-  nach 
verschiedenen  Richtungen  bin  veränderten  Zuständen  wieder 
in  den  normalen  Zustand  ein?  Auf  welche  Weise  gestaltet 
pich  4er  erste  abweichende  £ustaud  in  andere  abweichende 

Eine  weitere  Erörterung  dieser  Punkte  gehört  njcjit  hieher, 
wohl  aber  eine  kurze  Betrachtung  der  bisherigen  Versuche,  jen$ 
Fragen  im  Allgemeinen  zu  beantworten.  —  Sehen  wir  daher, 
wie  sich  die  Pathogen^  im  Laufe  der  Zeit,  besonders  a^er  in. 
neueren  Zeiten  .gestaltet  hat,  worüber  freilich ,blofs.  skizzenhafte 
Bemerkungen  gegeben  werden  küoqen.  Auch  konnten  obige  Punkte, 
ob&chon  sie  bei  allen  pathogenetischen  Versuchen  wenigstens  uu- 
bewufst  undtbeilweise  zu  Grunde  liegen,  hier  piefrt  genaue  ver- 
folgt werden,  da  die  Ansichten  von  „Krankheit"  früher  und  gfo* 
fsentheils  jetzt  noch  ganz  andere  waren.  Man  dachte  »ich  darunter 
irgend  ein  dämonisches,  für  sich  bestehendes  Etwas ,  das  zu  den* 
früher  gesunden  Organismus  hinzutreten,  mit  eiqer  gewissen  in« 
dividueHeu  Selbstständigkeit  und  nach  einein  angeborenen ,  spezi- 
fisch verschiedenen  Modus  da  oder  dort  sich  einnisten  >>  so,  oder 
po  sich  entwickeln  und  endlich  zu  Grunde  gebe'n  sollte,  zugleich 
mit  dem  gefallenen  Organismus  oder  besiegt  vou  diesem.    Bej 

* 

einer  solchen  ebenso  bequemen  als  unwahrscheinlichen  Anschau- 
ungsweise .fiel  eine  weitere  Untersuchung  mehrerer  der  oben  au? 
geführten  Punkte  vom  physiologischer*  Standpunkte  aus  als  über? 
flüssig  weg«  —  Die. ganze  Entwickelungsgesehichte  der  Pfttha- 
genie  läfst  deutlich  den  grofsen  Einflufs  anderer  Dactrinen,  ver- 
mittelt besonders  durch  die  Physiologie,  —  erkennen.  Auch  in 
ibr  offepbarte  sich  die  jeweilige  Richtung  %  welche  die  Gesarnmtr 
maifse  geistiger  Tbätigkeit  zu  vers^chiedenep  Zeiten  eiuschlu^. 
EJeherall  zeigt  sich  ein  Streit  zwfechen  Materialismus  und  Dyna« 
Biismus,  ohne  dafs  das  sich  Widerstrebende  in  einer  hu^ern  Ein- 
heit sich  hätte  auflösen  können.  Mohr  die  Worte,  dieFprmen, 
als  das  Wesentliche  der  Lehren  selbst  haben  ^lmälig  gewechselt,  * 
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wie  selbst  in  den  beiden  Häüjrtrfchtungen  matetfcdistiscbef  An- 
schauungsweise, der  Humoräl  «-und  Solidarpatbölogie  deutlich  sich 
offenbart. 

Wenn  z.  B.  die  afte  Humoralpathologie  mit  Galle  und  Schleim 
im  Blute  sieb  begnügte ,  und  davon  so  ziemlich  alle  Krankheiten 
ableiten  konnte,  so  ist  man  dagegen  neuerdings  den  19000  Alte« 
rätionen  der  Säfte,  wovon  Sanctorius  träumte,  ziemlich  näher 
gerückt;  Immer  noch  wird  das  Flüssige  für  den  Urquell  alles 
Lebens,,  das  Feste,  das  „Erstarrte"  fär  sein  Product.  erklärt,  das 
ohne  die  ernährende,  belebende  Einwirkung  des  Flüssigen  gar 
nicht  „lebendig"  seyn  konnte.  Die  Frage,  ob  die  Säfte  „primär 
erkranken"  können,  betrachtet  man  als  eine  ziemlich  abge* 
schmachte,  es  frage  sich  vielmehr,  ob  nicht  alle,  wenigstens  die 
schlimmsten  Krankheiten  in  Folge  jenes  Erkrankens  sich  ausbil- 
den. Wenn  aber  ja  das  Nervensystem  zuweilen  „primär  erkrankt1* 
ist,  so  „übernimmt  alsl^tld  das  Blut  den  Krankhettsprocefs ,  rea- 
girt  gegen  diesen"  und  dergl.  mehr.  Bald  überwiegt  das  „Hy- 
drogen,"  bald  das  „Oxygen/*  hier  herrscht  Säure,  dort  Alkales« 
ceriz  vor,  der  mancherlei  „Schärfen"  gar  nicht  zu  gedenken. 
Bald  erkrankt  das  Blut  durch  diese,  bald  durch  jene  Gase,  die 
in  ihm  vorherrschend  werden ,  und  wirkt  dann  ausnehmend  schäd- 
lich auf  die  Organe  ein.  Ja,  das  Blut  kann  sich  gleichsam  im  Be- 
wufstseyn  seiner  Kraftföfle  expandiren,  oder  im  gegenteiligen 
Falle  scheu  in  sich  selbst  zusammenziehen.  Von  ihm  hängen  die 
verschiedenen  Leidenschaften  und  Temperamente  ab,  und  wenn 
man  sich  erzürnt,  so  erzürnt  sich  eigentlich  das  Blut  —  Diese 
und  andere  Ansichten  giebt  uns ,  was  freilich  kaum  zu  glauben, 
auch  die  neuere  Humoralpathologie  preis ,  ohne  dafs  hier  so  man- 
ches Treuliche  ihrer  Untersuchungen  verkannt  werden  sollte. 

Ihre  Gegnerin,  die  Solidarpathologie  übertrug  -dagegen  alles 
Lebensvermiigen  auf  die  Nervengebilde.  Diese  sollten  das  ein- 
zig  Wirkende  im  Organismus  seyn,  —  von  ihnen  mufste  also 
auch  Alles  Erkranken  ausgehen ;  alles  Andere  wurde  erst  durch 
seinen  begeistigenden  Eroflufs  in  Stand  gesetzt,  einigermafsen 
lebendige  Thätigkeit  zu  entwickeln.  Das  Nervenmark  ist  das 
„vorzugsweise  Thierische,"  „das  Licht,  die  Sonne  des  Organis* 
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*q»;?  etaalklo  taucht nlchimr Em» fiodtttfg und  Bewegnag  «189. 
lkh,  aoodtah ;  bedingt -nnd  beherrscht;  aneh  alle  vegetatiien  Ge- 
bilde» da»  Blbt  u.  s.  L  -*—  Kurz  —  Nervenkraft  setat  man  als  so 
si&nlich  identisch  mit  Lebenskraft.  Durch  sie  nur- kann  die  Au- 
feanwelfc auf  den  tbiexiatiben  Organismus  feiri  wirken  >.  durch  sfa 
treten  M»  in  »«»ieMache  Beral, rungen;  si«  vorbindet  alle  seioe 
Titeile  unter  Einander ,  —  das  Zustandekommen  aller  krankhaften 
umstände  läfst  aich  blofo  durch  primäres,  Afficirtwerden  des  Ner- 
vensystems begreifen,  — r'  Diese  Anschauungsweise  der  modernen* 
Solidarpatbologie  bildet  den  Uebergang  zum  reinen  Dynalnismus* 
Es  mScbte  schwierig  zu  entscheiden  seya,  welche  von' diesen 
Theorieen  einseitiger  zu  Werke  geht,  auch  erheben  sich  immer 
mehr  Stimmen  gegen  einen  solchen  Streit  überhaupt,  und  es 
durfte  schwerlich  gelingen,,  diesem  die  alte  Wichtigkeit  wieder 
au  verschaffen.  Die  Nervespathologie  verhält  sich  zur  Humoral- 
pa&hologie*  wie. Nerveamark  zum  Blute,  wie  die  Tbätigkeitsäufee* 
ruagen  dar  Gebilde  des  sogen«  animalischen  Lebens  zu  denen 
des;  vegetativen,  und  schon  hieraus  wird  klar,  dajs  jede  bldfs  eine. 
Seite  des  l^w  ins  Auge  fafiste.  Hier  wiemgstens  scheint  es 
Bliebt  so  schwer,  den  Streit  in  einer  höheren  Einheit  aufzulösen» 
Mufe  man  denn  dem  Blute  Sensibilität,  Irritabilität  im  gerföhn« 
Ifchea  Wortsinne  suerkejlnfen ,  die  Entstehung  und  Erhaltung  der 
faseren  Gebilde* allein  von. Ihm  ableiten*,.—  oder  mufs  man  die 
Nervengebilde  für  das  einzige  Lebende  und  Wirkende  erklären* 
nur  damit  man  dem  Verdacht  entgehe,  das  eine  oder  andere  für 
eine  unbedeutende,  todte  Masse  zu  halten  %  —  Beide  Parteien 
haben  sieh  einige  Concessionen  gemacht,  doch  ist  keine  damit  au* 
frieden,  und  es  labt  sich  nicht  verkennen,  dafc  damit  die  früheren 
Streitfragen  keineswegs  befriedigend  gelöst  sind,  daJb  sie  sich 
auch  so,  wie  sie.  gestellt  worden,  wohl  nie  lösen  lassen.,  weil 
sie  keinen  rechten  Sinn  zulassen,  D)es  gilt  z.  B.  von  der  wichtig* 
eipn  Frage,  —  ob  dem  Blute  an  und  für  sich  die  Fähigkeit,  zu 
erkranken,  also  ein  höherer  Grad  selbständiger  Lebensthätig- 
kftit  zukomme«  Zur  Beruhigung  kann  es  somit  dienen,  dafs  die 
eiostweWgeai  Fortschritte  der  Pathologie  vqn  der  Entscheidung 
jener  Frage  dtwfeaus  nicht  abhängen. .  Slan.mjUste  auch  erst  dar- 
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übet  fe's  Reirie  liormned,  ipaä  man  überhaupt  „Mtebt"  item* 
welche  Thätigkeit  ein  Gewebe,  dne  Flüssigkeit?  entwiebek,  wel«b4 
Eigenschaften  es  besitzen  raufe,  im  {»diese  nächster  Rangstufe 
der  Materie  zugelassen  zu.  werden.  Von  dein  Horngewe&e»  den 
Sehne  bis  zur  Muskel-  und  Nerv.ensubstauz»  von  dem  Urion,  der 
Galle,  dann  dem  Schleime»  Speichel ,.  Magensaft  bis  zum  Blute/ 
dem  Plasma»  dem  CytoUastent  scheint  eine  aufsteigende  Reib6 
vitaler  Energie  Statt  zu  finden;  T—  wo  fängt  aber  diese  an»  we 
bort  sie  auf?  —  Es  dürfte  schwerlich  in'»  Gebiet  der  Unmöglich- 
keit  gehören,  diese  und  ähnliche  Fragen  zu  beantworten;  Thnt~ 
sacke  ist  «aber,  dafe  sie  Nerve»- und  Humoralpathologie  nicht 
beantwortet  haben.  - 

Wenn  man  darüber  nicht  reeht  .fo's  Klare  kommen  konnte» 
wie  die  lässigere  oder  festere  Materie,  im  normalen  und  krankhaft' 
abweichenden  Zustande  sich  verhalte»  welche  RoHe  jede  ddbet 
spiele»  so  mufste  die  Kenntnifs  der  „Kräfte/*  welche  hierbei  ihr' 
Spiel  treiben  soilteu»  d.  h.v  die  Lehre  des  Dynamismus  noch 
schwankender  ausfallen.  Hier  hatte  die  Speculatian  einen  grftfne-' 
reo  Spietraum»  und  lieben: sich  manche  vage  Behauptungen  nicht 
beweisen,  so  konnten  sie  doch  von  dem  einmal  eingenommenen 
Standpunkte  aus  fest  ebenso  wenig  widerlegt  werden;  von  Sc-* 
pbismen  und  Wevtfi&bseveien  fohlte  steh  der  Gegner  gar  bald  atr 
allen  Gliedern  umstrickt»  — Auch  bei  den  verschiedenen' Theo-" 
r*eeu  dieser  Richtung  wechselte  mehr  die  Schale  als  der  Kern. 
Immer  winde  einer  geheimnilsvoilen  Potenz*  das  Zustandekommen 
der  Lebensäufeerungen ,  also  auch  der  krankhaft  abweichenden 
zugeschrieben,  möchte  man  siePneuma»  Evo$(i9v,9  Aether»  Äiv 
<b£es,  Seele»  Lebenskraft  oder  sonst  wie  nennen,  Diestis  Ur- 
princip  verkörperte  sieh- gleichsam  in  der  Materie  des  Organis- 
mus, lefserte  sich  in  den  Nervengebilden  als  Sensibilität.,  i» 
Muskel  als  Irritabilität  u,  s.  f.  Wie  die  organische  Materie  über- 
haupt erst  durch  dynamische  Einwirkung  gebildet»  ilurcb  sie  in 
lebendiger  Thätigkeit  erhalten  wurde»  so  konnte  auehblofe  da- 
durch, dafs  jene  Kräfte  eine  Alteration  erlitten  und  somit  anders 
als  sonst  auf  ihr  materielles  Substrat  einwirkten,  eine  Verände- 
rung dieses  letzteren  zu  Stande  kommen.  —  Die  Er&brnng  zeigtet 
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,  dsfe  Tfteorieen  to  der  Physiologie  sowdrit  als  in  *der  Pfetbo- 
bgi*,-  wenn' sie  sieh  zusiehst  auf  diesen  Dynamismus  gründen* 
ebne  sichern  Halt  nur  zw  leicht  der  Wiflkür  dienen  müssen;  Iff 
ihnen  hat  sie*  der  menschliche  Witz  ein  Meisteretflck  geschaffen,' 
das  Ihn  manehei' andere  Bemffhongen  erspart.  Daher' gestaltet 
sieh  Altes  aufbiete  Art  ziemlich  einfach  und  fafsttch,  nttd  gerade 
diesen  Tbeorieeti  fehlte  es  selten  an  ErklSru  ng  aller  Widersprüche. 
Sfe  fanden  auch  immer  ein  grofees  Publikum.  Es  braucht  hier 
nur  au  das  Gluck  erinnert  zu  werden,  welches  die  Brown'sche 
Lehre  gemaetit  hat;  ist  diese  auch  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt 
se  siemKeb  verschollen ,  so  leben  doch  noch  die  Elemente  fort» 
aus  welchen  sie  sich  bervorgebildet  hat. 

Aus  der  dynsrmistische'n  Anschauungsweise  ging  die  Sta«* 
tdirusg  gewisser  Gesetze  hervor,  nach  welchen  die  Kräfte  wirken 
seihen.  Die  wichtigsten,  allgemein  verbreiteren  sind  die  des 
Gegensatzes,  des  polaren  Verhaltens,  welche  sogar  in  dent 
^IsteriaMsnus  Übergingen ;  da  ist  dann  von  einem  polaren  Gegen* 
satire  zwischen  Blut-  und  Nervenmark,  Htm  und  Nerven,  Ar- 
terien und  Venen ,  Lungen  und'  Leber,  flaut  und  Darm,  Bydro-f 

und  Oxygeo,  Peripherie  und  Centrura  die  Rede.  —  AHd 
Geseifte  entspringen  ans  der  Art  und  Weise,  unbekannte^ 
niehl  weiter  zn  erklärende  Erscheinungen  zu  betrachten;'  der 
manefchHcfee  Geist  bat  sie  geschaffen,  um  diese  zuordnen,  fW 
steh  begreiflicher  zu  machen,  —  kurz,  Sie  haben  einen  reis  suh* 
jeetfven  Wertb.  Dieser  bann  aber  bedeutend  seyu,  sobald  'sie* 
an»  eine»  umfassenden  Untersuchung  des  der  Beobachtung  Zu*  ( 
gingücheo  hervorgegangen  sind.  Sie  drücken  dann  die  letzten 
erhaltenen  Resultate  in  kurzen  guten  Worten  aus.  —  Statt  sich 
jedoch  mit  dieser  ihrer  wirklichen  Bedeutung  zufrieden  zu  geben, 
erbebt  muri'  sie  hSuig  genug  zu  objeetiven  Thatsacben.  Man  be* 
banntet,  der  Organismus  und  seine  Gebilde  seyen  wirklich  immer" 
und  tibeiall  nach  diesen  Gesetzen  thätig ,  ja  ste  hätten  sfch  nach 
ihnen  gestatten  und  entwickeln  müssen.  Man  wendet  jetzt  diese 
Gesetze  .als  etwas  Actives  gegen  den  Organismus,  dieser  soll  von 
jenen  gar  „beherrscht"  werden  und  dergi.  Der  Umstand,  dafs 
das  Meiste  io  solche  Schemata  pressen  kann,  beweist  kei- 
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netfwftgct  ihrei*  objectUren -Wertli*  sondern  .viettefekV  efcär  <k*v 
dafe  wir  leicht  in  den  Naturerscheinungen  blofe  Dasjenige  sehend 
was  wir  «ehe»  wollen,  lieber  dies  finden  nur  zu  viele  und  bedeu* 
tende  Ausnahmen  tob  solchen  „Gesetzen"  Statt,  die  man  freükrfc 
gerne  bei]  Seite  läfet;  sobald  aber  ein  eogenenntes  ftatuigesefcfe 
Ausnahmen  zuiäbt,  kann  es  auch  nickt  objektiv  rkfttigeeyn./— ~. 
Nach  der  dynaraisttscben  Anschauungsweise  sollfcn  gleichaast 
DMi  aafseu  her  gewisse  Kräfte  zur  organischen,  daffr.  einpftag-: 
beben  Materie  treten  und  sie  zu  ibrem  geheimoifsvoJIen  Thättg« 
seyn  befähigen,  wie  man  etwa  annimmt,  d&fa  ein  Körper  durch* 
Zutritt  des  elektrischen  Etwas  elektrisch  werden  solL  Diese; 
vitalen  Kräfte  stehen  mit  der  andringenden  Aufeenwelt  in  bestän*; 
digem  Kampfe,  eine  Zeit  lang  mit  glucklichem  Erfolge»  bis  end- 
lich jene  Kräfte  aufgerieben,  werden»  und  die  unglückliche  Wahl-* 
statt,  der  Organismus,  zu  Gründe  gebt;  Stahl  und  Feuerstein* 
gehen! das  beste  Bild  für  diese  Vorgänge.  .Da  eine  emmal  vor- 
handene Kraft  nicht  wohl  an  und  für  sich  bald  sich  vermehren» 
bald  vermindern ,  bald  in  ihrem  Modus  .selbst  anders  weiden 
konnte,  so  mufste  angenommen«  werden»  dafe  Mefe  dietiGelegen*' 
beit,  sich  zu-  äufeern,  eine  veränderliche  Grftfse  sey.  Man  mvdnte 
also  wieder' ein  Aenfseres  siatuiren,  welches  auf. jene  Kräfte  in 
verschiedenem  Grade  und  auf  verschiedene  Weise  einwirkte.  Von. 
hier  aus  gelangte  man  au  den  gangbaren  Ansichten,  naek  welchen 
dem  „absolut  Aeufeereu"  fein  so  mächtiger  Einjhifs  auf  den  Or- 

« 

gaaismus  oder  zunächst  blöfs  auf  seine  Kräfte  gestattet  wird. 
Diese  Ansichten  sind  es  auch  vorzugsweise»  welche  die  Gestal- 
tung, der  Patbogenie  m  den  Händen  des  Dynamismus  bedingt  ha« 
beu  durften.  Wie  kein  einzelnes  Gebilde  durch  sich  selbst  tbätfg. 
auftreten  sollte, -sondern  erst  durch  ein  relativ  Aettfseres»  das 
auf  jenes  Gebilde  als  „belebender  Reiz(<  einwirkte,  dazu  veran- 
lafst  (erregt,  gereizt)  wurde,  —  so  sollte  auch,  der  Tottalorga- 
nismus  durch  die  Aufseowelt  zu  dieser  «der  jener  Vitajttätsäufae» 
rung  gebracht,  d.  h.  gereizt  werden.  Das  Nervensystem  oder" 
doch  einzelne  seiner  Theiie  sollten  besonders  hierzu  empfänglich 
(reizbar)  seyn ,  und  seine  veränderten  (Erregung*  * )  Zustände 
den  andern  Gebilden  mittbeilen.  —   Um  nun  das  ZnatandekaffK 
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nten i  fcMilA«rfltor;ZMtSi9H9«  «m  <«kUlnoi*  d«rfW  inMi.mv  ein  Andens*; 
Werden  dieses  Aeufeerea  <  statuires,  das  dann  in  einer  abnorme* 
Weiße»  auf  den  Orjr^nismuscuad  seine  Kräfte  :  einwirkte,  ode* 
„reiste  '<  Ate  wichtigste  Ursache  de«  Erkranket»  galten  somit 
*e  sogenannten  Ktfankbeirsreize»  Indem  der  Organismus  diesen 
letzteren  gehorchte,'  mufsten  «eine  Yitafit£teäufserungeB'*Yom  Nor-. 
male  abweichen ,  d.  h,  er  erkrankte.  So  wunde  einem  bequemen, 
aal  Hypothesen  basirte»  Systeme  aa  Liebe  last  alle  Sdhstständig- 
kell'  des  'Organismus  geopfert  Einigermsfsen  fühlte  man/ dies* 
and'  «webte  sich  mit*  Annahmen,  welche  wieder  aus  teleologische» 
Austeilten  hervorgingen,  aus  der  Verlegenheit  au  retten,  und 
«war  auf  folgende  Weise:  .    i  - 

Der  Organismus  sollte  an  und  für  sieh  vom  ersten  Augen* 
blicke  seines  individuellen  Lebens  an  das.  Bestreben- haben/  steh 
beständig  zu  erhalten;  weil  aber  alle  Organismen'  wieder  ? am 
Grande  geben,  so  gilt  jene  Annahme  Mols  der  Idee  naeh;  um 
e&i  idealer  Organismus,  wenn  man  sich  einen  solchen  denket 
kann;  sollte  diese  Mae  realfeirea  können, *eio  wirklicher  niemals; 
Dieser  wird  vielmehr  durch  die  unausgesetzten  Confliete  rast  des 
Aefseawelt,  sobald  das  Kapital  seiner  Lebenskräfte  dadurch 
aufgezehrt  ist,  sterben  müssen.  Man  legte  somit  der  Lebeos* 
kraft  des  Individuum  die  bedingte  Fähigkeit  bei ,  sieh  gegen  die 
Aefsenwelt  zu  wehren,  und  man  nannte'  die  Aeufeeruog  derselben 
Reäcitioa.  Sobald  nun  innere  oder  sufeere  Krankheitsreize  au? 
den  Organismus  oder  (bei  inneren  Reizen)  auf  ein  einzelnes  Oe* 
bilde  desselben  einwirkten,  so  erhob  sich  ihre  Reacüon,  und  da« 
durch  kam  das  in  der  Erscheinung  zu  Stande,  was  man  Krank* 
seyn  nennt.  -*— '  Obscbon  es  nicht  immer  deutlich  ausgesprochen 
wird ,  so  lätst  sich  doch  deutlieh  zwischen  dea  Zeilen  lesen,  wie, 
geneigt  man  ist,  den  Organismus  bei  seinen  Reactionen  eiae  auf- 
fallende  Rolle  spielen  zu  lassen.  Derselbe  sollte  nämlich  mit 
einem  gewissen  Bewufstseyn ,  ektem  sehr  glücklichen  Taote  dabei 
zu  Werke  geben.  Dies'  erinnert  an  die  Seele  des  viel  bekrittelten 
Stahl,  der  nur  das  Unglück  hatte,  statt  reagkender  Lebens- 
kräfte das  kurze  Wort  „Seele*  zu  gebrauchen.  Da  sprach  man 
wirklich  von  besondern  Planen,  nach  denen  die  Lebeoskraft,  die 
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jeweiligen'  Umstände  berechnend ,  zu  Wecke  gteg,  um  ihr  Schijfr 
feto  durch  schlaue  Maneeavrea  und  Umwege  aus  den  bednohH? 
che»  Wirbeln  der  Aufeeoweh  au  ziehe».  Mas  ktfunte  nw*che 
solche  Ansichten,  die  eich  selbst  in  gediegenen  Schriften  finde«, 
fir^blefee  AUegorieen  halten;  allein  bei  genauerer  RrüfungsteUt 
sieh'  heraus,  dafs  man  allen  Ernstes  wichtige  Fragen  der  Pa&e* 
genie  damit  erklärt  zu  beben  glaubt.  „ 

Auf  diese  Weise  gelängte  man  zu»  der  Annahme  eines  be- 
sondere Heilbestrebens  des  leibendigen  Organismus ,  denn  man 
sah ,  dafs  dieser  den  gröfsten  Gefahren  glücklich  entging ,  durch 
eine  Reibe  eigentümlicher  Veränderungen  seiner  Materie  wie  sei- 
ner Vitalitätsäufserung  (Reactionen)  den  Sieg  über  Krankheit»* 
und  andere  Reize  erringen  konnte.  Da  sagte  man ,  der  Organis- 
mus oder  eines  seiner^  (Jebilde  stodse  diese  oder  jene  Gifte  und 
Schärfen  aus,  weist  diese  und  jene  Reize. ab  u.  s»  f.  —  Es  liegt 
etwas  Kindlich  -  Naives  in  dieser  Anschauungsweise.  Der  Mensch 
kommt  sich  auch  gerne  so  wichtig  tot»  dafg  er  zu  glauben  genejgt 
ist ,  die  Natur  eile  ihm  m  bedrängten  Umständen  durch  ganz  he« 
sondere  Vorkehrungen  zu  Hülfe,  wie  es  der  Gläubige  von  seinem 
Schutzpatrone  glaubt.  Etwas  der  Art  scheint  auch  wirklich  der. 
Fall  zu  seyn,  nur  auf  eine  etwas  andere  Weise.  Der  Organis« 
mos  und  seine  einzelnen  Gebilde  haben  einmal  die  Fähigkeit*  sich 
auf  etgenthümliebe  Weise  thätig  zu  äufoero,  gleichsam  mit  .auf 
die  Welt  bekommen.  Sie  äufsero  dieselbe  nach  einem  einfachen 
Gesetze  der  Notwendigkeit  unter  allen  Umständen  und  äufeeren 
JSinftBssen ,  mag  nun  aus  dieser  ihrer  Vitalitätsäufserung  ihre  Er* 
bsltung  als  solche  oder  aber  das  Gegentheil  hervorgehen«  Bei 
derselben  Aeufserung  derselben  Vitalität  überwinden  sie  alle  stö- 
rende Einwirkungen  oder  gehen  völlig  zu  Grunde«  -  Was  sie  hier 
b  ihrer  Individualität  rettete,  stürzt  sie  dort  unaufhaltsam  in'« 
Verderben. 

Pie  ganze  so  fein  aüsgespennene  Theorie  der  Reaetionsvefr 
btitnisse,  der  verschiedenen  Reizzustän'de  und.  ihrer  Fortpflan- 
zung, ~p~  der  Gebrauch,  welcher  davon  in  der  Patbegenie  ge» 
ntaeht  wurde»  —  können  hier  keiner  weitern  Prüfung  unterworfen 
werden.    Selbst  in  der  materialistischen  Anschauungsweise»  wie 
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sf  e  efeh  M ' neueren  SeAten  gestaltete,  haberi  diese  Ansichten 
Warze!  gefrfet;  es  fet  fast  mir  der  Unterschied»  dafs  dieNett» 
Venpathologie  den  Nervengebilden,  die  Humoralpathologre  'dem 
Blüte  vorzugsweise  die  Rolle  des  „prirtlr  Reagfoenden"  sti  vfo» 
«Werne*  Facht  Diese  Lebten  sind  so  «Hgemein  verbrettet,  sie 
Worden  von  so  vtelen  ausgezeichneten  Aeraten  md  Pbjnrieiogeto 
Mgebant  und  gestützt,  dafs  es  wibesetretden  wftre,  hier  ki&ärze 
abweichende  Ansichten  widerlegen  zu  wollen.  Ehrt  anerkannte 
Äfltoritat  kantTete  vielleicht  wagen,  In  Kurzem  «nie  Vebersea- 
gjrog  auszusprechen,  ohne  Bffftftenntmg  fauchten  na  dürfen;  »eK 
Anderer  kann  Her  auf  -  überwiegende  Brände  sieh  'Stützend  B* 
hanpttfngea  aussprechen,  welche  von  «Hgemein  temfehenden  ahv 
welchen,  —  '  ■        '..' 

'  Sie  wichtigsten  Unterschiede  der  verschiedenen  Theorieea 
ifn  Ctebfcte  der  Pfcthogenie  scheinen  nach  dem  Bisherigen  ans 
<ter  All  und  Wetae  hervorgegangen  au  «eye  v  wie  man  die  org#- 
nfe&he  Materie  in  ihrer  lebendigen  Th&tfgkeit  betrachtete/  Man 
ttatonte  dfefee  rätselhafte  Erscheinung  in  flire  beMen  «fiftementfe 
-"-In  Äe  greif*  tnrt  sfefctbare  Materie,  *—  ton*  In ?*r  IWigfeeyn 
tftfer  vielmehr  'deren  Bedingungen,  ©er  erstereir  bemfltehtigte  sieh 
ttesWndars  ller  Materititenta* ,  der  1e toteren  der  Sfywainteirtus ,  -i 
beide  Th%tte  eines  hOneteen  6*nze^.  Imitier  fette*  ein  Etwas  *n> 
iffekj;  w*Whes  fcieh  «Mut  weifer  erklären,  wegen  4es  Hnngeh 
fort  «Star  l^fei^iätongptitifcte  nfthfc  begfeJfcn  Häfe.  Es  dürfte 
v%n  dnr  ganz**  gefettgen  Tändön*  düngen;  von  welche*  Seite 
mir  denn  grtffcen  Rifbsdi  nShür  geHfcfct  werden  soll.  -  Fftr  den 
Naturtfcr**her>  also  atfeh  «taiftaffeologfeto  itiufe  aber  die  ongantefche 
BflHtetoe*  in  so  fern  dar  Wichtigere  seyn>  w«ß  sie  allein  dfeeetet 
cJntfefcs%cfWntg  zWg^tojgHten  Ist ,  -sto  'fttofs  somit  vorzugsweise  dm 
Atfs^at)g^>i«n\t  patfaogettfttisdier  foredfang  seyn.  **ofe  aufseien* 
Wtefae  tefc*  sieh  ihr  eine  wfesenschttMicheire  Gestalteng  gehen; 
ttetfh  'feftfth  dieses  Verfahren  Wirklich  einseitig  und  hlofs  proviso» 
Aöch  ife^h  sollte:  Vof  Altem  thut  es  alter  <Äer  Pathogeriie  Nothi 
AaVlt#%h  gifte  sichere tJrunltege  lfcu  errangen;  ehe  sie  auf  die  hoch* 
stfen  tlttT  letzten  Fragen  &be  Antwort  aaf  Gerathewobl  zu  gehen 

fWblHJUf*  * 


.'  •  Wetin  man  bte  jetzt  ded  ZustawAefcoinnie»  der  ktnUbaflMf 
Auslände  ziemlich  allgemein  Von  ehmr  Vgtändentng  der  Kräfte 
«der  der  Materie  in  Folge  innerer  oder  äußerer  Krctokbeitsreise 
•breitete ,  so  suchte  sich  ht  neuesten  Zeiten  die  Aosicht  geltend 
n)  machen,  das  Erkranken  wetfde  durch  da«  Hinzutreten  i£foe* 
Art  fremdartigen  Organismus',  .einer  neuen  efgentbtiinlfehen'  Le- 
'benaforsi  eu  dem*  geMinden  Qrganiemus.  bedingt.  Indem  dieser 
yim  jenem  fremdartigen  Lebenahauche  berührt  wird,  gestaltete* 
meh  zur  Ketmstätte  der  : neuen  Lebensform,  d.  h«  ftinl  krank» 
Man:  war  »war  schon  früher  geneigt»  in  der  „Krankheit"  etwas 
für  sich  Bestehendes,  auf  den  Organismus  gleichsam  vonäufeen 
Btodrmgerides  zu  erblicken,  fadem'  aber,  dje  neue  Lehre,  welche 
sieh  eine  naturhistorische  nennt,  der  Krankheit  alle  Rechte. etfeg* 
Organismus  vhidictrt,  und  sie  mU£cb»aro.tzerthie*ee  und  Pflanzen 
mmäobst  zusammenstellt,  hat  sie  die  Sache  auf  die  Spitze  gefrier 
heo.  Hier  kann  nicht  nach  allen  Seiten  bin  nnteiBiicht  werden* 
aus  welchen  Elementen  dieselbe  hervorgehen  mochte,  es  genüge 
die  Benieckusg,  daf*  sie  ein  Ableger  der  Naturphilosophie  ist* 
(Aach  katihsie.  uns  bUte  Jd  s©.,ferB»ioteressireo,  als  sie.eme.Aa* 
•cbouungö weise  vom  Zustandekommen  des  Krauksey**,  nieht  abei 
4o  so  fern  sie  Hofe  eine  neue  Begriffsbestimmung  der  Krankheit 
ist,  denn  hier  haben  wir  es  njebt  mit  blasen  Definitionen  zutbuo« 
—  Den  Gründern  jener  Theorie  seh  webte  wohl  die  Absiebt  vor, 
jn  das  Gesanuntgebiet  des  Lebens  ein*  gewisse  wünßcteosw;erihft 
Einheit  abringen,  die  öcb^ipbar  abnormen/  intereurrenten  Z#t- 
gttpde, .  wie  sie  eich  /als  Kraokseyn  offenbaren .,  an  das  übrige 
Jiteben  in.  der  Naturwelt  anzuscblief^en.  Bei.  einer  billigen  Be* 
wibeUnng  derselben  dürfte  überhaupt  weniger  auf,  den  SchlufiV 
frtein,  —die  immerhin  eitwas  f  agadoxe  J>efiaitien  von  Krankheit  ~> 
eb»  vielmehr  auf  die  Art  und  Weise  Rücksieht  au  nehmen  seyo, 
wie  sie  dazu  gelangte-  Man  wird  d^nn  erkenqe?,  dafs  die  Yerr 
hätfnisse  des  krankhaft  veränderten  Lebens  überhaupt,  sejp  Ver- 
lauf u,  s.  f.  gar  leicht  zu  jenem  Extreme  bringen  konnten,. und 
däfs  ihr  eine  Tendenz  zu  Grunde  liegt,  welche  keineswegs  dip 
Setyre  yetdient ,  womit .  sie  ziemlich  allgemein  behandelt,  worden. 
Die  verwirkende  Masse  der  Krankheitserscheinungen  wurden  yoj* 
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ihr  genauer  geprüft»  geordnet,  und  ei»  fruchtbarer  Gedanke  was 
Mr  «Ee  Alt  und  Weine,  wie  Krankheit  ob  Ganzes  zu  Stande 
-kommt,  die  Glieder,  durch  deren  Zusammentreten. gleichsam  der 
*Leib,  der  Organismus'*  der  Krankheit  gebildet  wird,  schärfet 
•in9«  Auge  za  fassen.  Sie  wirft  ferner  viele  geistreiche  Bücke  auf 
duiikle  Verhältnisse  dös  krankhaft  veränderten  Lebens,  und  bringt 
mache  Beweise-  daflfo,  dafs  auch?  das  letatere  wesentlich  naeb 
denselben  Gesetzen  sich  offenbart,  wie -das  Leben  der  Organis« 
bob Aberbarupt.     •  / 

Zahkeiehe  ThatsaeheQ  kennten  zu  dem  Glanbeti  fähren,  des 
Krankheit  komme  eine  gewisse  individuelle  Wesenheit  au;  ich 
erinnere  nur  an  die-  ceaiagütoea  Krankheiten,  die  Ente-  und  Epi* 
zoin,'  die  immer  häufiger  aufgefundenen  parasitischen  Thier-  und 
i&Aanzeabilduagen  in  und  auf  erkrankten  Organismen.  Das  aber 
lastete  nicht  bewiesen  werden ,  dato  alle  diese  Parasiten  '  mit 
Krankheit  ae  vergleichen  sind ,  so  wenig  als  e»  Dorn ,  eine  Fliu* 
tenkugel  oder  Eiter  u.  s.  f.  Nicht-  der  geringste  Beweis  *)  wurde 
vorgebracht,  dafs  jene  Parasiten  die  eigentliche  Ursache  des  Er- 
kranken*/noch  viel  weniger,  dafs  sie  die  Krankheit  seibst'Sind, 
so  wenig  als  der  Pockeaeiter,  der  Tripperschleim  für  Pocke»* 
oder  Tripperkrankheit  gelten  können.  Was  nützt  es  in  Spulwurna 
und  Milbe  gleichsam  das  Ideal  einer  Krankheit,  d.  h.  die  gr&fste 
Ind<*id»a4itfit  derselben  au  erblicken?. Es  sind  doch  keine  Krank-, 
heiten,  und  gerade  die  Zufälle,  welche  diese  Schmarotzerthiere 
begfeiten  oder  Ihnen  vorausgehen,  sind  im  Verhältnifs  zu  denen] 
bei  Entzündung,  Typhus  u,  s.  f.  höchst  unbedeutend.  Dafs  aber 
einem  Spulwurm  z.  B.  eine  viel  größere  Individualität  zukomme 
ttfe  dem  im  Pockeneiter  wirkenden  Etwas,  unterliegt  wohl  keinem 
ZeifeT**).  Man  hat  in  verschiedenen  Secreten,  vielleicht  sogar' 
im  kreisenden  BlMte  eelbststäadige  Organismen  entdeckt ,  .  aber 

können  sie  in  keinen1  Causalnexus  mit  gleichzeitigen  Krank« 


•)?  Red.  . .  ' 

**)  £f  i«t  hier  Dicht  .der  Ort,  zu  untersuchen,  ob  dergleichen  Be- 
banptungep Von  einzelnen  Anhängern  der  naturhistorischen  Schule  aufge- 
stellt worden  sind.  Sollte  die»  geschehen  aeyn,  ao  fehlt  ea  wenigsten* 
durchaus  nicht  an  entachiedenen  Proteitationen.    So  aagt  z.  B.  £  i  a  s  u- 
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heftsprocesseit  bringen,  4»  sie  fa$ftfig  genug  aneb  bor  vfittig  gt 
Sauden  Organismen  sieh  finden»  Auf  R$«peB»iTtiiNieii;  Fischt», 
selbst  auf  Schleimhäuten  beita  Menschen  lafid  »an  Scbinnnelbü- 
düngen ;  ich  entdeckte  auf  kranken  Blutegeln,  welche  schon  Blut 
gesaugt  hatten,  besonders  am  Schwanzthelle  gante« Massen *on 
GodferVenfäden.  Es  läfst  sieh  jedoch  nicht  beweisen,  dafoJe* 
ttelentente  der  tbierischen  Gewebe  selbst ,  z.  B.  der  Aftern 
Höllen,  de*  Fettkfcrpert,  oder  aber  die  in*;  Schlei»,  £iter  ta>.s.  £ 
vorhandenen  Kugelchen  zu  solchen  Organismen  sidTemporhilden, 
»uSser  in  so  fern  vielleicht  ihre  BeständtbeUe  zu.  dereb  Ernährung 
dienen«  Sie  beweisen  also  keineswegs,  diafs  «melng, 'früher 
integrirende  Tbeile  eines  Organismus  sich  arinuoipireu  und  zu 
feiner  hohem  Individualität  gedeihen  können,  om  dann  de«c  Mut- 
terorganismus feindlich,  gegenüber  zu  .trete»..;  Wohl  aber  worden 
Jone  Parasiten  in  ihm  secumlär.era  Erkranken  bethel Ähren  kvo- 
neu»  iadeni' sie  tbeils  die  Function  der  Gebilde,  auf  denen  sie 

» 

sieb  entwickelten,  rStörgn,  theils  die  den  .letztem  bestimmten  £hb- 
mogseäfte  entziehen. 

Jener  Theorie  liegt  ferner  die.ge'wil*  (richtige  Ansicht   zu 
Grunde»   dafs  der  krankhafte  Zustand  sieht  bleu*  etwas  ZnfaUi*» 

ges,  Negatives  ist.   Gewifs  ist  znrar  ein  kranker  Organismus  nicht 

> 

gesund ,  er  ifet  es  *ber  blos  deshalb ,  weil  «er  oder  vielmehr 
zejoe  seiner  integrirenden  Tbeile  in  einem  vom  normalen 


mann  im  ersten  Bande  dieser  Zeitschrift  S.  281  bei  Gelegenheit  des 
Stark'schen  Werks:  „Dafs  wirklich  vollkommen  entwickelte  Thiere 
fto  den  Contagien  vorkommen,  Iälsfr  sieh  nitht  leugnen,  —  —  allein 
deswegen  l&Ist  sieh  nicht  annehmen ,  dal*  diese  läserohe» '«das  Ceatag 
aelbat  «eyen  nnd  die  Ansteckung  vermitteln;  denn  sie  stehen  zu.  den 
Contagien  .in  einem  ähnlichen  Verhältnifs  wie.  die  S am enthi ereben  zum 
Damen $  sie  sind  Produkte  der  zeugenden  Kraft,  die  in  den' Contagien 
hau«."  —  tferner  iieir*  es  hei  Rite« mann  <v*get,  Krankfeeifett 
S.  64  Note.)  „Steine  und  Schmarotzer  finden  futr  nur  msofern  jei^esi 
Platz ,  als  sie ,  als  ausgebildete ,  dem  Organismus  fremde  Korper  auf 
denselben  zurückwirken  und  sohin,  abgesehen  von  der  Krankheit, 
durch  welche  sie  erzeugt  wurden  u.  s.  w.  Und  ebendaselbst 
8.  24  werden  die  „Parazoen"  folgendermalsen  definirt :  „D  i  e,  c  a  p  i  l- 
lareTUatigkeit  sondert  ah?  die  Schleimhäute  oder  in  das£ellg'e— 
webe  ein  krankhaft'  fceletote»  Zoogen  ab,  aus  welchem 
sich  vollkommene  Thiere  entwickeln.  H.  Hoeser. 
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efe£nden'  Zosthnde  sich  befinden,  der  nun  ebenso  positiv  i£t  als 
-der  normale,  der  sich  nach'  denselben  Gesetzen  weiter  entwickelt, 
die'  ffir  die  VftalHätstuföerung  jener  Gebilde,  jenes  Organismus 
überhaupt  gelten.'  fMeses  katin  selbst  Derjenige  anerkennen/  wel« 
cher'die  letzten  Folgerungen  der  „n  dt  urhistorischen"  Schule  nicht 
annehmbar  findet.  —  Der  höchste  Werth  wahrer  Naturforschubg 
beruht  % auf  Ihrer  Objectivität ,  wenn  sie  thatsächliche  Verhältnisse 
offenbart,  welche  wohl  weiterhin  blöken  Speculationen  zur  Basis 
dMien  können,  ohne'  dafs  fliese  von  einer  subjectiven  Anschau- 
ungsweise ganz  und  gar  abhängen.  Eine  solche  Naturforächung 
wtfd  'für  ewige  Zeiten  ihren  Werth  behalten,  wie  ein  edles  Metall/ 
man  mag  es  prHgen,  wie  man  will.  Legen  wir  diesen  Maafsstab 
a»  die  Lehren  der  sogenannten  natürbistörischen  Schule,  so  dürfte 
ihr  Werth  nicht  so  hoch  angeschlagen  werden.  Männer  wie  die 
Stifter  und  Freunde  derselben  werden  immer  geistreich  und  be-  - 
lehrend  keyn.  Neue  Thateachen  werden  uns  aber  keine  geboten, 
man  betrachtet  mit  das  längst  Bekannte  auf  eine  neue ,  immerhin 
originelle ,  zuweilen  auch  gezwungene  Weise.  Selbst  in  diesen . 
Reflexionen  dfirfte  '4ar  und  dort  die  'Phantasie;  das  Blehdenjde 
einer  oft  blo'fs  witzigen  Auffassung  zn  sehr  vorschlagen.  • —  Wenn 
sich  die  Larve  eines 'Insects in  eine  Puppe  verwandelt,  so  steht 
Dfofats  im  Wege,  diese  Erscheinung  auch  so  zu  betrachten/  als  trete 
etar  ideale 'Organismus,  die1  ideale  Form  der  Puppe  zu  dem  gen 
gebenen  Organismus  i  der  Larve  hinzu ,  suche  diesen  letzteren  zu 
überwältigen  und  nach  dem  ihm  selbst  zu  Grunde  liegenden  Ty*. 
ptfs>umzii*ra&deki»  Indem  er  dieses  Vollführt,  geht  die  allmälige 
ümwatoAlmlg  in  eine  Puppe  vor  sich.  Aber  was  gewinnen' wir 
dadurch  för  unsere  wirkliche Kenntnifs  dieses  Vorgangs?  Hat  nicht 
die  N/acbweJÄttng  eiwer  auch  noch  so.geringfiigigeji  Veränder.ung 
efaes  'CleMld&r  bei-  jene^HIetamorphVse  einen  unendlich  höheren 
Wferth?  *—  'Eine  natürpliil'osophische  mag  sich  jene  Schule'  ini- 
tioerhjn  nennen;,  au  eioe>iaturhistqcische,  ich  gestehe  es,  dürften 
afcdere*  Forderungen  :  zu'  steifen  '  seyn.  ■» Ww  stehen  Folgerungen' 
aüw  znnYTheil  richtigen;'  zum :TheiI' unrichtigen  oder  sehr  zwei-, 
felhapenVordersätzen,,  deren  Fq^ericjhtigkeit  njeht  bewiesen  ist. 
Wir  s$ban;efci  Kokettiren  -mit  allerlei  Memorabilien  aus  dec  gaa» 
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«cd  Natorbiatorie,  dessen  zusammengelesene  ResuHaie  kejsj  kö» 
sondere«  Zutrauen  erwecken  können,  das  durch-  ein  schimmernde* 
Aeufsere  vielleicht  auf  kurae  Zeit  blendet,  nie  aber  fibencettgt. 

Jene  Lehre  brachte  es  mit  sich»  die  krankhaften  ZwJ&Bd* 
so  speciell  als  mOglieb  zu  betrachten»  denn  sie  mutete  deren 
aeibstst&adige  Individualität  retten,  um  sie -mit  einigem  Schein« 
von  Wahrscheinlichkeit  als  ideale  Organismen  hinstelle*  oi  können» 
ihr  Einflute  auf  die  Bildung  der  sogenannten  KrankheUaspi 
damit  auf  die  ganse  nosologische  Systexnbüdung  mutete 
bedeutend  seyn.  Das  Ganze  konnte  dadurch  eifteu  natachistoci« 
sehen  Anstrich  erhalten,  dafs  man  dabei  die  Grondsätee  au  ha« 
folge»  suchte,  welche  der  Systematik  dernattfeMohea)  Pflanz«» 
familien  zu  Grunde  gelegt  wurden.  Eine  näbete  Betrachtung  die» 
sei)  systematischen  Versuche  liegt  außerhalb  der  CSaeoaeu  diemjs 
Abhandlung;  nur  das  soll  bemerkt  weiden,  dafb  wir  kehm  gBoüae« 
Yottbeüe  davon  zu  erwarten  haben,  so  lange  sieht  im  Analogie» 
•egar  die  Identität  krankhafter  Zustände  mit  Organismen  hewt*x 
aen  ist  *).  •    ;   *'«... 

Ich  glaube,  in  dieser  gedrängten  ParsteUmigwfthwifh^inMrh 
gemacht  zu  haben,  dafs  alle  bisher  au%este#ten  Theorieen  flb) 
saVPatbogeoie  den  gewünschten  <  Nutaen  höchstens.  thettVet** 
bringen  konnten,  besonders  vom  physiologische*  Miiinlimahua 
aua  betrachtet.  Hierzu  trug  die  einseitige  Betsachtung  der  Lebens*» 
enscMnungen  bei  krankhaften  abständen,  die  Tieooufig  fjafchats 
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*>  Der  Ar.  Verf.  legt  bei  dar  obigen ,  <<gegtn  US  üesaidstshjsittjhs, 
fr&oje  gerichteten  JMaetion  das  Hauptgewicht  etf  4h  aa*  S>gstJftea) 
asgenQuwn^iie  „Analogie'4  oder  selbst  „Ideati tat  krankhaftes,  Zfrsteade 
mit  Organismen."  Ich  habe  bereits  in  diesen  Blättern  (Öd.  IflL  rieft  1. 
8.29  ff.)  auf  das  Irrige  dieser-  Ansteht  aafmerksam  st»  maefaesi,  und  te 
sotge»  reteacht,  aaf  s  der  PAtasisUeuis  «Tes^fWohiw»  «Vry$cibj»Msij»N 
•eben,  Schule  durchaus  nicht  ist  Aber  gerade  ^ei fiesem« Jfrrasir 
tisinus  bleiben  die  Gegner  immer  sehr  gern  stehen,  weil  sie  mit  ihni  aas 
Richtige  der  ganzen  Anschauungsweise  der  „Naturhistoriker"  gestdrtt  zu 
haben  meinen.  Und  gerade  deshalb  gehe»  siec  leidet  in  esae.saeMiaia 
Würdigung  der  gaiixea  Ansicht,  nicht-eie.  QataU  seil  aber,  Itejsjeflsrcgs  Ifir 
leugnet  w.erdqn,  dafs  einlebte  der  eroberen  ven  tJ  ebereil  an  gep  frei  ge-* 
blieben  sind ,  obschon  auch  das  nirgends  früher  erkannt  Worden'  Ist, 
als  mitten  in  dieser  sogenannte*  Schule  selbst.  ist  Iteeee*  ' 
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gfocher  und  physiologischer  anstände  überhaupt  besonders  bei 
Aehnlieb  tefhieit<ss  steh  zwischen  Physiologie  und  Physik,  deren 
Trennung  ebenso  unnatürlich  als  unheilbringend  in  ihren  Folgen 

* 

besonders  ftr  die  erster«  war.  Sobald  matt  versuchte,  die  „ge* 
Sunden*  lind' „krankhafte»**  Zustände  abzugrenzen;  zu  definiren» 
mufste  «ich  die  UnmttgKdifceit  hievori  aufdrängen,  man  wollte 
aber  diesem  Fingerzeige  nie  in  seinem  ganzen  Umfange  feigen» 
vielmehr  Hefs  es  sieb  die  Pathologie  angelegen  seyn,  eine  Ab- 
greazung  m  ehtaringem  £*bald  wir  aber  das  ti§  Stand*  köniirieii 
ond  die  weitere  Gestaltung  der  als  krankhaft  bezeichnete*  Zu* 
etSbde  auf  physiologischem  Wege  uns  zu  erklären  «wehen )  raufe 
jene  Scheidewand  fallen.  Zunfehsf  dSrfien  jene  äuetttade  be* 
eeadere  Aafctaerksawrkeft  verdienen,  welehe  weder  zu  den  „ge± 
senden**  noch  au.  de»  „krankhaften"  gehören,  sondern  eine* 
Pofcergaee)  zwischen  beiden  darstelleil.  "*  Von  ihnen  ^wte  •  würde* 
sieb  die  krankhaften  Abweichungen  vom  gewöhnlichen  Vertattten* 
ist -engem  Sawe  teictiter  begreifen  lassen.  Bis  jetzt  wurden  sie* 
fast  ganz  übersehe»,  wer!  sie  meist  iuehtig  vorübergehe*  r  den 
TatsJorgomsmus  wenig  berühren,  und  feehJft  fifflfe  gegetf'sife  ge*- 
seebt  winL  Sie  besonders  habe*  für  die  Physiologie  denselben, 
ja  aoeb  eine»  höheren  Werth  *1*  föv  diePathelogie,  so  wie  diese 
se»  jetzt  fast  aUgeine«!  behandelt  wurde.  Bier  glaube  ich  aedf 
Jaeiee  IJeherzeugaag  aussprechen  £tf  deVfea,  daß»  Vet  der  Hand 
ein  tieferes  fangen*»  in  die'  ebinicbete*  paftoiagisobeö  Zaslttadf 
dringendes  Bedürfoifs  ist  Wenn  dagegen  alle  wichtigeren  Ge- 
bilde  und  Systeme  durch  ihre  mehr  oder  weniger  bedeutende  Al- 
teration eine  verwirrende  Masse  von  sogenannten  Krankheitssymp* 
tomen  offenbaren,  so  wird  ein  physiologisches  Entrftthseln  dieser 
Zustündet  die  Unterscheidung.tdes  Bedingenden  vom  Bedingten 
auf  physiologischem  Wege  bis  jetzt  im  Reiche  des  Unmöglichen 
liegen.  Hier  hilft  sich  die  Pathologie  gewöhnlich  mit  bildlichen 
Vorstellungen  oder  theoretisirender  Willkür,  und  zerhaut  damit 
den  Knoten;  der  Pbysiolog  dagegen  wird  dessen  verschlungene 
Fäden  verfolgen,  so  weit  er  kann ,  und  die  Grenzen  seines  Wis- 
sens selbst  bezeichnen.  —  Tor  Allem  müssen  wir  uns  so  mit 
dem  uns  Zuganglichen  begnügen ;  ist  doch  hier  für  jeden  redlichen 
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Forseber  der  Arbeit  genvg  vorbanden  ,'*wenn  er  andere  Dient  den 
Flog  in  das  rein  spekulative  Feld  vorsieht.  Für  die  >  Paftboldgie 
in.  noserm  Deutschland  besonder»  wird,  der  Wunach  gelten:  kön- 
nen ,  dafs  sie  nicht  wehr  geben  wolle,  als  sie  füglich  geben  kann, 
dieses  aber  rein  und  ungetrübt  durch  mediciniäche  Scholastik 
oder  willkürliches  Eingreifen.  Ein  Weiterschreiten'  unsres  patho- 
logischen Wissens  scheint  blofs  vom  physiologischen  -Standpunkte 
ans  möglich.  Hat  sich  einmal  die  Pathologie  au  diesem  aufge- 
schwungen, ist  es  ihr  gelungen,  hier  festen  Grund  und  Boden  zu' 
fassen»  so  wird  sie  der  Physiologie  das  Empfangene  mit  reichen 
Zinsen  zurückgeben.  Ja,  sie  wird  fifar  diese  eine  ergiebigere 
Quelle  werden,  als  Vivisecttonen  und  so  manche  andere  Espe- 
rimenta  cruci*.  —  -Unser  physiologisches  .Wissen  läfst  sich'  bis 
jetzt  weit  mehr .  mit  einer  Menge  besetzter,  luselcheo  in  einem 
groTseo,  unbekannten  Ocean  als  mit  .einem  zusammenhängenden 
Festlande  vergleichen.  Beim  Weiterschreiten  jenes  Wissen*  echei- 
UQu  sich  auch  jenet  |nsefcben' weniger  einander  -zu  n&bern  oder  gar 
«usaipmetizuscbraelzen,  als  dats  vielmehr  neue  Inselchen,  zum 
Tbeif  in  grofser  Entfernung  won  den  schon :  bekannten  entdeckt 
werden.  Bier  dürfte  die  Pathologie  einstens'  wichtige  Vorhin- 
düngen  zu  «Stande  bc'mgep,  wie  es  die  Physiologie  isetirt  för  sieh 
nkht  vermocht  hatte,  -r-'  Jede  wird  ssinit  den  Gang  deraadsrti 
sicherer  'jnaejien«  jede  die  andere  weiter  fuhren,,  den©  sie  ei 
gegenseitig  integrirende  Tfaeile reines  böhenen  Gänsen.  - 
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Betrachtungen  über  die  Ansteckung» 

Wr.  Jahn 

in  Meiaingen, 


Au  igitur  omnis  contagio  aniiuata  eat,  eutioique 
quaelibet  habet  gingtilareni,  uude  orrtur  et  mul- 
tiplicatur,  animalcaioram  spedein  ? 

Gatibiu«. 


i»ii  ■— 


JOine  Reibe  interessanter  Beobachtungen ,  die  wir  der  neusten 
■  Zeit  verdanken ,  scheint  mir  einiges  Licht  auf  den  dünkeisten  uud 
geheimnifsvollsten  der  pathischen  Processe,  die  Ansteckung,  zu 
werfen.  Zu  meinem  eigenen  Gebrauche  habe  ich  diese  Beobach- 
tungen zusammengestellt  und  sie,  jedoch  non  ex  tripode,  ut 
Pythius  Apollo,  sed  ut  homicncxdus  unus  e  multis,  verisimilia 
'  conjeetura  secutus,  zu  einigen  Schlußfolgerungen  benutzt.  Da  die 
Zusammenstellung  vielleicht  diesem  oder  jenem  Fachgenossen, 
wenn  auch  nur' vorübergehend,  einiges  Interesse  gewährt  und  zu 
weiteren  Untersuchungen  auf  dem  Wege  des  Experimentes  Anlafs 
giebt,  so  übergebe  ich  sie  hiermit  der  Oeffentlichkeit. 

Durch  die  neueren  Untersuchungen  ist  erwiesen,  dafs  die 
Uebertragung  der  Krätze  durch  Milben  bedingt  wird«  Es  ist 
nicht  unwahrscheinlich ,  .dafs  diese  Thierchen  auch  bei  andern 
Krankheiten  Ansteckung*  vermitteln,  da  sie  noch  bei  vielen  Krank- 
heiten  ab  Ursache  oder  Producte  derselben  beobachtet  worden 
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sind.  LinneVRolando  und  Andere  Bähen  Milben  mit  dem 
Stuhl  abgehen;  Martin,  Rolando,  Murray  beobachteten 
sie  in  Geschwülsten  beim  Aussatz;  Biett  unterscheidet  eine 
Prurigo  pedicularis,  die  auch  ich  zu  sehen  Gelegenheit  hatte; 
Willan  fand  ebenfalls  Milben bildung  hei  Prurigo ;  nach  Adam 
Freer  werden  die  Sibbens  durch  ein  milbenartiges  Insect  er- 
zeugt; nach  Morel  de  Vinde*  entsteht  die  Klauenseuche  von 
einem  Thierchen,  das,  wie  die  Krätzmilbe  in  der  Haut,   so  in 

\  den  Klauen  der  Schafe  nistet  Lieby  unterscheidet  zwischen 
Acariasis  und  Phthiriasis :  bei  jener  sind  die  Thierchen  wirklich 
innerhalb  der  organischen  Substanz  erzeugt  und  kommen  nun  auf 
der  Oberfläche  zum  Vorschein „  nicht  zu  der  Gattung  Pediculus, 
sondern  zu  den  Gattungen  Sarcoptes,  Gamarus,  Acarus;  Ixodes 
gehörend.  •  Zu  Ljeby's  Acariasis  gehorte  es  auch  wohl,  wenn 
Jnan  läüSeartige  Thierchen  in  Abscessen,  Tuberkeln ,.  Kröpfen, 
im  Magen,  im  Darmschleim  fand  {Com  ei,  Heyden,  Rust, 
Buxb  aum,  J.  Frank).  Hermann  sah  Acarus  majgWtus  am 
Hirnbalken  und  im  Auge  beim  Menschen.  Auch  eine  eigene 
Krankheit  der  Haare,  die  Tinea  pilorum,  wird  durch  Milben  be- 
dingt. Die  Trichomonas  vaginalis  -Dennis,  von  der  unten  die 
Rede  seyn  wird,  ist  nach  Ehrenberg  ebenfalls  Cur  eine  MfeV* 
benart  zu  halten ,  und  Gleiches  gilt  vielleicht  von  dem  Thierchen, 
das  nach  S  w  e  d  i  a  u  r  die'  Tinea  verursacht,  sowie  von  jenem»  da« 
nach  Ray  er  bei  der  ausgestorbenen  Krankheitsfarm  „Waten" 
vorgekommen  seyn  soll.  Ehrenberg  beobachtete  'lausende 
von  Milben  unter  der  Haut  de»  Tantalus  Ibis»,  des  Dysporue  Sula 
und  noch  eines  anderen  Vogels  \  W  \  t  z  s«;  h  fand  bei  einem  Eis- 
vogel  eine  Milbenart  ip  Menge  unter  der  Haut  zur  Seite  des  grolsen 
Brustmuskels  (Hypoderas  Jspidae)  und  eine  grüfsere  Art  unter 
der  Brusthaut  des  Dysporus  (Pelecanus)  Bastsanus.  G  r  a  s  s  i  nimmt 
an ,  dafs  folgende  MUbeo  beim  Menschen  vorkommen ;  1)  Acarua 
scabiei ,  2)  Acarus  marginatus ,  3)  A.  oder  Leptus  cutapeus, 
4)  A.  lactis  (an  de«  Brüsten  säugender  Frauen),  5)  Ixodes  retiqula* 

,  tus  oder  Cynqrcb.  pfotus  Latr.,  6)  L  Ricinus,  7)  I.  america- 
mjs,  8)  Argas  uefsicus  Latr.  oder  Rhynqhoprton  persicumHersu 
Auch  hei  den  Insekten  sieht  man  Milben  als  Erzeuger  oder  Be- 
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gietter  krankhafter  Zustände:  ;  die  Rolfekäfer  werden  nach  iler 
Paarung  matt  und  sM  dann  ganz  vori  Milben  bedeckt;  wenn  die 
^edtengrftberkäfer  eine  Maus  eingescharrt  und  sich  mehrere  Tage 
unter  der  Erde  aufgehalten  haben,  kommen  sie,  ganvven  Milben 
bedeckt,  wieder  hervor,  werden  matt  und  beginnen  zu*  sterbe» 

Bitter  andere  Reibe  ven  Beobachtungen  erweist,  dafs  Anste- 
ckung auch  durch  Infusorien  und  infusoriena/tige  Pre- 
tosoee,  die  als  Erzeuger  oder  Begleiter  krankhafter  Zustände 
vetkoinmep,   verfnittelt  werden  kann,    Henie  fand  an  Tritenen, 
die  er  in  GlaUwrn  aufbewahrte,  Vo?tieeUeii,'die  äderst  auf  tod- 
ien  Exemplaren  sieb  entwickelten ,  dann  aber  auch  die  lebenden 
ergriffeb; .  Am  häufigsten  wuchsen  sie  »wischen  den  Zellen  her* 
w;  sie  unahÄllten.  dieselben  in  Hassen,  die  dem  blolsen  Auge 
sie  graner  Schleim  erschienen ,  und  vermehrten  sich  auf  Kosten 
der  Substanz  des  lebenden  Tbietee,  denn  bald  waren  die  Zehen 
bis  auf  die  Knochen  von  der  Vegetation  abgezehrt  und  die  ein* 
seinen  Phalangen  fielen  ab.    Sehr  leicht  entstanden  die  Threrchen 
in  Wunden ,  denen  sie  ein  gleichsam  brandiges  Aussehen  gaben* 
Aehnliebe  Beobachtungen  machte  Still  in  g.    An  Frischen,  de« 
neu  er  das  Rickenmark  seafttört  hatte  und  die  er  in  diesem  ZU- 
Stand  Monate  lang  aufbewahren  konnte,  sah  er  längere  oder  kflc- 
sefe  Zeit  naeh  der  Operation  die  Zehen  der  Hinterftifee  ein  weifs- 
liebes  Ansehen  ajmehnfen.    Die  Zehenspitzeir  erschienen  wie*  ver* 
brüht,  ihre  Oberhaut  verdickt,  von  graulich  wei&er  Farbe,  wie 
die  Farbe  heim  Qospftalbrand  ist.     Die  verdickte  Oberbaut  liefe 
sich  mit  Leichtigkeit  abwischen  und  abschaben,    und  man  sah 
unter  ibr  die  flaut  entbleist,  aber  glatt;  den  oäcbsiei»  Tag  hatte 
sieh  die  verdickte  Oberhaut  regenerirt*    Liefe  man- die  weifslicbe 
Masse  ungestört,   so  wuchsen  aus    ihr  weifsliche  Faden,    wie, 
Schimmel,  mit   grofser  Sehneiligkeit,  die  iu  wenigen  Tage*  die 
Länge  von  \\  Zoll  erreichten.    Wurde  unter-  diesen  Umständen 
die  Efiereueene  abgenommen,  so  fand  sich  die  untet  ihr  liegende- 
HantsteBe  excsrnrt,  gerftthet,   exulcerkt    Schon  beirn  ErseheU 
neu  "der   Effloreseen*   wurden   dteThiere   schwach;    dann  traft 
schnelle  Häutung  ein ,  und  die  Effloreseena  verbreitete  stob  weh 
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ter  an  den  befallenen  Fßfeen-,  auchofiber  die  Voräeitöfee ,  die 
Vorder-  und  Oberarme*    die    Hinterschenkel,    .den  Mond,    den 
gräteten  Thetl  der  Körperoberiläche.    Hatten  diese  Umstäode  den 
Tod    herbeigeführt,    so   waren  .die  Thiere  gtaichsafe  ta&t   einem 
dickten  Walde   von  Schimmel   bedeckt.  .  Die   stitfeksto  JFÄtttoife 
trat  nun  ein,    wobei  sich  aus  der  EfQorescenz  eine  echdeiznige, 
,  gelblich  weifslfcbe  Masse  -  erzeugte.    Unter  dem  Mikroskop  er- 
schien die  Vegetation  grlifstentheils  aua  langen  R£h«ea  besiebend, 
die  gewöhnlich  nicht  verzweigt,   oft  aber  dichotomfaieh   getheilt 
undiriit  einem  aus  schwarzen  Kügelchen  bestehenden  Iahalt  er-, 
fallt  waren.    Diese  Kügelchen  zeigten  selbstständige  Bewegungen- 
und  traten  zum  Theil  aus  den  conferveoariigen  Röhren   hervor. 
Sie  wurden  als  Eier  von  stabförmigen  Infusorien  erkannt,  diq  sieh 
aus  ihnen  entwickelten.     Auf  Salamander  wurde  die  Efflovescenz 
mit  Erfolg  übertragen,  ebenso  auf  Frosche»  die  jedoch  nur  dann 
angesteckt  wurden,   wenn  sie  schwach  und  abgemagert  waren. 
Bei  solchen  Fröschen ,  wo  die  Iinpfung.  fehlschlug,    „entwickelte 
sich  an   der  Impfstelle  häufig  eine  weUJsiiche  Masse,  in. der  ein» 
3$£nge  von  Infusorien ,    Vorücelien  ,"  besonders  aber .  von  eigen* 
artigen ,    nicht  näher  bestimmten   Wurmoben  sich  befand«     Äi» 
gleiche  Efflorescenz  entwickelte  sieh  oft  später  auch  an  todten 

» 

Fröschen,  die  in  Wasser  .gelegt  wurden,  und  jedes  Mal,  wenn 
todte  Frösche  im  Wasser  lagen ,  als  eine  Haut  auf  der  Oberfläche 
des  Wassers.  Vermuthungsweise  stell*  Stelling  die  Ansicht 
auf,  dafs  Eier  der  von  ihm  beobachteten  parasitischen  Infusorien, 
in  die  Gefäfse  aufgenommen  und  dem  kreisenden  Blute  beige* 
mischt,  an  einzelnen  Stellen  und  Organen  des  Korpers  sich  ent- 
wickeln und  vermehren,  das  Blut  mehr  und  mehr  imprägniren 
und  einen  bedeutenden  deletären  Einflufs  auf  das  Nervensystem 
und  den  ganzen  Organismus  ausüben  könnten. 

Beobachtungen,  die  den  beiden  so  eben  angefahrten  wenig-, 
stens  theilweise  entsprechen,  sind  sowohl  in  der  neusten  Zeit, 
als  auch  früher  an  Menseben,  .Thieren  und  Pflanzen  gemacht 
worden.  Donne  fand  im  Schankereiter  und  in  dein  Absende* 
rnngsstoff  bei  Eicheltripper  Vibrionen  (Vibrio  lineola),  in  dem  Eiter 
bei  syphilitischer  Seheidenentzüadung  aber  eigenthundiehe  Iufittto- 
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rieti,  i&ik  Trtohoroonas  vagniadis,  die  auch  Jfroiriep  und  Henle 
sahen»  Wenn  auch  Vibrionen  in :  anderen  Excreten  n?id  in  nicht 
syphilitischem  Biter  vorkommen,  so  scheint  doch  die' Trichorno- 
ntes**n  dos  Cöntigium  der,  syphifhischen  Sobefdenblemrorrhoe  ge- 
bunden' zu  seyn.  Audi  ältere  Beobachter  berichten  schon  von 
„Würmern"  im  syphilitischen  Gifte  (D ei di  er,  Desault,  We- 
ber). V<rgel  entdeckte  Infusorien  (Monaden)  iip  EHer  aus  Tu-1 
berkeHrthlen  tmd  Gelenkabscessen ;  G  r  u  i  t  h  u  1«  en  'sah  dieselben 
im  ,E2ter,«Brera<  in  cariosen  Zähnen.  Valentin  bemerkte  im 
Biter  des  Garcianms  Infusorien  und  Vorticellen;  Wagner  nahm 
im  Eiter  eines  Lippenkrebses  Thierchen  mit  Wimpern  wahr,  die 
7o%  bis  7^/w  grofe  waren  urid  zwischen  den  Eiterkfigelchen  nach 
atten.  Riebtungen  bin  und  herliefen  (ob  Colpodä  CucuHulus  ?)/ 
Saceo  sah  Monaden  fn  der  Vaccinelymphe ,  ich  schon  froher  in 
dem  Exantheminhalt  bei  Varicellen ,  Varioloiden,  wahren  Pocken,' 
sowie  neuerdings  in  der  Jauche  bei  typhösem  Decubitus,  in  den 
Stählen  bei  Typhus,  dem  Schleim  bei  scarlatinoser  Angina  und* 
Ozaena,  in  der  Absonderung  mehrerer  nicht  syphilitischer  Go- 
schwäre,  in  dem  Mtmdschfeim  bei  Aphthen.  Leuwenhoek' 
fand  insemem  eigenen •  Darmschleim  Infusorien,  aber  nur  dann,' 
wenn  er  an  Diarrhoe Jitt;  Br er a  beobachtete,  dafs  Infusorien 
besonders  dann  häufig  im  Därmsehleim  Vorkommen,  wenn  das 
Individuum  in- Furcht  lebt,  z.  B.  vor- dem  Stehfschnitt ;  nach  Ei- 
se n  m  an  n  haust  Monas  lens  im  Schleim  der  Zähne ;  1  e  B  e  a  um  e 
nimmt  an,  dafs  der  Weinstein  der  Zähne,  ähnlich  dem  Coralien- 
stoeke ,  Erzeugnifs  und;  Wohnsitz  äufserst  kleiner  Thierchen  sey ; 
Bloch  und  Gut  z-e  sahen  Infusorien  im  Därmsehleim  der  Fro- 
sche; naeh  Valentin  zeigen  sich  in  kranken  Thieren  bei  anoma- 
ler  Scbletmerzeugung,  Darmgeschwüren  u.  s.  w.  häufig  infusorienar- 
tige- Thierchen  im  Schleim.  Mach  Oken  werden  viele  Fiscbe  zu 
gewissen  Jahreszeiten  blind  von  infusorienartigen  Würmchen,  die 
sich  in  ihren  Augenkammern  so  vermehren,  dafs  sie  dieselben 
ganz,  ausfüllen  (Nordmanns  Augenentozoen?).  Besonders  bei 
Weicbthieren  mttgen  auch  die  Infusorien  als  Krankheitsbildungen 
häufig  seyn,  wie  von  Baer's  Beobachtungen  schliefsen  lassen. 
.Bei  den  Muscheln,  sagt  er,  ist  im  ganzen  Körper  Schleim -und 
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Eiweiß»  vorherrschend,  und.  wirklieb  IM  aueh  der  «Mise  üeib  mit 
Infusorien  angerollt,  die  nnr  «in  Zerteilen  der  Busammenbalsen» 
den  Hasse  erwarten ,  um  sewststäadigcfe  Lebte  zu  nufeern ;  sie 
sind  vod  den  verschiedenstes  Formen,  lang,    breit,  mnd  oder 
ganz  unförmlich;  ja,  oft  sieht  man  Stücke*  die  eben  aus  der  jQod» 
tintrität  gerissen  sind,  mit  einem  Scheinleben  sich  hemm  drehen. 
Bei  den  Federbqscbpolypen.  schon  kommt  eine  sogenannte  Ltnse- 
sucht  vor ,  die  vielleicht  in  Behaftang  mit  parasitischen  fafosotiea 
beruht  (Ofcen).    Steinbuch  und  Bauer  nahmen  Vibrion« 
sogar  im  kranken  Samen  mehrerer  Agrostis-,  Tritteunf«  und  Pha- 
laris  -  Arten  wahr ,  der  Letztere  fand  in  Stengel  der  jungetf  WA 
zenpflanze  die  Infusorien  Wieder,  die  er  dem  Samen  eingeimpft 
hatte ,  und  nach  beiden  Beobachtern  bleiben  die  Würmer  im  gn* 
trockneten  Samen  mehrere  Jahre  fähig,  fan  Wasser. wieder  auf» 
snlehen, 

Neben  den  angeführten  Beobachtungen  über  Infusorien  sind 
tfon  hier  sogleich  folgende  Umstände  zu-  berücksichtigen  z     > 

a)  Die  Naturgeschichte  der  intermittirenden  und  remittbenden 
Sumpffieber,  der  Typheu  und  Typhoide ,  des  Scorbuta,  mehrerer 
Exantheme  beweist,  dafs  die  contagiosa«  und  smchenbafte» 
Krankheiten  vorzugsweise  sich  gern  da  entwickeln ,  wo  die  Infi** 
sorieabilduog  «echt  lebhaft  und  üppig,  im  Groben  von  stalte» 
geht,  da  nämlich,  wo  Vegetabilieo  und  Thierkörpet  in  grofaeu 
Mengen  sich  zersetzen  und  faulen.  Da  die  hierher  gehörigen  Tust* 
packen^  allgemein  bekannt  sind ,  so  will  ich  sie  hier  nicht  näher 
anführen;  in  Stark's  vprlreffliober  Pathologie  sind  sie  mit  grq- 
foer  Vollständigkeit  zusammengestellt 

b)  Die  von  Gaspard,  Dupuy,  Oxfila,  Magendie  u, 
•l  w.  angestellten  Versuche  legen  klar  an  den. Tag,  dafe  espai- 
pable  FäulniCsstoffe  selbst,  nicht  die  bei  der  Ftiolaifs  sich  ent- 
wickelnden (Sase  sind,  welche  jene  Krankheiten  erzeugen. 

c)  Nach  SchlemnVs  und  J.  Müller'*.  Beobachtungen  fin- 
det sieb  bei  Thieren ,  die  noch  an  der  Mutter  saugen ,  Af ifch  ins 
Blute,  und  hei  den  Milchmetastasen,  die  J.Müller  und  Ei- 
senmann mit  Unrecht  verwerfen,  wird  Milch,  bei  den  Biutun- 
gen  Blut  aus  dem  Gefiifssystem  in  die  Organe  und  die  Secretkms- 
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ttissstgkette*  abgelagert  Es  gabt  Mefesns  detftlicV  hervor»  daJs 
Fttssigkeiten  mit  KügeUheo  theils  w  das  in  seiner  Contmuitfrt 
steht  verlebte  Gefäßsystem  Eingang  fiadeö ,  theils  aus  den  Ge- 
ftfsen.,  wenn  gleich  vielleicht  siebt  ohne  Verletzung  seiner  Con- 
tioukät,  austreten  kennen.  Wird  hierbei  die  oben  angefahrte  von 
Bauer  und  Stein b«ch  ermittelte  Tbatsache  erwogen,  dafo 
Vibrionen,  die  dran  Stengel  der  Weiceogtflairae  eingeimpft  wurden» 
steh  im  Samen  derselben;  wieder  &>uden>  so  liegt  nichts  naher, 
ab  die  Annahme,  dafe  Infusorien  auch,  obne  Störung-  des  Zusamt- 
meabangs  imGeftt&systein  in  dasselbe  entgehen  und  ans  ihm  v?is> 
der  austreten  können*  Und  von  dem  Keime  der  Infusorien  ist 
dies  noch  viel  glaublicher*  wenn  man  ihre  außerordentliche  lUainv 
hett  erwägt  *). 

d)  Die  mannichfaehsten  Beobachtungen  lehren,  dafs  bei  Yetv 
letzung  der  Coatinuität  des  GefäEssysteme  tbeils  Eiter,  tbeüsa*- 
dere  Flüssigkeiten  mit  Kügelchen  in  die  Gefflse  ausgenommen 
und  aus  denselben  wieder  abgesetzt- werden,  wobei  namentlich 
aoth  durch  Stocken  der  eingedrungenen  fremdartigen  lioleculea 
in  den  Capillargeföfsen  der  Lunge  und  Leber  Krankhettsaustisd* 
mit  ähnlichen  Symptomen  sich  entwickeln,  wie  wir  sie  in  de« 
cootagiGs*n  Fiebern  bemerken.  Gesetzt  also,  die  oben  gedachte 
Weise  des  Eintritts  von  Infusorien  nftd  ihren  Keimen  in  das  Hin! 
fände  ujcbt  statt,  so  ist  dieser  Eintritt  doch  auf  anderem  Wege 
sehr  wohl  möglich.  . 

e)  Nach  Humboldt  werden  die  Keime  der  einfachsten 
organischen  Wesen  durch  die  Winde  aus  den  trocknenden  Ger 


*)  Um  eine  Idee  von  der  ausnehmenden  Kleinheit  der  Keime  der 
aisJki  raten  Wesen  zu  gewinnen,  mo&e  man  eich  erinnern,  dafe  die  to^ 
Paatr  untersuchte  Alge,  welche  den  reihen  Schnee  begründet  (Ure4q 
nivalis ,  Protococcus  kermesinos)  so  Hein  ist ,  dafs ,  um  die  Oberfläche 
eines  ganzen  Quadratzolls  zu  bedecken ,    zwei   Millionen  fünf  hundert 

.  und  sechzig  tausend  solcher  Algen  erforderlieh  sind.  Wie  unendlich  klein 
müssen  nun  die  Ketatkdrttehe*  Aes  Pflaazebana  seya  |  Die  BlasirägeiV 
eben  haben  %fa9  —  SJSS  Zoll ,  Monaden,  aber  nach  Ehrenberg  oft 

^iur  73*0*0  Zoll  im  Durchmesser,  und  da  die  letzteren  sieh  durch  Längs- 
nnd  Quertheilnng  vermehren,  so  müssen  ihre  Keime  von  ftufterster 
Kleinheit  eeja»  so  4af»  «Je  im  Körper  überall  hmdrfngen  keimen- 
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wässern  emporgehoben,  dann  aber  im  Staub   voll  dem  Wasser 
wieder  aufgenommen  und  hier  wieder  belebt  und  entwickelt,  wie 
-das  Wiederaufleben  der  Protozoen  tiurcfc  Spallanzani  und  die 
Uebrigen  thatsachlich  bekannt  ist.    Trevfranus  sagt  von  den 
•einfachsten  Organismen:  „Wenn  auch  diese'  Wesen  zum  Tbeil 
nicht  •  auf  dem  Wege  der  Fortpflanzung  entstehen ,  so  haben  de 
«doch  mit  .allen  übrigen  lebenden   Wesen  das  Vermögen,    sich 
fortzupflanzen,  gemein.     Viele  -darunter  sind  Von  mikroskopischer 
Kleinheit,   und  die  Keime,   die,  sie  hervorbringen,   lassen  sich 
-entweder  gar  nicht  oder  nur  mittelst  sehr  starker  Vergrdfserungs- 
gläser  wahrnehmen;-  Diese  Keime  müssen  bei  ihrer  Kleinheit  und 
-Leichtigkeit  fähig  eeyn ,  lange  in  der  Luft  schwebend  zu  bleiben. 
Sie  können  sich  mit  unter  den  >  Sonnenstäubchen  befinden ,  womit 
die  Luft  allenthalben  und  selbst  in  grofsen  Hoben  angefällt  ist9 
und  in  dem  Staube,  der  sich  auf  jede  Fläche  absetzt-;  zu  welcher 
«Kie  Luft  Zutritt  hat.     Sie  tragen  gewifs  zu  dem  Gehalt  an  vege- 
tabilischer und  animalischer  Materie  bei,  den  man  in  jedem  Re- 
gen- und  Sehneewasser  .findet/'     Schultze   wies   durch  be- 
stimmte Beobachtungen  nach  ,'dafs  Infusorien  wirklich  durch  Aus- 
trocknen in  /  scheintodten  Znstand  verfallen ,   als  Staub    verweht 
werben  und  im  Wasser  wieder  zum  Leben  gelangen.     Zimmer- 
mann entdeckte'  eine  animalische  Substanz  in  der  Atmosphäre 
und  au»  derselben  niedergeschlagen,  im  Meteorwasser,  welches 
organische  Princip  Nees  von  Esenbeckals  die  Basis  oder 
den  Grundsebleiia  meteorischer  InfusorienbMduog  oder  auch- als 
Atyopbytenbildttng  in  infusöriscbev  Form  betrachtet    Dem  ahn* 
lieh  oder  gleich  ist  das  von  Hermbstädt,  Berzelius  u.  A. 
Jn  der  Seeluft  entdeckte  organische  Princip,  welches  Auflösungen 
von  salpetersaurem  Silber  in  .destUUrtem  Wasser  ruthet,  die-  man 
der  Seeluft  aassetzt.     Moscati,    um  das  zur  Zeit  der  Erndte 
aus  den  nassen  Reisfeldern  in  Toscana  sich  entwickelnde  Miasma 
kennen  zu  lernen ,  Aing  mit  Eis  gefüllte  Glaskugeln  über  dem  Bo- 
den aaf.    Auf  dem  Glase  sammelten  sieh'  die  Dünste  als  Reif. 
Nachdem  dieser  geschmolzen  war,  zeigte  die  Flüssigkeit  gegen 
Reagentien    alle   Eigenschaften    einer    thierischen  Materie,   und 
ging  bald,  in  Fäulnüs.    JMo&cati  stellte, auch  im.  Kraukenhause 
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Versuch  an  undethielt  dasselbe  Resultat,  'dirf  Ausdünstung*. 
ftüssigfceH  der  Kranken  verbleit  sich^eben  eoV  wie  die  auf  dem 
Hnis/etd  gesammelte;.    Br «gm ans  fand- bei  Versrieben  an  *Ho-v 
sptfaJbrandkraoioea ,  ich»  bei  Versuchen  an- ExaMhemkranfcen,  dafe 
eine  von  denselben'  ausgebend e  thierische  Materie  die'  Luft  der 
Itankenaimmer,  erfüllt*    welche  Materie  wahrscheinlich  der  An- 
afeckungssfoa?  selbst  ist.'    Aach  Buch  o  er  überzeugte  sieh  durch'  - 
Versuche  im  Münchner  Kratikeibaose,   dafo  sich  gewisser  thie* 
rfsehe  Sabstauzeu  leiebt  verflfibhdgeo*    Bei  der  Cböieta- Sn  Kfr' 
Bigsberg,   wenn  ich  mich  recht  entsinne,    wurde,  ebenfalls- <eM  ; 
snimaliecfeeii  Stoff v  in  der  Luft  entdeckt,   den  man  mit  derEntr 
siebuitg  /der  Krankheit  in  Verbindung  stellte;  doch  finde  ich  ti* 
den  mir  au  Gebote  stehenden. Schriften  nichts' ruberes  über  dfc   • 
Sache.    -   ■  '    ' 

f).  «Endlieh  ist  Ale  imerraefslicbe  Fruchtbarkeit der  Infusorien, 
die  •«sich  ra8bi»i4   Tagen   auf  Millionen'  vermehren ;   (BySaüa 
genta  eraeugt  in  ld  Tagen  1  Million  Junge) ,  sowie  der  Umstand^ 
dafe  die^ Kenne  vieler-  niederen  Wesen  fr'eähÄtrge,  Bewegung  aei«v 
gen,  hierjioch. zu  bedenken. 

■-.  Fassen  wir'  jetzt  in  einem  Ueberbiicka  zusammen ,  wasr  stf 
eben  über  da*  Verhältnife  der  Intiosovfen  aar  Krankbeitebildung 
angefühlt  wurde,  so  ergiebt  sieb  Folgendes: 

.'  Da  durch  Heule's  und  StiHingte  Beefeaehtongeii  erwies 
sen  ist,  dafs  töe  Infusorien  wirklich  contagiosa  Krankheiten, er- 
zeugen und  die 'Ansteckung  selbst  'vermitteln,  da  man- auch  beT 
vieiew:  andere»  Krankheiten  von  ansteek^vder'Kätur  Infoserien:  hn- 
und  am  Körper  der  Erkrankten  Entdeckt  hat,  da  so  viele  ansbV 
eilende  \ükd-  seucheobafte  Krankheiten  mit  der  Fttuluffo  and  -tax 
fasorienbildung,  wie  diese  im  Grofsen  in  der  freien  Natur  und- 
sonst  Statt'  findet,  im  deutschsten Zusammenhalt»  stehen-,  ja  an 
den  Stätten,  wo  dieser  Procefs  üppig  und  mächtig,  vor  sich  geht;* 
ihre   eigentlichen   Eotwickeiungsheerde  anerkennga»    ja  endlich*, 
danm,  wenn  sieb  m  oic^fe'dnrch- Ai>ste(^ng«entstand«ii5eniKTanb^ 
beiden  ein  Ansteckun^sstoiT  neu  erzeugt,  dies  Vorzugs weise   d&{! 
geschieht,    wo  Auflosungs-  upd   ^ersetzungszu«tände  eintreten,, 
welche  der  lnfu*prk»«^ildiu^'gnjistigxßeya  müssen  (FauUieber  u. ; 
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a»  w»),  00  whd  man  gleichsam  so  der  Vematflnrag  gedrängt  und 
getrieben,  dato  aufscr  den  von  Heule  und  Stil ILnrg  beobachte* 
tca  nach  andere  anatetkende*  Krankheiten  paraeitieehen  Infcnaorien 
and  ähnlichen  Pretorganismen  ihr  Daaeyir  verdanken ,    und  dafa 
eelehe  Wesen,  die,  wie  Henle*)  und  Fucb»  mit  Raubt  ha> 
verbeben,  aadglicber  Weide  wenigstens  theilweise  der  sinnlicher 
Wahrnehmung  inner  unzugänglich  bleiben  können  »  bei  ibneo  die 
Ansteckung  vermittele  mochte«.  Geatötat  wird  dk*e  A+aicbt  noch 
besonder*  durch  Moscati'e  Beobachtungen ,  nach  welchen  sieh 
io  der  Thai  bei  Sonpflicbern  ein  animalische*  Weaen,  wie  es 
wenigsten*  ala  Matrix  zur  kfiiaofleobiidaog    betrachtet  -werf« 
darf,  sowohl  ala  daa  dieae  Fieber  erzeugende  Muajaia,?  wie  auch 
al*  der  van   den  Erkrankten  ausgebende  AnstedkaagaetaJE  aafc 
weist    Ferner  wird  die  Annahme  gestützt  durch  den   Umstund* 
defs,  wie  He  nie  näher  geneigt  bat,  die  btetichtfri  EZnffiUse, 
Welche  die  Bildung   der  niedrigsten  Organismen  befördern  oder 
dsntelben  aarstiirce»    auch  die  Wirkung  der  Gautagie»  untaÄBaa- 
inea.befoadeiii,  beachrftakea  und  vernichten.    BmUieh  wttd  die 
Hypothese  gestützt  dadurch,  da/s  bei  ihr,  wie  aegleieh  naher»» 
esartena,  alle,    auch  die  atniallendeten  ,  esn^tbfolieiietea  und 
ungewdnlicheten .  bacbeJauagee   bei   ausrechenden  Krankhaften 
sidi  leicht  und  genügend  erklären  lassen,  wäbsend  dieae  ErncbeK 
naagen  bei  aüea  anderen  Versuchen  zur  Deutung  der  XTaler  der 
Ceotagiaaen  rtihaelbaft  und  daakel  Meine*;    Da  die  'niedersten 
Weste  und  ihre  Keime  durch  die  Luft  mfnawt  werden ,  so  JÜst 
sieb  leicht  einsehen,  wie  sie  auch  eta> Süchtige* Coetagaumi and 
Miasma  abgeben  and  ataeb  die  Luft  Ju>  die  Atrien  de*  Cbipun*- 
,  aaneatakh  das  dea  Ja^ffMrltfeuagen   aueafehsti  nagende* 
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,.  t)  Beul»  an** ,  amiaal  t  »Uignldkt  abtr  itt  autfc  daa  eagauwa 
R$«ultat  unserer  Beobachtungen  nicht  hiureiefiend  f icher,  nm  ein«  Hy* 
pothese  aufzugeben,  die  durch  die  aflgemeincn  Begriffe,  die  wir  mit 
tarn  Leben  terbfnden,  nolhweadfg  erreheint.  Fi  ht  nicht  einmal  nrdtnig', 
awe\ar  AaaanaJat  nu.a^ahbnt,,  eafr  als  Cbe^Mfnaä  aas  Caaaagiam  ü* 
unsere  sptUcJhen  QAlltaaittei  au  kjain  sjsyan..  Aber  wann  sie  nirty.btK 
weg  liebe  thierische  Wesen,  tQodqra  Eier  derselben  oder  Keime  nie- 
I  derer  Pflanzen  sind,  so  kemid  irfrlcetn  Mittel,  tffe  von  den  Zelten,  deren 
Karasa  caa*  kdnJgen  Iaea*an  as*äii4*sisWa»**  au*  • 
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Paftleen  des  Scklctfmbautsystems,  abgelagert  wenden  kdunent 
Wfckiieh  sehen  wir  auch,  dafs  die  bei  den  eonrngiosen  Krankheit 
ten  anfangs  eich  neigenden  Symptome  Ten  diesen  Partieea  der 
Schleimhäute  ausgehen ,  dafs  Affectien  der  Schleimhäute  bei .  de» 
«santhematiachen.  Fiebern  das  Primäre  ist  Die  äufoere  Baut,  die* 
Wenn  die  Ansteckung  durch  Ciasarten  erfolgte,  denselben  eben 
«o  gut  Eingang,  gestatten  würde,  als  die  Schleimhäute,  saufe 
▼ermüge  4bres  hornigen  Uebersugs  und  der  trockenen  Beschaffet» 
keit  ihrer  Obeiiäche  de*  ^Ansteckung  veu  Infusorien  «weniger  gas* 
aiigseyn,  wenn  nicht  eigentliche . Impfung  Stattfindet;  wir  sehen* 
aber  wirUkb,  data  zwar  oft.  mbsmatiscb  contagiosa  Entzundne» 
§ea  der  SeUehnhäuto  ohne  Entsendung  der  tafseren  Haut  vor-» 
hemmen,  alle  aufseien  Exantheme  aber  mit  Schlebnhautexaathc* 
nna  verbunden  sind,,  imd  dafs  nur  dann;  die-  Affectiori.  der  aufseien 
Hast  das. Primäre  ist,  wenn  wirkfiche Impfung  erfolgt,  inurelcbeai 
Falle  auch  das  ScWeimhanfexanthem  fehlen  fcanau  Die  Haajfcängjs 
und  Talggfcuben  müssen  es  seyn,  wodurch  mnuaskopisebe  Wesen 
uani  Uwe  Keime  noch  ainrLetehtnsten  Eingang  in  die  in&ere  Hanf 
indes  kennen,  wie  ja  auch  nach  später  an  berührenden  Erfahr 
rangen  4er  Fava*pHx  verzus/taeisa  in  die  Henvhälge  ei  »dangt; 
ejensde  eher  die  Haarhälge  und  die  Talgdrüsen  der.  Haut,  sehen) 
wii  bei  den  ansteckenden  KsahkheUe»  besonders  bethetHgt  (Ans« 
gehen  der  Beate*  Tinea»  Sita  der  Maseru  nach  Wedekin* 
Sit*  der  Pechen  und  vieler  ander*  Exantheme,  KJauenaenehe  u-r 
evw.V  Vw*  ihren  Atrien  aus.  kennen  dann  die  Infusorien  leicbl 
weiter  a*  anderen  Partieen  der  Häute  seipianst  werden:  durch 
ihte  eigene  »und  ihte*  Keime  fr  eUhä^  Bewegung,  durch  die  gas« 
(tmmem*  kepft asiüa^gtea ,  festen  fcgeata  «ad  Egeata  den  ESr< 
acta*  durah.  Winjnerbewegnna>  durch  die  Bewegungen  des  Danas} 
uv  a.; m  .  Macht  dem,,  wae  ebenr  gesagt  wurde,  Ubfet  es  siehauel) 
leicht  erklären,  dafs  sie  und  ihre  Keime  in  die  fiturmasse  an£ 
genommen*  mit  ihr  nmgetrieben,  aus,  ihr  abgesetzt  werden  k$u»' 
aeav.  Sehen  bei  ihae*  Ansiedelung»  saf  eW  Scfalehnhäsiea  kühne» 
sie  aufwiese*  als  fremdes  nehesnde  Körper  au(:ä1ftnBche  Ast  Exauy 
tjaaan)  sengen  >.  wie  die  KaatanUhe/ und  andere  reizend*  Sub* 
staune*  dier.slhaaj  eoege»;  jnanaas  und  aufseres  Exanthem  kea» 
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Pen  sie  ferner  erzeuge*,  wenn. sie  aas.  dem'  Blute*  dancb' -die  Häute 
abgelagert  werden;  das  äufsere' Exanthem  kano  auch  nach  ent- 
stehen, iodem  die  äufsere  Haut  infolge  des  sympathischen  Ver- 
hältnisses das  Leiden  der:  primär  ergriffenen  Schleimhäute  thettt, 
oder  «indem  sich  auch  in  ihr  die  Parasiten  ansiedeln.     Die  Häu- 
tung* bei  den  ansteckenden  Krankheiten  erinnert  lebhaft  an  die 
Häutung  der' Frosche  bei  der  von.  Stilling    beobachteten  Air 
feetiori.    Die  Tendenz  bo  vieler  contagiöseir  Krankheiten  au  Zer- 
sefzungs  '-.  und  Faulungsprocessen  (Faulfieber,  Typhus-/  Hssp in* 
brand,   Anginamaligua»,  Nama,  Schafbock  u,  si  w*)  erUäft  sidr 
aas'  dem  Yerbaltnife ,  •  in  welchem  lniusorienbrldang  uad  Füu\m(* 
mit/ einander  sieben.    Leicht  läfst'sieh  auchdeaken,    dal*  die 
Infusorien  durch  Stocken  in'  den  £apitiaren  und  euf  acuter*  Weise 
deletär  auf  den  Organismus  wirken  kftnnen.    Daf*   die  Äof«ere 
JJavt  mkLdie  RespiratlonsscMeimhaut,  überhaupt  •  auch  die  der 
Lull  besonders  zugänglichen  Stellen  der  SdiJeimhk«te/ wrzugs4 
weise  leides',  erklärt  sieh,  wenn  man  bedenkt,  dals  die'Paxati' 
ten  des. Sauerstoffs!  der  Luft  zu  ihrem  Bestehen  bedürfen  und  da- 
her nach  der  letzteren  hin  sich  dränge*  messen,,  und  w  Besag 
auf  das  Leiden  der  äufsere»  Haut  ist  es,  wie  He  nie  schnrffifl- 
ntg  bernerkt/ titeki  ohne  besondere  Bedeutung*  dals  aUe.a£uto* 
Exantheme,  die  in  der  JViund-  und  RacbeahöaJe,'~der  FtasW  a*f 
den  Augen  beginnen,  vom  Kopf  aus  gegen  den  Stimm  fortscbMJfe* 
und- sich  oft  nur  auf  die  obere  Körper  rialft&besehfttobeo,  während 
bei  der  Ruhr,  deren  Geafegium  vom  unteren  Tbeal  des<Darra£au* 
zu  wirken  scheint,  der  Ausschlage  wenn'  er  überhaupt  ausbricht/ 
zuerst  ideo  Unterleib  «nnimiaMwie  dies/auch  bei  Tffdws  de» 
EaU:  ist)*  ,  Bei  der  Annahme  einer  schrittweise  und »*lbat#(F** 
fidgeaden  Weitenrerbreitong  4er  Parasiten  v*n«ejuzdn*ntihinkto*< 
dier  Haut  aus:,  wo  .sie  sieh  zuerst  ansiedelten ,  faJft>abch  «oftdi* 
Thataache  Licht ,    dals  die  <  Exantheme  :  bei'  Impfungen  ton4«* 
UnfiisteDea  aus  odery: wenn  sie  «nicht  getflspft  werden ,  ivomisoge^ 
nannten  Mttttareiahthen*ei (Mama -Plans  u.a;wi)  g*rr>i  weiter  ft«** 
schreiten.    Die  tfblen.  Folgen  solcher:  Einflüsse,  Cetebe ;  die 'iEof- 
Wickelung  der  Krankheit  nach  der  au&eree  Haut  hin  uaterdrüeioeaV 
werden;  Jdar,  wenn  mau  Aeröekskhtigt,  dafi»  durch  sdkhefiii* 
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fttatt  dle-Efcbrfckehnig  der"  Parasiten  nricfa'lniierai.  Häufen  ibefcc 

tttgönstigt'  Wehten  ronfsv    Die  Erscheinung,    &fs'mnirche  Conta» 

-gtatf  hin*  Exantheme  tihr  an  bestimmten  Hautstellen  fortkommen, 

ist  nicht  au ff*Heod,fieon  rtian  bedenkt,  dafs  manche'  bekannte 

iSpfabe*  nur  at*  bestimmten  hegenden .  der  HjfufeS  manche  Einge- 

wetdwdniBer   hur  t»  bestfarinte»» Organen,'   manche  parasitische 

Pifae,  *te  Unger  de*  Näheren,  gezeigt  bat,  nur  an  bestirnin- 

tei»  GebMd^  .de«r  pfa*rilche£  Organismus«  «leb  vorfindet*  -Die 

Hegeneratt6«r>  des  €ontagSbnm  •  J&Mfc  sieh 'auf  doppelte  Weise  *ien- 

lim t  -©>' üwThiöHnder  Infusorien  kann  an  den  Afriert  des  Or^anis- 

Itobs/in^be^ndtt&^^^enSohleinihäofen,  beharren,  uhdiobn*  in 

4a*  Bfot  eisten  treten,;  an  jenen  Stollen  «ich  vertfehreh;  Vorauf  dann 

4o*'  den'  tototerlnntn»  die  Bhit  auf  ahdefe<  Organismen7  *effäbtt 

tttkvfleYb)  ein  anderer  ITbeil.  der  Ph>touo.eo  kasMinidasfitat  fe*a#e- 

kM  ^nnd  na^h»dbr  AbUlgerung/auadieä*aiaMf  die  Organe  in  dieafcn 

stell  ve«uebr<ti  <ond  Tttn  Jrter  autf'anf  andbre:Orgamsbien  yfrpflaiifet 

weiten,  Aid  ghtfee  Quantität  des'Ansteckünfea^offe^ldie  ein<et»> 

feiger'  KiimAfkfiWM^inmt •.  Ateiifdeaweibed»  biidetrv£rk!aat>sfcb;  as* 

»d^äbgeheoterr*^i«tItfd«r  IdUöiten/    btdfceser  £ndetiK*  fce* 

**n»t*ilntoi^W^^  Lobes,  «ufelgt 

weichet-  eiiv  A4Mn^Pjeu9^ft  eine»!  gciadebi  Baien.  Baujnitole)  j&afi- 

«bw»ia*rn;  eb^iik'«nV*  fragende  fieafamg;  ,  OD  afc)  «Stadium  der 

I*&o*  d««<  tidafegiim  fet :  damut»  /eikttrHeb^  <<dafe  heirigcbOmt 

rwJftfiiib»  siftftfeY  bteiidUidPadasfite»  isirih  *so  ireit*  verriebst  habe*, 

jUfe  sie  dem  befallenen  (K^p^r^ulflbair^HrdeniJ;  De»  Urnständ, 

^ds^^4fei4urttwibdodwKflrankhei#en  >iri>  ibreia  AnfefagMiAdaüf  ihrer 

»^aM'tokn^tep j  ubal  ibrdr (AlfaiahmeMamflins^iConta^o^ 

I|lte*etgiwy<fei*Mett^ 

4i*  KeiinbfHrog  uomb^l^^ 

beizuführen  und  einzuleiten  pflegt.  Die  Fähigkeit  der^Contagiert, 
a*th  dcmiEfetfeocknen  dnsf  izvniii!e&'  nacbwbr  langer:  Äeit  wieder 
aofeateben,  drWfrp  sieb  <«u»  der  gleieheoJBigensefaaft  der  Mino- 
-ftaav  iiwle  dead  s*be'n,<cVE.ra»k  jnerkwtfrdiger»  Weise  sagte* 
itaUknmkuhrum  tmtä'infuimiohtmtä 

mtoto  po$t  4K*ic*attonem  corptneuli  Vitalin  tsiiu»  pbtentidJndc 
quoque  mam  impo*forH$ok*nd*  aeniymatl"  Der  Umstand;  daß* 
111.  Band.  16 


23£  .  ir-i4-i  >!ÄmJii*!!:  v,-' >"; 


X 


4*  den  Aafgtfelftttigteitfti .  gti»tsets  Gattungen  ^,  Utottien  etat 
*e*ti*nmteZeit  baeteben,,  «nv  (tonö  neue»  pflwiKafeerKUnd.tfeia- 
rbcheo  Bildungen  Platz  5  zu .  aaeten»  wirft  Liebt,  auf  dieAaaftr 
der  elmselndn  ansteckend  eü  Krankheiten  (Ehr6nbei>g:.k*iftat*  die 
Infoborieh  iftnr  3  Wbcbt*i  a*t  Ltebfen  erböte»;!  gerad*  e».lefegfc 
'aber  dauern ,  abgesehen  von  ;  de»  NaclmfebiCt) ,  -  durchaebnitfHoh 
<lie  ansteckenden,  Ifonkfeteken),'  anf  die  merkwürdige  TM*MW*fc 
ritfs  viele  timtafeianea  iv&hrertd  Aar  Dam* .-.  derbEpid^luid)  oder 
-aeefrdes  £anfcerr  Lebens  dfen  f&t$ejhniöjbt>  aiito  aftestfaJfriie  fle> 
greifen,  aaf  die  feAmudität  der  a^  be^irataten  anfetec#eaten^Kr*ail- 
iKeÜe». Leidenden  «tad  amtateft.  Da*r  ejÄdeariscM.Aaftr^ea.dar 
tanrft  ebbenden  Krankheiten  hack  kör^er«o  oder  lagere»  ihtetMaMÄ 
iedtdpricht-tgaaz  d«*n  Vtekortmen,  der  iiiederenpWe»Äo:  uad>  mdk 
-Attache«  **ciu>n  hüber  atokendefc,  z.,Jk  kleo  Maectee,  and  .GM 
icbeB,'<gttt*on  der  geographischen  Yaobreitüng  iderdGontagioaeil, 
%wftr€rel)midena&y6<an  bestimmte  Thtengattangen, um 4»; w«  /  Bit* 
Maifge  afadeeer  liediaUnisfeedes'  An*i»«b^g  erfcförtiafch'ÄÄÖlW- 
fdentf I  nedhi,  wsnpr  man  die  aagedeatetaT  Aas4e*kungfid^ 
-edrfolgty'BUS  anatogeh  \erbäkaiafeett!)de«  JUebeliardentnederatÄP 
#Taben ,  wie  Jch  airt*  Theüaehon  bei  Anderem  Gab^f**£i*ö«r#a- 
-*e%fr  habe,  bBenafce*  nick*  rml«  ausetaaadfer  MtaeaiwiUt !  •- ./ 
r  -ittawifcati,  flarLnän  de«fcum>l  **  VitfefnultllMOg  aIa,fcfifcrö*Hta 
tottebeByodalb  'aufse*  dfeh  w*fH£nJ4  aad.&fcUJli  n« tf><ww*h«£- 
,berieri  radabniaehtofe«  andbtekendfe  jfcrttokhfeitatt  dtiftah  hfufsjapp 
,bnd  4nfufe«fefcartig4)BfataaöBttrEii^ek*f:  r^Ji  ,rul  -•..!.  *,:  +  ^j.t, 
v. ; ;.  Der ,  Ajimdutatf,  «da6Jt dda njaraa^maö-  gjgfenbdlkk, Anffrctanig 
*flriat;  :^  inigaieaiT  bänfig  adMeln  flJebetgdng  i(tttt*ftil^fl»<.TJi«fe 
fundiiWerjBibBrmifetie^ 

»aatfodGe .  »etfet«*  {Mtewsurfhittgeft  äbar?  di tit.aög  e  n44U  h  e M  &*- 
,bo  zeeji  »günstige  /  '„  i   .  U  ,!i;o-  ■   ,..  r    . .;.'  .    ,  .  f 

IS acbS  E  h  r  e  rab  tw  g  eotwfeebe»/ di*  Eiegcrteideiriraefc  flhat- 
«haiijjrt  nur  durchreifte  ;Ari>  Von;  Aasteebang,  kidtaa  ihre,  Kebe*  ffop 
.eitern  Iadtyitfuuai  znaft  ariderer*  äöergfeheb.  <  WieU  ikteüGeeehloehte- 
tbeüe  '.eine  .gtefte .  Maega  raa«  *tam  ^thata»,  ee  A»Hfa»i4M*P 
adnfch  dt*  Gradation  im  <g*&aen  Kvtper  >d6*  hjlfÜbmeo  ;Thicne* 
dUiögeiuhrt  wrerdedund  a^»r  gänaligati^raa^deaaU  daa  «ajhiej- 


Ueber  difc  Ansteckung.  £3£ 

S«Mc|:eimigL  pfttbige«  .Stelleagelaogep,  Es  uär^aj^  $)ie,Sj$$ 
*ttt*8  TMfffitft  v<w  'Etaflv^ofaherr  Entoajoen  jlnficärt,.dte>  <U*&e|fr<f 
i^^kwe^niOrg^awWi^ßrgt-.    Dje  MUcb  ^voq  d^r  aqd^rß  |^    ', 

/wltw  etrtbaltefh  s&fta,fiw4<E*tQ?aeo  imJEmVyo  ^r^MglM^ 
in  V^eteiefiu  hierher  kftyiQn  <*ie  JW*:dop  Soffen,  ^..^ifjtywjfff 
langt *ejn<: M«i U 0x  sagt,  von /dieäenE.rkiänwgea  J^Ji r. Af>f ^ r g'^ 
ÄteÄfcawwkq  88>r  io..W|4«^prwch,wt  den  $n&hrungsroäjfcigep  J£fo 
toMw  AlfttwHetr te  «  4a  di*  Ei$r.dw  E^to^oe^viöl:«u  ^rQft:eQ^fV 
mn;ai**  de*  &ufefltWtß*Ultae  dprs^^  ia  diß  I^m^hg^fee,»!* 
genüge!)*- ki  GaffcWwgeftj^0w.vw  0,QQ02ß|  Zoll  D^cfyn^er  ,*y 

4ttif>BatfeK  iavrfg^oiwa^DaH  w,^d^i.  r  J»deftiv  i*t  h wb«t  #M  ,Jj*j 
«fanta*,  ,d»fo  *jwb  AWcbkügelcbfen,  iß,  dj^  GfifäXsq  qjqge^^jiqdf 
gteteh  den  ,fij«jfcfy»ei?en*  •  In  ;djw»  vffrjiphredepMen  AJb?ondfpffg$ß 
«pwhgihan  j.  wnd  dj»fa  *ea»g#e^  bei  man<;be^  Eotpz^oefl.di^  Ei^f 
pfetfcgtffae*  *ey »  fünfte*,  ,4*  Hftehr  iwd  JBJwtkoc^ep.,,  F«rn^ 

INMgktK?  deaf  ifcfcteuw  %gairf#i»<sQ  «od  .ßr^gn&ea^ehepjst^^      , 
4äK*»p  *wwl  j^teb^Ms  ifotPMejMo  g^sf^Q»^  f  isc^f^>  wqb) 
jfctfbfe**:  l«t ,  >d*&  Jrob  W*  ÄtoP>09< «4?r  .EJug^^ej4ew\i«ne^  »  ityg* 
Ä^4l^iWe^iiw^^  *|sb,au^  ,Tfre^w  di^cr.X^iere,  die  eho> 

*)*fHtf*>KMr  \+fa'>hy^h$*W%Qy  fopiN*?;-  wd  A^^exyn^j 
^akfe  <*«tna« ^dhe*  >¥6tni4igeii  i:  Huf  3JhA<*r e  «eflfceug$t*  ktppen ;  .<?ipfr 

4%!M?r'dftfe  J*eW  se£ar!<au*nd*itrtSaft^ 

«fatal«  <*b  kptWwkeki  Y^TOogäriviipd;  d*  ia|t  f^ay^a^ug  fa 

IVötlHiJ  wi '  entstobtf  dörften.rr ;  Der" .  aiipponitftftfe  WftP&Wffg  <  4flf 
Kalma 'rief'  Büfoeoen  durch  tbls  Gäfäfcsyäleirt  kernig  s^uch  df* 
Ajfalo&le'zfr  Hoffe,  fodfrro'matv  wlö  fepfiter  fi&ber.w*  erfcterp,  J>e| 
^ertfuwmrdlne  und  -den  CareindmeiT  Verpflegung,  der  AfiU^bilr 
4ttil'g'  adf  «iMtafeOrgiina  'dui^.Erogeltettdfe  &Qtroe  in  &&£**> 
Äfofe^em^todjdufied  Wjete  den  QqC{U*ep 

-rfrldteh  beobachtet*».       :*»V  f  ;,  <n.. 

»■••*    4M»  «ödi^at^  toderem.,  auf  dtectenT  \feg<^£p,U»0en .  wp   -* 
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HembWohnten  OTganiamris  In  elften  ftnd&rtfii  «nÄfcehen  Itftfttiett, 
lehrt  die  Thatsache,  dafs  der  Echinorbynefum  de*  Feldmans  zu wef- 

lÜn  beim  Falken,  Wurmer  der  Frtfeclitt  znWeltati  bei  Sefciaage», 

■  •        *    .  - 

ilieLigula:  der  Fische,  der  Bothrincepbalns  laolrdas  des  Stf  «Kings 
fcWeileri  frt  Warm  der  Sang-  rtrtd  SehWhnnVriSgel  gefunden  Tertia 
Öfe  Annahmt  doldier  'üe'beTgnf^  Wl^  BinhehHrnViBer  *tf  fremde* 
Öi^an^itieh  i^önstigt  aruA  derümstaod,  dofe'VHfcb  Rtodo\» 
jlm'Ji  Verrtiuthung^  die  Entozoert'  bei  VJrpfflaiiÄiihg  in  generiscb 
Ve^difödeue  ^hiere,  z.  B.1  «jhULigü»»  oder  ein  B^br^/ce^bala* 
aW'etnein' falsch  in  elhenV^fcgel,  afinWeÖestttto  gefffataeif  Irta- 
Keo,  und  daft',1  trte;  HetfTcP  hfertdfhebt,  mehrere  Sntosftoen  hl 
Vkscnfedenel^  gttnz  vercehtedefttf Orgatttea- 

tf<in  Ifesitzdn  lind  rfTÜihW  f^tihYmteni  'S5e*T  ii*r& LeMh**  '<fezb 
toitt^  scfieiHen;  dufteVWdiy'd«»  Kfti^e«  Wexi6tttto,.iHe  sie 
Öen^  Wiii  Tlieil  auch  tWklfch ' Wtf  »leltead  >g*^«eii'  W<jftfei»l»tt»d. 
The  Lern3en  hatreri  in  deV  tewtenf  tagend'  Äugenhund  (8*bwlmm- 
Ibfää*  *ie  io%'*^  (N*i*hwiWi>); 

Sfon&ifdffifcn  ^nV^ten"»^^  mit 

WVmperhaaren  tind  Viift^u^H  Ver*i^($i«ebd<«*/  fcbjär*!*^ 
W«W  Blätomen  <*nWi4fekefn  siefc  aas  €erd*ieri,  Jdf*  toritgfctoftfe  IdM 
JKttlarig  frei  frhWa^^rJ!e1)ten  kürtne^,  «tri  diese  Wted^vm 
i^ufeerten  Vrirni1  TheM  ^  ^nd  und  barft"*er*ebenfcn.  Ifittur* 
«äilfiacW^Aie'titft  iltr^riiJJng^  nicht '^ni Indexe  AeKrdte«k«tt 

Bäiten  (Nltzrfe^vBt^ 

tWfchifcr ^  ^^^ftik^cfrpifei^efcf««».  aUjKhrlfcbjihff^MatMMkrwni 
Äei^le^iideH1  «We^A « a% ,  1H  fth^ndwmi  de«  K«pf  >z*WickMeibfc 
dfer  dtfrfh^  neif^GKedör  ♦reibt ^«rtA^nwiain^  liiebt  glaste**  da& 
»Mfe < UWfcbl1  ^*  fcter* ,  4ie'f*b**Tirtfeder  neu  gebüdeti werde* 
dazu  besrrfAtaY 'Bind >  z^eektoi^' im«  weifen  lldet  zu  v«ffc«mmeti 
f&sthri&frt).  '•  In  der  neusten  Zeit  surf  bercbrieb  Mieschor 
bitte  Erscheinung,  die  ebenfalls  «ehp'daflir  Spricht/  9«fs  di*  Ea- 
ttofcoen  häufiger,  als  gevröhnlich;ang*noirfm*n  «wird,.  wT^iaefe 
Ptfeartisimtej  zum  andern  übergeheb.  f£r  beodaebtete,,  dafe  1W 
faatode»  e)tozwrti#ch  in-  den  Federbttgefe  junger  Sper&igftfrorfadi*. 
wen.  b  diese  Bälge  können  die  Würmer  klebt  wMivtfufetfti;  ge- 
folgt eejTi^Aim  «o  eher,  4»  nbeh  Mierfcber/tdifcftdbajLtftir  bei 
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J*Pgen  Vofcelu  und  tmijlernur  a*>  0interle$9  also  nur, fvp  TJi^l^ 
•ich  finita»  die  bei  «tetfso  eben  ausgekrochenen  Vögpin  fast  u*f 
beweglich  im  Grund  de»  Neste*  liegen.  Da  nach  dem  Tod  der 
WiTrroer  ihr«  Eier  i»  der  den  Balg  ausfüllenden  fetten,  Ity  aterie 
liegen  bleiben,,  so  »können  sie  unter  «günstigen  Umstünden;  etwa, 
während  d*s  Brütens,  zur  Entwicklung  gelangerrund  auf eine, 
neue  Generativ  der  Vögel  übergehen. 

.  Neben  dem  bisher  über,  die  Binnen würmer  Gesagten  "Mjljf 
Mi  Gunsten  der  Patkolegiß  aitimvta  noch,  berücksichtigt  werden, 
dafls  die  Zahl  der  durch  Eutozoen  bedingten  Affectiooen  weit 
grufser  ist,  ab  man  vor  Kurzem  glaubte ,  und  dafs  die  Parasiten 
vielfach  .da  vorkommen,  wo  man  sie  früher  nicht  vermutbet  hat. 
Cysticercus  cellulosae  .wurde  von  Neumann,  Schott,  W. 
Sommerring,  Macken  zie  auch  in  der  vorderen  Augenkammer 
des  Menschen  gefunden;  Nord.mauu,  Gescbeidt,  Animotf 
ftahen  Filarien  in  der  B|orgagut'schen  Flüssigkeit  und  in  der  Linse, 
bei  Menschen,  wo  sie  grauen  Staar  erzeugten  (Filarta  pculi  hu* 
mani);.  der, Erster*  fand  Monostoiraen  in  der.  menschlichen  Linse 
(M.  lentis)  und  Distomen,  Diplostomen ,  Hoplostomen  in  GlasT 
korper ,, Linse,  wässeriger  Flüssigkeit 9  zwischen  den  Häuten  in 
den  Augen  der  Fische,  bei  welchen  diese  Thierchen  zu  gewissen 
Jahreszeiten  epizeotlscbe  Blindheit  erzeugen ;  die  beiden. letztere!} 
Beobachter  entdeckten,  beim  Menschen  Distomen  (D.  oeuji  für- 
mani)  zwischen  Linse  und  Kapsel  bei  Linsenetaar  und,  partieller 
SujFueion  der  Kapsel;  Gescbqidt  traf  den  Echinococcus  homi- 
nis zwischen  Ader*  und  Netzhaut.  1°  <)en  Nieren  heim  Menschen 
fand  man  Polystomen;  ijn  Blut  des  SaJmo  fario  entdeckte  V»i 
I entin  zahlreiche  Entozoen.  Carus  sah  bei  Krebsen  am  hin« 
teren  Theil  der  Ganglienkette ,  kleine,  l\  Linie  lange  Entozoen, 
wahrscheinlich  Distomen«  und  Valentin  nennt  den  4.  Ventrikel 
gen  Lieblingssitz  mikroskopischer  Entozoen.  Der  zuletzt  genannte 
geistreiche  Forscher  fand  Distomen -Eier  in  der  Rückenmarks* 
höhle  eines  Fötus,  Creplin  sah  Blasenach  winze  mit  dem  Urin 
abgehen,  und  Bloch  fand!  den  Oxyuris  vetmieulnris  m  einen* 
Balge  innerhalb  der  Magenwgude,  wahrend  Brera  diesen 
Wurm  inji  Oesophagus ,  lrafv   Darniwürnier.  wurden  wieder  hoJt  fa 
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EmW$i*h '  torfirgenotnirie*  /  iln*  B*«*hei  t*  eal  KrfoMen  Hl 
Hühnereiern.    Bater  fand  4n  dett  t&tftftbefln  «tomM,  'toegmide» 

ro  Nieren  und  Elstucien,  fein  chaötie^hm  Ge^Jmfn^  von-  C«^ca* 
rteri,  iWatrieclen  trnd  andtet«  inikf o*t^fc<Aew  Tbiefreii  <tad  tttifger- 
flem  grKfsereft  Entozoen,  z.B.  Disroitoea,  y>ft  denen  allein  eh* 
einzige  Muschel  an  10000  «ntbfeit ;  die  Formen  #er  ttfer 'vartam* 
inenden  Entozoen  sind  höchst  ntttötffehfllch%  *te'#efcn  €'ft^ö«ift 
fleri'Elsiiicfeiett^ältefa  *  fr&ie  tottungetf  (^iph«^  *°*  STuran- 
tella)  'entdeckte.'  Böjannä  frttd  Bfter  ^r^n^  In  der  Jbgbct 
töner  Schnecke  gelbe  VVnrnfet  (vfetteiclft  tHstfctiiefe)  /welchen 
Cercarreri  lebten;  Cärufc  entdeckte  dtfseibst'  «inert  Wta*if  (Leu- 
ko&lorldium) ', ;,  der  mit  Eiter*  Von  Dfstomen  erfhUt  *rar<;  N*rd' 
mann  sah  nicht  seifen  In  den  Trcinateden  derFWfciuig«»  tnffcres* 
tropische  *Eniozoen;  nach  Sieb o4d  ietoClfttt  jed6s  livdfctduimr  to& 
Bern  in  Vögeln  Ictierrden'Motofctömiim  imitefc^  feclion  ateEfavbryn 
tifid  *irn  tielti  arideres  Eirtdäfron  («et*1  IMsfcttMifi)  J'-'i*  <date-  im 
Trigel  ein  Mohostotmim ,  fn  diesen*  efa  Ei  miternem  jfcmge*'  Bio* 
«ostbVnbm  n'nd  In  diesem  'ein  Dtetortfcrra  sfefe  bindet,  fUntf  de* 
gleife^n  mefrr.'    '  !    :    ♦        '   •     •   •    ,:*  •   i  ..«      -»■  •■:   . 

,,;  Auch  «läse  Bemerkungen  über  dre  Ämtao«n.*«f*en  *e%en, 
flars  aie'En^feh\in^:  von  Ktatikhrften  toSnfger»,  ate  maft  gewöhn. 
Bdh  duhiiintf/Von  dem  Uebergahg  parasitischer  lWe*e  titfcf  Ihrer 
Äcime' VönfcTankenOtga'nisttien  zu  anderen,  Ve*i  etaör  Ansffedriifig 
Jtitclr  :4oldib"  Wesen ,  hctzitleiten  aeyn«  Mrfte,  *--  ■ 
■° "  Ich  wende  mich  min  zu  emer'  ft efte  ton  Be^hnohtUnSe* ,  <ffe 
fleh  Beweis  liefern ,  dafc  die1  »Ansteckung  in  meieren  FaWen  aueft 
bei  Thieren  durch  pafasttlsche  Veg>et*bilien  und  ihre 
Kerme  eben  so  vermittelt  frfrd,  ivieefc  nachhange  bekatufteii  Er» 
fahrungen  bei  tlen  Pflanzen  durch  die  Schfflartf  zerge*5fchse  tlö* 
ferer  und  Soheter  Ordnung,  fosbesemd^ 
ünfl  entophytischen  Pilze ,  su  geschehen  pflegt.  * 

Zuvörderst  habe  ich  hier  die  Muscatdlne  zu  erwähnen,  dere* 
elgenflßhe~  Natur'Bassi  entdeckte"  und  Atoflotiin  ntter  in  das 
litchf  sfctzte.  An  den  von  der  Krankheit  ergriffenen  Seidenraupen 
»imläufserlrc*  fest  keifte  Krankheltoeicheti  Wahrnehmbar ;  not 
»fetten  entstehen  an  ranen  Flecke*.   Nach  dem  Tode  ab*  fctfectt 
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lfcfc4er  R0r^mjt*4ttr  wellb««  ^xiUöi%ea  Effli>P€»cetu:, :  iodbti 
&  tttigtafeh  eintrocknet  und  maSKioirt.  Wm  JEtffcreseen*  ist  eba 
FUs*  Botrytis  Bassfana; :  tte  Keime  des  Pilses,  «ingefuhrt  itt  den 
K&per-  disr-Seidenraufte,  .  wacfcsen  aurfcrderst  j^tcb  <*an<gK*  und 
titet  nach  de«  Tod«  der  Rwip«  durchhoifcren  sie- die  HauL  wo: 
statin  aef^  Oberflicke  >  ein  Wald  von  Pii«en  erscheint  ,  Slelvöfr* 
Heren 'imiAiiari  nach  ihr*  Feuchtigkeit,,  trocknen  eio  und  veovanV 
defci  steh  in  ein  Pulver,  da*  Ihre  Keime  «atheJt  und  auf  die  teicb* 
teste  Bewegung  sieh  in  die  Laß  aerstreut.  -  Die  Keime  sind.  $e 
feio  Bftd  aaf  Eine»  Iadividouajeo  zahlreich ,  dafe  sie  sich  mii 
grtfeer  gchaeitigkett  überall  hin  verbreiten,  «ich  an  alle,  euch 
Ate  glattesten  hUrper  anhffttgen  und  lange  ia  der  Lvft  ßuspeodirt 
bleiben  können.  Sie  behalten  lange,  Ue  3  Jahre,  ihre  Wink, 
SaitokehV  Biei  einer  wo -4*er-  Krankheit  j  ergriffenen  jlto&nieneojm 
rÄe  ftSttbe»  in'ai»döpen'g^»an^eii  Colooieo -durch  die  aa  ihtierjObejö 
fcfteh»  bafteaden  K«^'  4iö  iGaakbeit  verbreiten.  Wd  attfttfte 
Eflferescetfz  kann  ätfelr  garia  fehlen-,  und  die  Krankheit  deeb  Jwr 
häÄ»«n  ee^a.  Basgi  teert  die  Krankheit  für  bloCa.  contogiv* 
Atfdoain  aberwies  waeh;  tfafs  sie  sich  auih -spontan,  jofane  Coifc 
lagfam,  «rsengen  kSMe:  Irrten  vott  Saper4aCarehariaa#  .da* 
terio  feuchte»,'  mit  Moo*<  gefüllten;  Cfiteern  hielte  starben  an  diät 
Mascaitifete  «nd  feäre»  bald  nach  äem  TCede  mit  der  Botrytis  Baa> 
Mann  «herzogen,  die,  auf  lSeid<jftraapen  geimpft?  bei  denselben 
iVteder  die  Mnsfcafidiae  hervorrief.  BassJ  hätte  behauptet,  da£f 
nur  die  K<änVk$rnd*en  «Eer  l?Hze  die  Ansteckung  vermittele  dnrfr 
ten,  Audotirn  aber  erwies ,  dafs  auch  durch  Einimpfung  der 
filauientosen  Fortsätze  (Thalien)  Ueberträgung  möglich  sey.  Nach 
Mnntague's  Beobachtungen  entwickelt  «ich  die  Botrytis  sogar 
auf  unorganischen  Korpern.  Das  Gewebe,  in  welchen  «ich  die* 
seibe  bei  der  Seidenraupe  verangsweise  ausbildet;  ist  die  Pigr 
merülage  tmter  der  Haut  und  der  Fettkörper ;  von  der  Impfstelle 
verbreitet  sie  sich  mittelst  irunselförmiger  Fortsätze  und,  was 
besonders  wichtig  ist»  auch  dadurch*  data  einzelne  Koro  che  n  sich 
ablösen,  die  frei  h>  der  Flüssigkeit  flottiren  und.  dem  Baal:  mitge- 
tlrelit  werden  können.  Die  Mittel ,  die  Ba«si  nis  Desinfeetion» 
mrttel  erprobte,  sind  die  ge^vobeHcbe»:    snlpdtersauife  Däaipfe, 


«> 
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Schwefdi&we  y  Cbl*rkitt(ii  kocjiewfes  nVin^ti¥tKaiimdiöm*gij* 
sv-iv.  Heide  bemerke  mit  ifb»hf  ütter/diatJfteti  dfer  Eatdtohpog 
der  MiracaMme  obweltetideo  ^eiMlbusfee ;  >  ,*Werts  rtaa  die  Rttrt 
Teilung  derselben  -aufmerksam  -durchliest*  snaird  mnA  in  jßtar 
Zeile  *»;  Anälogieen»  mit-  den-  taiasraalisejTxaAiagivsen  Kranktafo 
teu  <  höhere*  TMere*  erinnert*  und  fast  jeder  Erfehrsiujssato,  de* 
aus  der  Beobachtung  der!  letatern,  sieb  tigeben  hat,tiftehaint4fiu  den 
ange&hrteo  Tbstsaebei»  seine  Etklfiriing  *u  Joden.  Unter  gjU*?tigft|) 
Umständen*  Met  in  stockendem  Moos,  entsteht  .die. s^nkbeksurt 
Sache  selbstsatändig,  als  Miasma*  uuWr,Hit»e».iii$d  Xrogkenlieit 
wird  sie  epidemisch,  und  osniagiüä»  und  breta*  tfcbu  <wr-:  dnreh 
Contagram  freiter  ans«  Gegen  die  Abnahme  der  Epidemie  Spinde») 
und  verliert  sieh  die  Coafeagi^jtä*;  de**eH>ea.  ^Strömungen  der,. Luft 
tragen  4**  Cootagium-  .auf  weite.  Strecken/  umher » >m  4*fa,  die, 
sfraiifcbeit  au  gmernja^  einep  urt 

asmatiscben  auftreten  kann;  Das  Gantagium  tot .^l*a  li*ftft^ig<  «od 
«egleieh  fix ,  IhXst^ieb»  topfen.  Ss;  wird  dMncfe  ifK&!gen'ohi4fclwt 
Besinfeetionsmittel  vernichtet..  Es  btt^titotr^ejs^m  ^(tayid 
Jahre  laug  seine  Kraft;  Ete  urHvJSgWird«  «nd.uomje&bve#  ,üm9: 
tum  desselben,  eis*  etafceke,  SperUüe ,  rekJkt:  hin ,  die  Kr  wMi  ei  t 
bis  nur  verheerendsten  Epidemie  au  entwickeln,  Pfet  krfcQigstaq 
und-  besfgeaikhrten  Raüpeb  ji.aben  arftatisien.  Anlage. uadilHldffji 
am* 'meisten . Contagtüna.  ,•  Das ■ Untetfkantgeyvtibe .  ist  dar  $it*  4ej 
pathologischen  Veränderungen..  Endlich:  die  i  Fruchtlosigkeit r  <ter 
chemischen  Heil  mittel.  Dies  •  sind  .  titir  ,  <Ke .  wichtigsten  luci^en^ 
punkte9  i)nd  will  man  die:  Vergleicfcdng  juebtiu^  (Einzelne  ver* 
folgen,  so  werden  sieh  deren  noch  mehr  finden/'    .  • ,    . .  ,\ 

An  die.  Botrytis  Basniantt  sobliefst  sich  ..iarfg  an  die.  von 
Hannover  entdeckte  coutsgiDse.  Confervenbitdung  auf  dem  Wnav 
sersalamaader.  Auf  einem  in  Wasser,  liegenden  todten  Salaman? 
der  suetst.  gebildet ,  pflanzte  .sich  die.  Cnnferva.zu.  aiujler.en  Salsf 
«andern  in  demselben  Gla*,  besonders  auf  Wondflfccheo,  .aber 
auch  auf  andere.  Kurpartbeile  .fort.  ,  Sie  .bestand-  ans-  Rührcnen, 
die  Kfranben  ((£eeme>  enthielten,  file  letzteren  entleerten  sich 
allm&%*  verbreiteteajjgfcb  im  Wasser  und  gingen  durah  dasselbe 
auf  lebende  und  toflt*  Thiere  über*  »  Pin  Cquferve.  liefs  sich  du*** 


« 
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fopfung.auf  gesunde  Tbiere  übertragen,  bewirkte  .^biaUen  der 
qi$?iffeneo  Zehen  und  war  dqn  Thieren  verderblich. .  Der, Tod  efr 
loto,  wenn  die  Vegetation  vom,  Schwänzende  ans  deo  After  er* 
reicht,  hatte,  , wahrscheinlich  also  dadurch»,  dafs  sie  f  ich  nach 
fopep  fortpflanzte»,  Stil  lieg  hält  die  41-enno versehe  conta- 
giose  Confervenbildung  för  identisch  xa\L  der  von  ihm  beobachteten 
sontagiosen  lofittovienb-ildung*  doch  scheint  nnr  seine  Ansicht 
{licht  hinreichend  begrftndet,  and  in  Bezug  auf  .dieselbe  ist  noch 
besonders  darauf  zu  achten»  dafs  auch  die  Keirokurner  der  nie» 
deren  Vegetabilien ,  namentlich 'nach  dem.  verdienstvollen  Ungar 
die  der  epi-  und  entopfcy tischen  Pilze ,  freitbätige  Bewegung 
«eigen« 

.Ben  beiden  parasitischen  Vegetationen,  die  wir  so  eben 
Biber  betrachtetes,  sind  die  vos  dem  berühmten  >J.  Mfller  be» 
sebriebenen.Psorospermien  verwandt.»  .Er  •entdeckte;. bei  .Fischen 
ans  den,  verschiedensten  Ländern  sehr  (kleine,  inikrosHopische  or- 
gaoiscbe  BUdongep  in  pathologisches  Producta^  weHiie  sieh 
4fflqfc  specifiscfie  Organisation,  ■  Keimbildnog  und  Mangel  alier 
Bewegung,  auszeichnen.  S je  zeigten  sich  an  Häufigsten  fn  einem 
hlftscheoariigeu  Hautausschlag  der  Fische,  seitenev;  in;  kleine» 
JW&scJuenim  Innern  des  Korpers.  Ihr  Entdecker  sagt  von.. ihnen; 
JBm.  ladet  hier  eine<apecjfiscba  Kmnkheitshrldung  in  der  {laut  und 
in  inneren  Theüeo  durch  ein  belebtes  Seminium  morfai»  durch  eine 
Art  Samenkvrperchee  -*-  Psorospermien — ^  statt,  welche  weder 
jpit  dop  Spermatozoen  twd  Keimen,  von  sich,  entwickelnden  Thie- 
len, noch  mit  den  geschwänzten  Entozoen  oder  Cercarien  überr 
«Ankommen,  welche  sich  durch  ihre  Structur  eben  sp  von  den  be- 
kannten parasitischen  .pilzaitigen  Bildungen  an  thieriseben  Orga- 
nismen unterscheiden,  endlich  durch  ihre  Formen,  ihre  Structur, 
Ihre  Entwicklung,  ihre  Bewegungslosigkeit  sich  auszeichnen  und 
durch  ihre  speeifiseben  Unterschiede  von  allen  bekannten  gesun- 
.  den  und*  kranken  ZeUenbilduogen  abweichen.  Die  Kurpereben 
sind  offenbar  selbstständig  belebte  und/bewegungslos  oder  pflanz- 
lich vegetirende  organische  Wesen  von  eigenthfimlicher  und  von 
den  gessnde»  und  kranken  Zellen  der  Thtere  völlig  abweichender 
Structur.*«  - 


/ 
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Etoe  alrorfehe  Bewandfcrifs,  wie'  iftH  ^derPst^s^ernfleV  hdi 
es  rielleidfil  mit  den'  von  Ging«  lnlFtechen*urgef0nderiefl  C$MM 
mit  bfäs^Kenartigcn  Körnchen ;   doch  kenne  ich  diese  BHdwfee^ 

4  f  ^ 

nur  "auk'dem,    was  «F.  MüHetf  Tra'Vorifef gehen  über  sresagtj 

riifcmVaue1  Glug«ft*  AMiandlutig  in  deni  mir  ntelrt*  zuga^Iidhen 

Biilletin  der  Brfi«s*f  er  Akademie  *).  *  -.'..»■*.. 

« 
'An   die   aufgeführten   Beobachtungen  reiht  sich:  genau    all 

Sc  h  6  nie  ln*s  interessante  rrud  hochwichtiger  Entdeckung  Met 

Pllzbüdung  Lei  Potrigo  luproosa  (Fetus  vulgaris  nach  Fuehs)i 

I>er  grofse  Arzt  fand,  »däfs  über  die  Pilznatur  der  sogenannten  Pu» 

stein  bei  der  Krankheit  kein  Zweifel  seyn  kann.  Seine  Beobachten« 

gen  wurden  von  Remak  und  Gibert  bestätigt.  Nach  dem  Lete* 

tereb  bestehen  die  Krusten  der  Tinea  faptnosa  aus  parasitischen 

Pilzen,  deren  gelbliche  K&rrigr  fehig  sind,  sieh  ztiTeproducireUv 

,  fanJ  also  wahre  orgariisirte  Keime  darstellen,  die*  sicii  entwickeln, 

wenn  sie  itf'efnen  günstigen  Bodett  gelangen.    Der  Pf rz  entwickfeit 

teieh  auf  der"' Oberfläche  der  Epidermis*   aliör  er  senkt  sich  mit 

v   Ißefter  Überall  ein,  wo  sie  in  die 'Haut  dringt,  also  in  die  Raat*- 

fca%e,' daher  auch  nie  Meinung,  daf*  die  Hnarbalge  der  e^gön^ 

frcfie  Sitz   der  Titiea  seyen.    Mach  Gib ert  erklären  sich  frei 

•  

ider  Ansicht  von  der  vegetabilischen  Natur  der  Tinea-  Inpinosa  sehr 
gilt  alle  Umstände,  die  diese  Art  des  Kopfgrindes  von  arreir  flbri* 
gen  chronischen  Affectioneif  der  Kopfhaut  unterscheiden:  -die 
Fortpflanzung  durch  Contagion , .  die  regelmässige  Krustenbildung, 
die  unbestimmte  Fortdauer,  wenn  man  die  Kruste  sich  selbst  übe*- 

« 

läfst,  ihre  Tendenz,  sich  über  die  ganze  Fläche  der  Kopfhaut 
und  selbst'  auf  andere  Kttrperfheite  auszubreiten,  die  Trocken*- 
Jieit  der  Krusten,  der  Mangel  an  Gfceration  und  Suppftratron,  die 
tfothwendigkeit  kräftiger  topischer  Mittel  zur  Heilang,  die  Lang- 
samkeit und  Schwierigkeit  der  letzteren,  die  Leichtigkeit  unÄ 
Schnelligkeit  der  Recidlve  n.  s.  w.  Fuchs  bestätigte  ebenfalls 
Schon! ein**-  Entdeckung,  und  tiber  die  nähere  Beschaffenheit 
der  parasitischen  Vegetation ,  die  sich  nach  ihm  bei  allen  Faruft» 


.  ♦)  Di«  Ton:d«n  Verf.  erwähnte  Beobarfctaog  Gingt'«  f*d*t  sieh 
auch  in  deuen  kürzlich  erdcbienenen  ,,AnalomUch  -  phjtio logischen  Ua- 
tersuchaagen."    Jena  bei  Fr.  Mauke,  1841.  8.  Die  Red. 
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Arero^VMavU;  frietifiMatsj  stibeefc*«,  a^enaja^fa^!$el* 
erffcde*ede»»attK  ^Bfo  Baikal» 'Mtehen  aas  eh****>Cea*olettioa 
JMH>iU«iV >  die  i«M  »daacfeieiner  'fdtfmaaies»  Mass*  'raridcad 
adaWnea*  fitftäifr  mit  EfeädelltQrfera  uvte.  k.  'gealea^eiab%  wie 
llitefetlb^deo  KrwtetiMkt  tapeltgo  nttiei  screfrieaa  u^iwj  der 
Fall  bL  ^Scfrmi  bei  einer  ^80m«Jifta  Vei^rcÜMjru»^  kann  >rtma 
tfa  gelieferten  uad  vkttaeh  TOrB**fgesa  Tbaüasfrde*  deotttoli 
tmterwaefcleav  .  Ihre  Glieder  sied  iBugliehe  Zell«*,  ftrMoe  uwl 
*töttgifarüietoht*g;  manch©  *on  ifanen  «nt*alten  ZeMebiken»e,  eat 
etore  sind  (ftWkfeaigt*'  Inhalt  ZtsweHeo  sM man  «pateaaa 
der  Seile  der  ffeatlaafmdftm  sitaen,  da;  <*<*&  tilidder  sieb  beititoee» 
Mudger  £nd«a  «ie  «eh  frei,  an»  vielen  StoHee  der  Krasten  k'aufen- 
atfaie«  wumnam  gelagect  Sie  neige»  sfofa  Mi  starker  Vatgrirft* 
mg :&U  tutete  «etten  mit'  'eieeeattfr  cheia . ZeHewkataftn^  *  •.•<♦  / 

Nach  Fuchs  finden  sieh  ähnliche  oder^UAe  EadeafriJae, 
%A*;efei»fecii  S4h»&«lert  11  tief  Poftig*  tapawea-Vb^ramens'  auch 
Itf uMtt  «biete» '  »mitto^n  ffeäteü^ntägen  /  •«;  fit  •  'beim* kklpfai« 
J'tt^^iWä^'datöDört  „Dhise'PhV*,  welehe -bte  jetöinoabni 
itfefihur  0&uteW«c1itia  aufgefondea  touttle* ,  die  nicht  sawfutose* 
tfcptiMi^gewdsfta  <*&>ei'<e*d  die  iöVstfgat  ftr  elßte  ßta^ntbdrii» 
ftrifkät  der  Äö^tit^^t)«frtiöpyw^a«^»  hatte,  wie  dea  Ateta  ata» 
fcfei  (ftr •  'ettfe  *«r  dam  pserfedie*  Pttftesse  ttstehtade-Pataaite* 
MMuagj  4in#  iW^w  lfatue*'  und*  Alphlrtbrastati  ««fora  aielitfeaf» 
fre\er  dfe  Qbbrhatit  flfcer  Ihnen  «antaten  ist,  tnacfetett-  die -gaaril 
AfnVtftafttf  dteser  Berten  «aaund  lassen  anter'  dem  Jllifcteekep 
nfcfet  tair  <hSre  ^rmeloen  Olfeder  tod  Spore*»  sondern  «ach  Ü* 
INtaftaeii  durdh  neue 'Mi*  den  8p*tt*l  henWrgtobend*  Offeder  ett 
keaaenl*  Gatter  di*  ftlabtidaag  bfei  Atyhea  gtefct  ei*  nedi  aaet 
ftttfe  Krügen  bfcstehaa  aoclThier  aas  Fatienpifeen,  die' stob  denaa 
das  IVrrtoe  retflforinfrea  gleich  zu  verhalte»  eeheirifcn.  '"•  Wen«  eh» 
fach«  E^^nratMea/laip^gö/ Vsydraela  lavaeetja*,  Ufltayiaa* 
Atinfc  «i'.  s.  vr. ,  bfcl  Scf ofctkraaken  vwkotamen,  «*  gdräeae*  diaaa 
ftMttten  <eitte  dar  des  Afptius  Ihnfohtf  Oeetattaftg»  ae  dafs  afo  ale 
Bastardforinea  erscheinen.  Selbst  in  diesen  Bas&tdfenaaa  ko» 
iften' solche  paraattische  Oryptogamen  vor.  'Bei  Atphus  iftachea 
ate  *betf  nicht ,  ttie  bei  fataa  die  gaaee  Mass«  der  Krusten  au«i 


f4§  '    I    J    '      ,      Jallft.i         i,<fs~J 


etafecft  neige*  a£*kfevrischti*dee  Etaudatfeorpeii»  uridvEjMeiniiaV 
seile**  au»  denen  *  dieselben,  be*tabeh,  scheinen,  au*  diesen: be*> 
ämMmhchmn.  In  ebßf  I^pcHgö  fa^ki  ^c»fulo«ä  (CruatÄ  Jj^dte»^ 
die  sieb 'durch*  Uofs  livide:  Helenen  uridi-didcej  w u enternde,  .bialiftr 
meergrüne  Kroaten  auszeichnete*  waren  sie.  gränlichjgaffitb&tf 
Lieber  Lupus  sagt  er:  „Die Schuppen ,  welche  stirb J>eL:cinig6§ 
Arten  finden V  sind  einfache  .EfMdernuabtettec»  diö  Krusten  dar 
verschwirendeu  Farmen  aber  bestehen .  grufetfcntbfeUs  aus  verr 
trockneten  .£xsudatk8rpern ;  nur:  in .  den,  xliskereö . von/ihnen' sieht 
man  bin  und  wieder  sparsam  Faden»  von  denen,  itih  4b*x  ukkt 
mit  Bestimmtheit  betanptea  will,  da(a  aie  Pilze  sa^an;"  .  i 

Aach  EisenmftDn  beobachtete  in  einem  Aussehlag  ant 
Setotam,  den  et.  deshalb  Lieben  venia  genannt  bat». parasitische 
Vegetabilien,  und  Jiacb  seiner  Ansteht  gestehen  matttibe  Bhyy4en 

,ehtiqfrUs  aus  denselben.  ,  ,  , 

i» v  .In  dem.  pnthiseheri  Seoretet  bei  dfcr  RotzfcrahkheU .der JP-farA* 
wies  der  verdlenie  B.  Lan^enb^^lt  ^eu^rdi^s^JPiUUydjuag 
■aeiw  lEkerkugein  undJFr^gwen4e»bgfstof#ei|Rö  Bpitbt^linms,  bttf 
den,  w»  klarem  Mucus.umküUt,  die  Heuptmee^K*  Stacke* 
dienet  sieht  man •  den  wasserfceUeu  TbeUus  eines  Fa4fJ>pil*6*,un;4 
aablrekbe  Haufen  rosenkraPw%  an  einander, gei$i|i$er  tofttkrajiatif 
Sparen»  2  Mal  so  groik,  als  die  Eüerkörper^,  $\e  J>esitssni4A| 
klares  ledevartiges  Episporienij  das  bei  st^k^re^,I)rucki;.jde^ 
Jtaefesehiebgr*  aufspringt  und etoen,rostbi*Jon  gßftubteP <S(auJ> im 
giefat,  dessen  kleine,  aftkettenarti&iin. einander  gereihte  .Bfofa 
^elea  lebhafte.  Moiecgleobsweguag  .neigen*  Diese  Sporen  amd 
gewvhnüch;  zu  grofsen  Hfrofen  in  Fo*m  fyt  TfOrula  «n  (jeiuejtder 
geseiht»  JMe*  e  Haufen  erscheinen  schon  dem  unbewaffneten  Auge 
nie  bräunliche  fassen  und  ertheUep  dmaSesret  diel^brtrftMiUwte 
Fethiusg,  Sehr  häufig  gelang  es,  Sporea  ^pr  ver^chiede,nprii^ 
Man  EntwickeJupg  au  seilen.  Qie  ursprünglich  kjreisrupds  Spore 
neigt  w  einer  Stelle  ihrer  Peripherie,  eine  warzenartige  Erhebung, 
gebildet .  ötach  begrenzte  Aussackung  des  Episporiuins.  i;  Jftiasf 
«nrtitagart  sieh  al|ro#Ug  ineinepi  .frräunljchen. Faden f.  der  auf 
taggsstteeklen  J5e|len  zusammengesetzt  ist.  Je  langer  decAy«r,r 
selfoden.  wird,    um  ty^mekr  <erbUfet^ip t  vorher  lir^ngefär^e 
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Spore.  Bef  ^rftHW'Entwi&ehmfe  verlieft  ätodr  der  titamHadert 
eteraVbfaune*  Farbe  und'  wächst  in  einen  Wasserfallen ,  'dltbatot 
trt1s<*>pflftniäcn^rtig  Ventweigten  ThalJus  an«,  fjfto  «Zeilen  fattdea 
SteH  2  oder  3  an  einander  gekettete  Spore»  in  Teich  verzweigt* 
MgfoeiWurzelfiftdeti  ausgewachsen.  Der  Phallus  der  »entwidkdte* 
Conferve  ist  wasserhelt  oder  leicht  meergrün  ge&rbt  •       .1 

1  ""  fM4hiiern  des  Thallusfadeas  erkennt  »niafc  daable  Qnerschei- 
dötta^ev  dl£  Berührungsflächen  derknggtetrocktfen  ZeBen,  dit 
fletpTKalvitfilad«»  ^osdtm»ebsetfcen.  Jm>  Jnneien  der  ZeMaftbe&y 
defc  b*öb  ein  feiokändger  'Inhalt.  .  Ho  b*d  wieder  nimmt  ider ,  1  wfe 
es  scheint,  4>6llitlsdiger  ehttrickette  TfeÄue  eine  rodtbrauiifrFifet 
fafog  an ;  .  häufiger  pbei  sitaea  auf  den  fiofeerstei»  Eadeftdtek>M4B> 
aeo  Yballasfa&en  grotee ,  meist  köIWge.SpotidienfaaC,;saieutt  du» 
IrelhrtÄa'  gelÄHh  rt»d  irir  Ihrem  lAaeren,  das i durch  darikieiSalttid* 
winde  i*  Läefataafeftte  getkeilti  ist ^  Zettea  mit  brtuuHcttem  ZeV 
terflnhaM  besitzend.  ?      ■  r.  S  •  ■:••  .  '•»    .  r  .....    •  ..-.  j.„,.v 

tr  '  Dfe  säoimtfiühen  »bierV«s^zM4re»'?Wafh*dtaimgBni  fibdr 
p*h*ltis«he  ^tophy  fcen  •  Wlnneft  lebbbft  >ta<efoe  toterewnttt?  ft* 
<ft&tbtimg  ?  "die-  Vdr  mehrere»  Jahren*  6:»  <A.  Uafcadn  <fl«Mrow>fia 
ft* f e^H n ds Journal  bekamt' machte;  !«a  sfcmY  daß  alle €»fad«f 
dfobr-'Famwiev  fte  4b  «tter'*on  dfenl  'sageiaauten  Hftusereohwaatda 
(MeriMüs  <JesffoensPer«;y>  ergriffenen  Banse  wobateay  v*m 
Seferibfcieielien  befeifarwtofleb,  die  er  reu  einet  HH4bert«asaa& 
ddr  Sparten  des  SAwaihmy  arfidik  gchlehahautef  hsrtstteh*  Diese 
9butnbg>  Hatte!  imü  SUit,>m^^  gegeben  .wur4e»oaielHf  Befreit» 
daadfifcv  .-«M  -jatttT  ■rö»/ao!  ibanehe  Epiphyftea  aI#!,Kw*l*feitt 
anflhej»?adilr  #r*nkheitsprodubte  erbauet .  wbretet,  tflad«  Bbiffg^ 
aaoe  a^riüshcipisohe  üateWuchon0tiati  *  soi  t&aHch  mUhicria**** 
iifeia  Nan*roitt*er  Air  BepWl^  BÜner n*mkte)niifoti  ri^ 
wrimtaen.  -  Denkt  man  bei  dieser.  Beobachtung  ari  dtosplt**!«* 
erwähnenden  Entdeckungen  Scbwaab's  fibef  die  föhrttngspHtfe 
and  das  gleichfalls  später  nfiher  zu  berührende  Verhiknifs  der 
.Gfthrungsproeesee  zur  Krankheitsbildung,  so  wie  ao  die  Thal» 
saehe,  -daffe**  dumpfen,  feuchten,  unreinen,  der  SdiimnMdttü- 
3ung  gutartigen  Orten,  durch  sauer werdende  Milch;  durch  unreine 
Sauglappen  (sogenannte  {Schnuller)  mit  gäJir^ndem  Inhalte  ßo  jjeru 


t 
i 


t4B  .7  n  kJ-*.  »t  Jfthlb: !.    f      f  ♦    I 


tel  K4a*W,vrianioBÄ<*  be»  4c*  >*)lM<Kt»  svtf  fir*efifcong7M* 

»o  Kegfc;Ä©  Vermuthang  nicht  'fem*,  d*fe  diese  &ehw#n^mtfwftii 
fc^ondcwr  aüchuler  aogeaafcni*  Sodr,  de*  durch  00  foaufcbefe  ¥**► 
Mlrattet  an<  cKrf  itietiei**  parashtsobea Vegetobtttott  etmntftofill*« 
letzteren  nicht  .fremd  aayn  därften*  ■••'«.  s  •♦•!<  -  »/,-''  v'..-.  1 
-1  .:bÄ*ft*  aufW  den  genannter*  jraek  «tele'  atodete  Eptptfyfcti  and 
ffrtopfc^teti  «)*  Kitaldieitiuiaiclient  Dnd  atigfeMi  at4  Ax^teokung 
vermitoofthfe  Pötenaeo'tJvanlommeiJ ,  bietübe*  ki«*  Jtetä  ZWeifoi 
•eyn,  loHterorngeiv'-Tkiel;*,  J Igjdn» May fc*  sahen 'Stohfafe 
iritibiMiiffgftim:  foiier»  Ab»  leheddeatfKOfperh^'BÄtimi  farfd-  m» 
Ifebtokkafcder  flbbJeralaranken  pilrattige  KOrperebeft4«:  gleich  de* 
*orf>  &c**v.ämB'  entdeckten  JGäbrU»g«pilzeat  KärfblitflMt  da« 
Weätte  im  Et  gab*  kleinen  F«d*npüi.  <S^iMfie*«rtr^ 
deKfiradfett ;  *adht;fi c *>#*!  g g*  r t'wltbjt  ta' ttfc« ->  Die*  airf 
nachlässigten  Geschwüren  häufig  eine  Clavarid*  eitf  kdlfemfirilift 
ArJit  imd:Hraiie;fW#Al]»iä^\scla^  ätdcknu- 

gA  gni0i^<8tröen<ifefrJlflM  KlahiMuflgv/qaf  >itt*ataa'ififtde* 
wcko^ibOgM«ntch:JKfJe^k»rüart.  «whnteh  JM^a**  4#*tiAfe> 
WjnriUDV»S  MUfchift*  arid  Bhfe««dhM^4l  fcM4lXaifrm*4i)>;i  ** 
*em<tar<  woM»  wrtriyie—  tbeilweyre  ifttichfe  nBen-tittnJIMNlfc 
Wie  roit>  ritt*  Museatflne ,  d* : hri»  selbe*  *ftlfaobi »RaBfien*»  £*»«** 
^wgen  rgdhalte*  wurden  y)  iBÄ«r  ^hHkbenii^^ptomiab'erkxaalflQ 
«nd<bteriMt»1«ih^:  wie» isW^b^Hd^Skflldenwfirihem  znroigft  A4? 
MaÄiWlttfe^orfcrimweii^f  mrf  ita*  alten  .defedt  tomktfe  JMtrieU* 
^^fftw4dti'>frfi4ltf^  TWfcrfe  bbmeiMflnil 

*rolin|ftto.MteiM>irfed^:^^  Jlbogepffira» 

-  4ftffcriri%.d»jtw{  >(^ib  '^»HAr«  ftne« 

•tÄ^cmfew^Ortrfwvkn  iun» ^ta#4Wi¥dtetabitte*  mf  fcrotfte»  Sfc 
«fcla^wäV&chaecfaeai  VAlfeoliÄ^sä^eh»' CanferVe  auf  der 
^rtfurehtefoihattl  deri  Kfebaeerv^getfreo;  EbrenWrg  bedbacb» 

.  y')   >:i..*lt'..: .«.  .'    ■,'•.»•■.         1  .   :.  ■'  -    ^.'  .i  .-,.•;    S   i\    - 

**M  :  *)'Ailcli  1>e1  Blatefceki  titfi ' Fachen ',  *.  ft/WldflUrlteft,  Wt  Mail  Ih 
<rt»w  jMtowtfrt,,  JNilta*ichriMlf«b«flr«»Jtb<4i*,  dfe  4fe*  g«*** 
\  I^V^WUchwipf  mtcvW  vertfj  öftren,  \*\  h,ä^e  diciftV^uchuq^^Jo 
•o  manche  andere ,  (  längst  vorgenommen  ,  waren  meine"  .Verhältnisse 
tiefe  fto  iro^n*t% ^tt^crgbi^n^teriitelniiTJn^cni  V" ;  «#  -r!Ja  '  •"■ 
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Mtt«el«*»gt*;  Itte  »  l*  find .  9o*far*witige  FimJjd „ fc ^  Seqretiwi 

Jftl*biMiHlg  in  4w  wich  Ja  ^ .^Iql^pgiw .eii^ltwf^jWilclv^ 
^dkip  RufittalQg .* toi  Typte*  gefruta  JWfcf* .  . IJnd .  ffoglqUfaf 
Jfctatragtog  4t*  pg**«tMw  ,Pft*o*W  ftier  ifcre^  J&eiipe  ptf.aft 

AfiflhMfkwMf  lBflufctif hfc- '  111  f*4hflwtr    Ihw  <  j*Mi ;  Aw f  Awitr/f kiiiif inrftt 

iw"h»w"w^^i  »»"h^^tbtw»    ^•■rp^wfiiiw^^w      fti1  ^^  i'tti  ^wiinrrji*  H^^n^rf^^rS 

#mb,  nmknttxn  4m^C0i^my^m^kM\m^j¥mß^m^  \&Mtim 

*»g,g>*ghfc  Ii*ft**g  «tf«  'K*,ZyvmM  *P  ^  *te^g^«4*Wf 
Aa**tt:fcagt»VtitD^  tap.Pwcaw!» 

4er  Xftrttffung  urtdf  MWfciiftißÜ^  l^ef..4^§;Prwe«iAf;«A|af 
«•hin;  to  mrt'  ;ai«  wgft^rfi^M^flr^n^tcr^»»,  x.&mf^iflri 

JMtfMklC  «tri  Wttbt  >«*M*fD?  ,&i«M«.  «MlUMif ,  ¥»gtfc  „Jfedff 
«bfftrit**  tobdiniteb^iBfed^Mitw^f^t  <#e  l$i<^ftrz*Pgupg:  «iw 
^9ti$knta>:tJM  Mi*«**  X<>?*<**>  dte  ^6#züßb,^e^tzt  wW,,  jjw} 
*w  zweite*  die.  <lw^^  cU»  eiefcren  ig 

^röztmg  4ib<tf  g<*b*< .  Diese  im  .&tej]wr  .  fteraatzuüg  bfi^üUfoit? 

£er*ctaM%<v*n  BlutbeatwMlUi«üen  srfylg^  1tfl^rtA  ota*  dft(f 
4*#„Ltfta»  ceipISit  *i«U  Ferner  ttigfc  tfqji.  tal  jqte:jGj&rifflg 
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tmW  AMdtitf  ^s^tt'ditf  gä|**nfle  FUtesigkieilt  «trifattend  *&> 
Ab  dort.  Dies  findet  binsifchffich  des  Blutes  bei  ansteckende* 
Krankheiten  nicht  statt.  Li et> ig  sagt  zwar,  in  Zerseteimg  *>e- 
grfflfen,  'könne  da«  Bbt  cteift  Auge  in  wfrerlnderter  Form  eiscbet» 
tieft;  ich  erlaube  mir  aber,  die  Rtebti^köit  dieser  seiner  Bfchanp- 
fang  ztf  bezweifeln.  B»  föfet  stauch  bei  Söiher  Ansucht  von  -det 
Ansteckung  nic^t '  eW^eh^V  wie  ^ine^-an^t^fckende  Krankheit  !ti 
(Genesung1  ^bergteheti^Wkifiei,  denn  da  iwrtierwfthrendBlitt ttnige- 
OTfletwfrd,  **>' mnffeten  a^h'^re  (fem  mpponfaen  GÄhtewgapi*- 
fcefc  'zotir  Stibsfaft  dfcJett^'Bltat^  vsnt  Neta* 

örz e'iTgt  w^dferi,  tmd  äö  de^'CkiRi^ngsproöefcr.  sefbap ifefei|frfcn<i- 
iicIW  fiirfgehem  Eben  d?6ste  stetige  Nf^et^ö^ll^^ftrsfehwn^ 
dien  Blutbestandtheile  würde  es  auch,  wäre  ditf  Aftbtedtilfeg wfrfc- 
lfilh HBhjtgktifttag ,  verhindern  ittdssen ,  däf»die"A«kige* *tf*tfer  ao- 
dt&tfenderi  RHmkWeit  dar öfc  eln*wh$e<  Gegiönwferf  -  d***lb*n  »fo 
Ä  «etbefttgtW  MitfdtoW*  gefügt  Wde^  ^*«*^  fefeb  nttfc 
VlWö(  üm^an^e  gegen  <dte'  Absiebt Hife&i#ir  Wfftifcta^  Bifttja 
flfcWtW  Grand  ^g4^;^b^t^i^  Aniftl^t^  gfcwlnife«,:  Wen* 
ld{|4  ^nkiihnit,  -däfs  ttaftcW  biktofoifa^BMrtUd  totifttat 
V^hitenteriensp^esse  ^rühe»^  der  nkfct  bti  BlnU  seitat,  ~**t*. 
«fefn  ab  'eitaehten'  ifetjfert:cjlte*  In  flflteig^  iund»T  fa^üNfasig^i 
«ftlftl&t,  dte  ;aü«  dem  Öfot^  gebildks^i  *J>B;  hni«teMelä;'ifci 
teytobla^tem  <ler  Kürper&teHiin  uV<s**C,  P!*»**greift<  Beichte» 
ttttAe*  '^hftrn^ß^^ 
lUh-  4teb&  Einern  hrf  ®4«t>  s^H^f  ij^^ 
«ifc'fafc1  ecfrtfett'tftiMid^^  gestalten  t«dM& 

Iträ^klleitsprdk^e  ,<  '»a^idtö  ^icW^te  ^'  ole*  *Uifge«Uttte.  ritt- 
IMfetaWJfeMt^l^^lt^^  tolTW9<<äte>fl*n£rIne* 

WJMth-,  dfe  Tyfiho^pto^av  tiie  RütlWtöt^en,  dl»  M*M*<* 
*.'  s.  *,;  4An  Blfdk  »auf  dfe ^MÄgeiiör^eJcWnf  y^dieuGeb^unÄrtiu 
put^escenz  v  die  Notnii  «tod  ähnliche  Zubi&ridfr  maaht  es  glaub- 
rieh,  dato  hei  den  genanafeniKtäidchettkgiiippen  gäbamgers  *»*. 
Wesnng*^  orid  Äutaifsartlge  Proees$e  in<L  ie  bi g^s  Sinne  fr  iten 
Mneretf  ttnd1  flirfseren  ^enz^eSilden  des  &eitos*«tate4feden  *K* 
ten«  Teh  will  die  Saefce,  so  Interessant  und  frödrtbriwgeod  *& 
mir  tu  keyn  scheint  >  Wer  nicht  weiter  ausftibr es,  bemerke  abeft, 
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da&  Liebig!*  Lehre  in  der  angegebenen JHodißoaii«»  ms  Wer 
besonders  deshalb  von  Bedeutoog  seyn  mufs,  weil  die  Gäbruogs- 
pcocesse  nach  Sebtfanu,  Kfitzing,  Cagniard-Latour, 
Jurpin  u*  s«  w.  nicht*  ^fcod*  ab  Zersetzungen  einer  organische* 
Flüssigkeit  durah  ProtorganJemen ,  niedfcre  Pike  JH.  ß.  w.  Es 
folgt  au*  den-  Entdeckungen  dieser  verdienten  Fojfccher,  daß*  Lie» 
big'siAaatebt  von  der  Identität  der  Ansteckung  mit  der  Gähtung, 
lalle  diese  Ansicht  gegründet  ist»  der  Lehre  von  dein  Contaginm 
animatum  grotsen  Vorschub  leistet  und  eine  starke  Stütze  ge? 
währt,  denn  es  erfolg*  in  diesem  Falle  bei  den  anstechenden 
Krankheiten*  Zersetzung  der  Thieraubstanz  diireb  niedere  Wesen* 
naipentfich  vegetabilische,  die  dann  wieder  auf  andere  Organis- 
neu  übergeben  und  hier  de»  nämlichen  Procefs  aufnehmen»  'so 
aber  als  Contsgien  wirken  kfcmeo.  - 

Bier  ist  auch  noch  hervorzuheben,  dafe  die  Erzeugung  am 
steckeuder  Jfomkheiten.  mit  der  Erzeugung  niederer  Vegetabitieo 
so  sehr  gern  Hand  in  Hand  geht,  und  daf«  die  Erwirkung  der 
letzteren,  aoerkaenternmfnen  eilte  se  häufig©  Bedingung  der  Er- 
krankung abgkbt*  in  dieser  Beziehung  erinnere  ich  mir  an  die 
Svuipflieber ,  an  die  Krankheiten  nach  Ueberscbwemmnngeu  und 
nach  Mfewach*  des  Getreides  durch  epipbytisehe  Pilze  (Tyt» 
ker'»:  metbi  cereeke)»  an  dteJNecresfe  n*tikgi«e&,  an  das  so 
häufige  Erkranken  der  Banetbiere  nach  dem  Gennfs  von  Vege? 
tabilien,  die. mit  Piken  (Eryeiphe  u,  s.  w.)  behaftet  sind ,  an  die 
JMgnaeula  <dorcb  denProtneocens  kermeshms  und  ähnliche  Wesen 
erzeugt),  an  den  naehtbefligea  Einflvfs  solcher  Wohnungen,  in 
denen  Mneedineen  und  ähojtcbe  Piotophyten  wuchern  u.  s.  w. 

Wird  Alles  erwogen,  wan  bisher  Ober  das  Verhältnifs  nie- 
derer Vegetabrlien  au  der  Erkrankung  gesagt  wurde  >  so  Ut  die 
Annahme  ,webl  sieht  unbegründet  zu  nennen ,  dafa  den  anstecke» 
den  Krankheiten  der  Totere  und  des  Menschen  nicht  selten  bh 
Jcetioo  durch  parasitisch©  Pretophyten  und  ihre  Keime  eben  se 
zu  Grunde  liegen  möge,  wie  den  ansteckendes  Krankheiten  der 
tiewäehae  Inleetion  durch  die  von  ünger  so  geistvoll  verfolgten 
'  Pikgattnagen .  Uredo ,  Uromyces,  Puccmia,  Phragniidium,  Per> 
dermium,  Arcidtum,    Crooariinra,  Pretomycen»    UstUago,  Xy- 
m.  Band.  17 
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fema,  Spfermeedia ,  Erfnium,  Albfgtf  (E*ydiptie>,  Eulig*  (Clede* 
spurium)-  u.  s»  w-  «^ 

Zuletzt  befruchte  ich*  wie  Ansteckung  durch  Keimt 
stelle  vertretende  intest irende  Tbe41e  (Zellen  u. 
S.w.)  von  Afterbildungen  erfolgt  Die  durch  Seh w-ann, 
Scbleiden,  J»  Müller,  Langenbeck,  Henle  u.  s*w* 
gewonnene  empirische  Erkenntnifs  des  Vorgang«  ist  nach  meiner 
Ansicht  für  eine  der  gr&fsten  Bereicherangen  der  Krankheitslehre 
zu  halten. 

»*  Nach  Schieides  nnd  Schwann  sind  die -Anfänge  und 
Grandlagen  der  verschiedenartigsten  organischen  Bildungen  über- 
all dieselben,  nämlich  Zellen  mit  ihrer  Keimflussigketf  (Cytobla- 
stem).  -Der  complteirteste  thieriscbe  oder  pflanzliehe  Korper  ist 
ein  Aggregat f  solcher  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  entwi- 
ekeltet  Zellen,  und  auf  der  anderen  Seite  giebt  es  niedere  Pflan- 
zen und  Thiere,  die  nur  aus  einer  .oder  wenigen  an  einander  ge* 
reihten  Zellen  bestehen.  Durch  diese  grofse  Entdeckung  wird, 
wie  Henle  forschend  bemerkt,  der  Begriff  der  Individualität  erst 
recht  ein  relativer  Begriff,  denn  seibststäsdiges  Behaupten  der 
frörm  und  Mischung  unter  verschiedenen  aufseren  Einflüssen*  ge» 
setzmäfsige  zeMtche  Entu  iekelung  und  Fortpflanzung  sind  Eigen» 
Schäften ,  welche  nicht  blofo  dem-gannen  Körper,  sondern  m  be- 
schränktem Maafse  auch  den  insolirteu  Elementargebilden  dessel» 
ben  zukommen,  und  es  wird  schwer,  diese  Eiementafgebilde 
strenge  von  den  niedersten  «Pflanzen  und  Thiere  zu  unterscheiden. 
Die  Fdminerzellen  mancher  Thiere  vibriren  noch  Wochen  lang 
nach  \ hrer  Abtrennung  von  dem  Organtsmtfs,  dem  sie  angehören; 
d'e  Spermatozoon  behalten  noch  länger  ihre  Lebensaufiserangea; 
das  Ei  In  seinem  einfachsten  Zustand  ist  eine  vom  mütterlichen 
Korper  losgetrennte  Zelle,  die  sieh  unter  günstigen  Umständen 
selbstständig  zum  vollkommenen  Thtere  entwickelt;  vom  Mutter» 
Organismus  abgetrennte  Zellen  wachsen,  wenn  die  Bedingungen 
Ihrer  Ernährung  gegeben  sind,  nach  Verpflanzung  in.  einen  frem- 
den, aber  gleichartigen  Organismus  /ort,  und  vermehren  sich  auch 
hier,  worauf  die  Möglichkeit  der  Transplantation,  z.  B.  der  Haare, 
so  wie  der  Transfusion  (d.  i.  die  Ueberfflhrung  der  Blutzeilen  und 
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ihres  Cytohtaeten»,  der  Biurlymphe  r  tu  «in  fremdes  Adersystem) 
beruht. 

Was  geschieht  nun  bei  -der  «Erzeugung  und  Entwkkelung  der 
Afterbijdungen?  Auch  ei*  bestehe»  au*  ZeHen,  die  denen,  de» 
gesunden  Gewebe  ähnlich  sied,  »aber  nicht  mehr  »oder,  .besser 
gesagt*  nicht  mehr  vetts&edig  von  dem  Lebeosgesetze»'  des  sie 
beherbergenden  Organismus,  'beberrvcht  werden ,  sondern  einem 
fremdartigen  Lebensgeseta  e,  einem  fremd  artigen  Typus  oder 
Schema  der* Organisation,  dem  der  Krankheit,  dienen,  hierdurch 
zu"  einer  rebtiven  Totalität,  derÄfterorginieatien,  zusammenge* 
halten  werden  und  sich  demgemäjs  entwickeln »  so  aber  der  Idee 
und  dem  ganaen  Lebensnwecke  des  sie  in  sich  tragenden  Organis- 
mus widerstreben  und  den  Ruin  derselben  herbeiführen.  Jak 
Müller  sagt  in  dieser  Beziehung:  „Der  Unterschied  der  patho* 
logisehenKnorpetbildeng  (Enchondrome)  von  der.  gesunden  besteht 
banpts&cMich  in  dem  Fortbestehen  der«  embryonischen  Zetlenbil» 
düng.  Bei  vielen  anderen  Geschwülsten  hat  man  Gelegenheit* 
dieselbe  Bemerkung  zu  machen.  Nicht  die  Form  der  Elementar* 
theile  zeichnet  die  krankhafte  Bildung  aus.  Das  Fehlerhafte  liegt 
theils'  m  der  Formation  der  gewöhnlichen  primitiven  Bildungen» 
wo  sie  nicht  nftthig  sind  und  nicht  zum  Zweck  geboren,  theiis  in 
der  unvollkommenen  Entwiekelung  dieser  Gewebe,  die  oft  nur 
bin  au  einer  Stufe  fortschreitet»  welche  im  gesunden  Leben  vor- 
übergebend  ist  Dies  ist  der  Modus  der  krankhaften  Vegetation* 
Bei  der  gesunden  primitiven  'Knorpelbildung  wird  das  Monade«* 
leben  der  Zellen  von  dem  Lebensprincip  des  ganzen  Individuums 
beherrscht,  es  erreicht  seine  Grenze,  die  Zellen  •  verdicken  sieb, 
und  es  entsteht  die  interstttiare  undeutlich  faserige  Masse,  zwi« 
sehen  den  Hohlen  der  Keimzellen.  Im-  Enchondrom  hingegen 
scheint  das  gesunkene  Leben  des  Theiis,  in  welchem  es  sieh  ent- 
wickelt, meist  eine  solche  Grenze  nicht  mehr  zuzulassen,  daher 
es  langsam  fortschreitet  zu  immer  grofserer  Masse.  Die  Zellen« 
wände  verdicken  sich  in  der  Regel  nicht,  Alles  bleibt  bei  der 
embryonischen  Bildung  des  Knorpels  stehen,  und  das  embryoni- 
sche Bilden  erneut  sich  immer  fort" 

Wie  nun  ein  abgerissener  rudimentärer  The'.l  einer  niederen 
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Pflanze  oder  eibes  niederen  Thieres  «Ich  zu  ekse*  teHMettodh 
gen,  Wesen  zu  entwickeln ,  ja  bei  den  niedersten  Pflanzen  a»  B* 
defo  Gflbrungspibeo ,  jede  abgetrennt*  Zelle  aetbetetlndig  fbrtzu- 
wachsen  vermag,  ebenso  vermag  sieh  nach  den  frcntimmten  Beob- 
achtungen La*  gen  beek's  die.  Partikel  einer  AfteiWkluug»  wonn 
Ganze*  losgerissen»  zu  einem  selbstetÄndtgea  Aftergebilde'  der  giei 
eben  Art  zu  entwickeln*  leb  überzeugte  mich ,  berichtet  L  a  n* 
gdabecfc,  dato  die  Eilwickelung  des  Veeebktebses  auf  der 
MBehet  ztertarirfligen  Eigenschaft  der  feinsten  Krebemeleciile,  der 
inftreakopiechen  Krebszellen,  beruht,  sich  au  Krsbsgoachwttl 
aten  fortzuentwickeln. 

In  dieser  Eigenschaft  ist  zun&tbsi  die  Möglichkeit  der  Ver- 
pflanzung deaXareinoaas  ven^dem  ursprünglich  befallenen  TbeUe 
auf  andere  Theile  des  menschlichen  Organismus,  welchen  Vor- 
gang La n geobeck  so- Sinnreich  dnreh  Beobachtungen  verfolgt 
Hat  Gelangen  Moleeuie,  die  von  einer  Krebsgeschwulst  abge- 
trennt sirid ,.  in  die  Venen  und  den- Kreislauf,  so  stocken  *re#  da 
ihr  Durohmesser  den  der  feinsten  CapUlargeftfce  übertrifft*  in  den 
Haargefinien  der  Lunge  oder  der  Leber»  oder  setze»  *kh>  in 
irgend  einem  groTaesen  Gefiifte,  z.  B.  dem  Brustgang,  oder  im 
reehteri  Herzed  fest  und  entwickeln  sich  hier  zu  Krebsgeschwül- 
sten :gane  nach  dem  bekannten  Gesetze  des  Zellen  wacbotbuaas, 
&  i.  durch  Entwiekelung  Und  YervietfÜtigung  junger  Zellen  inner- 
halb  der  schon  gebildete»  alten.  „Wie  der  Keim  des  Eierstock», 
serfarfs  jede  einzelne  Carclnomaelfe  als  ein  mit  Lebenskraft  und 
Eotwickeiaagsäihigkett  begabter  Organismus  erscheinen,  der» 
vrenuauth  alles  organischen  Zusammenhangs  mit  «einem  umprtiog- 
liehen  Motterboden  beraubt ,  dennoch  Mlbststindig  rortwaebsen 
fanrn»  so  lange  er  sich  in  der.  Nähe  und  unter  dem  Einflute  leben- 
der organischer  Gewdbe  befindet;  Bei  der  gröbsten  äuGseren 
Aehriiicbkeit  aber  unterscheidet  sich  eine  Corcinomzelle  von  der 
■rerntftekazelle  wesentlich  dadurch,  dafe  es  am?  selbststäadigen 
FortentaickeJcDg  jener  nur  der  Berährung  und  der  belebenden 
Einwirkung  lebender  organischer  Substanz  bedarf ,  während  die 
gebundene  Lebenskraft  der  letzteren  nur  auf  Einwirkung  eine« 
speeifischea  iubern  heitaments,  vielleicht  selbst,  erst  nach  Bei- 
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menguag  einet  heterogenen  fobetanz,  des  roaanUchen  rifeilgnnge» 
fttoffs*  Se  lebendige  Wirksamkeit  zu  treteo.vermag."  Wir  haben 
hier  den  nämlichen  VoTgeeg,  wre  hei  der  Muscardioe,  wnenbaj 
dieser  Krankheit  Zellen  (Keimbfrnehen  oder  Thallus-Theile)  da» 
Pilses  in  da«  CteiaTs^stem  dar  Seidenraupe  gebogen  und,  ae 
ändere  TbeUe  das  Organismus  wieder  abgelagert«-  xu  flauen  PhV 
ieo  erwachsen.  v        ■  .  f 

Wie  aber  bat  dieser  poimaMisehen  Pilzbildueg  dieJKejmnetten> 
wenn  Me  bei  Acer  Verstaubung  auf  andere  Seidenraupen  gehl» 
gen»-  ».denselben  sich  zu  neuen  Pilzen  entwickele,  eben  so  vert 
mögen  sack,  wie  es  «ach  Langenbeck's  Experimenten  keinem 
Zweifel  imtebrliegen  bann ,  £{«1100101061110 ,  von  den  »ie  beherber* 
genden  auf  andere  Organismen,  selbst  in  seiche  von  anderer  .Gab 
4nng  und  Art,  übertragen  «ad  verplan**,  ia  denselben  zu  baften 
und  sieb  euneüee  Carciaeaatn  au  entwickeln.  Höchst  «richtig  ist 
hierbei,  dafc. nicht  allein,  die  Krebszellen  und  ihre  Kerne,  sön» 
deruebea  .noch-  Langenbeck's  Beobachtungen,  >dia  ei*  jedoch 
aeeh.nieSt  vottetandig  veröffentlicht  hat *>,  nach  dar  afrebssafit 
aW.  Kcimfisoff  der  Krebsgeschwülste,  das  Cytoblasteni  der 
Krebszellen  die  Eigenschaft  hat,  wie  crwieseeermalaeD  bei  der 
{fekeetragueg  auf  andere  Theile  des  befallenen  Individuums,  so 
bnebas  wahrscheinlich  nneh  bei.  der .  Qebertrageng  au£  andere 
anditfdnenfetch  hier  -ata  nexttn*KrebsaelleÄ««d  Krebsgeschwülste« 
au  enfwlckehu  Siwae  dem  lefatere«  Vorgänge  «ganz  (Aebbiicbea 
bemerken  whvbei  der  Ausbreitung  der  Pilze« von  ihrem. Standorte e 
«He  Feuehtigkeity  in  der  ihre  Bilden*;  begonnen  hat,  dringt  durch 
Ante  Körper  «od  netzt«  die  Bildung  dwelbat  fett,  wle\  sieb  denn 
«avB«  »einem  von»  Bnrd  acb  angeführten  -Fall  der  Püz  von  einer 
naadet-ndetti-Piele  aon  in  ebten  etwas  entfernt  au£;6  Zeil  hoben 
•Sflfsen.  stehenden  Schrank  verbreitete,  und- jeden  Blatt  der  in  dem 
letzteren  aufgestellten  Bacher  überzog, 

>    In  .den  besprechen««  Veagänejsn:  ist  uns  das  Wie  der  Anste- 
ckung bei  Afterbildungen  klar  vor  Augen  gelegt.    Die  Ansteckung 
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*)  Aus  suverläa^iger  Quelle erfahren  wir,  4af»  Hr,  Prof.  Laji- 
genbeck  mit  der  Herautgabe  eine«  Werken  über  die  Fi  Ixe  be** 
tchäftigt  Ut.  '  .  u  *  *  1  -  ..  J-«      •..«*';.     ,  ttV  j^J 
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erscheint  Dach  diesen  Vorgängen  als  ehie  Transplantation  orga- 
nischer Zöllen  und  -ihres  Cyteblästems»  solcher  Beilen  aber  und 
solchen  CytoblasteinB,  worin  krankhafte  Veränderungen  Stdtt  An- 
den, und  2 war  theiis  als  eine  Transplantation  nach  einem  anderen 
Organe  den  kranken  Körpers,  theiis  als  eine  Transplantation  nach 
einem  andern  Organismus;  sie  beruht  auf  demselben  Gesetze,  nach 
welchem  ausgezogene  Haare  auf  anderen  Organismen^  und  nach 
Bunter  der  Zahn  einet*  Hutides  in  dem  Kamm  eine» :  Hahns, 
eine  Drfise  vom  Unterleib  eines  Hahnes  hn  Unterleib  «hier  Henne, 
Spornen  der  Habue^auf  andern:  Vögeln  festwurzeln,  öder -auch 
in  dem  von  Bänger  beschriebenen  merkwürdigen  Falle  eine  aus 
einem  ganz  getrennten  Haatsrück  des  Schenkels 'gebildete  Nase  an 
der 'für  sie  bestimmten  Stelle  fest  heilte. 

"Es  kann  nun  rast  nicht  bezweifelt  werden«  dafe  auf <  dieselbe 
Weise',  wie  flie  Carcinoine ,  auch  andere  AfterbtUangen,  z.  B.  ' 
die  nach  Ben le  .'ebenfalls  ans  ZeBe»  bestehenden  Tuberkeln, 
die  Melanosen,  die  Condylome;,  'die  Warzen  u*  s/w«,  'theiis« sich 
weiter  im  Leibe  ausbreiten;  'theiis  unter  sonstigen  Ubstäriden 
auf  andere  Individuen 'fibergehen.  Kaum  weniger  zweifelhaft  kann 
es  seyn,  dafe  auch  von.  den' übrigen  ansteckenden  Krankheiten 
mehrere  auf 'gleiche  Webe  wie  die  Krebsbildurtgen  theüs;  von  ei- 
ner Kurperstelle  zur  andern,  theiis  vom  einem  Indrviduuni  zahn 
andern  Übertrages  werden  können»  Denn  bei  allen  absteckenden 
Krankheiten,  vom  Schnupfen  und  den  fioberlosen  und  fieberhaf- 
ten Ausschlägen  an  bis  zur  Hundswutb,  finden  sich  die  Organa 
sehen  Urzeiten  und  ihrCytbUastom  verändert,  und  alle  sie  können 
daher  als  AfterbiUungeri  betrachtet  werden ,  um  so  mehr,  da  nie, 
so  viel  mir  'bekannt  Ist,  sämmtKch:  Sufsered  oder  innere*  Eüan» 
iheV  hervorzubringen  vermögen,  und  wohl  alle  fiacatftheale  krank- 
haft veränderte  organische  ..Umeüen  nebst  ihrem  Kehnistoff  ent- 
halten. 

» 

Dieser  Erklärung  l&fst  eich  mancherlei  entgegenstdlenY  und 
zwar  Folgendes:  '-r   ■  , 

1)  Der  Umstand,  dafs  bei  vielen  Contagiouen  die  Luft  Trfi- 
ger  fle*r  Ansteckung,  'das  Corftagium  flöcliifäfist,' 

3)r  0ia  grojfse Xtbenstenacität  vieler  Contagien ,      t 
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3}  Die  horttige  Befcebafönheit  der  Bptderxnfe,  «He  das  Fesfe 
wurzeln  oqgantachjer  Urzeiten  auf  anderen  Organismen  erschwer 

Was  d*e  er*tcp  Unpsfapd,  die  Flüchtigkeit  roancbex  Genta» 
gien,  angeht»  so  läfet  sich'  Wehreres  dafür  anführen,  dals  aucji 
Ibi^acbe  QytoMsßteii  und  noeb;iuehr  ihrCy  tob  lästern  einet  Fort- 
Aüirung  .durcjb  die  Luft  fähig  $ejrn  mochten...  leb  verweise  in  dje- 
sem  Bezug^auf  die  obigen  Angaben  über  die  Verbreitung  der  Ic%- 
fiisof  len  /  ifawc  Keu#e,  der  Sporen  der  Blusftirjßine.iuid  anderer 
parasitischen  Pilze  durch  die  Luft,  und  über  die  Verflüchtigung 
^organisch**;  Materien.  Der  erganiscbe  Stoff»  der. die  Luft  der 
Krankfnaimjner  erföllf,  wird  ef_n}eht  Cytoblasteoi  ans  dem. Kot- 
ier def  Kranken  enthalten?  .  .   •/ 

tp  Betreff  des,  zweiten  Punkts,  4er,  grofeQn  LghQnsfeaaei* 
4Ft  der  Coatagien,  Ut  an  die  bekannte- grofpe  .Lebeusteuacitgt 
4er  Keime  niederer.  Vegetabilien,  der  Pflanzensamen,  dpr  Insq- 
.cteaejer,  der  Protozoon  zu  erinnern.  Aueb  kommt  hier  der  Uin- 
etand  zu  Hülfe ,  dafs  Langen beck  die  Cercjnpfnzetyen  noeji 
2  stunden  nach  dein  Tode  das  befallenen  Iodividuwas  lebenskräf- 
tig jand  »i  Impfungen  tauglich  fand.  —  ..  ,.  ' 
.  Was  endlieb  den  dritten  Umstand,  diesem  Festwurzeln  frenv 
der  Urzeiten .  ungünstige;  hornige:  Beschaffenheit  der  Efidennif, 
««langt,  «o  M  zu  bedenken,  dafs  die  äoisere  Haut  wenjgsfcftB 
d#m  .Cytoblastew ,  überall,  besondere  aber  in  «Jen  Talgjdrpse», 
Haarbälgen  und  Schweifskanalee*  zugänglich  jseyn  muTs,.  Auch 
4iofruaen  hier  in  Betracht  jen<>  Interessanten  Bildungen,  die  i<?h 
anderswo  näher  verfolgte,  die  inneren  Exantheme ,  ,de*en  Za&l 
jßben  ie^zt,t  üye  diey  Untersuchungen  übeq  *'c  kaum  erst: begonnen 
Jiabep9so  überaus  greis,  u#  und  bei  weiterem  Forschen  gewifs  nocji 
.beträchtlich  anwachsen  wirf.  Diese  entexaulbemetischen  Bilduu- 
.gen,  in  Verbindung  mit  den  Schleimhautsymptomen ,  die/sjeh  h^i 
:<4<?n  jn$tyen*  w>enn  nicht  bei  allpn  contagiosa  Kiapkheiten  als 
.Vorläufer  und  primäre  Symptom«?  einstellen ,  .macjben  es  räejir 
als  wij^c>e4nlicjH::4^rs  ajs  ^ftftim^nnA^  ««««tf 
*^teit«HHH5S§p,  arfV*ri "clW!F^H^/JHe«P*r A&  SyGtera.dgr 
SMd^imbüuie  gu  ^rac^a/M,  von  dem  dann,  eja^d^paÜMsebe 
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Procefs  über  den  übrigen  Organismus  und  BanürtMeb  die  ttfsere 
Haut  ausstrahlend  sich  fortpflanzt.  Dafe  aber  da«  System  der 
Schleimhäute  zur  Aufnahme  krankhaft  veränderter  Zellen  m4*ibre£ 
Keimsaftes  vollkommen^  geeägenschaftet  ist,  bedarf  keines  Be- 
weises. —  -    -0 

.  Nachdem  in  dem  Vorstehenden  das  Gontagkmi  mit  Bestimmt- 
heit alrf  Contagium  animatum  erkannt  worden  ist,  tritt  uns  noch 
iKe  Frage  entgegen:  ob  in  denjenigen  Fällen,  vre  parasitische 
Protorganismen  und  ihre  Seime  die  Ansteckung,  vermitteln,  die* 
.«selben  immer  von  anfsen  her  im  Körper  sieb  anwedeln,  oder  eb 
der  letztere  sie  auch  ans  sich  seihst  neu  erzengen  kann?  •  Eine 
Frage,  die  insofern  von  grobem  Belang  ist,  als  bei  verneinender 
Beantwortung  ihres  letzten  Theilgs  anzunehmen  seyn  wurde,  dafc 
Im  den  gedachten  Fällen  die  Ansteckung  immer  nur  von  der  Krank- 
heitsursache, nicht  von  der  Krankheit  selbst-  ausgehe,'  dafs  in. 
solchen  Fällen  nur  ansteckende  Krankheitsursachen ,  nicht  aber 
ansteckende  Krankheiten  vorhanden  seyen.  fis  f&ltt  diefce  Frage 
zusammen  iriit  der  Streitfrage:  ob  noch  gegenwärtig  Urzeugung 
vorkomme?  Erwäge  ich,  was  Burdacb;  J.  Malier,  Oken, 
Treviranus  und  andere  Hohepriester  der  Wisde^iscbaft 'ober 
Ehr enberg's  Ansicht  Ton  der  Urzeugung  bemerkt  haben,  so 
<fäble  ich  mich,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  von  Stillihg  als  ein 
tmwisseafechäftlicfier  Mann  bezeichnet  zu  werden,  zu  der  Annahme 
versucht ,  dars  auch  jetzt  noch  niedere  Wesen  spontan  entstehen 
dürften,  und  dars  dies  auch  mit  manchen  jener  pflanzlichen  und 
thterischen  Protorganismen  der  Fall  *eyn  möge,  welche  dte  An* 
steekung  vermitteln.  -— ' 

x  Ich  kann  diese  Blätter  nicht  schliefsen,  ohne  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen,  dafs  die  empirischen  Funde  der  neuste»  Zeit 
über  die  Ansteckung  nur  dar  bestätigen ,  was  auf  mehr  theoreti- 
schem Wege  die  niturhistorische  Pathologie  schon  längst  gewon- 
nen hat.  Thefls  In  meiner  Physiatrik,  theih  in  anderen  Schrlf- 
ten  sprach  ich  vor  Jahren  bereits  aus,   dafs  die  Samenzeugung 

*  r 

der  Krankheiten  ganz  und  durchaus  der  sogenannten  efhs&meu, 
monogenen  Zeugung  der  Wifcderen  Wesen,  namentRclr  der  Ptoe, 
entsjpteche,  und  dafs  noch  fn  sehr  vielen  rieht  näher  untersuch- 
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im  Rrankbettssttmen  niedere  Wesen  vorkommen  mochten,  in 
welcher  letzteren  Beziehung  Seh  auch  an  P.'  Frank'»  interessante 
Prophezeiung  in  Bezug  auf  die  Pathologia  artimata  erinnerte: 
„Mit  der  Zeit  mag  man  vielleicht  auf  der  von  fremdem  Samen  be- 
fruchteten Haut  des  Menschen  mehrere  unbekannte  Bewohner  und 
neue  Krankheitsursachen  entdecken."  Doch  fähre  ich  dies  nicht 
an ,  um  den  Werth  der  Beobachtung  und  des  Versuches  irgend* 
wie  herabzusetzen;  im  GegentheH  preise  ich  diejenigen  glücklich, 
denen»  3*4  SdveWal  verg&wt,  sieh  Ait  <iea  zahirÄefea' Expe- 
rimenten zu  befassen ,  zu  denen  der  gegenwärtige  Stand  der  Än- 
eteckungslehre  so  deutliche  Fingerzeige  gewährt. 

Nachschrift« 

Nachdem  ich  metnen  Aufsatz  schon  längst  an  die  verehrliche' 
Redaction  abgesandt,  sehe  ich  noch  ans  Sebmidt's  Jahrb.,  dafs 
in, der  Allg.  Zeitung  för  Chirurgie  «.  s.  w;  von  Ott  und  Ro- 
hatasch  1841  Nr.  23  —  25  eroe  Abhandlung,  von  Vogel  über 
PtteMMung  bei  Aphthen  enthalten  ist.  Weder  au«  der  Zeitschrift 
seihst}  die  ich  hiet  nicht  haben  kann,  noch  aus  einem  Auszug 
kt  fnir  der  Inhalt -der  Abhandlung  bekamt;  doch  mache  ich'  der 
Vollständigkeit  wegen  noch  nachträglich  auf  sie  aufmerksam  *).     ' 


— t*- 


*)  Der  Unters«  erlaubt  »ich,  dorfcfff .  hfosuweUen >  dsfii  neaerJUlut 
auch  Richter  (Beitrage  zur  wissenschaftlichen  Heilkunde  S,  156  ff.  J 
'den  Ansteckungsprocefs  nach  Liebig'g  Vorgange  auf  den  Gährnngs- 
froeef«.  varuekmif obren  «nebt,  wobei' er  indet*en  in  manchen  Punkte!} 
**»  dm  im  Vorigen  enftricktUea  Ansichten  Ja  h  a'a  abvefcht,  > 
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Beitrage  zu  einer  Krankheitsstatistik 

der  Gewerbe. 

Von 

Dr.  Clessu 

(Mit  einor  Tjin^U),    , 


JSei  Untersuchungen  über  die  Gesendbettsverfaftltoisse  der  vec 
scfaiedeqen  Gewerbe,  mufs,  wenn  sie  auf  sicherem.  Bodeo  gpftfcrt 
per  den  sollen,  notfa  wendig  die  Statistik  die  erste  Arbeit  überneh- 
men, indem  durch  sie,  allein  ein  sichrer  Thatbeetsod  ak)  Grund- 
lage alles  Uebrigen  geliefert7  werden  kann.  Leider  treffen- die  ge- 
hörigen Erfordernisse  zur  förderlichen  Anwendung  der  Statistik 
auf  dem  genannten  Gebiete  selten  zusammen ,  und  selbst  wo  das 
Material,  vorbanden  wäre*  findet  sich  nicht  gleich, ein  ILustttageo- 
der,  der  mühsamen  Verarbeitung  desselben  sieh  zip  untertrieben. 
So  existirte  bis  jetzt  eine  einzige  umfassendere  Arbeit  dieser  Art 
von  Professor  Dr.  Fuchs,  der  im  Jahre  1835  in  Hecker's 
neuen  wissenschaftlichen  Annalen  für  die  gesammte  Heilkunde 
(2.  Bd.  4.  Hft.)  seine  Untertersuchungen  „über  den  Einflnfs  der 
verschiedenen  Gewerbe  auf  den  Gesundheitszustand  und  die  Mor- 
talität der  Kunstler  und  Handwerker  in  den  Blüthenjahren,  nach 
den  Tabellen  des  Instituts  filr  kranke  Gesellen  zu  Würzburg  von 
1786  bis  1834"  veröffentlichte.  Nach  dem  Vorgange  dieser  werth- 
vollen  und  umfassenden  Arbeit  habe  ich  in  meiner  medicinischen 
Statistik  des  Catherinen  -  Hospitals  zu  Stuttgart  (Stuttgart  1841) 
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versucht,  die  zehnjährigen  KrankeurabeUeu  des  genannten  Hospi- 
tals und  die  Listen  der  mit  letzterem,  in  Verbindung,  stehendes 
Krankbekäkosleaverakherupgskasse  der  Handwerksgesellen  zu 
ähnlichen  Untersuchungen  zu  benutzen.  '  Meine  Arbeit,  obgleich 
auf  weit  kleinere  Zahlen  und  einen  weit  kürzeren  Zeitraum  als  die 
Fuchs'sche  sich  stützend,  belohnte  und  rechtfertigte  sich  durch 
eine  .überraschende  f  last  durchgängige  Uebereiustimmung  in  den 
Resultaten  beider  Untersuchungen,  Die  BkeUugen ,  *  wie  sie  ha 
dritten  Abschnitte  meiner  oben  cituten  Schrift  (S.  ä2-r3ß)  nieder- 
gelegt  sind,  erstrecken  sich  auf  die  Motilität  un^  Mortalität  der 
verschiedenen  Gewerbe  im  Allgemeinen,  auf  die  Differenz  der 
Krankbetts  -  und  Sterblichkeitsverhältnisse  der  Gewerbe  nach  den 
verschiedenen  darauf  einwirkenden  Einflüssen,  und  auf  die  Be- 
frachtung der  Gewerbe  im  Einzelnen  nach  dem  Stande,  ihre«  Sata- 
btität.  Fuchs  bat  sich  aufser  dieser  Betrachtung  der  Allgemeinen 
Geeundheitsvefrbältnisde  der  verschiedenen  Gewerbe  uoeh  zwei 
weitere  Fragen  gestellt:  „welches  siod  .die  einzelnen  Krankheits- 
formen,  die  it*den  verschiedenen  Gewerben  vorherrschen,  und  zu 
denen  sie  vorzugsweise  dispouiren?  und  welches  die  vorherrschen- 
den Todesursachen  bei  jedem  Gewerbe?  Leider  ist  seine  Arbeit 
unvollendet,  und  er  die  Lösung  dieser  beiden  Fragen  aus  sehtefti 
reiche»  Materhle  schuldig  geblieben.  —  Ich  habe  es  nun*  des 
Versuches  nicht  für  uuwerth  gehalten,  meine  Arbeit, <  die  — 
gleiob*  der  Fuch<s'schen  —  am  mteresaanteren  und  wichtigeren 
Theile  abgebrochen  hatte,  noch  einmal  aufzunehmen,  und  mich 
au  'die  statistische  Untersuchung  wenigstens  der  erateren  der  von 
Fuchs  aufgestellten  Fragen,  nach  den  mir  von  mtperem  Kran- 
keshftose  zu  Gebot  stehenden  J\fatertaJien,  zu  machen.  Wäre 
ich  nicht' durch  die  Uebereinstimmdng  meiner  früheren  Resultate 
mit  denen  meines  Vorgängers  eruauthiget  worden,  so  hätte  ich  es 
sicher. nicht  gewagt,. die  Zahlen  eines  einzigen  Decenniums  ans 
einem  nur  mäftig  bevölkerten  Hospitale  einer  so  detaillirten  stati- 
stischen.  Analyse  zu  unterwerfen,,  und  mit  ihnen  auf  einem  „ fast 
.durnbau* neuen  Felde  zu  operiren«  Ich  Reifte,  aber,  bei  Anwen- 
tle^  der  gehörigen  Vor-  und  Umsicht,  qiit  meinen  Zahlen  doch  zu 
einigen!  JfceaqHatc»  igelaagan  zu  können ,  wel^,  dfo  Mühe  dp 


>s 
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BeTOdiautg'ohiite*.  Von  vorn  herein  a«fei»4  vollständige  Krank 
heksstatfetik  ^der  verschiedenen  Gewerbe  sm  verticbtcfc  geawaw 
gen,  bestrebte  ich  mich,  tnugik bat  vorsichtig  fo  4er  Ausdehnung 
nehier  Berechnungen  und  Folgerungen  <»n  sejm*  wenn  weh.  da« 

•durch  -  vielfach *  fae   Gebiet  meiner  Untcreuchuagea    b&chr&tikt 
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«rnrde,  wie  «ich  die*  in  der  Ausführung  »über  zeigen  wird. 
v       Nachdem  sentit  in  monier  medteinisehen  Statistik:  die  Salu* 
fcritli  der  Gewerbe  in  Betreff  ihrer  vaHgetneii.en  MerbilttSb  und 
Mortalität  betrachtet  wurde,  soll  es  die  Aufgabe  «Meiner  gegen- 
wftrtigea  Arbeit  »eye,  das  Verhalten,  der  verschiedene»  Gewerbe 
xu  den  *  einsehen  Kraiikheitsfontten  statistisch   zu   UMtemiehe» 
Auf  den  Plan  ,  sämmttiche  Gewerbe  in  diese  Unter^cbungeo  -nnf* 
«nehmen,   meiste  ich   von  Anfang   an   verzichten,    fc»defb  die 
-Mehrheit  derselben  in  dem  gegebenen  Zeiträume  zu  Meine  Zahle« 
lieferte,  un  dieselbe«  auch  nur  mit  einiger  Sicherheit  statistisches 
Operationen  unterwerfen  zu  können,    leb  beseJwfinkte  mich  defs* 
Judb  atf  die  freq^eateren  Gewerbe,  als  welche  ich  alle  dlejeni' 
«en  passiren  liefe,  deren  :  Contribnentenzahl  in  4en  zehn  Jahren 
^öber  160,   die  Krankenzahl  ober  56  betrug.    Von  den  Krankhei- 
ten wäMte  ich  die  bedeutenderen  aus,  bei  denen  etebr  entweder 
durch-  ihre  Häufigkeit  oder  durch  ihre  besondere  Natur  ein  Resul- 
tat' in  Besag  iui  unseren  Zweck  erwarten  lieft.    Ausgeschlossen 
davon  blieb  die  Krätae,  die  einzige  Krankheit,  deren  Verhalten 
tu  den  einzelnen  Gewerben  bereits  in  meiner  medicinischen  Btati* 
ftib  einet  näheren  Untersuchung  unterworfen  wurde ,  die  zu  .nicht 
uninteressanten  Resultaten  fahrte,  und  einen  bedeutenden  Btofiafe 
des  Gewerbes  auf ''die  Häufigkeit  dieser  Krankheit  nachwies,  ' 

-  Das  numerische 'Verhftltnifs  zwischen  den  einzelnen  Gewer- 
ben und  Krankheiten*  kann  auf  doppelte  Weise*  aufgefafet  werden, 
durch  Vergieichuttg  der  Zahl  der  von  einem  Gewerbe  zu  jeder  eh> 
leeinen  Krankheit  gelieferten  FäHe  mit  der  Gesemmtzahl  der  Cou* 
iribeenten,  oder  aber  mit  der  Gesammtzahl  der  Kranken  diese» - 
Gewerbes.  Ersteres  giebt  unmittelbaren  Aufschlufs  über  des 
Grad  der  von  «Jen  betreffenden  Gewerben  gesetzten  Disposition 
'zu  »den  verschiedenen*  Krankheiten,  und  entspricht  der 'Art  und 
•Weh*»,  nach  welehttf  «ich  die  aMgemnfne  MorbtKtSt  tmdfAbrt* 
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liUSt  der  Geworix*  hei  meinen  «heran  -Untersuchungen  »ermittelt 
wurde.  Betrachtet  man  aber  die  ZeUen  der  einzelnen  Krankheit 
Im  eine«  Gewerbes  im  Vei&ltaife  z*t  Gesatnnitzahl  4er  Ton  denn» 
selben  geHfcfertea  Kranken ,  so  ergiebt  »ich  Heraus  aar  der  qua* 
fcative  Bettrag  der  emaelnen  Krankheit,  zu  dei  Gesatemtsarame 
seiner  Erktaafcnagen.  Beide  Ergebnisse  sind  nicht  gleicbbodeo» 
tend ,  wegen  der  Verschiedenheit  in  der;  allgemeinen  Morbilität 
der  Gewerbe;  so  kann  bei  einem  Geweihe*  das  eine' niedere 
AievbUität^aiao  h»  Ganzen  wenig  Kranke  hat,  eine  einaelae  Krank- 
heit in -einer. -vergleichungsweise  beben  Proportion  zu  derGesainmh 
zahl  der  Erkrankungen ,  in  einer  niederen  dagegen  war  Zahl  der 
Goatiibuenten  stehen,  daa  Gewerbe  somit  geringe  Disposition  aar 
betreffenden  Krankheit  zeigen ,  diese  aber  doch  unter  den  Eiferen» 
fangen  des  Gewerbes  eine  vorherrschende  Rolle  spielen,  —  Bei* 
spiele*  wie  unsere)  Tabelle  derselben  Mehrere  aufweist  Beide 
Arten  der.  Berechnung  hahen  ihre  eigenen  Vorthteiie,  eine  ififst 
sieb  durch  die  andere  nicht  ersetzen.  Dennoch  konnte  ich  mich 
steht  entscbljefsen,  in  der  vorliegenden  Arbeit  «eben  einander 
beide  aufzuführen,  nicht  ans  Scheu  vor  der  doppelten  Rechnung—r 
denn  ich  habe,  mich  zur  Prüfung  und  Vergletchuiig  der  eben  wie 
der  anderen  tollstXndig  unierzogen ,  — -  sondern:  aus .  Resorgnife> 
meine»  Gegenstand  durch  allzu  viele  Zahlen  und  durch  zwei mit 
einander  disharmooireode  Reihen  von  Besaiteten  mehr  zu  verwir* 
ren  als  zu  fördern.  Und  zwar  habe  ich,  nach  aufmerksamer  Prih 
fang,  der  zweiten  der  von  mir  besprochenen  Metboden  för  des 
Haupttbeil  meiner  Arbeit -den  Vorzog- gegeben,  in  der  CJeberster 
gang»  durch  dieselbe  mit  meinen,  relativ  kleineu  Zahlen  au  be* 
sthnmteren  und  sichereren  Resultaten  zu  gelangen;  doch  soll  auch 
die  erstere,  der  ich,  wenn  ifh  meine  Berechnungen  in.gRo&arth 
gerem  Mafestabe  hätte  anlegen  können ,  vielleicht  seihst  den  Vor- 
rang eingeräumt  Mitte,  nicht -ganz  aasgeschlossen  bleiben,  und 
im.  .zweiten  Ahscheitte  theilweiae  Berück« ichtiguog  und  Anwen- 
dung indes. 

Somit  missen  wir  als  Aufgabe  der  nächstfolgenden  Untersu- 
chung die  Beantwortung  der  Fragen  festhaken :  „Welches  *io4 
'unter  de*  Erkrankungen  der  veraebiedetan  Geweihe  die  vorher* 


sehenden  Ärankneitsformfen?  in  welchen  Itapetttonm  atöd  idte  öln* 
jusnen  Krankheiten -unter  der  GesammtzaM  der>Krnufcen  eine%  Ge*- 
vterbes  ver&eilt?  —  Obgleich  die  Ctotribuentenzebl  mit  diesen 
Verhältnissen  und  Belohnungen  nichts  zu  schaffen  haty  'wurde 
dieselbe  dach  Mn  der  Tabelle  jedem  Gewerbe,  beigesetzte  der 
Vklettodigkeit  ballier,  und  um  dadurch  die  MßgttcMteit  zu  geben, 
Im  beliebigen  Falle  die  Krankenzahl  auch  mit  der  Contrfbtienten- 
zahl  vergleichen  eu  können. 

Nach  diese»  Priaeipien  wurde  als  Grandlage  der  nachfolgen* 

den   Untersuchungen    die  beigegebene  Tabelle   entworfen.  '  jBle 

< 

enthllt  in  ihrer  ersten  Znhlehruhrik  die  Summe  der  Contribnen- 
ten  jedes  Gewerbes,  in  der  zweiten  die  Gesammtzahl  der. von 
den  einzelnen  Gewerben  in  den  10  Jahren  auf  die  innerliche  Ab- 
theilung de»  Hespitales  aufgenommenen  Kranken ,  mit  Ausschlafe 
der  Krätzigen;,  dieselbe  begreift  also  nur  rein  innerliche  Krank* 
heilen  und  nichtscabifoe  chronische  Hautausschlage,  sogenannte 
Flechten.  In  den  folgenden  Rubriken  über  die  einzelnen  Krank- 
heiten giebt  df e  Colonoe  A  die  absolute ,  aus  den  genauen ,  vom 
Arzte  selbst  geführten  Anfnahrnsbäehern  des  Hospitales  ausgezo' 
gene  Zahl  der  reo -jedem  Gewerbe  za  der .  betreuenden  Krankheit 
gelieferten  Fälle;  in  der  Colonae  B  ist  diese  Zahl  bei  jedem  Ge- 
werbe auf  die  (Gesammtzahl  von  100  Kranken  reducirt,  so  dafs 
sie  also  die  Procente*,  welche  die  betreffende  Krankheit  zu  der 

»  •»  _ 

Gesammtheit  der  Erkrankungen  jedes  Gewerbes  lieferte  ,•  aogiebt 
In  der  untersten  Reibe  smd  die  absoluten  Krankenzahlen  summt- 
lieber  Gewerbe  summirt;  die*  ans  diesen  Zahlen  Ar  die  Colounen 
B  berechneten  Procente  geben  somit  das  durchschnittliche  Büttel 
sämmtlieher  von  uns  aufgeführten  Gewerbe  fflr  jede  Krankheits- 
rubrik an. 

SohliefsKeh  raufo  Ich  noch  zur  Verständigung  über  die  Be- 
deutung einiger  Krankheitsnamen ,  wie  sie  in  der  Tabelle  und  im 
Texte  gehraucht  sind,  -kurze  Erläuterungen  geben.  Vater  Fkbris 
gastrica  und  Febris  typhodes  ist  die  ganze  Classe  der  sogenann- 
ten gastrischen,  Schleim*  und  Nervenfieber  begriffen/  die  mildere 
Form  als  gastrisches  Fieber,  .die  schwerere  mit  Uebergang  ins 
nervöse  Stadium  als  Typhus.    Bei  der  Uebejrstcht  im  Text  habe 
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idb  MM*  Formen  tnetetens  unter  &em  Kamen-  lieber"  (*o¥ 
£$Offlv>  zusammengeratet;  —   Unter   der  Rubrik  Rheumatis* 
«en  sind' alle  rheumatischen  Affeetionen mit  «ad  ohBe  Fieber, 
Muskel  •   uad  Gelenkrheumatismen,  begriffen.  —  Als  Phthi$i$ 
pmhnmum,   Lungentuberkulosen  sind  nidht  nur  die  entwickelten 
ttd  vorgeschrittenen  Fille  von  Lungenschwindsucht  aufgenommen; 
sondern  auch  die  in  den  Aufnahrasbücbern  als  Haemoptyti*  und 
Lobes  pulmonum  (der  angenommene  Ausdruck  für  Brustbesehwer- 
den mit  drohender  Schwindsucht  oder  mit  dem- ersten  Stadium 
der  Tuberkulose)  verzeichneten,   indem  mit  Sicherheit  angenom- 
men werden  darf ,   dafs  -der.  grofseo  Majorität  all  dieser  Fälle 
wic&lich  Lupgentuherkel  au  Grunde  lagen«   —    Unter  Fl eehten 
sind  die  drei  in  der  Tabelle  namentlich  aufgeführten  Formen  Etze* 
mot  Impetigo  und  Liehen,  verstanden;  sie  umfassen  somit  nicht 
allen  chronischen  jiicbtseabiöse  Exantheme,  <  sondern  nur  diejenigen» 
von  denen  ich  annehmen  zu  dürfen  glaubte,  dafs  sie  in  ihrer  Ent- 
stehung mehr  als  die  andern  (Porrigo,  Psoriasis,  Lepra  etc.)  unter 
"dem  Einfasse  äufeerücher,  zufällig  einwirkender  Ursachen,  wie 
das  einzelne  Gewerbe  sie  darbietet,  stehen,  was  sich  auch  ans 
den  Resultaten  erwiesen'  hat  —  Wo  ein  Gewerbe  eine  befrackt* 
Höhere  Zahl  von  TodesftHen  an  einer  Krankheit  aufzuweisen  hatte, 
-  versäumte  ich  nicht,  dieselbe  zur  Bestätigung  und  Ergänzung  der 
aus  den  Krankenzahlea  gewonnenen  Resultate  anzugeben.     Auf 
eine  abgesonderte  Betrachtung  der  vorherrschenden  Todesursa- 
chen der  einzelnen  Gewerbe  müfste  ich  natürlich  bei  der  gerfingen 
Anaahl  der  nach  Gewerbe  und  Krankheit  vertheHten  Todesfälle 
gänzlich  verzichten. 

„  Folgen  nun  die  16  Gewerbe  in  der  durch  die  Totalsumme 
ihrer  Kranken  bestimmten  Ordnung,  mit  einer  Uebersicht  ihrer 
numerischen  Vertheilutig  der  einzelnen  Krankheitsformeu,  nach 
den: Angaben  unserer  Tabelle: 

1)  Schuster:  Gesammtzahl  der  Kränken  5&9.  Auf  100 
Erkrankungen  kommen:  im  Fieber  16,  Brustentzündung  11,  Lun- 
gentuberkeln 10,  Rheumatismen  10,  Katarrhfieber  8, 9 ;  Wech- 
selfieber 5,2;  Influenza  4,  2;  Halsentzündung  3 ,  3 ;  Flechten 
1,9;  Gesichtsrose  1,9;  Bauchentzündung  1,5;  Ruhr  1,5;  Brech» 


«M  Clef». 

%  l 

4«rchiajl  ^9;  Bandwurm  Qr  1.  —  Fast  afcwnüiche  Kraithtoit** 
pamentlich  diu  wichtigsten,  wie  Flehet,  Bruatestzüadimgen,  Rbe* 
matisiueo,  Tuberkidesea»  halten  sieb  in  Bezug  am^ihre  relative 
flau&gfeit  hei  den  Schvsterp  so-  ziemlich  dem  durchschnittlichen 
Mittel  gleich ,  woiaus  au  schliefen  #i*t#  dafe  sie  ftr  alle  Krankt 
Jfcffts/ergiea  leicht  zug&egBcn  sind,  ohne  besondere:  Pcäpondeäuai 
gger  Immunität,  während  feie  im  Gajiaen»  wie  ans  uneero  frtihere 
Untersuchungen  hervorgegangen,  bei  mm  zu  des  ungesundesten 
jGew  crb,en  mit  eteex  hoben  aJJgemetnen  Merbiltt&t  und  Mortalität 
geboren  *).  . 

2)  S  c  h  n  e  i  d  e> :  Gesammtzehl  der  Kranken  429.  Einzelne 
JtraokMten  in  Procenten;  Fieber  17,  Tuberkulose -14,  Brustent- 
zündung 10,  Rheumatismen  8, 8 ;  Influenza  5, 0  ^Halsentzündung 
£,4;  Katatfbfieber5,2;  Gesichtsrose  4, 2;  Wechselfieber  3>8f 
$aucbentzüudung  1,9;  Ruhr  1, 4 ;  Flechten  1,2 ;  Cholera  0, 9; 
J^andwurmQ.  -~  Unter  den  Schneidern,  die  im  Allgemeinen,  raitfc» 
lere  Merbiljtfits-  und  Morta)itn^verh«kois*e  darbieten.  präsalirt 
?o*  allen  andjern  tfraiikbettsfornien  die  Disposition  zur  Lungen«* 
scbvyiodsucljt;  Fieber  dagegen  und  Brwtfeotzuudungen  erbeben 
gMk  bei  ihn?»  nicht  über  das  Mittel  **)  }  rheumatische  Afeetf oeen 
sind  seltener  bei  ihnen  als  bei  der  Mehrzahl  der  übrigen  Geweih* 
.Halsentzündungen,  Gesichtsrosen  und  Grippe  dagegen  etwas 
häufiger. 

3)  Schreiner:  Gesammtzabl  der  Kranken  360.  Unter 
100  Erkrankungen ;  Fieber  18,  Brusleoteündang  11,  RheumeJi*» 
meo  11,  ^airbaebfir  8«3;  Tuberkulös*  %,  7 ;  Wecbselieber  4,4j 
Halsentzündung  3, 6 ;  Influenza  3, 0 ;  Flechten  2, 7 ;  Cholera  1, 7; 
Jtabr  1,7;  Baacbentaündung  1. 6 ;  Gesichtsrose  1,6;  Bandwurm 
Q*  %  —  Die  Schreiner,  obneraehtet  sie  im  Ganzen  «ehr  viele 
Kranke  zfcMeo  und  ungünstige  SabbfiKtsverhiltoiese  neigen.  präV 
ponderiren  in  keiner  einzelnen  KraiAhettefciri»;  mit  Fieber.  Brest* 
cptzQndungeo  und  Rheumatismen  halten  sie  sich  im  Mittel ;  die 


*)  Unter  34  innerhalb  18  Jahren  im  Catb.  Hospitale  van  ihnen  ge- 
lieferten Todten  gehörten  15  der  Phthuis,  8  dem  Typhus  an. 

•♦)  Unter  30  Todten  innerhalb  13  Jahren  gehörten  19  der  Phthise, 
7  dem  Typen«  an* 


\ 
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Kahl*' Ihrer  Lungensüelrt igen  steht  sogar  beträchtlich  unter  dem 
Mittel.  Unter  21  Todten  innerhalb  13  Jahren  gehörten  4  der 
Phthisis,  11  dem  Typhus  an.  \   c 

4)  Schlossert  Gesamintzahl  der  Kranken  235/  Einzelne 
Krankheiten  in  Procentent  Fieber  18,  Brustentzündung  14,  Hheu- 
inatismen  12,  Schwindsucht  10,  Katarrhfieber  7,  7;  Wechselfie- 
ber 6,  4;  Influenza  5,  5;  Ruhr  4,  2;  Halsentzündung  2,  5;  Ge- 
sichtsrose 2,  1;  Battchentzüodung  1,7;  Cholera  1,  7;  Flechten 
1,  7;  Bandwurm  1,2/  —  Unter  den  Krankheiten  der  Schlosser 
überwiegen ;  Wechselfieber,  Brustentzündungen,  Ruhr  und  Rhett- 
matismen;  mit  der  Schwindsucht  stehen  sie  im  Mittel*). 

5) -Buchdrucker:  Gesammtzahl  der* Kranken  221.'  Un- 
ter 190  Erkrankungen:  Schwindsucht  15,  Fieber  14,  Brustentzüu- 
zündung  10 , :  Rheumatismen  9,9;  Inftuenca  5,4;  Katarrbfieber 
4, 5 ;  Halsentzündung  4,0 ;  Weehselfieber  3, 1 ;  -  Rohr  h  9 ;  Bauch- 
entstitodung  0,  9;  Cholera  0,4  ^Gesichtsrose  0,  4;  Flechten  0,  4; 
Bandwurm  0.  —  Anfallend  ist  die  grofse  Zahl  der  Schwindsüch- 
tigen, mit  der  unter  allen  Gewerben  die  Buchdrucker  oben  an  ste- 
hen, so  dafs  diese  Profession  eine  ganz  besondere  Disposition 
zur  Schwindsucht  abzugeben  'scheint.  *  Auch  nach  den  Unteiro- 
drangen  von  Lombard  (Annales  dhygtene  publique  Jan.  1834), 
lieferten  die  Buchdrucker  die  höchste  Zahl  von  Schwindsüchtigen, 
Dagegen  ist  die  Zahl  ihrer  Fieberkranken  geringer  als  dre  der  Aiet- 
sten  übrigen  Gewerbe.  Unter  17  Todten,  welche  die  Buchdru- 
cker  in  13  Jahren  im  Kath.-Hospitale  lieferten,  karten  10  auf  Rech* 
nung  der  Phthisis  -und  nur  1  auf  die  des  Typhus.  Brustentzün- 
dungen und  rheumatische  Affeetionen  übersteigen  bei  ihnen  nicht 
den  mittlem  Betrag. 

6)  Bäcker:  Gesammtzahl  der  Kranken  18).  Unter  109 
Erkrankungen:  Fieber  22,  Brustentzündung  12,  Rheumatismen  11» 
Flechten  10 ;  Katarrfafieber  6, 6 ;  Influenza  5, 5 ;  Halsentzündung 
3,9;  Weehselfieber  2,7;  Ruhr  2,  7;  Cholera  2,2;  Lungentuber- 
kel 2,2,  Bauchentzündting  1,0,  Gesichtsrose  0,5,  Bandwurm  0.— 


*•)  Aüfser  den  Metzgern  (f.  n.)  sind  die  Schlosser  das  einzige  Ge- 
werbe, welches  den  Bandwurm  in  mehrfacher  Anzahl  lieferte. 
111.  Band.  18 


Bemerkenswerthe  Erscheinungen  unter  de*  Krankheiten  der  Be- 
cker, die  im  Allgemeinen  zu  *dee  gesundestes  Handwerkern  ge- 
boren /  sind :  eine  relativ  bedeutende  Zahlvon  Fieberkranke^  da- 
gegen unter  allen  Gewerben  die  geringste  Zahl  ve*  Lungenkran- 
ken; endlich  Ar  Verhalten  zu  den  chronischen  Hautausschlägea: 
während  sie  zq  denjenigen  Gewerben  gehören»  welche  die  wenig» 
«ton  Krätzigen  liefere,  übertreffen  nie  alle  übrigen  weit  in  der 
Zahl  der  impctigiuüsen  ued  eczematöseu  Ausschläge.  Dia  Häu- 
figkeit der  letztem  scheint  bei  den  Bäckern  in  der  Örtlichen  Eto 
Wirkung  den  von  ihnen  verarbeiteten  Stoffe«  auf  die  Haut  begrün- 
det zu  seyni  der  Ausschlag  bat  auch  in  dar  grofseu  Mehrzahl  der 
Falle  seinen  Sitz  an  Bünden  und  Armen.  Die  Zahl  der  Rheuma- 
tiemen  und  Entzündungen  bäjt  sich  bei  ihnen  im  Mittel,  fatt*  der 
ariudtendeo  Erkältungen,,  denen  sie  ihr  Geschäft  Aussetzt 

7)  Schmiede:  Geeaaunfanbl  de?  Kranken  148«  Unter  100 
Erb? anhangen i  •  Bwtenfafiadang  17,  Fieber  15 ,  Rheumatismen 
14,  Weebselfieher  10,  LungentaberM  0,  Katarrbfieber  3,  4; 
Halsentzündung  4*7$  Infueaz*  4,7;  Rabr  2,7.;  Gesichtsrose  2»Q; 
flechten  1,3;  Bamcbentaündnng  0,7;  Cholera  0,7;  Bandwurm  0* 
jt-  (Jebenriegende*  Vorherrschen  .  der  Brustentzündungen  und 
Rheumatismen,  höchste  Zahl  von  Wechselßeberkranken ;  dagegen 

»  * 

jBaucbenUüadung  und  Chotera  sehr  selten;  <Ue  Zabl  der  Fieber 
*u4  Langentuherkel  betr&chtUeb.uftter de«. Mittel. 

8)  Steinhaiter  und. Maurer;  Gegammiaabl der  Krapkeu 
138«  Unter  iOOBAraekütogen:  Fieber  19,  ^itfitcAUan^aiigl^  Ka- 
tanhfieber  8,7 ;  Lungeut«perkeL7,9j;  Rhe*matis*eu  7,0;. Wed* 
«etfieberäyO;  Influenz 6, 4h  B^r^rBafaeeUöodungäA  Baue*- 
entzündung  1,4;  Cholera  0,7;  Gesichtsrose  0,7;  BeedurariantodFleelt' 
im  <k  *—■  Gleich  den  Schmieden,  eine  bebe*  3aU ,  *o>  Brusteptzuo- 
dingen»,  daneben  aeek  zahlreiche  Fülle  von  Katerrbjiebef ,  und  h- 
Äneftaa,  wogegen  Hnlaentaflndungea.  bei  ihnen  sehr  zelten  sind: 
mit  dne  ZaU  ihrer  Brustbrapkea  stoben  nie  aiemlfeb .  unter  fei» 
Mitteln  dagegen  geboren  nie.  im.  Typhus  zn  den  höchst  bestehe* 
ten.  Unter  20  innerhalb  13  Jahren  von  den  Steinhauern. und  Mau- 
rern gelieferten  Todesfällen  befinden  sich  3  Fälle  von  Schwind- 
sucht und  9  von  Typhus,    Diese,  beiden  Gewerbe  boten  .auch*  bei 


^ 


Rj-anltheltsstatistik  4er  Gewerbe.  Sflg 

unsern  frühen»  Berechnungen ,  bei,  einer  geringen  MarWÄt&t  die 
höchste  relative  Mortalität  dar.,  also  im  Allgemeine?*,  wenig  Er- 
krankungen, aber  von  der. schwersten  Art;  und  die  hohe  Moria- 
lität  scheint  bei  ihnen  hauptsächlich  auf  Rechnung  des  Typhus 
au  kommen, .  der  hei  ihnen  viel  schwerer  und  gefährlicher  verr 
läuft,  als  bei  den  andern  Handwerkern. 

0)  Buchbinder;  Gesammteabl  der  Kranken  94.  Auf  109 
Erkrankungen ;  Lungeatubefkel  14,  Fieber  8 , 4 ;  R  beumatismeq 
7,4;  Brustentzündung  6,3;  Wecbselfieber.5,3;  Halsentzündung 
5*3;  Bauchcötzündung  4,  2;  Gesichtsrose  4,  2;  Flechten  3,1; 
Cholera  2,  1 ;  Ruhr  2,  1 ;  JRatarrbfieber  2,  1 ;  Influenza  2, 1  >  Bandr 
wurm  1, 0.  —  Die  Buchbinder  haben  unter  allen  von  uns  aufge- 
führten Gewerben  die  niedrigste  Zahl  von  Fiebern  unter  ihren  Er* 
krankungen;  dagegen  sind  sie  in  der  Tuberkulose  sehr  hoch  her 
steuert  Hals  -  und  BaacbenUfindqngeo,  scheinen  bei  ihnen  häufi» 
ger  zu  sein  als  bei  andern  Gewerben,  Brustentzündungen  »od 
Katarrbfieber  aber  um  so  seltener,  ebenso  die  rheumatischen  Af» 
fectioneu.  Eczema,  Lieben  u.a.  w.  kommen  bei  ib*en  vor,  wenn 
auch  weit  nicht  so  häufig  als  bei  den  Bäckern ,  während  sie,  un» 
sern  frühem  Untersuchungen  zufolge ,  unter  allen  Professionen  die 
gröfste  Zahl  von  Krätzigen  liefern.      - 

10>  Küfer:  Geeammisabl  der  Kranken  78.  Auf  100  Er- 
krankungen kommen;  Rheumatismen  17,  Fieber  13,  Brustentzün- 
dung 11 ,  Katarrhfieber  8,  0 ;  Lungentuberkel  7,  6 ;  Halsentzün- 
dung 5,  0;  Influenza  5,  0;  Cholera  3,8;  ßauchentzühdung  2,5; 
Wechselfieber  1,2;  Ruhr  1,2;  Gesichtsrose  1,-2;  Bandwurm  und 
Flechten  0.  ~~  Rheumatische  Affeetioneo  sind  vorherrschend,  wi0 
bei  keinen»  aftdetfn  Gewerbe;  Fieber  und  Brustentzündungen 
haken  sieh  in  mittlerer  Häufigkeit;  Lungentuberkel  stehen  untel 
dem  MHteK 

11)  Zimmerleute:  Gesammteabi  der  Kranken  70.  Auf 
100  .Erkrankungen;  Brustentzündung  20,  Fieber  19,  Ruhr  \% 
Weobsetfiober  ]  1,  «Katarrbfieber  10 ,  Gesichtsrose  7,  1 ;  Lunjgen- 
tuberkel  5,  7«;  Halsentzündung  4,  2 ;  Cholera  4, 2 ;  Baucheotzüa* 
düng  2,  8 ;  Rheumatismen  2,  8 ;  Influenza  1,4;  Flechten  1,4; 
Bandwurm  0.  —  Die  Zhmteileuie  bilden  in  ibr^i  Krankheiten- 
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skaje  die  auffaHendstea  Extreme  und  Abweichungen  von  den  an- 
dern Professionen  dar.  Unter  allen  die  offenste  Zahl  von* Brost-, 
entzündungen ,  die  bei*  ihnen  überhaupt  die  frequenteste  Krank- 
heitsform bilden,  die  höchste  Zahl  von  Ruhr-  und  Choleraftillen, 
die  höchste  Zahl  von  Katarrh  Gebern  und  tVechselfiebern ,  die 
höchste  Zahi  Von  Gesichtsrosen ;  dagegen  die  niederste  Zahl  von 
Rheumatismen,  die  niederste  Zahl  von  Grippefl&llen ,  und  eine  der 
niedersten  Zahlen  von  Phthisis;  das  Fieber  steht  bei  ihnen  etwas 
Aber  dem  Mittel.  Die  Zimmerleute  haben ,  unsern  frühem  Unter- 
suchungen zufolge,  eine  sehr  niedere  Morbiiität,  bei  bober  rela- 
tiver Mortalität,  somit  wenige r  aber  schwerere  Erkrankungen;. 

12)  Sattler:  «esammtzahl  der  Kranken  64.  Auf  100  Er- 
krankungen kommen:  Fieber  27,  Tuberkel  12,  Wecbsslfieber 
9,  3 ;  Rheumatismen  9,  &;  Katarrbfieber  7*  8 ;  Brustentzündung 
6,  2;  Halsentzündung  4,  6;  Bauchentzündung  3,  1:;  Cholera  3, 1,  . 
Influenza  1,  5<;  Ruhr  1,  5-;--  Gesichtsrose,  Bandwurm  und  Flech- 
ten 0.  —  Ueberwieggnd  erseheinen  bei  den-Sattfera  dkTZaU  der 
gastrischen  Nerven-  und  Wechselfieber.  Bei  der' geringen  abso- 
luten Krankenzahl  müssen  wir  uns  hier  und  bei  den  noch  folgen- 
den Gewerben  auf  die  auffallenderen ,  durch  gröfeere  Zahlen  nar- 
kirten  Resultate  beschränken. 

13)  Ipser  (Tüncher)*  Gesamrotsahl  der  Kranken  OL  Auf 
100  Erkrankungen  kommen:  Fieber  9,8;  Rheumatismen  8,2;  Tu- 
berkel 8,2 ;  Lungenentzündung  4, 9 ;  Katarrbfieber  3, 2 ;  Baucbent- 
sündung  3,2;  Ruhr  3,2;  Wecbselfieber,  Halsentzündung,  Influenza 
und  Flechted  je  1,  0,  Ruhr,  Gesichtsrose  und  Bandwurm  0.  — 
Die  Ipser  haben  in  allen  aufgeführten  Krankheiten  fast  durch- 
aus niedere  Verhältnisse ;  bei  keinem  der  10  Gewerbe  haben 
Fieber  und  Entzündungen  einen  geringeren  Antheil  an  der  Ge- 
eammtzahl  der  Kranken,  als  bei  ihnen. '  Diejenige  Krankheit,  die 
Unter  den  Ipsern  sicher  den  höchsten  Betrag  aufzuweisen  hätte, 
lilieb  leider  aus  unserer  Tabelle  ausgeschlossen,  nämlich  die 
Bleikolik,  Sie  bildet  ohne  Zweifel  die  Hauptsamine  unter  den 
Erkrankungen  der  Ipser,  und  drückt  so  die  Procente  alte  übrigen 
Krankheiten  herab.  / 

14>  Metsger:  GesanuntzaM  der  JEraakea  fttf»    Auf  100  Er-* 
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krankungen  kommen:  Fieber  14,  Brustentsündung  1%  Bandwurm 
12,  Rheumatismen  7,2*;  Wechselfieber  5,4;  Ruhr  5,4;  Halseufc» 
zündmig3,  6;  Bauchentzündung  3»  6;  Tuberkulose  3,6;  Katarrl*- 
fieber  1,  8;  Cholera  1,8;  Gesichtsrose  1,8;  Flechten  1,8;  Ib.- 
fluenzajO.  —  Die  Metzger  gehören,  bei  uns  im  Allgemeinen  zu 
den  gesündesten  Gewerben.  Die  auffallendste  Erscheinung  in  ih- 
rer Kranhheitsskaie  ist  die  vor  allen  übrigen  Gewerben  ungleich 
überwiegende  Häufigkeit  des  Bandwurms ,  der  den  achten  Theil 
s&mratlicber  Krankheitsfälle  *  der  Metzger  ausmacht ;  -von  den  13 
Bandwurmkranken,  welche  die  16 -Gewerbe  zusammen  lieferten, 
kommen  7,  somit  m?hr  als  die  Hälfte.,  allein  auf  die  Metzger. 
Aufeerdem  ist  Schwindsucht  eine  sehr  seltene  Krankheit  bei  den 
Metzgern;  he!  Bäckern  und  Metzgern,  liefert  sie  in  der  ganzen 
Reibe  unserer  Gewerbe  das  niederste  Verhältnifs  tu  der  Ge? 
sammtzahl  der  Kranken.  Die  Zahl. ihrer  Fieber  und  Rheumatis- 
men steht  gleichfalls  unter  dem  Mittel.  Vorherrschend  sind  dar 
gegen  Brustentzündungen  und  Ruhr.  Die  Metzger  sind  das 
einzige  Gewerbe,  das  von  der  *  Influenza  ganz  verschont  blieb. 

15)  Gold-  und  Silberarbeiter:  Gesammtzahl  der 
Kranken  51.  -Auf  100  Erkrankungen  kommen:  Fieber  35,  Tu- 
berkulose 11,  Rheumatismen  11*  Brustentzündung  9,8;  Katarrh- 
fieber 7,  8 ;  Bauchartzündung  5, 8 ;  Halsentzündung  3, 9 ;  Flech- 
ten 3,9;  Influenza  1,9;  Wechselfieber,  Cholera,  Ruhr,  Ge- 
sichtsrose und  Bandwurm  0.  —  Die  Goldarbeiter  geben  nach  un- 
sere früheren  Untersuchungen  unter  sämmtlichen  Gewerben  die 
günstigsten  allgemeinen  Salubritätsverhältnisse.  Unter  ihren 
Krankheiten  herrschen  überwiegend  die  Fieber  vor,  in  einem 
stärkeren  Verhältnisse,  als  in  irgend  einem  anderen  Gewerbe; 
doch  ist  dieses  Vorherrschen  der  Fieber  nur  relativ  zu  der  Zahl 
der  Kranken ;  verglichen  mit  der  Gesammtzahl  der  beitragspflich- 
tigen Individuen  steht  ^die  Proportion  der  Fieber  bei  den  Gold- 
und  Silberarbeitern  noch  unter  dem  Mittel.  Brustentzündungen, 
Rheumatismen  und  Phthisen  zeigen  mittlere  Häufigkeit  Ganz 
verschont  blieb  die  Profession  von  Wechselfieber,  Cholera»  Ruhr 
und  Gesichtsrose ;  von  Influenza  lieferte  es  nur  1  Fall. 

16)  Weber:  Gesammtzahl  der  Kranken  Öl.     Auf  100  Er- 


Kränkungen  kommen:  Katarrhfieber  13,  Fieber  II,  Brustetrtzfffr 
düng  7,8;  Phthisis  7,  8;  Wechselfieber  5/8;  Bftuchentzändung 
5,  8;  Rheumatismen  5/8;  Halsentzündung  3,  9;  Influenza  3/9  ; 
Ruhr  3,  9;  Gesichtsrose  1,9;  Flechten  1,9;  Cholera  und  Band- 
wurm  0.  —  Die  Weber  zeigten  nach  unsern  frohem  Untersuchun- 
gen unter  allen  Gewerben  die  höchste  relative  Krankenzahl ,  übri- 
gens mit  niederer  Mortalität.  Ihre  Zahlen  in  den  einzelnen  Ru- 
briken sind  zu  klein,  als  dafs  man  es  wagen  dürfte,  allgemeinere 
Schlüsse  daraus  zu  ziehen.'  Mit  Ausnahme  der  Katarrhfieber, 
erscheint  keine  Krankheit  bei  ihnen  in  überwiegendem  Verhält- 
nisse» Sie  sind  unter  den  16  Gewerben  das  einzige,  das  gar 
keinen  TyphuskranketT  lieferte. 

Haben  wir  in  dem  Vorhergehenden  das  Verhalten  der  einzel- 
nen Gewerße  zu  den  verschiedenen  hauptsächlichsten  Krankhei- 
ten  betrachtet,  jso  wollen  wir  jetzt  auch  noch  umgekehrt  den  vier 
vornehmsten  und  zahlreichsten  Krankheitsformen,  den  Fiebern, 
Brustentzündungen,  Rheumatismen  und  der  Tuberkulose,  in  Bezug 
auf  ihre  Vertheilung  unter  *  den  verschiedenen  Gewerben  eine 
kurze  Betrachtung  schenken,  und  dabei,  neben  den  evidentesten 
Resultaten  unserer  bisherigen  Untersuchungen ,  auch  die  andere, 
im  Vorhergehenden  ausgeschlossene  Methode,  von  der  wir  in 
der  Einleitung  gesprochen,  in  Anwendung  setzen,  nStmlich  die 
Vergleichung  der  Zahlen  der  einzelnen  Krankheiten  mit  der  Ge- 
sammtzahl  der  Contribuenten  jedes  Gewerbes,  um  auf  diese  Weise 
zu  vollständigeren  Resultaten  über  das  Verhältnifs  der  verschie- 
denen Gewerbe  und  Krankheiten  zu  einander  zu  gelangen. 

Gastrische,  Schleim-*  und  Nervenfieber.  Ge- 
werbe, bei  denen  diese  Fieber  in  stärkerem  Verhältnifs  zur  Ge- 
sammtzahl  ihrer  Kranken  auftreten,  sind:  Gold  -  und  Silberar- 
beiter, Sattler;  Bäcker,  Steinhauer  und  Maurer;  bei  letzteren 
spielt  namentlich  der  Typhus  eine  überwiegende  und  gefährliche 
Rolle.  Seltenere  Erscheinungen  sind  die  Fieber  unter  den  Krank- 
heiten der  Buchdrucker,  Metzger,  Schmiede  und  Buchbinder.  — 
Bei  Vergleichung- der  Zahl  der  Krankheitsfälle  mit  der  Gesaiämt- 
zahl  der  Contribuenten  aber  eihalten  wir  für  die  Fieber  fol- 
gende Skale ;  auf  1000  Contribuenten  lieferten  die  Schlosser  58, 
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Weber  83»  Schreiner  99,  Schuster  45,  Sattler  43,  Scnfteider  37, 
Schmiede  31,  Geld-  und  Silberarbeiter  30,  Backer  27,  Buchdru- 
cker 20,  Ipser  18,  Käfer  17,  Steinhauer  und  Maurer  16,  Buch- 
binder 14,  Zimmerleute  11»  Metzger  10  Fieberkranke.  Das  durch- 
schnittliche Mittel  von  den  16  Gewerben  zusammen  ist  30.  Aus 
dieser  Uebersicht  ergeben  sich  die  Extreme  der  Gewerbe,  der 
Schlosser ,  Sehreiner  und  Schuster  einerseits ,  welche  die  gröfste, 
andererseits  der  Kiffer,  Sietnbauer  und  Maurer,  Buchbinder, 
Zimmerieute  und  Metzger,  welche  die  geringste  Disposition  zum 
Fieber  setzen  (mit  Uebergehung  der  Weber,  Sattler  und  Ipser, 
deren  Proportionen  wegen  der  kleineren  Zahlen  weniger  Sicher- 
heit darbieten). 

Brustentzündungen.  Sie  spielen  nach  dem  Obigen  die 
bedeutendste  Rolle*  unier  den  Krankheiten  der  Zimmerfeüte, 
Schmiede,  Steinhauer,  Maurer  und  Schlosser.  Demnach  sind 
Brustentzündungen  vorherrschende  Formen  der  Erkrankung  unter 
denjenigen  Gewerben,  die  mit  dem  Aufenthalte  in  freier  Luft  ver- 
bunden  sind.  —  Die  Zahl  der  Brustentzündungen ,  verglichen  mit 
der  Zahl  der  Contribuenten  der  einzelnen  Gewerbe  (mit  Auslas- 
sung der  Sattler,  Ipser  und  -Weber  aus  den  oben  angegebenen 
Gründen),  giebt  folgende  Skale;  Schlosser  47,  Schmiede  35, 
Schreiner  31,  Schuster  30,  Schneider  20 ;  -*-  Mittel  20  — ;  Buch- 
binder 19,  Baeker  15,  Küfer  14,  Steinhauer  uud  Maurer  13,  Zim- 
merleute 11,  Büchbinder  10,  Metzger  8,  8,  Gold-  und  Silberar- 
netter  6,  8.  Somit  sind  die  Feuerarbeiter  (Schlosser  u.  Schmiede) 
diejenigen ,  die  unter  allen  Gewerben  die  gröfste  Disposition  zu 
Brustentzündungen  besitzen,  während  diese  Entzündungen  bei 
ihnen  zugleich  auch  die  vorherrschendsten  Erkrankungsformen  bil- 
den. Bei  den  Zfmnterleuten ,  Steinhauern  und  Maurern  dagegen; 
die  in  letzterer  Beziehung  in  gleicher  Kategorie  mit  ihnen  stehen, 
ist  das -erster e  Verhältnifs  weit  kleiner,  noch  beträchtlich  unter 
dem  durchschnittlichen  Mittel ,  entsprechend  der  allgemeinen  ge- 
ringen Morbilkät  dieser  beiden  Gewerbe. 

Rheumatische  Affectionen  sind  die  häufigsten  Er- 
krankungsformen bei  den  Schmieden  und  Schlossern ,  die  selten- 
sten bei  den  Steinhauern,'  Maurern  und  Zimmerleoteto.    Hier  also 
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bilden  die  Feuerarbeiter  einen  Gegensatz  sa  den  andern  abhärfea» 
den  Gewerben  der  Steinhäger,  Maurer  und  Zimmerleute.  *—  Ver- 
gleichen  wir  diese  Resultate  mit  der.  Skale  nach  der  Contribuen- 
tenzahl;  dieselbe  ist  folgende;  Schlosser  40,  Sehreiner  32, 
Schmiede  31,  Schuster  27,  Küfer  %%  Buchdrucker  J7; ,-~  Mit« 
tel  17;  —  Schneider  16,  Bäcker  14,  Buchbinder  12,  Gold*  und 
Silberarbeiter  6,8;   Steinhäuer  und  Maurer  6,0,    Metzger  4,9; 

*  ißimmerleute  1,  6.  Hier  stimmen  beide  Resultate  in  Be&ug  auf 
Schlosser,  Schmiede,  Zimmerleute,  Steinhauer  und  Maurer  scbtia 
mit  einander  überein»  Auffallend  ist  in  der  letzteren  Skale  vor- 
nämlich  der  Contrast  der  Schlosser»  die.  unter  724  Contribuenten 
29  Falle  von  Rheumatismen  lieferten,  und  der  Zinunerleute  mit 
1196  Contribuenten  und  nicht  mehr  als  2  rheumatisch  Erkrankten. 
Die  Zimmerleute  scheinen  demnach  einer  bemerkenswerten  Im- 
munität  vor  rheumatischen  Affectiooen  zu  geniefcen. 

Lungentuberkel.  Skale  nach  dem  Verhältnis  zur  Con- 
tribuentenzahl :  Schlosser*  34,  Buchdrucker  27,  Schulter  27» 
Schneider  26,  Buchbinder  25,  Schreiner  21;  —  Mittel  16;  — 
Schmiede  13,  Küfer  9, 6;  Gold-  und  Silberarbeiter  6, 9 ;  Stein- 
mauer und  Maurer  6, 6;  Zimmerleute  3,2;  Bäcker  2,5;  Metsger 
2,4.  Die  grlifste  Zahl  von  Schwindsüchtigen  hätten  somit,  d» 
Schlosser,  Buchdrucker,  Schuster,  Schneider  und  Buchbinder. 
Diesem  entspricht  auch  die  Zahl  •  der  betreffenden  Todesfälle. 
Die  Schlosser  zählten  in  10  Jahren  unter  5  Todten  3  an  Phtbisis, 
die  Buchdrucker  ip  ]3  Jahren  unter  17  Todten  10,  die  Schulter 
unter  34  Todten  15,  die  Schneider  unter  30,  Todten  19.  (von  den 
Buchbindern  weifc  ich  dire  Zahl  .nicht  anzugehen).  Im  Yerfaäitntfis 
zur  Gesammtzahl  der  Erkrankungen  steht  «fie  Tuberkulose  gleich- 
falls oUen  an  bei  den  Buchdruckern,  Schneidern  and  Buchbindern, 

-  am  überwiegendsten  bei  den  ersteren ;  während  dieses  Verhältnis 
bei  den  Schlossern  und  Schustern  niedriger  ist.  und  dem  Mittel 
9ahe  steht,  was  seinen. nächsten  Grund  in  der  sehr  hohen  allge- 
meinen Morbilität  dieser  beiden  Gewerbe,  die  ja  allen  Krankheita- 
(ormen  einen  bofe$n  Beitrag  liefern,  findet  Die  niederste' Zahl 
Ton  Schwindsüehtigep  zeigen  nach  obiger  Skala  Zimmerleute,  Bä- 
cker um}  Metfgqr.     Hiermit  stimmen  «.  unsere  ersten  Resultate 
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vollkommen  übereilt,  indem  dieselben-  drei  Gewerbe  von  allen  ih- 
ren Genossen  die  wenigsten  Schwindsüchtigen  unter  ihren  Kran- 
ken zählen.  Die  Differenzen  unter  den  verschiedenen  Gewerben 
sind  bei  der  Schwindsucht  wie  aus  obiger  Skale  ersichtlich  ist,  in 
den  Extremen 'sehr  Bedeutend:  Schlosser,  Schuster  und  Buch- 
drucker zusammen  zählen  unter  3000  Cootribuenten  88  Phthisiker, 
Zimmerleute,  Bäcker  und  Metzger  unter  derselben  Zahl  nur  8! 
Zugleich  sind  diese  Verhältnisse  bei  den  meisten  so-  constamV 
dafs  sie  sich  in  unserem  Hospitale  fast  in  jedem  einzeluen  Jahre 
bewähren.  Am  auffallendsten  und  constantesten  erscheint  die  in 
Bezug  auf  Mortalität  und  auf  das  Verhältulfs  zur  Gesammtzahl 
der  Erkrankungen  alle  andern  Professionen  übertreffende  Häufig- 
keit der  Schwindsucht  unter  den  Buchdruckern.  Worin  liegt 
der  Grund  dieser  Erscheinung?  Leider  sind  unter  der  Rubrik 
der  Buchdrucker^  in  den  AufnahmsbÜchern  des  Hospitals  und  in 
den  Gewerbelisten  Setzer  und  Drucker  zusammengenommen ,  so 
dafs  ich  nicht  anzugeben  im  Stande  bin,  ob  beiden  die  gleiche 
Last  zufällt,  oder  den  eineu  vor  den  andern.  Dafs  es  die  Dru- 
cker nicht  allein  sind ,  welche  die  grofse  Zahl  von  Schwindsüch- 
tigen liefern ,  kann  ich  mit  Bestimmtheit  aussprechen ;  ist  ein 
Unterschied  zwischen  beiden ,  so  wird ,  glaube  ich ,  die  grofsere 
Zahl  eher  auf  die  Setzer  fallen.  Man  mochte,  hier  fast  an  speci^ 
fische  Einflüsse  denken,  wie  auch  in  dem  umgekehrten  Falle 
der  Bäcker  und  Metzger,  die  offenbar,  wenigstens  bei  uns, 
vor  allen  Andern  einer  ganz  besonderen  Immunität  von  der  Lun- 
- genschwindsucht  sich  erfreuen.  * —  Auffallend  ist  endlich,  wie 
die  Schlosser  in  allen  vier  von  uns  aufgeführten  vornehmsten 
Krankheitsformen,  den  Fiebern,  Entzündungen,  Rheumatismen 
und  der  Schwindsucht,  oben  an  stehen^  somit  zn  diesen  Krank- 
heiten unter  allen  "Gewerben  die  grofste  Disposition  zeigen  (sie 
lieferten  unter  1000  Contribuenten  zu  den  Fiebern  58,  zu  den 
Brustentzündungen  47,  zu  den  Rheumatismen  40,  zur  Schwind- 
sucht 34  Kranke).  Unter  unsern  16  Gewerben  findet  sich  keip 
zweites ,  das ,  gleich  ihnen ,  zu*  sämrotlichen  genannten  Krankhei- 
ten eine  prävalirende  Disposition  verriethe.  Dieser  Umstand  stem- 
pelt die  Schlosser  zu  einem  der  ungesundesten  Crewerbe,  womit 
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auch  da«  Resultat  meiner  frflhern  Ubtersncbungen,  dem  zufolge 
sie  eine  sehr  hohe  MorbilH&t  zeigen,  übereinstimmt;  dagegen  er- 
wies sich  nach  jenen  ihre  Mortalität  nur  als  eine  mittlere ,  woraus 
zu  schliefsen  wäre,  dafs  Häufigkeit  und  Schwere  ihrer  Krankhei- 
ten^ nicht  in  gleichem  Verhältnisse  stehen. 

Hiermit  schliefst  ich  eine  Arbeit,  die  nicht  anders  als  frag- 
mentarisch und  lückenhaft  erscheinen  kann.  ^Die  Mehrzahl  des 
Gegebenen  ist  rohes  Material ,  vorläufig  hier  gesammelt  und  nie- 
dergelegt,  der  Bestätigung,  Sichtung  und  Ergänzung  von  Ande- 
ren wartend,  um  dann  erst  förderlich  verarbeitet,  geordnet  und 
eingereiht  werden  zu  können.    Aliis  eocterendum  ! 


IX. 

Epidemie  von  Parotitis  polymorphe  in  Passau, 

Von 

Dr.  Eisenmaiin« 


"ie  Stadt  Passau  liegt  am  Zusammenflofs  des  Inn  mit  der  Do* 
nau,  und  zwar  dem  grüfseren  TheH  nach  in  der  von  beiden  Flös- 
sen gebildeten  Gabel,  dem  kleineren  TheH  nach  aufser  dieser 
Gabel  auf  dem  rechten  Ufer  des  Inn  und  auf  dem  linken  Ufer  der 
Donau.  Der  Lauf  der  Donau  geht  hier  von  Westen  gegen  Osten, 
jener  des  Inu  von  West  -  Süd  -  West  gegen  Ost  -  Nord  >•  Ost 
Da,  wo  diese  Flösse  im  spitzen  Winkel  zusammentreffen, 
stftfst .  auch  die  merkwürdige  Hz  mit  ihrem  schwarzen  Was- 
ser, welche  von  Nordwest  herkommt,  zu  ihnen,  und  an  dem 
linken  Ufer  dieses  kleinen  Flufses,  liegt  diellzstadt,  die  auch  noch 
zu  Passau  gehört.  Passau  hat  eine  Elevation  von  502  baltischen 
oder  45*2  pariser  Fufs  über  dem  mittelländischen  Meere.  Dieht 
an  Passau  an  dem  linken  Ufer  der  Donau  liegt  auf  dem  Georgs« 
berg  die  Feste  Oberhaus,  ungefähr  400  bairische  Fufs  über  dem 
Spiegel  der  Donau.  Die  Luft  der  Stadt  Passau  ist  etwas  feucht 
und  die  sogenannten  Flintsteine,  welche  hier  häuGg  zum  Bauen 
Terwendet  werden,  machen  auch  viele  Häuser  sehr  feucht  In 
Passap  gab  es  früher  viele  Cretinen  (Tölpel),  und  noch  jetzt  sind 
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dergleichen  geistesschwache  Menschen  nicht  gar  selten.  Merk- 
würdig  ist,  dafs  in  Passau  auffallend  viele  junge  Mädchen  an 
Bleichsucht  leiden, Und  dafs  man  selten  eine  Passauerin  findet, 
welche  gute  Zähne  hat  Bei  Männern  ist  dieses  nicht  der  Fall. 
Die  Parotitis  soll  in  Passau  oft  sporadisch  vorkommen,-  epide- 
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misch  aber  hat  man  sie  seit  langet  Zeit  nicht  beobachtet.  In  den 
ersten  Tagen  des  Januars  1842  erkrankten  einige  Unteroffiziere 
von  der  Garnison  auf  Oberbaus,  und  zu  gleicher  Zeit  mehrere 
Bewohner  der  Ilzstadt  an  der  Parotitis  polymorphe.  In  der  Wit- 
terung konnte  man  nichts  finden ,  was  als  Ursache  der  Krankheit 
gelten  konnte.  Es  waren  hübsche  trockene  Wintertage  mit  mäfst- 
ger  Kälte;  die  Elektricitäfsverhältnisse  der  Luft  zu  beobachten, 
dazu  hatte  ich  nicht  die  nöthigen  Instrumente;  dagegen  bemerkte 
ich,  dafs  mehrere  Kranke»  die  an  chronischen  Algieen  litten,  eine 
mehr  weniger  starke  Exacerbation  ihrer  Schmerzen  empfanden» 
auch  herrschten  gleichzeitig  viele  Katarrhe  und  andere  Rheuma« 
tosen  Die  Anzahl  der  von  Parotitis  befallenen  Kranken  vermehrte 
sich  im  Verlauf  von  drei  Wochen  bedeutend ,  doch  beschrankten 
sich  die  Erkrankungen  vorzüglich  anf  die  Feste  Oberhaus  und  auf 
die  Ilzstadt.  Die  genaue  Anzahl  dieser  Kmnken  kann  ich  nicht 
~  angeben,  theils  weil  in  Passau  kein  ärztlicher  Verein  besteht, 
theils  weil  die  Pfuscherei  der  Bader  hier  wie  überall  in  Baiern 
zu  Hause  ist;  ich  weifs  nur,  dafs  vori  der  Garnison  auf  Oberhaus, 
bestehend  aus  120  Mann  Infanterie  und  14  Mann  Artillerie,  drei 
Unteroffiziere,  eilf  Soldaten  von  der  Infanterie  und  drei  Artilleristen 
erkränkten ,  und  dafs  die  Zahl  der  Kranken  in^der  Ilzstadt  bedeu- 
tend war.  Merkwürdig  ist,  dafs  bei  dieser  Epidemie  Kinder  und 
Jünglinge  und  Frauenzimmer  verschont,  dagegen  erwachsene 
Männer  vom  22.  bis  42.  Lebensjahr  befallen  wurden,  während 
sich  bei  andern  Epidemieen  das  Verbältnifs ,  wenigstens  in  Be- 
zug auf  das  Alter ,  umgekehrt  verhält.  Bemerkt  roufs  ferner  wer- 
den, dafs  in  dieser  Zeit  auch  ein  Paar  Fälle  von  rheumatischer 
Orchitis  ohne  vorhergegangene  Parotitis  vorkamen  und  es  erinner- 
ten diese  FäHe  an  ähnliche  von  Joseph  F  r  a  n  k  zur  Zeit  von 
Parotitis  •  Epidemieen  gemachte  Beobachtungen.  Die  Parotitis 
erschien  immer  zuerst  auf  einer  Seite,  verbreitete  sich  in  der 
Regel  am  2ten  oder  3ten  Tage  auch  auf  die  andere  Seite,  hatte 
den  erethischen ,  meines  Wissens  nie  den  entzündlichen,  Charak- 
ter, und  machte  in  einigen  Fällen,  *p  namentlich  bei  zwei  Unter- 
offizieren! Metastasen  auf  die  Hoden ,  wo  sich  die  Krankheit,  ent- 
schied,  ohne  auf  die  Speicheldrüsen  zurückzugeben. 
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Epidemie  von  Parotitis  potymorpha.  27? 

Ich  nahe  mehrere  solcher  Kranken  gesehen ,  aber  nur  einen, 
den  Korporal  R  e  k  e  1,  behandelt.  Am  dritten  Tage  der  Krankheit, 
als  noch  eine  mäfsige  Geschwulst  der  Parotis  zugegen  war,  nahm 
derselbe  Abends  nach  4  Uhr  und  Nachts  um  9  Uhr  jedesmal 
24  Tropfen  Vinum  colchici  opiatum',  das  ich  ihm  in  der  Ueber- 
seugung  gegeben  hatte,  dafs  die  Krankheit  rheumatischer  Natur 
sey.  Am  andern  Morgen,  sohin  am  vierten  Tag  der.  Krankheit, 
war  die  Geschwulst  nur  etwas,  aber  nicht  bedeutend  gewachsen« 
£r  nahm  diesen  Morgen  25  Tropfen  Vinum  colchici  opiatum  imd 
schlief  darauf  den  ganzen  Tag,  kam  sohfri  an  diesem  Tage  nicht 
mehr  zu  mir  und  nahm  auch  keine  weitere  Dosis  Arznei«  Am 
fünften  Tage  der  Krankkeit  und  .dritten  der  Behandlung  hatte  die 
•Geschwulst  schon  keine  Fortschritte  mehr  gemacht;  er  nahm  an 
diesem  Tag  «noch  zwei  Dosen  der  genannten  Arznei,  und  von  nun 
an  trat  baldige  Genesung  ein ,  ohne  dafs  er  noch  mehr  von  der 
Arznei' genommen  hätte.  Er  hatte  im  Ganzen  fünf  Dosen  von 
24  —  25  Tropfen  gebraucht  Der  Herr  Bataillonsarzt  R  ö  s  e  1  auf 
Oberhaus  hat  bei  sieben  Kranken  dasselbe  Mittel  und  mit  noch 
schnellerem  Erfolg  gebraucht ,  da  seine  Hülfe  frühzeitiger  in  An- 
spruch genommen  wurde;  seine  Kranken  genasen  alle  in  3— i 
,  Tagen. 
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Beitrage  nr  Physiologie  und  Physik  des  menschliche* 
Auges  von  Dr.  JL  Burmo,  praktischem  Arzt,  Wundarzt 
und  Geburtshelfer,  Docent  bei  der  Albertus*  Universität 
su  Königsberg  ond  Assistenzarzt  im  konigl.  Medie.  KBr 
nikum  der  Universität.  Mit  XXIV  lithographirten  Fig«*» 
ren.   Berlin  bei  Aug.  Hirschwald.  184?.  VII  u.  184  S»  & 
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Recensirt  von  Dr.  Bergmann  in  Gottingen« 
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JLIco  Anfang  dea  Buche*  bildet  ein  Capijtel  über  die,  Augecuansr 
fceln.     Die  Hueck'scbe  Theorie  der  Axendrehuag  de«  Auge? 
durch  die  mm.  ohliqui  wird  darin  vorgetragen  mit  denselben  Ar- 
weisen  und  derselben  kleinen  Ungenauigkeit  wie  von  Hu  eck: 
dafs  nicht  die  Correction  berücksichtigt  ist,    welche  von  Seiten 
der  Recti  superior.  und  inferior,  zur  Action  der  Obliqui  hinzutreten 
Inufs,   damit  die  Drehung  um  dre  Läugsaxe  des  Auges  erfolge. 
Wirkt  ein  ObJiq.  allein,  so  kann  er  nach  seinem  Verlaufe  unmög- 
lich eine  andere  Wirkung  haben ,    als  das  Auge  um  eine  von  au« 
fsen  und  vorn  (auswfirts  an  der  Cornea)  nach  innen  und  hinten  ge- 
hende Are  zu  drehen.     Um  den  nach  vorn  und  aufsen  liegenden 
Pol  mufsre  sich  die  Cornea  dreien :   bei  Wirkung  des  OblH).  su- 
per, nach  unten  und  aufsen,   bei  der  des  O.  Inf.  nach  oben  und 
aufsen.     Tritt  aber  zur  Wirkung  des  Obliq.  super,  die.  des  Recr. 
si;p.,  zu  der  des  Obl.  infer.  die  des  ftecr.  infer. ,   so  kann  eine 
Walzung  um  die  Längsaxe  entstehen.  —   Ein  solcher  Fehler  ist 
sehr  begreiflieb ,  wenn  man  bei  Untersuchungen  ober  die  Wirkung 
von  Muskeln  einen  Satz  aufstellt,  wie  (S.  6) :  „Da-  die  Bewegung 
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äCokrecht  gqgen  die  Anbeftupgslinie  der  Aponeurode  erfolge 
*  raufs  a.  s.  w.rt  .Danach  wurde  z.  B,  der  Reck  oculi  super. ,  wenn 
.  seine  Aponeurose  sich  in  einer  von  vorn  nach  hinten ,  senkrecht 
über  der  L&pgsaxe  des  Auges  verlaufenden  Linie  befestigte,  das 
Auge  pro  eben  diese  Axe  drehen !  —  Nun  folgen  Versuche  über 
den  Drehpunkt  des  Auges,  aus  welchen  gefolgert  wird,  dafs  das 
Auge  sieh  stets  um  einen  nahe  zu  in  seiner  Mitte  liegenden  Punkt 
drehe.  Mar»  mochte  doch  zur  Vervollständigung  des  Beweises 
wfipecjiep :  dafs  die  Fpcirung  des  Kopfes  dabei  besser  gesichert 
werde;  dafs  die  Versuche  nicht  blofs  mit  Drehungen  um  kleinere, 
link?  und  rechte  gleiche  .Winkel  angestellt  wurden;  dafs  endlich 
nicht  blofs  Drehungen  in  der  Horizontalebene*  sondern  auch  in 
.  ändert»  Ebenen  angestellt  wurden,  und  dafs  man  untersuchte,  ob 
die  «us  verschiedenen  Ebenen  erhaltenen  Linien  sich  in  einem 
Punkte  schneiden.  — 

Bei  deb  Untersuchungen  über  die  Brechkraft  der  verschie- 
denen Medien  des  Auges  ist  für  die  Bestimmung  der  Brechungs- 
-  fähigkeit  der  Linse  Werth  gelegt  auf  das  geringe  Brechungsverm?- 
gen  ,der  Auge*,  an  welchen  der  Staar,  operirt  forden  ist  .  Indes- 
sen sind  die  Resultate  verschieden .  und  die  Operattoqsweisqn 
ebenfalls*  Man  mufs  vor  Augen  haben«  dafs  nach  Ejttraotion  der 
Linse  das.  Auge  vielleicht,  picht  immer  seine  Form  wieder  völlig 
.  herstellt»  tfaft  .die  Copvexität  der  Cornea  .verändert  seyn  kann,  so 
dafs  gerade  hier,.  w4o  es  vorzugsweise  ^OTmf  ankommt,  zu  ent- 
scheiden .  wie  statk  die  Ablenkung  der  Strahlen  beim  Eintritte  in 
die  .Cornea  sey,  und  wie  sich  dagegen,  die  .Linse  verhalte,  aps 
den  ^ Resultaten  von  Siaarpperatfonea  vorläufig  nichts  geschlossen 
werden  daff ,  wewtnaq  nicht  die  Operatioosweiae  kennt.  Aber 
selbst  bei  DbJocfltion  # der  Linse  lassen  sich  Formveräiiderungep 
des  Auges,  Wirkung  auf  den  Radius  der  Hornhaut  als  möglich 
denken,  lieber  d*s  Sehen  von  Objecten  in  der  Augenaxe  („direk- 
tes'Sehe*"  nach  Buro.w).  und  seitlich  von  derselben  gelegener 
(».indirektes  Sehen"  B.)  werden  verschiedene  Betrachtungen  au- 
gestellt.  B.  glaubt,  eine  Untersuchung  über  die  kleinsten  erkenn- 
baren Tbeile  im  Verbältnifs  fu  gewisse«  mikroskopischen  Ba- 
standtbeilea  der  Retina  töune  nicht  Statt  finden«  weil  man  unend- 
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lieh  kleiue  Kfirper  sehe,  wenn  sie  die  gettrige  IichtintensitSt 
haben.    Niemand  hat  davon  eigentlich  das  Gegentheil  behauptet 
und  es  ist  eine  blofse  Confusion   (welche  B.  mit  verschiedenen 
sonst'  ausgezeichneten  Schriftstellern  theilt),  wenn  er  diese  unleug- 
bare Beobachtung  im  Widerspruch  mit  einer  gewissen  Theorie 
-  glaubt     Diese  Theorie  (über  welche  ich  mich  eben  der  Verbrei- 
tung jenes  Irrthums  wegen  näher  aussprechen  mufs)  setzt  voraus, 
dafs   gewisse   mikroskopische    (leicht   empfindende)   Theile    der 
Netzbaut  die  etwa  auf  sie  fallenden  verschiedenfarbigen  Strahlen 
zu  einem  homogenen  Eindrucke  verschmelzen.     So  müssen  zvrei 
weifse  Punkte   auf  schwarzem  Grunde»  wenn  ihre  Bilder  nicht 
jedes  einen  solchen  Theil  der  Netzhaut  ddcken,  wenn  also  das 
Bild  eines  jeden  mit  einem  Theile  des  dunkeln  Grundes  zusam- 
men  auf  einem  solchen  Theilcben   entworfen  wird ,    itiit  diesem 
Antbeile  des  Grundes  zu  einem  Bilde  von  geringerer  Lichtstarke 
verschmelzen«     Bilden  sich  nun  noch  dazu  die  beiden  Punkte  auf 
zwei  einander  benachbarten  Neizhauttheilehen  ab,  so  bleibt  nichts 
Verschiedenfarbiges  zwischen  ihnen,  sie  verschmelzen,  geben  das 
Bild  eines  kurzen   Striches.  —    Auf  diese  Weise  schliefst  die 
Theorie  durchaus  nicht  die  Möglichkeit  aus ,  unendlich  kleine,  in- 
tensiv leuchtende  Bilder  zu  percipiren.    Nur  hiüfsten,  wenn  nicht 
andere  Umstände  einwirkten,  alle  solche  Bilder  gleich  grofs  er- 
scheinen,  woran  man  das  Gegen  theil  an  den  Sternen  siebt.  — 
Rec.  will,  obgleich  Versuche,  we|che  er  früher  über  den  Win- 
kel ,  unter  welchem  abwechselnde  weifse  und  schwarze  Striche 
zu  .einem  homogenen  Eindrucke  verschmelzen  ,  anstellte,  wohl  zu 
den  altern  Resultaten  stimmen,  nicht  für  einen  Vertheidiger  der 
bezeichneten  Theorie  angesehen  werden.     Nur  ist  sie  bis  jefst 
nicht  widerlegt;  was  man  dagegen  aufätjrt,  ist  der  Frage  viel- 
mehr ganz  fremd.  — 

Nun  wird  aus  dem  S c h e i n ersehen  Versuche  der  richtige 
Satz  erläutert,  dafs  durchaus  nicht  die  R 8 c h  t u n g  der  Stranlen, 
welche  die  Netzhaut  treffen,  sondern  nur  der  Punkt  der  Retina, 
welcher  gereizt  wird,  die  Stelle  bestimmt,  wo  das  Bild  sieh  im 
Räume  zu  befinden  scheint.  —  Dann  geht  Ä  zu  V  o  I  k  m  a  n  o*s 
Ansichten  über  den  Kreuzungspunkt  der  Richtungsstrahlen  üben 
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D«ir  Ausdreek  it*  **el  eewäHt,:  «la  er:Yerw*ebtfw*eo  v±rschl«l 
deber-lMge  i*r  folge  hat.  Es  J«t  hier  TeaiwUriMfenSfiabtei 
die  Rede,  deren  Kreuzungspunkt  nach  F*.  im  Drehungspunkte 
des  Auges  ©ich  befinden  soll.  (Es  ist  .von; vorn  herein  unwahr* 
scheiulich,  dafs  bei  Einrichtung  das  Auges  fifr  verschiedene  Bat» 
fernung  dieser  Punkt  derselbe  bleiben  sollte.)  Ä  wlH  Votk- 
mann»  Resultate  nicht  bestätigt  gefunden  haben.  .Drehte  man 
ein  Kanincheusuge,  in  dessen  Retina  sieh'  das  Bild  einer  Flaume 
befand  um  seine  senkrechte  Are,  so  schien  das  flild  nicht  in  der 
geraden ,  vom  Objecte  durch  den  Drehungspunkt  gezogenen  Linie 
au  bleiben.  —  Bei  der  fernem  Kritik  der  Volkroann'*cben..Ver« 
suche  wird  erst  experimentell  durch  zum  Thell  leieht  zu  wieder* 
holende  Versuche  (z.  B.  durch  den  Mile'schen,  wo  man  zwi* 
sehen  einen  fixirten  hellen  Gegenstand  und  das  Auge  eine  Platte, 
bis  zur  Deckung  von  einer  Seite  vorschiebt,  und  dann  bei  Wen« 
düng  des  Auges  dach  der  andern  Seite  wieder  den  Lichteindrucft* 
des  Gegenstandes  empfängt)  bewiesen,  dafs  zwei  Gegenstände, 
welche  sich  decken»  indem  das  Auge  auf  sie  gerichtet  ist,  an* 
einander  weichen,  wenn  die  Awgenaxe  ihre  Sichtung  Ändert.  Dann 
wird  aus  der  Lehre  "Von  den  Zersticuungsbildern  sehr  gut  entwi- 

* 

ekelt,   dafs  das  gar  nicht  anders  seyn  könne.     Die  Pupille  in» 
Auge  verschiebt  Zerstreanngsbilder  ebensowohl   ah»  einevorger 
hattene  Scheiner'sche,  und  einer  der  beiden  Gegenstände' mufs' 
ein  Zerstreuungsbild  geben.     Je  grofser  dasselbe,  desto  gröfser. 
die  Abweichung.    Auch  denJBewei*  giebt  Ä,  da£s  die  Verachte-' 
'  bang  stets  nach  derselben'  Richtimg  erfolgen  mufs,  mag  das  nä- 
here oder  das  entferntere  Object,   oder  beide  ein  Zerstreuungs- 
bild geben.  —  Es  ist  in  der  That  nur  aus  der  schwierigen  Farm, 
in  weicher  Volk  mann  die  Ursache  anstellte,  zu  begreifen,  wie 
er  zu  seinen  physikalisch  unmöglichen  Resultaten  gekommen  ist 
Was  B.  bei  dieser  Gelegenheit  von  Axenstrahlen  sagt,   ist  nicht 
nur  hier  überflüssig,  sondern  auch  unrichtig.     Ich  glaube,  mieb 
nicht  zu*  Irren,  ^-wenn  ich  annehme,  dafs  er  an  Hauptstrahlen  ge- 
dacht hat,    obgleich  seine  Definition  nicht  richtig  für  diese  ist. 
Man  wird  aber  Unrecht  rbun,  einem  einzelnen  Schriftsteller  das. 
sehr  ttbeJ  zu  deuten,    da  MffsverstSndntsse  hierüber  miter  den 
III.  Band.  19 
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^  "'»+)*  Bf  im  wird  es 'hoffentlich  als  ein««  Beweis  besonderer  Anerken- 
nt]**; fhw  «ngenmea  EiaAnseestJisefcae.,  welchen»  Maller**  vertreff- 
tubes  llnerihnoh  besitzt,  wenn  •  ich  eine  solche  allgemeine  ßfehauptpng 
hinreichend  zu  stutzen  glaube ,   indem  ich  betreffende  Stellen  au«  deni- 
selbeiraftfuhre,  und  ad  ihre  Widerlegung  eine  Demonstration  der  Haupt- 
ilmndnü  kniete.:  — i 1  Ich  hübe  diezwei  Stellen  vor  Aegeu  (M.  Ph.  IL 
S*  288)  „der,  mittlere  Strahl  de*.  Lichtkegel**'  (daher  wohl  de«  fehler, 
einen  solchen  Strahl  Azenstrahl  zu  nennen)  „helfet  der  Hauptstrahl,  weil 
er  nicht' oder  fast  nicht  verändert  wird"  —  nnd   „Insofern  die   Leiden 
flachen  einer  Linee-  nahe  dem  Durchgänge  der  Axc  parallel  oder    ee 
gel  a4a  •paraHeraiad -o«  a..w.**  —  £u  der  ernten  &  teile  U»  erinnern, 
4afs  der  Hauptstrahl,   wie  man  aehen  wird,  nicht  eben,  der  mittlere 
Strahl  eines  Lichtkegels  seyn  müsse  und  dafs  das.:  „nicht  oder  fast  nicht 
verändert?4'  sehr  zu  tadern  ist*,  als  ein  unbestimmter  Ausdruck  an  der 
StelU  eiaes  leidit  hegreiflfeheah  und  Tolftig  aebarfen.     Unter  den  Strah- 
len nämlich,  welche  von  einem  eicht  in  der,  Axc  ejnec,  Linse  gelegenen 
Punkte  auf  die  Linse  fallen,    ist   stets,  einer*  dessen  aus  der  Linie  an 
der  andern  Seite  wieder  ausfallender  Theil  dem  einfallenden  Theile  pa- 
rttltel  Jiaf t.  Dieser  ist  der  Hauptstookl.  •  Voraussetzung  dtbei  ist  Gleich- 
heit der  Aisdien  -  vor  und  hinter  der.  Linse , ,  we&haljh  >de<  Begriff  gar 
nicht  unmittelbar  auf  dae  Auge  anwendbar  ist.    Untersuchen  wir,  worauf 
der  angegebene  Verlauf  de*  Hauptstrahl*  beruht  und  damit  zugleich  die 
Bedeutung  der  zweiten  an  geführten  Stelle.  —  Setzen  wir  den  Fall-  einer 
hfrentrsien  oder  bicenoaven  Linse ,  deren  KeümmBugen  beide  von  glei- 
chem Halbmesser  sind.,  *e  finjet  man-  für  jedejn Punkt  der  einen  Fläche 
einen  Punkt  In  der  andern ,  welcher  ihm  in  der  Art  correspondirt ,   dafs 
sfcine  Tangentialebene  der  jenes  parallel  ist.     Da  nun  ein  Lichtstrahl 
hei  seinem  Eintritte  in,  ein  anderes  brechenden  Ikedfum  »von  g  e  k  r  &  m  m- 
ter  .Flache  eben  so  gebrochen  wird,   aln  wenn  ec  *n  derselben  Stelle 
In  dasselbe  Medium  durch  eine  der  Tangentialebene  «eines  Eintritte- 
pnnktes  entsprechende  gerade  Fläche  eindränge,    so  ist  evident,  dafs 
ei»  •  Lichtstrahl ,'  welcher  bei  seinem  Eintritte  in  eine  Linse  gerade  die 
Hiofctqng  e^kiU,  dafs  e«  an  dem  Punkte  wieder  ausfällt,  .dessen  Tan-* 
geotialebese  der  seines  EinCallspunkte*  parallel  ist,  seinem  frühem  Ver- 
laufe parallel  weiter  gehen  mufs,    wie  ein  Lichtstrahl,  welcher  durch 
ein  brechendes  Medium  von  parallelen  ebenen  Flächen  hindurchgegan- 
gen ist.  -m  Ist  die.  Linse  nteoawex'odnr  bieoneuT  mit  ungleichen  ftadien 
der  Krümmungen,  so  findet  sich,  dafs  jeder  Punkt  der  Fläche  vou grö- 
berem Radin*  auch  einen  Punkt  in  der  andern  Fläche  findet,   mit  des- 
aen  Tangentialebene  die  seinige  parallel  läuft.     Während  aber  in  dem 
ersten  falle  die  einander   entsprechenden  Punkte   auf  beiden  Fliehen 
gleiche  Abstände  Ten.  der  Axe  Mttea,  intasen  hier,  diese  Mutende  auf 


Barmm^'htitHge.  S8S 

gfeliaaKbt)r-Mfa4eik  «wir  z*v4ieriei  etim«n4ei.  .-£ntlMb:  nwp>w    - 

*  ****'».  >*.%'..«  •*  ?*    •  1  •IjT 

^^mmm  m+  \m  m     i  ^        J   ■  » ■■■  ■■    ■    fa^  *  »  -  r  *    ►  •       j  -.  •  .«   '  k  fc  l«\J    4 

ffer  r^äNnhVvon  j^ringertitftiaifttis  Jrlerner  suryti)   BW  f*t  ein  Tfcltfl-enief 
IrletoronKasjel,   alsoofai  greftte**-  TJ»ifrto*i*r  Ii*tr«*lv  ejitirafe  «*fc«r 
ich**  in -ihrem  mittleren  'Fhoile  al}eiPunlaet  an  welchen  «ie|>  in  def 
anderen  Fläche  Parailelpnnkte  £wie  wir  sie  kurz. nennen  vollen)  finden, 
#i—    Iii  diesen  4  Pafften  liegen  nun   aafaercfem  die  «Ich   entsprechenden 
Punkte  beider  flacn-eji  immer  8»  eetgegeageseaitetT  (Sottet  der  AHe^<«e 
daf*  ein«  gerade  Linie  zwischen  2  solchen  Punkten,  die  AxO  .inoerfcaty 
der  Linse   schneidet,    und  zwar   in  den  beiden   ersten  Fällen  den  Mit- 
telpunkt '  der  Axe;    wo  dagegen    die    eine  Fläche  Theil    einer  kleiner« 
Hügel  ist,   liegt  der  Dtfrchkrenttungspnnfcf  aller  solche*  Linien,*  nfctüt* 
Jteh  also  aacb  «er  Hatinfaf rahlen ,  anlief  ehe*- dieser' PUtahe*  e*i*,*U# 
schon   ans   dem  angeführten  Urastan.de  ergiebt,   dafs  die  Punkte  hw 
der  Axe  näher  liegen,  als  die  ihnen  entsprechenden  der  anderen  Seite. 
^—  Ystnttn  aber  die  Lfas4  plancowcar  oder  plancrtnvex,  so  kann  ilnr'da^ 
von  tfle  Hede  se*m  r  anf  der  ^krümmten  Fatol)«  eee>  einzig»  Stelle  <*e 
finden,   desto  Tangentialebene   dar  treuen  JFi*ehet  f  apal'el  ist    Dl*Jp 
ist  naturlich  Mets  der  mittlere  Punkt,    oder  der,   wo  die  Axe   die  ge- 
krümmte Einehe  schneidet.     Folglich   ut  bei  einer  solchen1  Linie*  jeder 
Strabl  elrfHü^tstrahl,  *er  an  diesen*  Ptinftte  elnfBIU,  *offa«ege*Met,  . 
daf«  er  jtftter  einem  Winkel  einfällt ,  4a|a  er/ätpaall  '•».<(«■.   ändert 
Fläche  gelangt.    Fallen  die  Strahlen  Tan  der.  planen  Seite  eio,  so  kaaa 
ein  Hauptstrahl  an  jeder  Stelle  derselben  einfallen;   wenn  seine  Rieh-  ' 
tung   im  Yerhältnifs  aar  Brecbungskrrift1  ded  Medinms  eine'  solche'  iss, 
dafs  er  gHBiwIe/  nafeh' dem' Axenotiikie  der i  aoffevea  (Fiavbe  sjtlasgt 
Wir  selten  in  diesem  Punkte  also  auch  den  Schneidimgjipjmkt  der  Heon^ 
strahlen ,   oder   den  optischen  Mittelpunkt   der  Liose.    —    Nehmen-  wur 
endlich  den  Fall   einer  coheav  cfonvexen  Linse;   so  'finden*  Wir  hier  die 
'eiiraitfer  efitjpreekeiriett  Punkte   ksllef Ulfichen   niete  iHfch»>tt*f  Air 
eutgegengfcsetz}ea>  sondern  anfrjdefeelben  Seite  der  ^xe^U»geirvr.{|a)iftf . 
schneiden  sie  hier  die  Axe  nicht   in  de/  Linse,     Hier   ist.  der.  optische 
Mittelpunkt   der    außerhalb    der   Linse,,  in   der    verlängert   gedächten 
Axe  liegende  Puirkt,  wb  sich  die  verlängert  gedachten  Ltaie^ *ehho£ 
den,  nftelk  welchen  did  Hanptstrahlen  fteTserhftib  deri  Lfsjse oosjfeaisjfc 
•   Man  sieht  hieraus,  wie  falsch  es ■  Ul-,  den  «Begriff  der.  Hanptstiab- 
len  darauf  zn  stutzen,    dafs  die  beiden  Ftpchen  einer   Linse,   nahe  der 
Axe  parallel  öder  so  gnt  als  paral fei  sind.   Ton'  Ffftchen  darf  £ar  nicht 
die  Helfe  teyn ,  sondern  «inr  von  je  £  Poobteh ;  weictos  als  Puatoefa* 
ralfeler Ebenen  btetraehtet  werden  feöanem  —  Kbesj  sowenig  läty  pjeb- 
behaopten,.  dafs  ein  Hauptstrahl  jgerade'der  mittelste  Strahl  des  Licht- 
kegels" seyn  müsse,    zu  welchem  derselbe' gehört,    wie   am  leichtesten 
hVdeiir  Beispiele  von  Strahlen'  *ti  sehen;   weMie  auf >dre  »lalf«'&eHft 
eiaor  fteacoavesen  :oder  ^mi9ommffm\bh^'iof\pm-  a  >  \.fi     .   ,!  *  »n 
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AfitifccIta'MiMfljp'nükttt  dteSctfb  ist*  ^MJfafta:dätatt:irar  rieft  Krcw« 
a«g»spunit:riHi  wiftliifcih  Strahlen;  *b»  sieht  de#^a^  lmngifaa* 
res  Linien  gemeint  seyn.  Des  Verfassers  Experiment  bezieht 
abernur  auf  iptagia&g  Lutten.  Denn  es  liegen  dabei'  die*  ge- 
ie»e*  tKatWramifeep  »Tari :  DWppeHfiMuui  Kam  Grunde-/ trieb*  «ler 
Punkt  Von  Welchem  die  SfranFen  wirklich  äh'sgehcn:  —  Zeltens 
^unneti  wir  von  Richhingslinien  des  Sehens  sprechen,  ai$  von 
imaginären  geraden  Linien  zwischen  Objectand  Btfci, 'Listen; 
ta£ehe;  also  fSr  efnetr  gegebenen  Ponkf  der  Itfcttna  die'  Richtung 
angeben,  in  welche  wir  die  Ursache  seiner  AfTection'nacb  aufsen 
setzen..  Bafs  diesa  Lünen»  nicht  von  der  Riebtang  4er  äftipblea 
Abhängen j»*Vrälche  die  Retina1  freuten,  hat  der  V^rf:  selbst  Tor- 
bin  gezeigt.  —  Daftf  derselbe  aber  diese  Linien  nicht  'aof^eTun- 
den ,  ( läf?t  sich  ebenfalls  hestjmmt  behaupten.  Er  bat. zu  ihrer 
'Auffindung  nur  et*  Moment,  den  Ort  eines  Scheinoh$ectes  im 
ffotinie;  |)i#  Lftrife,  welche  J?.  von  demsefben  zor  rCothea!- ver- 
folgt, s4>H,  wie  er  meint,  durch  das  Auge  geradlinig  verlängert 
,  ,das,  Netzhaut  bald  treffen»  Aber  womit  lafst  «ich  das  beweisen? 
y ©»rf  VefAihffcn : »fett  :V o Hc  fn a n n  war  vielleicht  Aiitvattkommkn, 
aher,<8s  gründete  sich  doch  (die  Versuche  mit  den  KanfncBenau- 
jgen  narajich)  auf  richtige  jPrfflcipiea »  ,      ■        ,      ,  *,„; 

jT»;rMlm  fcftgieh  Ttafle  htinSddt '  das  fi^ 

död'Aigtfs.  üeber.difr  einzelnen ^^  Erkiärutigsvfer^uthe  fef  Manches 
jtjSute  -gesagt«  Wirkung  des  Augenmuskeln  auf  die  T?arnea  konnte 
&  durch  Beobachtung  nicht  .finden,  -rt-:  Der  Verf.  wur<Jig$  die 
fWrtrtonte  der  fcisbetfegung  mit  den  Adaptionen.  Er  ^findet 
[nicht  übereinstimmend  mit  Andern)  durch  umsichtig  angestellte 
E$perjiqente  die  Veränderungen  der  Adaptionen  bei  Narkotisation 
des  Auges  flbereihstlmmend  mit  den  Veränderungen  den  Pupillen« 
wöte.  Ef  verfällt  nun  durchaus  nicht  in  den  Felder;  die'Aende- 
rangen  dar  Adaption  von  denen  der  Pupille  abhängig  zu  glauben, 
sefcdern  besieht'  diese  Harmonie  auf  den  Zusammenhang  tw  ins 
uhd  korp.  eil.  "—  Et  glaubt  V  dafs  dife  von  Hu  eck  ermittelte  Be- 
wegung der  Krystalllinse  hinreiche ,  alle  Adaption  zu  erklären. 
.  letztere  hält  eT  nämlich  für  viel  beschränktet;  als  Hueck.  Stö- 
rend läuft  bei  dieses  Verbandlange*  eh*%e  Mal  der  Begriff  einer 


Btirf^wjjBf  lltige. 
hiithpwlrfw/f^atdfatwäi/dl».  Auge*  toter.    Maa^Mtm*  du* 


BrtArogbf^Ä^i^öö,  für  wetehte  jda«  Ango  Äpiirt  b&wrtenn  -gatt 
Uwe,Ad#£UAUi*evßgung,,  .weder  ßLri  die  Mäh*/  uaoh  Kerne  gfci 
wblthiy.lbA*  wetn  es  in  Rahe,  ist.  .Biesen:  P*inht  zu  .nwdea* 
g^ti,j$«iPö<fc.ke*»e  Mtrt^ord«^  maiufasna.  von.  JBeswiiErihhrtiBg^ 
njfihb  w&'Buffcrtr.lthutj  ab). Von,  einet  bekannten^  fcptecjrai«  *-r. 
Endlich  wiesen  wir  uns  nun,  leider  noch  geg*n:4*s;  ehvähttQ  Ifctg 
^4lü4,^ift^retJhött,  dafe  näuodirft  die><Adaption.  zq  engt  famim 
t^l^>  ^ie;^/  ^agiebt,  .womit  *lwwi  auch  die  .M&gUcMieit  w/egr 
fällt,  dWs.P^äi^Äeo  «u^der  Li>comotioD  der  Linse  allein  zu  er- 
Ufren,«;;  WrmuÄHea.uga  gaDz  zu  üu-ecks  Ansicht  bekennen  3 
\fa*  nojtaaje  Astge.JfcaiMi  eich  ^ptineii  für.  jede. Entfernung  zwischen 
«Jer  uitendlfalmti  und  miner  Nähe  v.on  8*r-4fc — 4  Zoll*  Letzter»  Di« 
*£»**  i*t  vieHefaht  sfejtenu  .  Aber  im  Gegeoratze  gegen  Bu  t  e  w's 
Behauptung  (S.  1G2);  „PröftimujiuRJBit  dem  Scfcei  »erhoben. 
Versuche  die  verschiedensten  Augen ,  so  sieht  man,  dafs  es 
keins  gehe,  welches  die  Fähigkeit  hat /durch  eine  Doppel  uffoung 
ein  Object  stets  einfach  zu  sehen ,  wenn  es  abwechselnd  in  einer 
Entfernung  von  4  Zollen  und  in  unendlicher  Entfernung  vom  Auge 
abliegt"  —  kann  Ref.  die  Versicherung  geben ,  dafs  sein  eigenes 
Auge  diese  Fähigkeit  besitzt.  Derselbe  kann  durch  ein  schwach 
concaves  Glas ,  mit  einem  Papier  gedeckt,  welches  zwei  kleine 
Oeffnungen  hat,  den  Mond  beliebig  doppelt  oder  einfach  sehen» 
und  ebenso  Gegenstände  verschiedener  Entfernungen  bis  zur  Nähe 
von  wenig  über  4  Zoll«  Ohne  Glas  sehe  ich  bis  zur  Nähe  von. 3 
Zoll  einfach.  —  Vielfältige  Versuche  haben  mich  belehrt,  wie 
leicht  das  Auge,  welches  nicht  in  der  Convergenz  mit  dem  andern 
den  Anhaltspunkt  für  die  Bestimmung  der  Einrichtung  hat ,  auch 
sonst  sich  in  ungewöhnlichen  Verbältnissen  befindet,  die  Adap- 
tionsbestrebungen nicht  genügend,  ja  selbst  ganz  verkehrt,  maohh 
Sehr  leicht  ist  daher  die  Täuschung,  und  obwohl  B.  auch  er* 
wähnt,  da fe  der  Versuch  nicht  so  gar  leicht  sei,  müssen  wir 
doch  die  Vermuthung  hegen ,  dafs  die  Herren ,  welche  sich  ge- 
fällig zu  den  Versuchen  hergaben  (da  jff's.  eigene  Augen  leider 
ganz  unfähig  dazu  sind)  die  Schwierigkeiten  desselben  nicht  voll- 
ständig über  wunden  „hatten. 
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Ungfcra  sägen  wir  noch  «in  Wortüüber  Jen  W&aMajg»  ge* 
Äbrten  Streit,  die  Stnictar^Slacuto  tat.  foetrefeadt  «Bittder 
hält  Burow's- vwtaHUDte^ Katdvckang  für  eine  Tanscb«n£,' «od 
vertralhe^  derselbe  habe  die  Sttb'chen  der  Jaeoto'ftihea  «Haut 
tbeils  Y«n  det-det  Retina  ^cfcehrteaSpitie  a»*,  *ibeito<fetttajr  ver- 
sehenen, «blickt.  Da&  die  Sti&eherfschiebt  hlufig  selehe  Bilder 
ginnt,  wie  das  von  Büro*?  .über-  die  Strnotnr  der  Macula  lutea 
gelieferte,  weife  Jeder,  der  diese Schiebt'  hup *oiriigen>ai  gesehen 
hat —  Büro  w  meint z  eine* »jO<r  grobe •Verweabaeluagf^(a8iiilieh 
die  der 'bdiden  Fliehen  der  Retiaa)  dürfe  »an  *teni>  nicht  zutrauen. 
Wfr' machten  .deck  erinnern,  dnJs  gerade 'id<  Beatehurig  auf  die 
Stabeben  diese  Vertvecheelung  von/ausgeseieaMteö  Beobachtern 
gemacht  wurde ,  data  es  sfcb  hier  nicht  um  'Beobachtung-  einer 
Fähe ,  sondern  um  Beofeaebtung  in  der  Jpldfcbe  *  bandelt  und  dafo 
dteReftina  in  der  Maeola  lutea  so  fein  Ist!  — -       •    '     "  'i  '*[* 


Göttinnen  am  2ten  März  1842.      « 
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De?x  CetHrtd^Rkenm&Hsmis  oderMte  Gefnrn-,  ilßrfafn  mar*taW 

*    J  NerVeM'i  MfrQeisteskrankketten  ,*  nddh  den  fcyfdodyncrmt* 

-Mhek-  GruftS^ätte*  bearbeitet  voh  Dr:  J.¥,oweg<  prall* 

-  ■  -tischem  Arate  äu  Bert  bei  Btele&ld:    Münster ,  Drorck  urtd 

Vertag  der  €öppenralWs<<hen  'Buch  -  und  Kunsthandlung 

;  .  *    r  .  .•*.■■.         •  :       '.  .'  -  •      .    '     . 

•  » 

"er  Herr  Verfasse* ;  in  wetdiemtfir  einen  fti  den  Piatüttrfssfetfc 
schfifftfeti  seliriitfterrlcbteten  Gelehrtem,  einrcm  nüchternen  trfrd  attf< 
merksaroett  Bwbatcfbiet  und  reich  erfahrene*  Pnakffkcr  ftegrfiföeti; 
v  erat  etii  unter  dfero Aufdruck  <Jeötra£kbeXimattertiüs  ^ne  Affecticitft 
eine»  CeHtraJMfeilfeS'  des  Nervensystems,  welche  rill  der  Affed totf 
einen  periptierifeöheti  Nervett*AreIniRefckeit  hat,ivemi  man  von  ihiit 
Aussagt ,  dafe  er'  an-  etbetn  Rheumatismus  leide. ;  Mit  andefr  WorJ " 
tet>:  der *He*r  Verf.  Versteht'  unter  Central -Rheumatisnmsje^eb 
Stistaftd' ded'Räckenmarirs  uirthGetftrhs,  welchen  dte  Engländer* 
<***'  Deutsche«  «tod»  die  Fr4n4bsen  in  der  neuern  Zeit  Spiral  *  umt 
Cerebral- Irrkatrm)  gertarrnt1  bdben.  Ob  es  zu  biAigen  sey,  däßf 
jfer  ftt.  Verf/  St'ati  der- allgemein  aiigenömmenen  Benennung'  Irrfc 
«ftfem  deti  Aüsäruet'Rhe<u**ttsinas  gewählt,  darüber  woHeo  wir 
uaefa  -dem  Gftindsats  „fit  tferW  ite  /Weite"1  kefoe  BfCrteruftgeii 
anbellen,  nur  <K©  Bemerkung  kSrinen  wrr  'tiefet  unterdrücken,  dafk 
der  Ausdruck  Rheömattetiiufr  nfeht  -sowohl  eirien  gewissen  dywa- 
uiiächen  Zostaud  dferNerreö,  der  frolge  voh  verschiedeneu  Ursa«» 
dien  seyn  kann,  sonderu  «ine  Krartkbeits-QtialitSt,  einen  Krankt 
hti&prbtete  berekbrfet,  •  weleher  stets  das  CrgebbiCs^Mer  Spec^ 
flSt4eurUmü«b^  *tet<*  und '  •»lieber  irh  d<«  afficlfreivTbdMen  tddM 


^  » 


EieenniAiiJfc  x 

Heb  den  SQustand  der  Reizung,  sondern  auch  den  dar  aeagohil- 
deteo  und  unzweifelhaften  Entzündung   veranlassen  banal     Der 
Eb%  Vf.  leugnet  £anz  entschieden  jede-materielle Veränderung  als 
nächste  Ursache  des  C.-Rh.,  und  beaeichnet  dagegen- als  solche; 
Gedanken  des  Weltgeistes  im  Individuum,   welcher  strebt ,   die 
Selbstständigkeit  des  Individuums  zu  untergraben  uüd  dieses  Air 
den  Weltkörper  und  Weltgeist  zu  gewinnen.    Um  zu  dieser  An* 
afebt  zu  gelangen»  glaubte  der  Hr*  Y£  seine  DtW^tWterttsn^ . qrie 
er  gelbst  sagt»  pit.det.  Entstehung  und  fat « I#bf  nflgefio4e  der 
Efde  begbo^n  zu  müssen,  ,  Wfr  *ind\hieris  etwas  :*n4erortMei- 
liwgt  woMpn  übrigens  von  seinen)  Blich  der  Scl|f)^fssg;.E)oiJ|gendes 
herausheben:  Ais  yvlx  froher  die  verschiedenen  Ansiqbtpo/ fiber 
die  Erschaffung  oder  Entstehung  des .  Menschengeschlec|»jp  ver- 
glichen,    fiel  es  uns  auf,  daf*  noch  Niemand  den  Gedanken  aus« 
gesprochen,  es  konnten  in  einer  früheren ,  lebenskräftigeren  Zeit 
der  Erde  die  höheren  Thiere  stufenweise  von  niederen  gezeugt  wor- 
dens^ypf.bjs  ein  dem  jetzigen  Menschen  sehr  AbeUcbgs ;  T^ier 
m*4  znj?t*t ,der  Mon*ch  seJW.  nus,  solchen,,  immer  bi*ec  retabee- 
<Jea  %eusungpi   hqrvprgisg.    Pjeseu  ßodankt».  ;uhO;  tffkkk  fta? 
flir,  Yfc  mit  Ipb^awerihenj  *Mfc  eb  sefeeiApeicJtt  von„ctap:Ept-r 
fttebung<  dp*  Wt$n8cheugesc}*lcGhte  aus«    kb(,sagß  ,tiit  leb*»ss**r~ 
thenx.üfu^  0$nn,  jn  unserer  4**  liinstfsnjfs,.^ 
den.  Zeit  dürfte  mancher   fromme  Mfu^   dem  .;\far£  für.  seid** 
ketzerische  Anqjcjitep.  def>  Sc^itcy-i^ufe**  jvfinseheu*  ,  Qeeh  ab« 
g^spbsn  von  $e4w.?M^n4»ftgeq,t  sn  ,fre**wfata ftfoidafe  di#v*m 
Jfcy\X  auigwMIte  nächste  V«>Acbf*  wie  CenM- WlftW»ft*i*i»u* 
brfrfccljigen  wird»  deou  di^e  JMeiovng  hftt  sehen,  4fft£ehl*Fi<  4afa 
sfoiauf.Jede  Krankheit  pafat,,  qohin  ele^n  fiel  zu  weiten .Qfgfiff 
en^haifc.  JJeo>  Krankheit  und. in  3ff4ei°;  Jaffa  dvt#h  atmosphärisch* 
$b4^et.qr?eu£te:  Krankheit  ist.etaffcmpf  «ies  Unjvarsiujki  injt 
fteip  egoistischen. Princip  des.  Individuums,   jüebejrdies  tabeff  Ab* 
sfractiqnen,   die  zu  sofcber.  Höhe  steig**»  -W4T  unbestrittenen 
pttjosojihiscben  AVerth ,  den  tat  aber  i»*t*h<wjMe  ivedflp  miMe* 
Genese»  npch  mit  den  näcb^l^n  orgaai^^  \7oTgfij*^q  .^r^ra^ 
hpft  bekannt,    für  den  H»,  Vf.  bat  seine  Ansicht  freilich  ancb 

p^MMie,  Ae«MMPg<  fä^ßi+ßfrti/tbnjw  dem  ^epeMtiipta 
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Sat*,:9feJlftng  des  €entnd«Rbirainatlriaröw^^ 
datt  m*  tiem  Kranke*  dar  WndtwbÄi  Weltfeeistgedankea  *feg* 
wBbecyiind  dafeVda**  die  pfeychlscW  Beharfdtun^  die  kräftigste 
aef.  Wir  haben  *ie/  den  heiJkva'ftigdn  EMvfe  Oer  psychische* 
Methode  bezweifelt,  ja!  wir  haben  si</dfter  mit  auCallehdehi  Bm 
Jb%  »angewendet»  ob'.ehetf>  ihr*  Wrlrtngsifphafe  einen  so  grofeed 
Un\fah£  hdbe,  als  ihr  ddrHn  Vf.  ritjdlcirt,  das  wolleij  wir  dahin 
gedtelfrseyn  lassen;  Dir  Hr.  VC  kt  not  jenen  Gelehrten,  'welche 
'solchen  Erscheinungen  den  Glauben  vcfrsagee,  die  den  bis:  jetzt 
ffir  wahr  gehaltenen  Naturgesetzen  widersprechen»  seh*  unzuftfaj 
den;  er  glaubt  sogar,  sagest  zu  dürfen,  sje  hätten  ihren  Wider» 
spruch  unartigen  Kindern  abgelernt-,  aber  ein  solches  UrtheiHrlfk 
natiirlicH  nur  jene»  welche  das  nicht  glauben  wollen,  was  de* 
Hr.  Vf.  nicht  glaubt,  der  Hr.  Vf,  selbst  aber  nimmt*  ffir  sich  das 
Redfat  iri  Ansprach,  die  vori  andern  beobachteten  Thatsaobeo 
leugnen  «t  dürfen,  ohne  ein  unartiges  Kind  zu  «eyn;  so  iheint 
ert,  die  wächserne  Biegsamkeit  der  Glieder  bei  der  Katalepsie 
sey  von  einem  Dichtergenie  erfanden.  In  der  Theologie*  mag  es 
besser  *e^b»~  ein  Bischen  211  viel  als  ein  Bischen  zu  wenig'zu'  glau- 
ben.» :in  der  Naturwissenschaft  aber  ist  es  besser,  eh>  Bischen  :zu 
ntenUr'nh  ein- Bischen  za  viel  au  glauben.  Wir  widderbolen,  dafs 
wfrvin  Bezug  auf  die  nächste* 'Ursache'  des  Central- Rheumatismus* 
tote  itad' trimmet'  einverstanden  seyi»  können ,  denn  wo  keine* 
«taferifellen  Veränderungen  der  organischen  Gre« 
webeStatt:  finden,  da  finden  auch.  Iceine  VeraVnde» 
rinargonin  *hreu'Ver*ichtui>g&ri  statt.  Wir  fahlen  an* 
aber  verpflichtet;  jedem  Mifsterständnife  Aber  die  Geistesrichtung 
de»  Hau  VC  vorzubeugen ,  welche  durch  unser  Referat  veranlaß»* 
werden  könnte,  und  erklären  daher  mit  Vergnügen,  dafs  derselbe 
nft  Mystikern,  Frömmlern,  Geister-  und -Teufelssehern  nichts1  ge* 
ttehiiat 

'  ;  Des  Hr.  Vf  behauptet»  und  zwar  init  Recht»  dafs  der  Cem 
trd-RheuinAtismn»  alle  'möglichen  Krankheiten  in  alten  Organen 
des- Karpfen  nachäffen  könne,  und  behandelt  als  specidle  For» 
mendas  nervöse  Fieber  des  Central- Rheumatismus,  das  abwech* 
seh>dd'i^ber  derCeotr.RUeum.  die  nervösen  Wassersüchte™, 


tM  ''i'fitorfiittürrfl. ,  <>-T'\l 


difr  nerröfee  Hahhfasaerstttbf  V  .-die»  'fenfant  WasabrlMf^We' tro- 
ttete ScKwhidftticbt ;  dlfe  'UegbnMftcbt;>  da»  «err**«  Erbrechen, 
den  nertösen  Durchfall , ;  Ak  Apoplexia?  dnrSWiobfijMWber«   dre 
Efahairisie,  dieFpUepaie,  ideri  Teiftmife,;«ÄN^«ra»g!«in,  Öl*  Krltn» 
pf&  4M  Lttjotasgfo;  deVVertstariz,  dl»  Bfcsjas&weyii}  dfe  Kafe 
lepste,  das  Alp>,^das?  NaeMMiidein9,'detf.'indgnefMches''Ziistandl 
r?-  DieaeZostlade  sind  freihalte  :afle  hiniftngitöh^kaadVuBfl'äber 
ddreo  Verh&haifsi  zum '  Cent?.  J  Rheurti.   kttonea  >wk!  a»  trttht  ru 
feilte  nähere  fcrörterueg  einlassen,  da  'soidhe  zu  weife  fttfenvrifnle; 
mt%  mimnen  uns  darauf  beschränken;  'I).  zu  bemerken;  dafs?  der 
Hr.  Vf.  dre  ataten'  Entzündungen  übersehen  bat:,  die'  Dicht  gar 
Alten    dnrchr  Spina!  rrrkation  feraeiaftt  werden;:  2)   za-  Bedau* 
erb,  dafs  de*  Hr.  Verf.  die  Art  *irtd  Weis*  nicht.  bezdeHndt 'hat, 
auf  welche,  der  Centn -Rbeuna.  die  Men'*  aufgeführten  Zrislttnde 
oddr  Krahkheiteformeh  hervorbringt,  warf'  freifieh  bei/  der  fFheo- 
rte  des  Ho.- Vi  schwer  gewesea  wärö;  3)  die  ersten  beidewroai 
Hb»  VfL  Aufgeführten  Fohüen   des  Ccntr. -Rhenm*  tolher  zu  be> 
sprechen.'  '••       •'  •■       ':     ."  1  '■'  .    •  u :r»  ■-•  .'  • 

r  Dos  nervöse  Fieber  ab  Ergeonifa»  des-G^^-Rhenim-wd 
eine  eigertfe  Art  von  ütectdittireädent  Fieber  < :  w*lcb€*  der«flr,  V£ 
«fas  abwechselnde  Fieber  trennt  uad  äaa  gleicbfaUs  auf  C*»Rb. 
beruhen  bM9  waren  intrubd  wahrsJheialfeb'  vitilefr  andere  Aerzfea 
bis  jetzt  ganz  unbekannt;  da  aber,  sieht  der  entfernteste'  Grand 
vorliegt,  an>  des  Hn^  Vfa,  Beobachtungsgabe,  und  MfafirheftsKebe 
an!  zweifeM  ,•  so?  werfen  diese :  beiden  Zustände  iQrJ  die  -Lese*  das 
Archivs  gewiK  dasselbe  fotoriesäet  haben,'  weichte*  «ienfferaiieh 
hatten, ich  glaube  daheA  denlflföaseb&r  derselben  BUebtsprecheir, 
trenn  ich  die  MHtheilungen  des  ifo;  Vfsf  Ober  dieserben/hiÄ  wie- 
dergebe. "  '•  •  ••'*  '.■...'•••  •  !  .  •":'  ••  '. 
*'  .  l)l>as  nenföse'Ficber  des  C^Rh.  Es  beginnt  ^evyöbolicb fl«*^ 
lieh  auf  dem  Kulminationspunkt  bei  Leuten ,  die  entweder  gas* 
gesind  waren,  odfer  die  rlacb  nur  einige  Ta$e  vMihsr/gaftz  unbedeu- 
tende Spuren  von  Unwoblseyn  fäJWtien.  Mailrkama  dib'Aainditbfceit 
deHKto&he'it  mit  einer  Apdpfctse  in  seltnen  FaÜen  mcbtivstken* 
nro(*)hB«§  dieser! Art. d*^ 
sacHe  mm  hitoTigsien  'in  •  epidemischen  VtariilkaiAsenV  Mi&s 
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man  ^».flö«I^in»«lri««  Fall,  abebbt  ,uttl  die  .««ß^  &pUAmm 
IwJUkstchogt,  »<si>v  fmiet  m&a  „  da£«  (hM*(Fiebfcr  in.  rhmiiBaliäiJil 
krtaixfedischs«  üestalt:  auftreten,  aollte«  Je  mehr  ritt  ka^rbm 
h^e-oder^atriseh*Pratoien  od*r  ptofase^weifse  ausfeilen, 
desftw  usebr  bleibt  idas  Fieber  seisom  wprüngüdbea  Charakter 
getreu.;  wann  abefc  fluivcb  Gjomälbdaflecte.oder  durch -eise  neue  Jjr; 
lafckung  dte'Abaondeoiogen  torteräuckt  werden*  oder  .gleich  in 
ersten  Anfange  gar  .nicht  au. Stande«  komm««,  so  zeigtsteh  statt 
de*  katarnbaBscheo. Fiebere  jenes  geria&nte  apnpleeiis^»neiivusei 
Dieses  verläuft  daan  .gane  in  .der  Art,  wie  man  .e*  bei  typhösen 
Fiebern  gewohnt  ist,.. injcL  es  eotscheijiet  sich  an  kritischen  Tagend 
Die  Gesichtsfarbe  und  .de{.Pols  wechseln  beständig,  die  Patten» 
temleiden;  an  Taubheit- und  luranipiiiaflem  Ziehen  in  .den  Eiogera 
und  Zehen*  adiperiedi^hem  KrAmpfbusten,  an;  Unhesmidicjaflnjt 
uadao  eineh«  unendlichen  Mattigkeit.  Oft  .steifen  M*h  im*  Verlauf 
der. Krankheit  heftige  Zufalle,  z.  B.  heftfee  Ekferopsiefca,..  tiefer 
Sopsr  u.*..***  eu%  oder  da«  Fieber  artet  in  krajnpf-^edef.Jahoiangs« 
artige  Zufalle  ans,  statt  sich  st*  entscheiden  (diese  Art. des  »narr 
vo*en>Fiefeffs  «chemt  dem  .Referenten  inkan*, andere: zu;aeya,  .als 
ein  fieberhaftere  Rheumatismus  mit  Affec&tn  oder  Irritation  des 
Bückemaatlc»,  und  diese.  Art  ist  dann  Referenten  sehe  wehl  bei 
kanat).  Doch. nicht  immer  beginnt  da*  r Fieber  sa  plötzlich ;,  zu- 
weilen beginnt  «s.so.aümäüg,  dafs  man  kaum. den  Anfangspunkt 
angeben  kana;  insbesondere  ist  dieses  am  häufigsten  dann  des 

FafaV  wenn. ein  ehfenkeher  G.-Rb.   ta  dieses.  Fieber  ausartete 

# 

auch  wenn,  was  zuweilen  geschieht,  ata  abwechselndes. Fieber  in 
em,n*rv«se*  ausartet  >.  (Diese  Art  Fieber  war  (dem  Referenten; 
unbekannt.)    ...  i 

2)  Das  abwechselnde  Fieber  des  C»  -  Rh.  Man  findet  .da* 
abwechselnde  Fieber  häufiger  bei  veralteten  als  bei.  neu  entstan- 
denen Feilen.  Dieses  abwechselnde  Fieber  neigt  sich  aber  in  so 
verech'nfldoiMrttger: fiestalt,  dafs  es  von  der  einen  Seiie.an  Fiebere 
lesjgfcnitigrenst  und.  von  der.  andern  Seite  so  ganz  entschieden. ini 
die.  Reihe;  &r  Wechselfieher  tritt,  dafo  es  schwer  von  .dem  eigient-s 
liehen  .Weohsebveber  unterschieden  werden  kann.  Die  äufseret- 
zahlreich», Gelegenheit „  derartige  Fieber  «I  beobachten,,  s^tzi* 


»feh tfeh  Vfc)  In  den  Stau«,  «He  vewiAWi^ouitaWfa^oii  des 
fiebere,  auf  das  tieriauete  am  Verfolgern;  e».  wU  ,dberi  gen^ägen, 
did  netfen  Endpunkte  und  die  Mille  der  BeüwÜtaa^^etodegea. 

a>  Die  niedrigste  Stuft*  des  Fiebers  InAe*  sieb  veiajeotliob 
mehr  als  ein  Krampf,  wie  sie  ein  Fieber.    Es  be&Ut  ded  Kr»»ken 
pUttstieb  ein  Ohamachfegefuhl  oder  ein?  krampflMfteat&ssutalmen- 
sieben  im  Unterleibe  (Global  bystericus);  OTfane^anxu-gJiiroen, 
ns  überlauft  Um  Fristete,,  die  Venen  de»  ExtpeaihMen.ÄdbweJ- 
fen  beträchtlich ,  die  NSgel  werden  Wau.,   die  linpen  »tai  das 
Gesiebt sind  blauliehblaft ;  die  ganze  Rntbe  der  Basken  in^nVdbei 
häufig  auf  einen  sehr  kleinen,  einen  SttbesgrosebeD  gro&eny  genau 
umschriebenen  Flecken  zusammengetrieben,  der 'entweder  ia  der 
Mitte  der  Backen  seinen  Sitz  bat ,  oder  sieb  auch,  weit  »einer  der 
Bütte,  z.B.  nahe  aroKmn  neigt  An&ngs  halt  man  den  Flecken  für 
exanthemätisch,  aber  beim  genaueren  Betrachten  steht; man,  dals 
er  seine  Stelle  wechselt,  und  dafc  er  langsam  ■  flwrfe Arailend  bald 
«ben:so*nahean  derSchlafe  als  früher,  am 'Kinn  senwa&itz'nimjnt, 
bis  er  endlich  seine  eng  umschriebenen  Grenzen  verlief  t*  sieb  mehr 
und  mehr  ausbreitet  und  d«*  bis'  dabin  bläulich  -  blassen  Backe  wie- 
der die  natürliche  Farbe  giebt;  hiermit  ist  nud  auch  dergauve 
Paroxismuff  beendet    Ein  solcher  Anfall  daner£  höchstens  eine 
Viertelstunde  and  kehrt  bteig  und  ebne  Regel  ober  Tag  wieder. 

]>)  Die  Mittelstufe.  Mehre-  Fieberchen  der  untersten  Stufe 
sammeln  sich  zu  einem  größeren  Paroxismus,  welcher  mit- wenig 
Kälte  beginnl,  die-  eine  viertel  bis*  halbe  Stande  dauert,  aufweiche 
Kfoe  folgt;  dock  metfct  man  am  Ende  nur  wenig  oder  gar  keinen 
SekweUk  Das  Fieber  beobachtet  -gewöhnlich  den;  Quotwliao^Ty- 
pus.  Die  fieberfreie  Zeit  ist  meistens  durch  keine  aoJaMeadea 
Krankheitserscheinungen  getrabt,  weil  alle  an  die  Zeit  daa  Fie- 
bers abgetreten  werden. 

c)  Die  nächste  Stufe.  Zu  dieser  Hübe  steigt  das  Fieber 
nur  seilen  und  nimmt  dann  aus  der  Mittelstufe  seinen  Anfang.  Es 
beginnt  nun  meistens  um  den  andern  Tag* eintretend* mit  einem 
zwei  bis  vier  Stunden 'dauernden  Fröste,  auf  welchen  ehie  außer* 
ordentlich  starke,  12^20  Stunden  dauernde/  ntft  beuiern  .oder 
Wenigem  äoHweibe  endende,  flitze  folgt.   :  Wahrend  )<kd 


Loweg,  Ctoirtt*lr!ieuiriatismus. 

1^t?il&<<ltae4*»'  im*  Sbpor  eib.  Dfe  Heftigkeit  der  AnWHe 
WioUl  gewöhnlich  mft  jedem  Paroxismos,  nodesläfttt  sich  hier»» 
«ach  esgefabr  berechnen,  wann  ein  solcher  Anfall  födtea  janfs, 
-felis  er  triebt  dutcti  Ghidin  auf  die  Mittel  -  oder  unterste  Stufe  rer 
dneirtwird.  /»         .■  ,. ; 

Bie^e»  Fieber,  verdient  nach  des  Referenten  Meinung)  die 
vorzügliche  Beachtung  der  Aerzte.  Es  ist  durchaus  keine :  wahr« 
Typose,  und4  wird  nicht1  durch  Chinin  gebeut  Gtdfse  Gaben  die* 
ses'Bffttfete  breche»  «war  oft* seine  Intensität,  .und  das  ist  nicht 
immer  cier  Fall,  eine  radicale  Heilung  aber  erzwingen  sie  nicht*  / 
Dieses- die  Symptome  oder  Formen  des  Ceotral-Rheumntismus; 
was  aber  die  verschiedenen  Qualitäten ;  desselben  betrifft,'  s* 
nimmt  er  folgende  Arten  an:  1)  den  rein  einbeben  C.rRh.,  wet* 
eher  dmtoh  mechanische  Einflüsse  entsteht.  (Warum  rechnet  er 
nicht  auch  .den  C- Rh.  in  Folge  vo»  psychischen  Einflössen  hier- 
her, den' er  ganz  übersehen  hat,  und  der  doch  :so  häufig-  vert 
kommt?);'  fc)  den  epidemischen  C.-R1l;  3)  den  exantheoiatisebei 
oder  eeutagiosen;  4)  den  Genital  *C*  Rh.  in  Folge  von  ätörangtoi 
der  Geschlechtsverrichtungen  während  der  Menstruation  oder  des 
Wochenbetts;  5)  den  C.-Rh*  syphilitischer,  serophuloser,  h&- 
morrkoidalischer,  gichtischer*  pgorischer  und  herpetischer  Bedeu- 
tung; r>)  den  C. -Rh.  ans  metallischer  Ursache.  — -  Warum  nicht 
auch  einen  C.- Rh*  aus;  vegetabilischer  Ursache,  da  es  so  viele 
Pflanzenstoffe  giebt,  die  ihn  erzeugen  können? 

Bei  der  Behandlung  stimmt  der  Hr.  VC  mit  den  Schriftstel- 
lern über  Spinal  «Irritation  beinahe  ganz  oberem,  denn  wenn  er 
aueh:dte  psychische  fieHmethode  über  Alles  hebt,  so  ist  er  doch 
kein  Verächter  der  materielle«  Heilmittel  und  hat  schone  Erfolg* 
von  denselben  mitgetheitt 

Es  mag  seyn,  dafs  die  Methode»  weiche  in  diesem  Buche 
herrscht,  manchem  Leser  nicht  zusagt ;  es  ist  wahrscheinlich»  dafs 
viele  von  den  theoretischen  Ansichten  des  Verfassen  keinen  feste* 
Boden  gewinnen  f  auch  wäre  es  zu  wünschen  gewesen  ,y  dafs  der 
Hr.  Vf.  in  Bezug  auf  Andere  weniger  vom  Pferde  herabgesprochen, 
nnd  sich  unter  denselben  Mafsstah  gestellt  hätte,  den  er  an 
Andere  angelegt.   Dafs  er  Letzteres  nicht  getban ,  habeu  wir  be- 
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tffifrfaberii  dtafek  jefo  Beispiel  belegt  te4  wi*vfreH*n,feler  ttoch 
eie*  folgert  Jaäses.l  Der  ifo  W<*  welcher  ftoMHig  gegen  dieimozo- 
«isoket  pathologischen  Anatomen  y erfahrt  >>  gefeilt  ultib  •  mter  An- 
denn  in  folgendem  Satze,  dfen  er  efatPaar  Mfd 'vorbriegt}  »die 
Schroffheit  der  Widerspräche,  welche  «ich  die  Franzosen?  in  die- 
sem Bunkfe'  als -passabel  erJaiibee,.  ist  -ae  grofe*    dafe-  sie   die 
Sbbrtriebensten  Verstellungen  noch  Weit  übectreffef*(n}.    Auf  die- 
ser Seide  z«  behaupten:    wetaedUf  biWer*  Stränge' dei  Rücken- 
marks leides,  *e:ist'4te  Empfindung  mindert  w ßm  dägegflli  die 
vordere  verändert  sied,  se  leidet  die  Bewegurig,  und  auf  der  fol- 
geeden  Seite- selbst  eine  Tbatsache  anaefiibren,  in  welcher   die 
Untere  Stränge  bis  zum  Gehirn  'hin  krank ,  die  vordere-  aber  ge- 
sund  sind»,  obgleich  die  Bewegung  tgejäbmt  und ;4i4  Empfindung 
-gat  ist:  solche  kleine  Widersprüche  sied  ihnen,  itar  Kfadefrptel," 
-t-  und  dem  Hn.  Vf.  ist  es  ebenso  leicht,  &  jSßQ  Seines  ;Btf  che 
«i  behaupten:    *1b>  allen  .  FälLen ,.   m».  danea  di».abiHieeh#elndet 
Kdbet  eine  lebensgefährliche  Hohe. eriradfri»V  k«a*  nfen  (n*t  Chi- 
ein)  schnfeli  und  siehe«  dl  K  Paroxysmal!  bid  zft  ebr&jn  i$4cbfc$n  Grad 
tteruntarbrtRgea ,  und  S.  19  die  Geschichte  eines  Sjchäfets  ,fcu  «• 
Wählen,   welcher  an  ei»eni  solchen. lieber,  mit  ganz1  ungeheurer 
Hitze,  Delirium  «ad  Sopor  litt  »and  .bei*  dem  „Chinin  während 
des  Anfalls  in-  mehren  JDesen ,  zu  2  bis  10  6ran ,  ^  gegeben,  ferner 
äolvttio  arsenicaiis  und  auch  die  Heeröopalbie  obuB allen  Erfolg 
blieben."  "       • 

Auch  die  gesuchten  Vergleiche,  das  stereotype  „Laflzenfecb- 
ten"  für  Aderlässen  und  manchb  andere'  atyttstische  UnvoJlkomj- 
foenheiteni  «ttenea  dein  Buche  nicht,  zuf  Empfehlung.  •  Bei  alle 
tfem  aber  hat  es  entschiedenen  praktischen  WeVth,  es  iat  leich 
an  Erfahrung,  enthält  so  manchen  geistrbUen  Gedankfen*  irod  es 
wird  kernen  Arzt'  gereuen,  dasselbe  gelesen  zu  beben,  Zur  nähe- 
ren Begründung  dieses  UrtheWs  fähre  ich  nbch  an,  dafs  ieb  ifi 
«meiner  Abhandlung  über  Spinal  -  Irritation  in  S  e  h  m  i  d  f  s  EecyUo- 
pädie  den  Hn.  Vf.  öfter  citirt  habe. 
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Untersuchungen  aber  die  Functionen  «des 

Nervensystems. 

Mit  specieller  Berücksichtigung  der .  „  Uqtersucbungea  über  das 

Nervensystem  von  J.  Budge. " 

Von 

Dr.  B.  S  t  i  1 1 1  n  ff . 


Jbis  mufs  fiir  die  Wissenschaft  von  Werth  seyn,  wenn  neue 
Thatsachen  oder  Ansichten  geprüft ,  und  die  Resultate  der  Prü* 
fung  mitgetheilt  werden.  Auf  solche  Weise  kann  die  Wissen- 
schaft erkennen ,  was  als  zweifelhaft,  was  als  Gewinn  zu  t>etrach- 
ten  ist ,  was  dagegen  auf  einen  Platz  in  ihrem  Gebiete  keiupn  An- 
spruch zu  machen  hat.  —  Für  die  wahren  Thatsachen  aber  kann 
eine  möglichst  vielseitige  Prüfung  um  so,  mehr  erspriefslich  seyn« 
als  ihr  Werth  dadurch  um  so  leichter  und  sicherer  erkannt 
wird.  —  Von  diesen  Grundsätzen  ausgehend  haben  wir  es  in  ei- 
ner vor  Kurzem  erschienenen  Schrift  *)  versucht  die  so  sehr  anre- 
genden und  interessanten  Arbeiten  van  De<env/s  zu.,  prüfen  «und 
ihrem  wahren  Werthe  nach  zu  beurtheilen.  —  Durch  die  folgen- 
den Blätter  streben  wir,  eine  Erörterung  von  nicht  minder  wich- 
tigen- Untersuchungen  über  das  Nervensystem  zu  geben.    --  Es 


-    *> 


¥)  Uateriiohangen  über  die  Functionen  de»  Ruukenm&rki  und  der 
Nerven.*  Mit  epecieUer  Rücksicht  auf  die  Untersuchungen  J.  van 
Deen'e  (Leipiig  bei  Otto  Wigaod.  8.  Mit  Abbildungen.;  von  D*.  fl* 
StUling. 
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sind  dies  Budge's  Untersuchungen  *),  wovon  uns  das  erste 
Heft  vorliegt,  Es  sttizen  sieb  diese  Untersuchungen  auf  Mittbei 
lung  einer  grofsen  Anzahl  von  Versuchen  an  lebenden  Thieren ; 
.  ein  Umstand,  der  nicht  wenig  dazu  beiträgt,  die  Schlüsse  aus 
den  mitgetheilten  Versuchen  für  wichtiger  zu  halten ,  und  den  auf- 
gestellten Behauptungen  eine  solidere  und  breitere  Basis  zu  ver- 
leihen. 

DauunBudge  über  fast  alle  Theile  des  behandelten  The- 
ma'« (die  Bewegung  des  thierisoben  Körpers)  neub  Aos^ten  auf- 
stellt, die  aus  der  Erzählung  der  bei  den  Experimenten  beobach- 
teten Erscheinungen  sich  schliefsen  lassen,  so  mufs  es  vor  Allem 
flir  die  Wissenschaft  von  Wichtigbeft  seyn,  zu  erfahren,  ob  die 
von  Budge  angeführten  Thatsachen  von  andern  Beobachtern  be- 
stätigt werden ,  ob  also  bei  gleichen  Experimenten,  unter  ander 
weit  gleichen  Umständen,  stets  gleiche  Erscheinungen  sich  kund 

geben. 

Seit  geraumer  Zeit  mit  Versuchen  an  Thieren  zur  Erläute- 
rung der,  In  sp  vieler  Hinsicht  noch  dunklen,  Functionen  de* 
Nervensystems  beschäftigt,  versuchen  wir  es,  pro  parte  ' virill 
der  "Wissenschaft  den  nicht  leichten  Dienst  zu  leisten ;  wir  h 
merken  im  Voraus,  dafs  alle  wichtigeren,  von  ftudge  tjeschrie- 
-  henen  Experimente  von  uns  wiederholt  worden  sind,  auch  .wo 
wir  solche  nicht  speciell  aufgeführt  haben ,  und  wir  haben  dabei 
keine  Mühe  und  keine  Opfer  gescheut ,  urik  über  die  zu  bespre- 
chenden Punkte  zur  möglichsten  Sicherheit  zu  gelangen«  —  Wen- 
den wir  uns  also  sogleich  zu  den  Thatsachen. 

Zuerst  stellt  sich  B  u  d  ge  die  Aufgabe,  zu  suchen :  Wöbe- 
ein  neu  die  motorischen  Fasern,  die  wir  in  den  vor- 
deren Ruckenniarksvrurzeln  vereinigt  finden,  in 
den  Centraltheilen,  und  welchen  Verlauf  haben 
sie  indenselben?  (S.  7). 

Die  nun  niitgetheilten   ersten'  Versuche  haben   zwar  keine 


*)  'Untenaelrangen  jiber  da*  Nerrensytten.  *  Brite«-  Heft.-  "Einflut* 
der' Oentratthelle  des  Nerveaeystenii  auf  die  Bewegung  dee  •  thierisehen 
&>rp«rd.  Von  Dr.  J n  1  i o s' B  u  d%-e > > praet.'  Arete  «u  Attenkirchen  am 
Wetterwalde.    Frankfurt  a.  M* ,  Jägenche  Buchhandlung  1841.  8. 
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Bßziebujig,  zu  dieser  Frag«,  sondern  sie  betreffen' die  Empfin- 
dungsföbigkeit  des  Rückenmarks  (für  Schmerz)^  indessen  tfcgihra 
wir»  dieselben  kurz  zur  Erörterung  mit.  >    •  j.  , 

Vers.  1.  „Wurde  (Jas  in  (d«f  Lpnd^ng€g^4."blasgQj^te 
Rückenmark  einer  Katze  mit  der  Nadel  berührt,  so  entstand 
Schmerz;  nach. 5  Minuten. nicht  mehr;  wurde  das  Instrument  tie* 
fer  eingestochen,  so  wütbete  das  Thier.  Oberflächlicher  Ein- 
schnitt mit  dem  Messer  machte  Schmerz  f  bei  jeden*  tieferen 
Sdiultte  kam  neuer  Schmerz ,  doch  Untier  geringer.  Als  viel* 
v leicht  noch  eine  Schiebt  von  zwei  Linien  zu  durch** 
schneiden  war,  gab  auch  hie?  no>ch  das  Thier  deut* 
liehe  Zeichen  von. Empfindung  kund." 

•  Setzen  wir  voraus,  dafs  Budge  mit  .der  Nadel  in  d.ie 
H int erstränge  einstach,  innerhalb  der  beiden  Linien.,  die 
ducch  die  Insertionen  der  hinteren  Nervenwnrzeln  in  das.  Rücken- 
mark gebildet  werden,  so  haben,  wir  durchgängig  alle,  die  Er- 
scheinungen von  Schmerzempfindung,  nach  solchem  Versuche 
wahrgenommen  —  Wird  aber,  die,  Nadelspitze  in  irgend  eh 
ner  Stelle  der  Seitenstränge,  eingesetzt,  so  entsteht 
niemals  auch  nur  das  geringste  Sebmerzenszeicben , .  wie  wir  be- 
reits in  einem,  früheren  kurzem  „Fragmente  *)  übet  die 
Nervenfunction"  mttgetheilt  haben;  —  Piese Thaftsacfee steht 
so  über  allem  Zweifel»  dafs  wir  kein  Experiment  kennen,  dais  sich, 
an  Sicherheit  über  dieses  stehen  künpte. .  Nimmt  daher  Bud^ge 
an,' dafs  die  ganze  Oberfläche  des  Rückenmarks,  empfindlich  sey*. 
so  stehen  unsre  Erfahrungen  damit  in  Widerspruch.  —  Da.  Bud- 
ge aber  nicht  die  Stelle  genau  bezeichnet  hat,  in'  welche  er  die 
Spitze. seiner  Nadel  eingestochen,  so, müssen  wir  uns  vorläufig 
eines  bestimmten  Urtbeils  über  diesen  Säte  seines  Versuches, 
enthalten,    . 

Dafs  die  Fähigkeit,'  den  Schmerz,  zu. empfinden;  nachdem 
das  Rückenmark  eine  Zeit  lang  der  Luft,  ausgesetzt  werden,  bei 
oberflächlicher  Reizung  mit  der  Nadel,' verschwindet,  können  wir 
bestätigen,  und  ebenso,  dafs  bei  tieferem  Einstechen  erneuerte 


■ ' 
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Schtiierzempfindtrog  auftrete,  wiedeitaitt  v^rtöisgesettt,  dato  man 
dte  Nfrdei  hi  vdie  Hinterstränge ,  tii cht  aber  in  die  Sei- 
ten -  oder  Vorderstränge  des  R&cfe feto* Utk*  eid- 
sticht.  —  Dehn  bei  dem  Einstiche  in  letztere  -entsteht ,  wie  wir 
Im  erwähnten  Fragmente  erwähnt  haben ,  durchaus  kein  Sebmer- 
aensfceiebeo.  .      .      . 

Sah  ntm  Budge  bei  einem  ebcrflächKchen-  Einschnitt  mit 
den*  Messer  Sehmereen  entstehen,  so  ist  das  nur  ein  extensiv 
grttfserer  Reiz  als  de*  Nadelstich ,  und  wir  nehmen  dies  als  cfati 
«fiebere,  wahre  Erfahrung  an,  wenn  dieser  oberAftchttcbe  Ein«'' 
schnitt  in  die  Hin  te  rsträrt  ge  gemacht  würde.  —  Badge 
sagt  aber,  das  Tbier  habe  noch  deutlich«  Zeichen  von  Empfin- 
dung kund  gegeben ,  als  nur  neeh  eine  Schicht  von  zwei  Linien 
im  durchschneiden  übrig  geblieben  war  —  und  diese  also  durch* 
schnitten  wurde.  —  Diese  Schicht  bildet  die  Verdeftfränge ,  Und 
nur  wenige  tgraue  Substanz  ist  in  derselben  entfalten» *— •  Enthebt 
bei  dem  Durchschnitte  dieses  Restes  des  fttickenrnarfcs  Empfin- 
dung ^  so  seheint  nichts  natürlicher,  als  der  von  Budge  geso* 
gene  flfehtafs*  dafs  auch  diese  Schicht  des  RüdfCntnarke,  also  die 
Vordenatr&oge,  Empfindung  vermitteln  können. 

Wir  haben  diesen  Versach  wiederholt,  und  die  Etseheinan* 
gen,  wie  Budge  aogiebt*  vollkommen  bestätigt  gefunden.  — 
Jedoch  sind  wir  noch  weit  entfernt  >  den  suppoairten  Schlufs  dar» 
aus  zn  «leben.  —  Denn,  während  mäh  den  «Schnitt  mit  dem  Mes* 
«CT  durch  die  letzte  vordere  Schfeght  macht,  wirkt  man  nicht  blos 
auf  fetalere  ausschliefst!«)) ,  sondern:  indem  man  das  Instrument N 
in  die  Wunde  des  Rückenmarks  setzt  und  schneidend  dasselbe 
attr&dkatebtj  berührt  man  die  obere  wie  die  untere  ftobmttftäche 
der  Röckenmarks  -  Wunde  mit  den  beiden  Flachen  der  schneiden' 
den  Messerklinge.  —  Es  entsteht  hierdurch  eine  mechanische 
Rfeibuog  der  klinge  an  der  oberen  Schnittdäche  >  des  Rücken- 
markstheils  also,  der  noch  mit  dem  Gehirn  in  unversehrtem  Zu- 
sainntenbange  steht.  —  An  dieser  Flkche  aller  ist  die  obere  (hin- 
ter*) «ftlfte  (Htoteretrftnge)  noch  empfindlich  (s.  d.  Fragment 
a.  a.  O.) ,  und  fähig,  nach  mechanischen  Reizen  Scbmerzempßn- 
düngen  au  bewirken.  *~  Hierdurch  nu»  fentsteben   d ie 
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geringen  Schmerzeuipfindungen  und  4eufseru,ni 
geo  des  Schmerzes,  nicht  aber  durch  die  mechanische 
Trennung  der  vordersten  (untersten)  Schicht  des  Rückenmark* 
oder  der  Vorderstränge. 

Um  dies  zu  beweisen,  haben  wir  folgende  Versuche  gemalt: 
a)  Rioer  Katze  wurden  die  hinteren  Stränge  upd  cj»$  hintere  graue 
Substanz  (die  hinters  eder  obere  reifte)  des  Rückenmarks,  in  fl$r 
Gegend  des  untersten  Brustwirbels  quer  durchschnitten,.  —  Die 
vordere  Hälfte  d$s  Rückenmarks,  also  vordere  Stränge  und  vor-r 
dem  grane  Substanz  waren  noch  unzertrenut.  — -  Pas  Tbjer  gab 
bei  dem  Schnitt  di?  heftigsten  Schmerzepszeichen  vpo  sjcji.  -w 
Jetzt  schnitten  wir,  zwei  Linien  unterhalb  des  ersten 
Querschnitts,  abermals  <juer  die  Hinterslränge n^M  der  bin- 
teren  grauen  Substanz  durch.  Es  erfolgte  nicht  die  mindeste  Aeu- 
fs&rung  von  Schmerz.  Nun  schnitten  wir  tifcfer  fn  die  vordere 
graue  Substanz  —  in  die  vordere  wetfse  Substanz,  —  wir  schnit- 
ten die  ganze  vordere  'Hälfte  des  Rückenmarks  an  dieser  Stelle 
durch :   —    nicht  der  mindeste  Schmerz  erfolgte  darnach. 

b)  Einer  andern  Katze  *)  wurde  das  Rückenmark  fn  der 
Mitte  des  Rückens  Mos  gelegt  und  ein  schmales  Messerchen  mit 
laug«?  Klinge  unter  dasselbe  quer  dergestalt  fciadurebgpscfcpben, 
dal*  dessen  Schneide  fa  Vorrferstr£n$en  zugewandt  war,  Q#s 
Musterehen  wunde  zurückgezogen,  und  auf  dpese  Wp)s«  fl*W? 
Trennung  der  Vordftpfr$nge  und  eines  Tbpilfs  de,r  vorderen 
grauen  Substanz  gewirkt  —  Nicht  du?  mindest*  Schweden*? 
äjifstiruug  erfajgte. 

e)  Einher  andern  Katze  wurde  in  4er  (regend  des  ersten 
BeuchwirheU  das  rjüctenmark  Mos  gelegt  upd  sin  Q^^W^ 
duTJ^b  Hintecetringe.  und  hindere  graue  Substanz  gefährb  Ein$n 
halben  Zoll  auterhaH*  dieses  Schufts  machten  wir  einen  suchen 
Schnitt  parallel  uijt  dem  ersten  >  durch  die  .hintere  Rjäckenw,rl^r 
hälfte ,.  g»aue*  wie  weifce  hintere  Substepp,    Aleda^n  schnitten 


»*»»- 


*)  Am  beateo*  find  zu  d jenen  Vereuchen  junge  Katzen,  itr-12  J¥ochen 
alt,  wie  bereits  in  den  angeführten  Fragmenten  erwähnt.  Man  braucht 
tie  nicht  «u  fesseln,  und  lauft  nicht  leicht  Gefahr ,  bei  dem  Versuche 
*on  ihnen  <r«ffotsi  au  irerden. 
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wir  iftittetat  eines  scharfen  Messers .  die  «wischen  beiden  Qoer- 
schnitten  liegende  Partie  der  Hinterstränge  und'  hintern  grauen 
Substanz   weg,    dergestalt  also,    dafs -nur   vordere   graue   Sub- 

stanz   und  Vorderstränge   die    beiden   Rückenmarkshälften  über 

«  «  •         » 

und  unter  den  Schnitten  mit  einander  verbanden  und  die  vordere 
graue  Substanz  vor  unsren  Augen  lag.  Von  dieser  Manipulation 
schien  das  Thier  nichts  gewähr  worden  zu  seyn.  —  Jetzt  reiz- 
ten  wir  die  blosliegende  vordere  Rückenmarkspartie, 
Indem  wir  eine  Nadel  einsenkten.  Nicht  die  mindeste 
Schmerzänsäufserung  erfolgte.   —    Wir    schnitten 

die  Vorderstränge  mit  oberflächlichen*  Messerzü\ 

«  •  •  * 

gen  nach  und  nach  ganz  durch.  Nicht  das  minde- 
ste Zeichen  von  Schmerz  folgte. 

d)  Dafs  .eine  Apupunkturnadel  vorsichtig  quer  durch  die  gan^e 
Dicke  des  Rückenmarks ,  wenn  man  in.  den  Seitenstrajnj  einsticht 
und -bei  horizontaler  Führung  der. Nadel  dnrch  dep  Seitenstrang 
der  anderen  Seite  wieder  aussticht ,  hindurcbgestochen  werden 
kann,  ohne  dafs  dadurch  das  mindeste  Zeichen  von  Empfindung 
entsteht,  haben  wir  bereits  im  erwähnten  Fragin.en.te  mitgeteilt. 

e)  Wir  schnitten  vielen  Katzen  das*  Rückenmark ,  hü '  der 
Gegend  der  untersten  Brustwirbel,  gänzlich  quer  durch,  nähmen 
von* dem  unteren  Theile  desselben  etwa  noch  ein  Stück  Von' der 
Länge  eines  Zolls  in  seiner  ganzen  Dicke  weg,  so;  dafs  wir  die 
Durchschnittsfläche  des  mit  dem  Gehitn  noch  in  unversehrter  Ver- 
bindung stehenden  oberen  Theil  des  Rückenmarks  frei  uosern  Ali- 
gen  und  Händen  zugänglich1  hätten.  —  Jetzt -senkten  wir'  die  Na- 
delspitze  in  die  Vorderstränge  einige  Linien,  oft  über  ei- 
neu' Zoll  tief  ein,  es  entstand  nicht  das7  mindeste  Zet- 
eben  einer  Seh  merz  empfind  ung.  Wir  senkten  die  aus- 
gezogene  Nadel  vorsichtig  in  die  vordere  graue  Substanz 
lein,  nicht  die  mindeste  Aeufserung  von  S-chmerz 
entstand,  wenn  die  Nadel  horizontal  und  vorsichtig,  ohne  Zer- 
hing  des  übrigen  Rückenmarks  vorwärts  nach  Oben  geschoben 
wurde. -  —  , Wurde  aber  die  Nadel  in  die  hintere  graue  Subr 
stanz  oder  in  die  Hinterstränge  eingestochen,    sc  ent- 
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stand,  gewthnlMi  schon  bei «oberflächlicher  Berührung,  die  hef- 
tigste Aeufsemng  der»  Schmerzerii^fiudüng. 

'  Wir  vermelde»  elfte  ausJfebriicbere  Mittheilung  von  andern 
Versuchen,  die  alle  auf  denselben  Beweis  hinauslaufen.  In  der 
Felge  dieser  Abhandlung  werde«  wir  doch  wieder  darauf  zurück- 
kommen Massen,  und  dann  sollen  die  Resultate  der  Reizung  de* 
Rtiekenmarks ;  dbect  tob;  seiner  vorderen- Fläche  aus,  weiterhin 
erörtert  werden. 

•  Vers. '2.-  „Au  den  ^unteren  Brustwirbeln-  wurde  einer  an- 
dern Katse  das  Rückgrath  gettftiet.  Die  Stelle  wurde  ohßr4täcb> 
Iteh  mit  K*W  causticum  betupft  Das  Thier  war  fast  nicht*  mehr 
zu  zähmen.  Es  bife  sich  in  seinen  Vordertatzen,  schrie,  tobte  und 
kratzte."    •         .•••.:*.■ 

Sefeeft  wir  Voraus,  defoBu'dge  das  Aetzkali  auf  die 
HlnteTSti'änge  des  blasgelegten  Rückenmarks  an- 
wandte, und  wahrscheinlich  geschab  dies,  —  so  shtf*  die  von 
ihnrntitgetheilten  Resultate  tiberall  zu  bestätigen,  —  Wenn  man 
aber  die  Seifansträage  mit  der  Vorsicht,  nieMs  vom  Aetzihittel  an 
die  hinteren 'Stränge  gelangen  zulasse»,  betupft,  so  entsteht 
davon  im  Augeribtick  der  Reizung  und*  kurze  Zeit  nadtiber 
nicht  die  mindeste  Empfindung.  —  Es  ist  dieser  Ver- 
such aber,  aeben  der  Grausamkeit ,  innner  weniger  stria^nt,  4ti- 
dem'das  kurz  nach;  der- Application-  zerfitefsende  Aetfttnlttel  sieh 
reich*  «her  dte  bertbfte1  (Stelle  hinaus  verbreitet  and  in  s*kfe* 
VUete- dringt;  derenifleeiriträbhtiguhg»  nicht  Im  Plane ^de#  Versu- 
che* tag«  •«*-  VWr  würdlm  dalier  nicht  ratheu,  befe stoben  Versu- 
chen, wobei-essö' sehr  darauf  ankommt,  Herr  ctes  Reizmittels 
zu  seyn,  chewrfsch  whikemle  Mtttet,  wie  Kall  causticum  Rigolten» 
steio,  u.  «v  w.'MteuweadVik  'Auch«  die  'Erectridtät'  halten  *wfo 
m  ;töm&i  Versnoben  atebt  fär  passend,  da  es  nicht  ta9gtteh'fe(?, 
für  deren  Wirkung  eine  Cfränze zu  bestimmen. 

Vers.  3>  „  Einer  andern  Katze  wurde  in  derselben  Gegend 
das  Riickgratb  ^öffnet;  ein  Querschnitt  durch  die  ganze 'Breite 
des  Rückenmarks*,  etwa  zwei  (Linien  tief  gemacht'  und  <k  dieser 
Höhe  ein  1^  Zollgrofses  Stack  Rffck'enrnärk  weggeschnitten,  dünn 
eine.  Zeitlang  gewartet,  bis  das  Thier  scbmeralos  «  seyn  schien: 


I  «. 


illing. 

Dar  eine  Mos  Hegeade  Theil  ward  mechanisch  aod  «bäurisch  ge- 
reizt, es  zeigte  sieb  auch  biet  sehr  heftiger  Schmers,  der  jedoch 
immer  nicht  dem  gleich  war ,  wen»  bei  unverletztem  Marke  der 
erste  Schritt  gewacht  wurde. " 

Vers.  4.  „Von  hinten  nach  vero  gerechnet  wurde  in  einer 
Länge  von  ungefähr  1  Zoll  der  dritte  Theil  den  Rückenmarks  ans* 
geschnitten-  Reize  auf  diese  Fliehe  angewandt  brachten  nach 
hier  sehr  deutlichen  Schmerz  hervor. "  .  * 

Vers,  ,5.  „Zwei ,  Drittheiie  der  Hube  des  Rückenmarks 
wurden  in  der  Länge  van  1  Zoll  bei  dunem  Hände  abgetragen, 
Kali  cau$ücum  auf  die  Stelle  getupft,  es  entstand  -lebhafter 
Schmelz,"     ,  -  . 

Wir  haben  diese  drei  Versuche  zusammen gefafst,  da  sie  nur 
Modifikationen  einer  Idee- siridt  Budge  wölke  damit  auffinden, 
ob  in  allen  Schichten  «des  Rückenmark«  Theile  oder  Fasern  sind» 
welche  die  Empfindung  vermitteln,  —  Unsre  Verbuche  haben 
uns  Folgendes  gelehrt :  Schneidet  man  die  Hinter  stränge  weg, 
+bn,e  die  särtimtlicb  e  hintere  graue  Substanz  mit 

■  * 

hinwegzunehmen,  so  bringt  mechanischer  und  chemischer 
Reis  auf  «die  entblttste  hintere  graue  Substanz  heftige  Sehmeraeas« 
<uftersngi  hervor,  —  die  aber*  wie  B.ud  gl  sehr  wahr  sagt»  nicht 
«0  heftig  ist,  als  der  erste  Schnitt  (dusch  die  Uwtefstrange)  bei 
unverletztem  Ruekenmarke.  -~  Ein  Umstand:,  der  sich  atis  der 
meebaniseben,  dorch  den  Versuch  veranlassten  Stemng  des  an«to<- 
mischen  Zusammenhangs,  und  somit  der  Function  der  vermehrten 
Stelle»  leicht  erklären  Iftfst.  —  Auf  seiche  Wieise  können  wir 
demnach  den  Vers,  &  B  u  d  g  e's  vollkommen  bestätigen«  ~r  Hätte 
Budge  die  einzelnen  Stränge  des: Rückenmarks  bei  seinen  Ver* 
Sueben  genau  unterschieden  *def  darauf. Rücksicht,  genommen.,  so 
worden  die  Angaben  über  die  Tiefe  der  einsehen  Schnitte  genauer 
gewesen  seyn.  —  Indessen  bat  dies  bei  den  vorstehenden  drei 
Versuchen  nicht  diejenige  Wichtigkeit ,  wie  bei  andern. 

D*  wir  bereits.. a«  e«.Q*  gezeigt  haben,  dafa  die  hintere 
graue  Sbbsfen*  Empfindung  vermittelt,  so  nehmen  wir  scfeon 
a  firiori  .die  Resultate  des  Versuchs  4.  vollkommen  an.  Denn 
hier  mutete  steh  uoeb «ete .Theil .der Ji'mtereo  grauen  Substanz  vor- 


-  * 
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finde».  —  Jm  Versuche  6.  aber  kennte  nichts  mehr  ton  hinterer 
grauer  Substanz,  übrig  seyn,  und  entatand  hier  durch  Reis 
Scfcmerzempindung,  ee  raubten  auch  die  Vorder/stränge  und  die 
vordere  graue  Substanz  zur  Vermittlung  von  Empfindung  dienen. 
—  Wir  haben  diesen  Versuch,  nie  wir  oben  (bei  c,  «u  Vers.l) 
bereite  angegeben ,  an  vielen  Katzen  wiederboit  und  nicht  ein  ei» 
sigee  Mal  bei  dem  Betupfen  der  Vorderstränge  mit  Kidi  cäusfieum 
Schmerzeropfinduagi entstehen  aehea.  —  Hier  stehen  a|ao  ^  j^ 
eultate  uneter  Verendbe  mit  denen  Rudge'a  im  dkecten  i Wider; 
Spruch*  welchen,  au.  erklüren  wir  Billig  dem  genannten  Fersdaer 
selbst  überlassen  müsset*. 

.  Vera.  6.  „Einer  Katae  wurde  die  Bauchhöhle  g**£nefe 
eimmfticfce  Däime  zurückgeschlagen ,  in  der  Gegend  dea  ersten 
Lendenwirbels. die  Geföfee  unterbunden»  die  Muskelmaaaea  quer 
durchschnitten  und  ein  Wirbelkörper  aufgebrochen  *).  Unversehrt 
lag. das  Rückenmark: da.  loh  reiste  mit  der  .Nadel*  ea  entstand 
aebr  deutlicher  Sehmerz,  aber  ungleich  geringer»  als  hinten.  ~* 
Ich  nahm. ein  oberflächliches  Stück,  etwa  zwei  Luden' dick,  weg, 
reiste  nun  mit  Kali. eauaticum ;  aebr  lebhafter  Schmer«." 

Bei  Wiederholung  dieses  Versuches  kannten  wir  die  Spitze 
einer  Nadel  in  das  Rückenmark  über  l\  Linien  tief  «fosuoken» 
ohne  die  mindesten  Sohmerzensäufeerungan  hervorzurufen  r  vev+ 
ausgesetzt,  dafe  wir  die. Nadel  einstachen;  ohne  das  RüV 
ckenmark  zu  zerreta,  zu  drucken,  au  verschieben 
W4r  fahrten  zu  diesem  Behufs  eine  feine  Acupunehnmdel  in  .vot> 
sichtigen  leichten  Drehungen  au  den  verschiedensten  Stellen  4er 
Vorderstränge  ein,  mit  der  Vorsieht,  keine  Nerven  wurzeln  ansu* 
efceehea,  um  unzeitige  Belegungen  au  vermeiden»  -^  Wurde 

k«  •  .  •  i  •  * 

*)  8*  dg*  sagt  hierbei*  „Alle«  die«  geht  «ehr  gut,  and  die  Otfel 
ratioa  ist  leichter  so  verridbten ,  aU  die  voa  biajtn ;  -sio  i*  «war  tefcr 
schmerzhaft,  das  Thier  tobie  und  schrie;  aber  der  Schmerz  ist  doch 
bei  weitem  nicht  so  heftig ,  als  bei  der  Eröffnung  von  hinten. u  In 
Bezug  auf  diesen  Ausspruch  ergeben  unsre  eignen  Erfahrungen  ein 
entgegengesetztes  Resultat,  wie  wir  am  Schlüsse  dieser  Abhandlung, 
wo  wir  eine  kurze  Anleitung  zur  Ausführung  der  Versuche  an  Thie- 
ren,  so  wie  die  von  uns  dabei  befolgten  Cantelen,  mittheilen,  zu  zei- 
ge* versuchen  werden.  * 


\i» 
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airer  die  Nadel  tiefer  eingeführt,  so  dafssie  die  hin- 
tere graue  Substanz  und  die  Hmterstränge  berührte,  so  entstan* 
ten'die  auffallendsten  Scbmerzeusäufserungen. 

Wir  konnten,  wenn  wir  vorsichtig  verfahren,  »jt  schmalem 
und  scharfem  Messer  einzelne  Schiebten-  aus  den  Vorddrsträngen 
wegschneiden ,  wir  konnten  das  Blatt  einer  feinen  Scheere  quer 
durch  die  Vordenstränge  durchstechen  uatt  nie  gänslicfc  dttreti- 
sehneiden,  wir  konnten  KtM>eamttoan  auf.,  die  Vptntastrtihgfe 
bringen ,.  ohne  die  mindeste  <  Scfemerzensempthiclutig  zuvetanlaa» 
sen  •—  alles»*  wenn  wir  «ine  Zerrung,  Dehnung,  einen  Druck*  auf 
das  Rückenmark  —  also  auf  die  Hinterstvängve,  -^-ver- 
hüteten. —  Dagegen  aber  sahen  wir  alle  die  von  Budge  an- 
geführten Erscheinungen  entstehen ,  wenn  wir  bei  Appticatton  un- 
serer Reizmittel  eine,  wenn  auch  nur  sehr  unbedeutende,  Zer- 
rung, Verschiebung,.  Zitsammendrückung  dies  Rückenmarks  ver- 
anlaßt  hatten.  —  Sobald  nämlich  durch  .Eröihung  der  du*a  ma- 
^r  die  SpioalfUtesigkeit  ausgeflossen  ist,  liegt  das  Rückenmark 
auf  barter  Unterlage,  entbleist  von  dem  bisherigen  Schutze  .gegen 
äufseren  Druck  und  Erschütterung.  •  —  In  diesem  Znstande  ver- 
mag, der  leiseste  Dreck  auf  die  Vordetsuiänge  schon  ein  Schmerz- 
erregendes  Andrücken  der  Hinterstringe  auf  deren  knöchernen* 
lasten  Unterlagen  an  bewirken.  Und  dafe  ein  solcher  Druck  her- 
beigeführt werden  kann  durch  Ausführung  der  von 'Bud'^e  vor- 
geschlagenen Versuche,  wenn  man  nieht  mit  der  äliergrtftfeten 
BehutBatakeftt  verfährt,  wird  efci  Jeder  leicht  einsehen,  *—':  Auf 
solche  Weise  seheineb  sich  -die  Widersprich©  unserer.  BefcnWun* 
gen  mit  denen  B« dg e's  zu  erklären.'   \:. 

v  f>vDäfs  aber  deniiangel  von  Sohraerzwinpfindung  in,  undeten 
Versuchen,  bei  Reizung  und  Verletzung  der  Vorderstränge,  nicht 
vqp  einer  während  der.  Blosjegung  des  Rückenmarks  bewirkten 
Quetschung  desselben,  wodareh  dessen  Function  günztich  aüfge- 
hoben  wurde  *) ,  abzuleiten  ist ,  möge  daraus  hervorgehen ,  d  a.fs 


,  .  .-TL pHejücnt  ffiftit  eic^  «»geeigneter. IastrupieAjte.  »ar  .BlAafeguag  des 
Rüdtenjuarkf  von  der  JSauchhöfrlq.aat,,  verfahr^  wm  wohl  gqr  po  rph, 
die  eine  Branche  einer  Knocheiwapgs  oder  Ki}qcfre4i8c)ieere|  io  die,  flöhte 
du*  WirbelcanaU  tief  einzuschieben,  um  auf  wiche  Weife  die,W*rfeel- 
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dieThiere  die  heftigsten  Schmerzensäufserungen 
kund  gaben,  sobald  unser  Reizmittel  die  hinteren 
Stränge  oder  dre  hintef e  gratte  Substanz  trafen. 

•  Uebrigens  ist  dieser  Versuch- ein  so  verletzender  und  ffor  das 
Tbier  schmerzhafter,  -dafß  wir  bei  allen  höheren  Thieren  die 
Qfoslegung  des  Rückenmark»  von  hinten  her  als  unbedeutend  da- 
gegen erklären  möchten.  —  Auch*  haben  wir  <Me  Üeberzeugung 
gewonnen,  dafs  man  atfcfo  bei  Sröftraug  ^esWirbeleauata  von 
hinten  her  hinreichend  auf  die  Vorderstränge  mit  stechenden  und 
schneidenden  Instrumenten  wirken  kann ,  ohne  vorher  das  Tfcier 
durch  die  grausamen  Pt#Tuwi*arien  der  Blostegung  des  Röcken- 
marks  von  der  Bauchhöhle  ans  zu  schwächen  und  zu  ängstige«.  — 
Man' darf  nur  die  Wirbelbogen  so  tief  als  möglich  wegnehmen,  so 
ist  die  vordefePartie  des  Rückenttiaifes  leicht  zugänglich,  und 
man  vermeidet  dadurch  jede  Complication  des  Drucks  auf  die  Hin- 
terstriuge  gegen  die  Wfrbelbogen?  — ■  ein  Umstand,  der  nicht 
genug  beherzigt  werden  kann;  —  da  er,  unberticksicht  gelassen, 
zu  Täuschungen  auf  jedem  Schritte  Anlals '  geben-  kann. ' 

Während  also  die  Resultate  unserer  Versuche;  was  die  Rei- 
zung  der  Vorder  stränge-  betritt^  von 'denen  Budge's  abweichen» 
stimmen  sie  dagegen  vollständig  mit  denselben  über  ein,  wenn  wir 
die  au»  Reizung  der  Hmterstränge  hervorgegangene  betrachten!  — 
-  >Vers;  7.  '  „Einer  Katze  wurde  das  verlängerte  Mark  blosge» 
legt;  Schott  während  der  Operation  raste  das  TMer  fürchterlich« 
Jede  *BeräbfUng  brachte  neues  Toben  hervor.  Die  Katze  starb 
bald;**'    ''  f  -'*-x  .-;,«;  :  i- 

Dle  grofse  kSchmerzhaftigkeit  •  der  medulla  oblongata,  und 
zwar  ihrer  -hinteren  Fläche  gegen  mechanische  Reizung;  küto^n 
wir  volltfommfen  ^bestätige«.  •.— ••  Bridht  man  bei  diesem  Versuche 
einen  BatewirbeHtogen  weg,'  so  ist  metutentheils  der  baldige  Tod 
unvermeidlich,  itfceits  wegen'  Blutergusses  über  die  (Mkerü&dbeidet 
medulla' oblongata,  wodurch  meistens,  nach  einigen  krampfhaften 
Inspirationen,  Aufhöre*  des  Äthanen«  bewirkt  wird,  thetW  durch 
zu  ftett%e*tEfß«hötterung  der  medulla  beim  .Wögnebmeo  :de¥  Kno- 


kör 
nat 


per  wegzunehmen,   «o  quetscht  ma'ir  das  Rück enmart  und  zerstört 
arlicii  jcu«  Fähigkeit  dieselben  >'  auf  Roaze  au  «Bagiren. , :  v* '  • 
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eben,  theib  auch  durch  die  dadurch  mßgMch  gewordene  Ettarjr* 
kimg  der  atmosphärischen  Luft  in  gr9f*er*(  Ausdehnung,  •  wodurch 
gleichfalls  die  Aetion  der  medulla  rasch , '  bis  -  zum  Erl</schen  in 
den  meisten  Fällen,  beeinträchtigt  wird.—  Wir  bedienen  uns 
deshalb  bei  Y ersuchen  dieser  Art  folgender  Yetfabfnogeweise,  die 
das  Thier  sehr  wenig  beeinträchtigt :  Wir  trennen  die  Html  den 
Nackens  in  einen  V  förmigen. Lappen  und  schlagen  sie*  nach  vero 
über  den  Kopf  zurück.  Aledane  trennten  wjr  die  Afusk*li**ettto* 
nep  •**  Hinterhaupt  und  den  Dorofortsfctaen  der  ebensten  3  odfet 
4  Hal#  wir  bei,  dergestalt  defs  durch  einen  Tifriwge*  Sshiiitt 
hinreichend  Raum  gewonnen  ist ,  wn  zwischen  Bmtßthmpt  flud 
erstem  Halswirbel  in  die  Tiefe  zur;  dura  roster  zH  gelangen« 
Bei  dem  Wegnehmen  der  tieferen  Muskelintrertfeneii  gelangen,  :jrir 
auf  diese  Weise  leicht  zu  einer  ovalen  n&r.  dreieckigen  Sielte 
zwischen  Hinterhaupt  und  erstem  Halswirbeln  die  nft  |  £eü  und 
mehr  im  Durehmesser  bat,  welche  von  der  durchsichtigen  ßlurm 
Hinter  ausgefällt  wird.  Trennen  wir  von*  -dieser  Stelle  alle  Mus* 
kelpartieen,  so  sehen  wir  die  mtdulfo  obfotiifata  biet  wie  ff  ei- 
nen! Gefäfse  mit  Wasser  liegen. —  Mit  einem  feinen  Bfesser- 
nhen  machen  wir  nun  eines  Einstich  in  die  Mitte  ijfcr  durß  mutet» 
lind  schlagen  letztere  dann  mit  Helfe  einer  Piocette  und  Sebeere 
.«ach  beiden  Seiten  zurück»  so  daft  des  verlängerte  Mark,  oder 
vielmehr, der  oberste  Tbeil  des  Rückenmarks  frei  yor  fipseren  Au- 
gen Hegt«  —  Die  SpinaHtiissigkeit  läuft  bei  der  ersten  Trennung 
der  dura  mater  grufsteothetls'  aus,  aber  geringe  Menden  dersel- 
ben firefsen  immer  nx>ch  nach,  und  geben  auf  solche  Weise -der 
Oberfläche  der  medulla  einen  gegen  die'EmwMiehg  de*  afeftojsphä- 
riechen  Luft  eiaigctfmafsen  schalenden  Ut^efung»  .  •*-.  Sft  kann 
man  lange  Zeit  mit  der  fihdei  an  d&medul{a*Uon$0faY0rmsh* 
mnJbhen,  obneOaen raschen  Tod'de* TJtiers  berfceisufßbr^:  Wer 
tonn  «m»  skb  alsdann  ran  der  gfe&en  Empfindlichkeit'  der  .hinter 
ren,  und  von  der  Empfindungslosigkeit  der  tarieren  Strenge  auf 
das«  Bequemste  und  Evidenteste  tterzeHgefe 
•»'  Ter«.  8.  „Einem  Kaninchen  wurde  vo«  hinten  Jn  dter  free* 
denge^eöd,  das  ßückgrath  geöffnet,  das  Rückenmark  gerade  in 
der  Mittellinie  zwischen  der  «echten  «nd  Unken  Hälfte  duftige- 


• 
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sefaftten ,  während  <fes  Durchschneidens  entstand  «ehr  heftiger 
Schmerz;  die  linke  Hälfte  ward  von  hinten  nach  vom  £6thei& 
Das  linke  Hinterbein'  ohne  alle /Empfindung;  kochendes  Wasser, 
brennendes  Siegelteek,  Kali  cmutkntfn  bewirkten  keinen  Schmerz? 
das  rechte  Hinterbein  zeigte  noch  deutliche  Empfindung;" 

Die  Resultate  dieses  Versuchs  wird  ein  Jeder  leicht  bestäti- 
gen. —  Sie  zeigen,  dafs  eine  je4e  Rffckenmarkshatfte  die  Theilef 
der  entsprechenden  Seitenhälfte  mit  dem  Empfindungsvermögen  be- 
gabt; —  ein  Umstand,  der  bereits  über  alle  Zweifel  gehoben  ist. 

Budge  zieht  nun,  S.  12,  aus  den  mitgetheilten  Versuchen 
in  Bezug  auf  Empfindung  folgende  Schlüsse: 

1.  „Es  giebt  keine  Schicht  in  der  ganzen  Höhe  des  Rücken- 
larks,    welche  ohne  Empfindung  wäre,    in  der  ganzen  Breite» 

rorn,  hinten,  zu  beiden  Seiten,  in  der  Mitte,  überall  ist  Empfin- 
jung." 

2.  „In  der  äufceren  Schicht  der  hinteren  Rückemnarksfläche 
die  Empfindung  ungleich  stärker  qls  In  der  äusseren  Schicht 

vorderen  Rückenmarksfläche.  Diese  gedachte  Schicht  aber, 
^genommen,  so  ist.  die  Intensität  des  Schmerzes  nach  Reizen, 
;efahr  gleich.'* 

3.  „Die  Empfindungsfasern  bleiben  in  der  ganzen  Länge  des 
teamarks  Auf  derselben  Seite,  die  rechten  rechts,  die  UbkeH 


.%< 


4»   »J)ie  Empfindungsfasern,  welche  «ämmtlicb  an  der  hinter 
Fläche  des  Rückenmarks  ihren  Eingang  haben,  müssen  noth* 
ig»,  in  dieses  Organ  gelangt«  .bis  zur  vorderen  Fläche  gehen» 
t  kannte  hier  keine  Empfindung  seyn." 

Diese  Sätee,  mit  4er  grGfoteu  Bestimmtheit  aufgestellt,  nei* 
steh*  wie  uns  die  striogeotfeten  Versuche  gelehrt  haben, 
wie  aus  unseren  Mittheilungen  hervorgeht,  nicht  durchweg 
j£  _  Was«feo  den  Satz  1.  betrifft,  so  ist  nur  ein  Theit 
s  Rückenmarks  empfindlich,  und  dieser  Theil  ist! 
ntere  weifse  und  hintere  graue  Substanz.  —  Dagegen  ist  ein 
indes.tens  eben  so  grofaer,  wo  nicht  der  grofste 
heil  des  Rückenmarks  unempfindlich,   und  dieses 


Fe 


Stilling. 
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sind  die  $eüenBtrönge»  die  Vordersträage  «pi4  die  vordere 

Substanz. —  ... 

t\     Hifraud  .gebt  daher  auch  die  Deutung,  des  Satses  2.  hervor. 

—  Id.  der  äufserea  Schicht  dei  Hj^erstrfinge  Jet  die  Eropgndung 
allerdings  stärker »  als  in  derjenigen.  4er  Yorderstränge  *) ,  denn 
in  den  letzteren  ist  gar  keine;  die  schwache,  welche  sich  zeigt, 
entsteht  durch  Complicatioa  des  Versuche  auf  die  von  ups  erör- 
terte Weise. 

Den  Satz. 3.  betreffend,  so  veranlassen  uns  alle  Versuche, 
demselben  unseren  vollen  Beifall  zu  geben. 

Was  aber  den  Satz  4.  betrifft ,  so  ist  dabei  zu  bedenken, 
dafs  Budge  die  Empfindung  von  den  Fortsetzungen  der  hinteren 
Nervenwurzeln  abhängig  macht,  also  die  Empfindung  darstellt,  als 
sei  sie  an  die  centralen  und  peripherischen  Fortsätze  der  hinteren 
NerVen wurzeln  gebunden.  —  Abgesehen  von  dieser  Ansicht,  die 
bei  näherer  Untersuchung  als*  unhaltbar  erscheint ,  indem  die  Fa- 
cültät  der  Empfindung  niefit  rn  den  Nerven ,  sondern  im  Central- 
organ  des  Nervensystems  liegt ,  und  die  Empfindlichkeit  der  peri- 
pherischen Nerven  nur  eine  diesen  vom  Centralorgan  mitgetheilte 
ist,  dagegen  aufhört,  sobatd  eine  Trennung  den  Zusammenhang 
derselben  Nerven  mit  dem  Rückenmark  und  Gehirn  aufhebt',  — 
«rscheiot  der  Satz  schon  deshalb  unrichtig,  weil  er  auf  eine  un- 
richtige Annahme  —  die  der  Empfindlichkeit  der  Vorderstränge, 

—  basirt  ist.  —  Der  Lauf  der  Nervenfasern ,  welche  sich  ins 
Rückenmark  einpflanzen,  der  big  jetzt  aber  durchaus  unbekannt 
geblieben,  ist  nach  ganz  anderen  Gesieh tspuneten  zu  beurtbei- 
Jen.  —  Wir  hoffen,  einem  grofseb  Desiderate  aumTheil  abgehol- 
fen zu  haben,  indem  wir.  durch  Hälfe  mikroscopisch- anatomischer 
Untersuchungen  diese  bis  jetzt  -poch  gänzlich  un.au/geklarte  Frage 
eipigermaßsen  erhellt  zu,  haben»  glauben*,  dürfen,  —  Bei  der  frü- 
heren. Unkenntnifs  des  Faser\er)au& -innerhalb  des  Rückenmarks, 
und  der. grofeen.  Dunkelheit,   welche  in  derCombination,  Anord- 


*)  Detaillirtere  Auseinandersetzungen  über  die , Empfindlichkeit  der 
verschiedenen  Substanzen  des*  Rückenmarks  findet  man  in.  unserer  neue- 
sten- SchWft ,  „Unterstichangen  aber  die  Functionen  des  Rückenmarkes." 
1842« 
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img,  \>i£ede*Jög  :ii.,s.  w.  4wr  Fasern  bweftlfelb  das  Stätten- 
lottk*  Stattfand  ^w£re  es  a  prumi&wt  w*dersw  läugfie»>  nctqb 
zu  behaupten;  g0w«seif»  fdafs  die  FerteeUwagen  der  bintenen  Ner- 
ven wur^ety  bis  4b  4qd  Vordeistfäugen  guageq.  —  Aber,  b  e  w  i  eh 
S4.tr  ed#r  a**h  nur  wahrscheinlich  gewaejit  war  bis  jetzt 
oqcfa  gaf  nichts,  weder durch  J£xperuo£nie,  noch  durch  Inductiai) 
au», pathologischen  That^aeben.  —  ,  Und  die  bis  jjetzt  ober  dep 
Faserverlauf  im  Rückenmarke  von  ausgezeichneten  Forschern, auf- 
gestellten  Behauptungen  sind  durch  unsere  Untersuchungen  fast 
durchaus  als  unwahr  und  unhaltbar  befunden  worden.  —  Wir  ha- 
ben  nämlich  in  einer  Schrift  über  die  Anatomie  des  Rückenmarks  *) 
gezeigt,  dafs  die  Fasern  der  weifsen  Substanz  —  an  und  für  sich 
a*ie  Empfindung  hindern,  überall  wo  sie  un vermischt,  oder  vor- 
zugsweise unvermischt  von  grauer  auftreten.  *—  Wir  haben  fer- 
»er  gezeigt,  dafs  auch  die  unmittelbaren  Fortsetzungen  der  hinte- 
ren (wie  der  vorderen)  Nervenwurzeln  durchaus  nicht  unmittelbar 
die  Empfindung  vermitteln.  Vielmehr  gellt  aus  unseren  Unteren- 
drangen  hervor,  dafs  die  vertikal  stehenden,  mit  der  Axe  des 
Rückenmarks  parallel  laufenden  Fasern  der  hinteren  grauen  Sub- 

•  - 

stanz  die  Empfindung  unmittelbar  vermitteln.  —  Wir  können  je- 
doch nur  auf  unsere  Schrift  verweisen ,  um  das  Detail ,  die  ge-4 
naueren  anatomischen  Wie  physiologischen  r  Tbätsachen ,  näher 
einzusehen. 

Daher  ist  es  durchaus  unniftbig,  dafs  die  Fortsetzungen  der 
hinteren  NetvenwHrzeln  bte  in  die  VärderstrSnge  gehen ,  um  Em- 
pfindung zu  bewirken.  —  Alter  doppelt  unrichtig  ist  Budge's 
Ansieht,  darum,  erstens»  weil  die  vorderen  Stränge  gar  nicht  em* 

*)  Untersuchungen  über  die  Textur  de«  Nervensystems.  1.  "Heft. 
Textur  de«  Rückenmarks.  Von  Dr.  S  t  i  I  i  I  n  g  und  Dr.  W  a  1 1  a  e  h.  4°.  Mit 
Abbildungen:  Leipzig  1842,  bei  Otto  Wigtim».  Diese  Schrift  enthält 
die  Entdeckung  der  wahren  Organisation ,.  der  FaseruogsTerhältnisse  des 
Rückenmark* ,  welche  uns  selbst  eigenthümlich  ist ,  —  und  im  2.  Capi- 
tel  der- genannten  Schrift  raitgetheilt  wurde.  —  Dr.  Wallach  fand,  dafs 
die  Bestandtbeilo  des  Rückenmarks  nur  Fasern  sind,  und  dafs  keine 
Kugeln  in  der  grauen-  Substanz  sich  vorfinden ,  —  welches  den  Inhalt 
des  1.  Capitels  ausmacht.  Beide  Entdeckungen  sind  unabhängig  von 
einander  gemacht  werden.  — ■  Die  Schrift  hat  ror  Kurzem  die  Fresse 
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pfiodlich  sind,  und  zweitens,  well,  nach  tm**ten 
gen,  die  Fortsetzungen'  der  hinteren  Nerv«uw«iraebi  sieh  wirklich 
bis  in  die  Vorderstränge  erstrecken ,  und  dennoch  keine  Empfin- 
dung derselben  vermitteln.  Wir  haben  in- «toterer  Schrift  au  er- 
Srtern  gesucht ,  waren  dieselben  Forteeteangen  der  Untere»  Ner- 
venwurzeln  in  den  Vorderstrftngen  keine  Empfindlichkeit  bewir- 
ken, während  die  Empfindlichkeit  der  Hinterstr&nge  ton  ihnen 
mittelbar  abhängig  ist. 


S.  12.  seiner 'Schrift  geht  nun  Budge  zu  der  Frage  über: 
Stehen  die  Vorderstränge  der  Bewegung  vor,, und 
die  hinteren  nicht?  Derselbe  führt  nun  wiederum  einige 
'Versuche  an. ' 

*  ■ 

Vers.  9.  „Einer  Katze  wurde  der  Lumbartheil  des  Rücken^ 
marks  biosgelegt  und  auf  die  linke  Hälfte  eine  sehr  feine  Nadel 
oberflächlich  eingestochen.  Es  entstanden  starke  Bewegungen  des 
Unken  Unterkörpers,  um  so  mehr,  je  weiter  die  Reizung  nach, 
anfoen  angestellt  wurde;  ich  stach  hierauf  tiefer  ein  und  sah  von 
Neuem  Bewegungen  desselben  Korpertheiles;  ich  stach  noch  im« 
mer  tiefer  an  derselben  Stelle,  die  Nadel  durchdrang:  das  Rücken- 
mark, die  Bewegung  erfolgte  auch  jetzt." 

Bei  den  vielen  Verbuchen  dieser  Art,  die  wir  gemacht,  ha« 
beb  wir  die  von  Budge  angegebenen  Resultate  nicht  bemerken 
können.  —  Ist  die  Katze,  die  «um  Versuche  dient,  frei  an  allen 
Extremitäten ,  so  wird  sie  bei  dem  ersten ,  noch  «ehr  oberflächli- 
chen Einstich  in  die,  Hinterstfänge  alle  T heile  ihres  Kor- 
pers  in  Bewegung  setzen,  gleichviel,  ob  man  nun 
den.  linken  oder  den  rechten  Hinterstrang  reizt, 
sie  macht  einen  Satz  nach  der  Seite  der  Verletzung  hin ,  die  sie 
abzuwehren  sucht.  —  Sticht  man  aber  in  einen  Seitenstrang, 
so  entsteht  gar  keine  Bewegung. 

Ist  das  Thier  aber  nicht  frei,  sondern  an  den  Extremitäten, 
gefesselt  (und  Budge  läfet  uns  darüber  ohne  Aufschlufs),  so 
sind  die  Resultate  zu  unsicher,  um  zu  wiesen, .  welche  BewejunT 
gen  Folge  der  mechanischen  Reizung  des  Rückenmarks,  «od  weib 
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che  dfe  Felgen  des  Strebens,  eich  ans  der  unbequemen  Lage,  zu 
befreien,  sind. 

So  lange  nnn  der  dem  Versuche  dienende  The'il  des  Rücken- 
marks  noch  seine  Action  ausübt  und  dureb  dte  Einwirkung  des 
äufseren  Luftzutritts  nicht  zur  Reaction  unfähig  gemacht  worden 
ist,  so  lange* »eben  wir  die  allgemeine h  Bewegungen  in 
Folge  eine«  Nadelstichs  in  dfe  Hfoterstränge  entstehen.  Dafs  diese 
Bewegungen  grofstentheils  in  Folge  des  empfundenen  Schmerzes 
entstehen ,  und  Willensbewegungen  zur  Abwehr  des  scbmerzerre- 
genden  Gegenstandes  oder  zur  Flucht  sind ,  andern  Theils  aber 
aueh  unwillkürliche ,  sogenannte  reflectirte  Bewegungen ,  Ton  den 
sensitiven  hinteren  iTheilen  des  Rückenmarks  organisch  auf  die 
vorderen  übertragen,  sind ,  siebt  sich  zur  Genüge  ein.    ' 

Haben  abet  die  hinteren  Stränge  des  Rückenmarks  ihre  Em- 
pfindlichkeit verloren  —  ist  also  bereits  der  Versuch  in  trübenden 
Verhältnissen  —  dann  ist  es  noch  möglich,  Bewegungen: 
einer  Seitenhälfte  durch  Reizung  der  vorderen 
Stränge,  resp.  der  vorderen  Nerven  wurzeln  mittel- 
bar, hervorzurufen.  —  In  diesem  Falle  nur  sahen  wir  z.  B.  Be- 
wegungen des  rechten  Hinterbeins,  wenn  die  Nadel  durch  dte 
rechte  Seitenhälfte  des  Rückenmarks  gänzlich  durchgestochen? 
wurde.  —  Doch ,  wie  gesagt ,  unter  solchen  Umständen  verliert 
der  Versuch  an  Gültigkeit.  —  Die  Resultate  unserer  Versuche* 
stimmen  also  in  diesem  Falle  nicht  mit  den  Angaben  BudgeV 
überein. 

Vers.  10.  (S.  13.)  An  der  genannten  Steife  wurde  einem 
Hunde  „in  einer  Tiefe  von  etwa  drei  Linien  das  Rückenmark  von 
hinten  nach  vom,  hart  neben  der  Mittellinie"  durchschnitten.  — 
„Die  Mitte  des- Marks  ward  nur  in  einer  Breite  von  4  —  6  Linien 
verletzt,  die  Sufseren  Seiten  rechts  und  Iraks  blieben  vom  Schnitte 
ganz  frei.  Während  deq  Durchschneidens  entstanden  sehr  heftige 
Bewegungen ;  wendete  ich  das  Messer  rechts ,  so  waren  aueh  die 
Bewegungen  rechts ,  und  umgekehrt."  -*-  Das  nun  losgelassene 
Tbier  versuchte  zu  stehen,  war  jedoch  dazu  aufser  Stande;  die 
Beine  mischten  unter  ihm  weg.  —  „Ich  nahm  nnn  das  Thter 
von  Ne«*m  vor,  und  dorebsehnitt  das  Rückenmark  in  derselben 
ffi.  B*nA>  21 
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Ausdehnung  vollständig«  Jedes  Mal  während  des  Schneide««  ept- 
standen  von  Neuem  Bewegungen,  ja  sogar  noch  als  die  letzte 
ganz  dünne  Schicht  durchschnitten  wurde;  abjw  die  Bewegungen 
waren  hier  sehr  gering.  Die  beiden  §eiteqthejie  des  Rücken- 
marks  verbänden  den  Unterkörper  noeh  mit  ,d$m  Oberkörper. 
Das  freigelassene  Thier  hatte  nur 'sehr  gerpge  J£r£ft4»  dgp  hinte- 
ren Extremitäten,  aber  die  Bewegung  w„ar  noch  nicht 
vollends  a u f g eh o  b e n ;  es  wollte,  wich  immer  noch  aufrichte», 
aber  die  Versuche  dazu  gelegen  noch  viel  schlechter  als  vorher. 
Erst  nachdem  endlich  das  Rückenmark  völlig  getrennt  war,  «wurde 
4er  Hinterkörper  wie  eine  Last,  welche,  angebunden  schien^,  mit 
fortgeschleppt,,  oder  vielmehr  geschlei/t." 

Bei  der  Wiederholung  dieses  Versuches  hielt  es  uns.  anfangs 
schwer,  denselben  zu  verstehen  und  die  Richtung  de?  Schnittes 
zu  bestimmen,  wie  es  jeder  Leser, finden  wird;  denn. das  Rücken- 
mark , von  hinten  nach  vorn,  hart  neben  der  Mittellinie  zu 
eVuxbscbneiden ,  cjas.kann  nicht  ander/s,  als  durch  einen  Längs- 
schnitt geschehen.  —  fWenn  aber  die.  Sei tenth eile  de%  Rücken- 
marks vom  Schnitt  frei  *  bleiben  sollen ,  und.  die  Mitte  des 
Marks  in  einer  Breite  von,  4  — ö  .Linien,  (breiter  ist  gewöhnlich 
das  Rückenmark  eines  Hundes  nißfrt)  durchschnitten  werden  soll, 
so  kann  d*is  nicht  anders  geschehen ,  ,  als  m\ttejsti  eines  Que*~ 
Schnitts,  der  auch  die,  Mittellinie  trennt,  nicht  *Ugc  »hart .neigen 
der  Mittellinie«  herläuft,*  — .  Wüi  entsehi^en  ;füV.dfoM*te  Vef- 
fahrungsweise.  auf  welche  die  übrigen  Angaben  des  Versuchs; 
passepd  erschienen,  und  begännen,  a|so  mit'.ejnm  ojbßrQftehPcben 
Querschnitt '  ins  Rückenmark»  Bei  .diesem  wichen  die,. Resultate 
unserer /Yerjsoche,  .wie  bereits  <t)e|.Q4)  abgegeben,  vo**  denen 
Budgets  ab»  ?-;  -Bei jedem  tieferen  Schnitt;  .Hfbeitft* Rücken- 
mark njchio^Zerrupg  upd  Quetschung  [gelassen  wer üVd  konnte 
(denn  die  SeiteBstrjyige.  mufsten  unzersclmitteii  bleibet),  \vQS\hei 
diesem  Versuche  die  Schwierigkeit  ausmacht) ^  sahen  wir  allge- 
meine Bewegungen»  wir  mochten  die  Messerspitze  rechts 
oder  links  in  den  Wundwinkei  bringen.  —  Doch  bald  «ahm  die 
Empfindlichkeit  ab,  und  nachdem  das  Rückenmark  so  —  mit 
^Msschlufs  ehjer  Schicht,  beider  SeitensU^Dge—  durchschnitten 
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war,  trat  complette  Lähmung  der  Hinterbeine  ein, 
geradeso,  als  wäre  das  ganze  Rückenmark  durch 
einen  .Querschnitt  getrennt  worden.  —  Niemals  sa- 
hen wir,  dafs  das  Thier,  dessen  Seitenstränge  theilweise.  noch 
ungetrennt  gelassen,  dessen  Vorder-  und  Hinterstränge,  aber' 
quer' durchschnitten  waren,  nur  die  mindeste  wülk-ürliche  Be- 
wegung in  einer  oder  der  anderen  Hinterpfote  -hätte  hervorbringen 
können.  .-.••..*.'•.•,. 

*  Diesen  Versuch  auszuführen;  ohne  das! Rückenmark jbedeu* : 
tend  zu  drücken ,  zu  zerren ,   ist  durchaus  unmöglich,     pa  beide 
ungetrennte.  Seitenstränge   ein  Auseinander  weichen  der  .Wundflä- 
chen (die  mehr  stechend  als  schneidend  bewirkt  werden  müssen, 
und  nicht  anders  bewirkt  werden  können)  verhüten,   so   berührt 
und  reizt  man  bei  jeder  neuen  Einführung  der  Messerspitze  die 
ganze  Wundoberfläche ;  das  Thier  mufs  dabei  festgebunden  und 
festgehalten  seyn,   so  dafs  die  entstehenden  Bewegungen  durch- 
aus nicht  ihrem  wahren  Werthe  nach  beurtheilt  werden  können.. 
Man  kann  nicht  wissen ,  sind  sie«  Folge  der  bedrängten  Lage  des 
Thiers,   sind  sie  Folge  der  Verwundung,  .—     Ueberdiefs;  ver- 
schiebt man  das  Rückenmark,  .  wenn  auch  nur  wenig,   bei  jedem 
Schnitt,  und  gewirkt  dadurch,  eine  Zerrung  der  noch  ungetrennten 
vordem  Nervenwurzeln  dieser  Stelle  (nicht  minder  auch  der  hinte-4 
ren);  daher  man  nicht  wissen  kann  *   welche  Bewegungen  blofse 
Folge  der  mechanischen  Zerrung  u,  sf  w.  der  vorderen  Nerveqwur-; 
zeln  sind.   —    Mit  einem  Worte,    dieser  Versuch  ist  so  voller 
Complicationen ,  dafs  durchaus  ein  reines  Resultat  aus  ihm  nicht 
zu  gewinnen  ist,  , —    und:derselbe  zur  Beurteilung  der  yqrlien 
genden  Frage  als  durchaus  unbrauchbar  erklärt  werden ^uX)?,,— , 
um  so  mehr,  als  die  Resultate  unserer  Versuche  denen  des  Ver- 
fassers direct  entgegenstehen,   in  dem  Punkte  der' Lähmung  der 
Hinterpfoten   nämlich,    bei' ungetrennten  Seitensträngen  des  Rü- 

» 

ckenmarks;  —  ein  «Umstand,  auf  den  Budgemlt  Unrecht  ein. 
Gewicht  gelegt  zu  haben  scheint,. wie  werter  unten  noch  mehr  er- 
hellen wird. 

Vers.  11.     „Bei  einer  Katze  wurde  in  der  Länge  eines  gan- 
zen Lumbarwirbels  dar  hintere  Rückenmarkssträng  abgelöst,  und- 

21  * 
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der  vordere  gereizt*     Es  entstanden  starke'  Bewegungen,   doch 
nicht  Hl  der  Art,  wie  beim  unverletzten  Rttckeamarke*" 

Diesen  Versuch  können  wir  vollkommen  bestätigen.  Wir 
kftnnen  hinzufügen ,  dafs  bei  solchen  Reizungen  dieUewegwogen 
der  Hinterpfoten  genau  der  gereizten  Hälfte  entsprachen  \\rir  setzen 
voraus,  dafs  die  Reizung  sehr  vorsichtig  mit  der  Nadel  geschah, 
ohne»  das  ganze  RäckenmarkssMck  zu  zerren).  Reizung  des  rech- 
ten Vorderstrangs  erzeugte;  Bewegung  des  rechten  Hinterhein», 
Reizung  linker  Seite  Bewegung  links  *)• 

Vers.  12.  „Das  Rückenmark  wurde  von  der,  Bauchhöhle  ans 
biosgelegt.  Reizung  der  Vorderstränge  brachte  sehr  bedeutende 
Bewegungen  aller  darunter  gelegenen  Theile  hervor.  Nun  wurde 
der  ganze  vordere  Strang  in  der  Länge  von  1  Zoll  weggenommen 
und  der  hintere  gereizt ;  auch  jetzt  entstanden  noch  deutliche  Be- 
wegungen." 

Bei  Wiederholung  dieses  Versuchs  wird  ein  Jeder  leicht  den 
ersten  Theil  der  von  Budge  angefuhrteu  Resultate  Vollkommen 
bestätigen.  —  Bei  vielfach  wiederholten  Versuchen  konnten  wir 
jedoch  den  zweiten  Theil  derselben  nicht  bestätigt  finden;  — 
Sind  die  Vorderstränge  abgetrennt  und  man  reizt  die  Hinter- 
Stränge,  so  entsteht  niemals  Bewegung,  vorausgesetzt, 
dafs  der  Reiz  vorsichtig ,  mit  einer  feineu  Nadel  oder  mit  der 
Messerspitze  in  solcher  Weise  geschieht,  dafs  der  über  oder  un- 
ter dem  Ausschnitt  liegende  noch  unversehrte  Theil  des  Rücken- 
marks mit  seinen  Nervenwurzeln  nicht  gezerrt  wird.  —  Bei 
zerrender  Reizung  ist  es  natürlich  eben  so ,  als  hätte  man  nicht 
bfofs  die  von  den  vordem  getrennten  Hinterstränge ,  sondern  un- 
versehrte Theile  des  Rückenmarks  Über  oder  unter  der  Operations- 


*)  Ein  gleiche«  Resultat  siebt  man  oft  auch  bei  Reizung  der  hinte- 
ren Strange  des  Rückenmarks ,  aber  nur  dann,  wenn  der  Versuch  schon 
trügerisch  frft ,  d.  h. ,  wenn  die  Hinterstrange  ihre  Empfindlichkeit ,  also 
ihre  normale  Action  theilweise  oder  ganz  verloren  haben.  —  In  diesem. 
Falle  reist  man  secundär  die  entsprechenden  Vorderstränge  und  Vorde- 
ren Nervenwnrceln ,  ohne  es  zu  wollen,  was  bei  der  relativen  Grobheit 
unserer  Instrumente  nicht  zu  vermeiden  ist.  Ein  'Gleiches  zeigt  sich 
nach  einem  Qaerdarchschnitt  asn  unteren  Theile  des  R&cketunarks« 
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«teile  gereist,  «nd  die  dann  tintste&sdeu  Bewegungeq  hat  »an 
von  letzteren  Einleiten.      . 

Vers«  13«.  *ßbe&  so  wurde  einer  andern  Katze  der  vordere 
ätraag  an  einer  Stelle  weggenommen*  der  hintere  blieb  <Budge 
sneiitt  hier  beide  Vosderstraige).  Acb  liefe  das  Thier  las;  es  war 
gelähmt*  doch  nicht  vollständig,  eben. so ,  als  ob  der  hintere 
Strang  (Bndge  meint  hier  beide  Hiotecstr&nge)  weggenommen 
woeden  wäre.*' 

Die  Resultate  unserer  Versnobe  widersprechen  denqn  &u d- 
ge's  gerades  Weges ,  was  dieses  Experiment  betrifft  -r-  Schon 
ein  einfacher  Querschnitt  durch  die  Vorderstränge  (und  wir  v.err 
«tehen  darunter  vordere  weifse  und  graue  Substanz)  lähmt  die 
unter  dem  Schnitt  gelegenen  Theile  (Hinterpfoten)  gänzlich  für 
wUftktiriiche  Bewegungen,  und  die  Reflexbewegungen  bleiben.  — * 
Eben  so  wirkt»  —  nur  die  Reflexbewegungen,  je  nach  der 
Ausdehnung,  beschränkend,  —  eine  Wegnahme  4er  vorderen 
Stränge.  —  Das  Thier  schleift  unter  diesen  Umstanden  seinen. 
Unterkörper  jbei  dem  Vorwärtskriecbep  eben  so  nach ,  wie  nach 
gänzlicher  querer  Trennung  des  Rückenmarks. 

Dagegen  wird  ein  greiser  Unterschied  von  dem  Zustande 
eines  Thierea  bemerklich,  dessen  Hinterstränge  durch  einen  Quer? 
schnitt  getrennt  sind ,  während  die  vorderen  Stränge  unversehrt 
gelassen  wurden«  —  Ein  solches  Ibier  vollzieht,  jvenn  gleich 
schwächer  als  bei  unversehrtem  Zustande,  alle  willkürlichen  Be- 
wegungen der  upter  dem  Schnitt  gelegenen  Theile  (Hinterpfoten). 
—  Nur  wenn  der  Versuch  nicht  .gut  gemacht,  und  das  Rucken?  . 
mark  Beeinträchtigungen  ausgesetzt  worden  war , '  .die  nicht  zur 
Idee  des  Versuchs  gehören,  nur  dann  traten ,  je  nach  der  Grofse 
der« Quetschung  u.a.  w. ,  andere  als  die  von  .uns  angegebenen  .Er« 
scheinungen  ein. 

Vers.  44.  „Bei  einem  Kaninehen  wurde  einige  Male^nit  er^ 
ner  ganz  feinen  Nadelspitze  über  das  Röckenmark  (hintere  Flä- 
che?) hergestrieben,  so  leise,  dafs  man  kaum  eine  Verletzung 
desselben  wahrnehmen  konnte  y  dann  das  Thier  losgelassen.  Es 
was  nicht  nur  ungemein  träge,  sondern  in , den  Hinterbeinen  so 
ausserordentlich  schwach  geworden,  daD»  es  .sie.  schon  onehr  nach- 
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schleppte,  ah*  mit  ihnen  jgteg,  viel  weniger  hüpft«.  —    Sie  Läh- 
mung nahm  bis  zum  andern  Tage  noch  bedeutend  uu/- 

Bei  Wiederholung  dieses  Versuchs  wird  man- zuweilen  die 
von  Budge  angegebenen  Resultate  Vollkommen  bestätigt  finden; 
oft' wird  man  das  Gegentheil  der  von  demselben  angeführten  Symp- 
tonte  auftretet)  sehen.  Wird  in  der  Gegend  der  untersten  Brust- 
Tvirbel  das  Rückenmark  bei  irgend  einem  Tbiero  vorsiohüg  Mos- 
gelegt ,  so  dafs  das  Rückenmark  durch  den  Act  d er  Bios- 
legung  keine  Beeinträchtigung  erfahren 'hat;  so  kann  man  nicht 
allein  mit  der  Nadel  quer  über  die  Hinterstränge  hinstroohen, 
sondern  man  kann  die  obere  Schicht  der  hinteren*  Rückenmarks- 
stränge  einschneiden,  ohne  dafs  die  Bewegungen  aller. der  unter- 
halb der  Verletzung  gelegenen  Theile  bedeutend  geschwächt,  wer- 
den. —  Hätte  man  dagegen  bei  Eröffnung  des  Wirkelcanah? 
nicht  schonend  genug  verfahren ,■  hätte  man  -die  dura;  maier  ver- 
letzt, die  Spinaiflüssigkeit  auslaufen  lassen1,  -  das  Rückenmark 
treibst  gequetscht,  gedrückt,  so  bedarf  es  nicht,  einmal  des  Strei- 
chens mit  der  Nadelspitze/  um -alle  die  Symptome  der  Lähmung 
in  den  hinteren  Extremitäten  zu  sehen*  —  •  Sie  sind  Folge  der 
Complicationen  des  Versuchs.  -*-  .  Und .  dafs  diese  Lähmung  im- 
mer1 mehr  zunimmt,  je  länger  das  Tbier  am  Leben  bleibt,  -nach 
10— <20  Stunden  cornpietist,  bedarf  keiner  Erörterung ;  denn  die 
Berührung  gut  der  atmosphärischen  Luft  u.  s»  w.  wirbt  bei  allen 
warmblütigen  Wirbelthiereu  so  nacht  betitg'  auf  das  Rückenmark 
ein,  dafs  schon  1  —  2  Stunden  nach  der -fiioslegung  der  von  sei- 
nen Häuten  befreite  Theil  des- Rückenmarks  zu  allen  Functionen 
unfähig  gemacht  wird.  •- •, 

Dieses  ist  das  Resultat  unserer  Erfahrung.  '  Wir  können  da- 
rum auch  diesen  Versuch  Budg-e's  keineswegs  .als' charakteri- 
stisch ,  keineswegs  als  richtig  bezeichnen.  —  Ein  j4der  gut  ge- 
machte Versuch ,  besonders;  an  jungen  Katzen;  die  etwa  $  Jahr 
alt  sind,  kann  die  Resultate  dieses  Experiments  leicht  ins.  Klare 
setzenv  ..,;■' 

1    Wenn   daher  Budge   aus.  seinen  Versuchen  den  Schkfe 
zieht  (S.  15),  dafs: 

1.  „Bewegungdfasera  .  durch  die  ganze  Dicke  .des  Rücken* 
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inarka  g£hen  nitfssen ,  dafs  diese  hinten  und  vom ,  innen  und  au- 
fsen  ,  Wzf  im  ganzen  Umfange  des  Rückenmarks  liegen ,  und 

f)  Weil  die  Bewegungsfasern  des  ganzen  Körpers  «ich  an 
der  vorderen  Fläche  des  Rückenmarks  sammeln,  die  Bewegun- 
gen durch  Reizung  derselben  zwar  stärker  erseheinen ,  aber  die 
Bewegungsföhigkeit  in  demselben  Grade  aufgehoben  wird  durch 
Zerstörung  eines  Thetles  des  hinteren  Stranges  als  durch  die  des 
•vorderen  — " 

so  zwingen  uns  die  Resultate  unserer  Versuche  zu  anderen 
Schlüsse».  —  Passen  wir  die  Gründe  kürz  zusammen :  Reizung 
der  Histerstränge  erzeugt  Bewegungen;  Reizung  der  Vorder- 
strärtge  gleichfalls*.  —  Durohschneidung  der  Hrnterstränge  hebt 
die  Bewegung  nicht  auf,  obwohl  solche  geschwächt  wird  *).  — 
Durchschneidung  der  Vorderstränge  bei  unversehrten  Hintcrsträn- 
gen  hebt  die  Bewegung  vollständig  auf,  eben  so,  als  wäre  das 
Rffckenmark  ganz  durchschnitten.—  Die  Bewegung  durch  Rei- 
zung -der 'Hinterstränge  ist  entweder  willkürliche,  in  Folge  des 
Schmerzes,  oder  es  ist  refleetirte,  von  den  sensitiven  Nerven, 
ädere*  ist'äne'seciindäre,  indem  durch  die  Reizung  der  Hinter- 
srränge  ein  Drück,  eine  Dehnung,  Zerrung,.  Verschiebung  u.  s.  w. 
der  vorderen Nervetowtoraelnfoe wirkt  wird.  Die  Bewegungen  nach 
Retatftg  der -vorderen  Strärige  sind  theils  als  die  Folge  der  gereiz-^ 
teil  vorderen  -Wurzeln'  zu  befrachten ,  denn  das  Einstechen  einer 

« 

Nadel  ,*  eftfer  Messerspitze  tf.  s.  w. ,  verschieben  einen  Theil  des 
Röckenmarks,  noth wendig,  durch  die  Trennung  des  Zusammen- 
hangs. '—- \  Diese  Veränderung  pflanzt  sieh  fort  auf  die  benach-' 
harten' Nervenworzeln ;  — :'  oder  andern  Theils,  und  meistens, 
skid  sflFolge  der  dttfch  den  Reiz  erregten  Fasern  der  vorderen 
graüerfiSöbstanz**),  wtidoreh' wiedenrui  die  vorderen  Nervenwnr-' 
aen*  seiftiidär  -zur  Actlen  angeregt  werden.  —  Denn  etn  leises 
Berühren  der  weifseo  Vorderstfänge/ mit  der  Vorsiebt,  keine  Ner- 

*)  Bei  höheren  l*hieren. '  Bei  Fröschen  Hat  diese  Verletzung  auf 
die  willkürlichen  Bewegungen  der  Hinterpfoten  keinen  Einfluß.  —  Die 
r%flfefetfrrten  aber  wwden  wenig  d»dnrcli  afficiVt.    -  •'      *  ^ 

*♦)  Die  beiden  Gattungen  der  hier  befindlichen  graben  Fasern,  ihr 
Verhäftnffc  zu  einander,  und  zur  weiften  Vorderen  Subartan»  sehe  nian1 
in  unserer  Schrift  über  die  Textur  de«  Rückenmark«  nach.  •"  ■'  ' 


I    /" 

I 


Al£  Stilliag. 

y&iwurzeln  zu  reizen,  hat  gewöhnlich  gar  keine  .Bewegung  «k 
Folge,  und  gar,  wenn  man  die  Seitenstränge  reizf,  durchsticht, 
zeigt  sich  das  Gesagte  noch  evidenter;  ea,.  entstehen  dabei  gar 
keine  Bewegungen« —  Dieser  letztere  Umstand- namentlich  kann 
den  klarsten  Beweis  gegen  Budge's  Ansteht  abgehen  und  aeigen: 
dafs  Bewegungsfasern  durch  die  gapae, Dicke,  des 
Rückenmarks  nicht  verlaufen,  -r-  Die  Stäche  verlangt  je- 
doch ganz  andere  Gesichtspunkte ,  wie  wir  weiter  unten  zeige« 
werden. 

Ferner  geht  aus  dem  Gesagten  hervor»  dafs.  Durcjisebnet- 
düng  der  Hinterstränge  einen  ganz  andern  Einflufs  auf  die  Bewe- 
gungen ausübt,  als  Durchschneidung  der  Vorderstränge*  «■ —  Letz- 
tere werden«    wegen  der  relativen  Grobheit  ansrer   Iiistoaniente 
und  Versuchsniethoden ,  immer  mehr  oder  weniger  beeinträchtigt 
und   ihre  Function   geschwächt»   wenn  die  Hinterstränge  durch« 
schnitten  werden ;  daher  entsteht  die  Schwächung  .  der   willkürli- 
chen Bewegungen  rnte'halb  desSchnkts  in  dieHiot^rsträngn;  aber 
die   willkürlichen  Bewegungen  zeigen   sich  noch,  ganz   evident, 
während  sie  nach  einem  gleichen  Schnitt  durch  die  (weifsen  und 
grauen)  Vorderstränge  gänzlich  verschwanden  sind.  —  «Aus  die- 
sen mit  Sicherheit  ermittelten  Thatsaobeo  geht  der  Schjufs  her- 
vor.,   dafs   Verletzung   der    hinteren   Strände   einen 
weit  geringeren   Einflufs   ävtf    die   Bewegung  hat 
als  gleiche  Verletzung  der  vorderen  Strenget 

Wäre  es  uns  möglich,  einen  Querdurchschnitt  durch  die  Hin* 
terstränge  zu  bewirken,  ohne  die  Vorderslränge  im.  mindesten  da- 
durch zu  beeinträchtigen ,  so  würden  die  willkürlichen  Bewegun- 
gen alle  Theile  unterhalb  des  Schnitts  in  ungestörter  Kraft,  wie 
vor  der  Verletzung,  fortbestehen  und  die  Empinduag  erloschen 
seyn.  —  Nur  der  Tomia  der  Muskeln  würde  vermindert  seyu, 
aus  Gründen»  die  wir  a.  a,*0.  bereits  aus  einander  gesetzt  ha- 
ben *).  —  Und  konnten  wir  einen  Querschnitt  durch  die  Vorder-  - 


*)  Diego  Erscheinung  erklärt  sich  zufolge  untrer  Untersuchungen 
über  die  Textur  Je*  Rückenmarks  aus  der  Trennung  des  Zusammen- 
h  rag*  der  hinteren  grauen  Jhängtfceern.  Man  sehe  da*  Kältere  in  der 
Schrift  seibat  nach. 
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* 
stränge  machen  *  ebne  die  hintere*  zu  beeinträchtigen,  so  wfirde 

vollständige  Atifbebung  aller  willkürlichen  Bewegungen  unterhalb 
des  Schnitts  (und  Bestehen  der  Empfindung)  davon  die  Folge 
seyn.  —  Wegen  der  genannten  Hindernisse  sehen  wir  nun  bei 
höheren  Thieren  zwar  die  Resultate  etwas  weniger  scharf,  aber 
dennoch  so  evident  r  ^dafs  Zweifel  übet  die  Gültigkeit  der  von 
uns  aufgestellten  Schlüsse  nicht  aufkommen  kennen.  —  Und 
macht  man  die  Versuche  an  Thieren,  deren  Empfindlichkeit  ge- 
gen Verletzungen  weniger  grefs  ist,  wie  z.  B.  an  Fröschen4'), 
ee  sieht  *man  die  Resultate  so  atrtngent,  als  man  hur  immer  ver- 
langen kann. 

Wenn  daher  Bnd gelber  die  anatomischen  Verhältnisse  der 
Empfindung*-  und ! Bewegungsfasern  innerhalb  des  Rückenmarks 
(&'  15)  die  Behauptung  aufstellt ,  dafs  beide  sich  kreuzen  muteten 
(weil  beide  Arten  von  Fasern  an  den  Hinterstrangen  wie  Vorder« 
strängen  seyen),  so  zeigt  die  anatomische  Untersuchung  durch- 
aus das'  Gegenthett  seiner  Behauptung,   wenn  es  deren  bedurft 
bälte.  —  Budge  hat  sich  Gfaerdiefs  einer  nicht  geringen  Täu- 
schung ausgesetzt,  wenn  er  behauptet  (S.  IG):  „  Es  ist  bekannt» 
„dafsdle  Nervenbtfschel,  welche  tnan  auf  beiden  Seiten  und  auf 
99  beiden  Fachen  des  enthWfeten  Rffckenmarks  steht ,  sieh  in  ei* 
"n  niger  Entfernung  ven  der  MftteJIinifc  in  einen  Nervenstreifen  zu 
*  jusertreo  scheinen.    Hebt  man  aber  mit  der  Nadel  ein  solches. 
„  Nervenbäscbelcnen  in  die  Höhe,  so  bemerkt  man,  dafs 
nur  ein  Tbeil  seiner  Fasern  mit  den  Längsfasern 
sieh  vereinigt,    welche   von   oben   beruuter   kom- 
men, odVer  nach  oben  steigen,    die  andern  gehe« 
„unter  diesen  Längsstreifen   durch,    theils  quer, 
tfrefl«  j<n4ie  Tiefe.«* 

Ein  jeder,  welcher  sich  mit  der  Anatomie  des  Ruckenmark« 
uuA* der Nervenwurzehi  beschäftigt  hat,  wird  einsehen,  dafs  es 
unmöglich  ist,  mit  unbewaffnetem  Auge  **)  den  Verlauf  der  ein- 

*)  Und  Bndge  wird  gegen  die  Resultate  ans  Versnohen  an  Frö- 
schen um  «o  weniger  etwas  einzuwenden  haben ,  als  er  selbst  diene 
Thiere  zu  vielen  andern  Versuchen  benutzte,  ja  sogar  aus  Versuchen  an 
Fliegen  Schlüsse  zieht. 

+*)  Erst,  wenn  man  durch  mikroskopische  Untersuchung  den  Faser- 
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stüittig.    <      '         : 

«einen  Fasern  (Primttivfaserfi)  des  RöVkenmaHc*  oder  der  fierven- 
ivnrzeln  zu  erkennen.  — -  Wir  «eben  an*  der  OberJfedie  des  Rfl- 
'ckenmarks  zwar  Llngsstreifen ,  gleichsam  Faser -Abtberlungen, 
und  diese  geben  den  Ansehein  vofm  Veitauf  der  Fasern  der  Länge 
Dach.  ~  Diese  Streife»  sind  aber  weiter  nicht« ,  als  Einsenkun- 
*j»en  der  Pia  mater  in  das  Rtickemaark ,  nicht  aber  titimiftelbare 
iAMheikmgeu  von  Fasern,  ,—  Und  ob  hier  Quer-  öder  Längsfa- 
lten) laufen,  das  ist  mit  blefsem  Auge  durchaus  nicht  zu  erken- 
nen.  — -  Necb  viel  weniger  aber  ist  eine  VereJn-tgung'efoes 
^Sbeils  von  Fasern  einer  Ntewenwunffel  in  i  t  den  'Länge fasern 
des  Rückenmarks  zu  erkennen  *) ;  wie  denn  auch  die  andern  An- 
gaben Über  den  Verlauf  der  übrigen  Fasern  der  Nervenwurzeln 
in  die  Quere  und  Tiefe  durchaus»  mit' btofsem  Auge  nicht  wahrzu- 
nehmen sind,  und  in  der  Tbat  auch  ein  ganz  anderes  bisher  un- 
geahntes .  Vethäfoaifs    nach    unseren    neuesten  ;  Unterätickungeu 

Statt  findet 

Und  wenn-Bndge  (8.16,  17)  äusserten  Versuchen,  na- 
meatlich: aus  Vers,  109  zu -erklären  meint;  wie  in  Kfankheifszu* 
Ständen*  durch  Krankheit  (Zerstörung)  der  HiBterstrftt>g'e<  die  Be- 
'wegang  aufgehoben  werden  könnte  (wle^  Nasse  >  (iotefre^FSlIe 
aufführt)  >  während  die  Empfindung  unversehrt  geblieben  «ey,  so 
unterliegen  alle  jene  Fälle  der  Kritik  so  sehr,  dafs  wehl  keiner 
als  beweisend  gelten  kann*  *^)^  —  denn  tiian  hat  bet-der'Sectfai 

nitehf  untersucht  und  verstand  es  auch  noch  nicht,  zu  untersuchen* 

»    •  •  •  . 

»•  •    *  ■  - ü  •  j       „.  .  •  -  •  • 

.verlauf  kennen  gelernt  hat,  unterscheidet  man  ah  einzelnen  Stellen 
4evFa«erl*uf  in  4era  Rfcckesfiiafke  w*h4  mit  bWfrera  AvgeV  dojAntflM 
so  genau,»  W  gründe  für  oder,  gegen  eine  Frage  darauf,  am  häufen^ 

#)  Und  die  milrroscopische  Untersuchung  hat  ,i)n§  hiferwu!  anebdtl 

Gegen th eil  auf  dai  Evidenteste  erwiesen.     .  i 

**)  Nasse  führt  .(Untersuchungen  für  Phjeiol.  u.  8.  w.  2tal  Heft 
de«  lsten  Bds..  S.  225-230)  vorzüglich  nur  die  Fälle  von  Erweichung 
der  Rückenmarltsstränge  an.  Wir  kennen  aber  noch  hei  weitem  nicht 
genau  genügt  die  Verhaltnisse ,  durch  welche  E *-w  qich  ung  eines  Or- 
gana erzeugt. wird.  —  Wir  erinnern  an  die  Magcncrweichuog ,  die  ,nian 
hei  .hingerichteten  ,  vorher  ganz  gesunden  Jfclenscheu  findet  u.  s.  w. ,  unf 
zur  Vorsicht  zu  ermahnen,  aus 'solchen  Sectiousbejfunden  -Scblus«« 
su  z|ehen«  ••.-.•.        ■*;;.    -  ,,  .••,.. 
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in  welfcbe  Stürwögea  die  Vocderstrifoege  ^ 'prtatär  oder  secuH- 
dfr  —  verfaitev  waten/  — -  und  ob'  flberbaept  die  gefonderre 
krankhafte  Veränderung  nicht  viel  mehr  Produei  eines  Pvocesses 
der  Ffculnifs  u«  dgl.  ste  der  ursprünglichen  Krankheit  war.    ; 

Die  Behauptung  Budg es,  däfs  „£mpfindimg  fortbesteht« 
„ könne,  so  lange  die  hinteren  Wurzela  noch  mit  irgend  einem 
„  Rfickenntarkstbeile  zusammenhängen  und  organisch  verkünden 
„sind,  mag  dieser  Theii  der  vordere  oder  hintere,  oder  nur  eh 
„Seiteosttang  seyn  * "  ist daher  um *e  wenige*»  statthaft .,  als  jdle 
Vetsueke  gegen  solche  Btbaüptüng  sprechen**).  ♦ 

Den  Beweis  seiner  anatonliscben  Untersuchung^  dafe  ata* 
lieh  dfefiasern'der  NeweiOTursese  sieb  zum  Theii  nach  oben  wen* 
den ,  «seht  B-u  dge  (kiroh  Veirosbe  mngeben :    .  , 

Vers;  14.  „Die  rechte  Hälfte  des  verlängerten  Marks  einer 
Katze,  gerade  am  Eintritte, des  Rückenmarks  in  den  Schädel 
wurde  gereist  Bs  entstanden  Bewegungen >  der-  ganzen  rechten 
9>  Körperhafte  y  der  Brosts  des.  Bauches  /  der  rechten  GKtremitü^ 
„temhis  zu  den  Krallen  bin.**   *•  •        '  .%•  -.  <     « 

r  SudiesiteA 'Experimente  haben->whr  eimge  Bemerkungen  .zu 
»neben*.  Wir  faabbn^an.  einer ^grofaen  Abstahl*  von  Tbiereq,  bei 
Mndera  an. Katzen ,  .Behmpgen«.deRiAledoHa .  ohkmgata\  v^rgenoni- 
Hten*  und  die  Jlesultä*e  de^suUren  klagen  tos;  folgende»  Verbttlb 
Bissen  '»ab: '•  •  /   i    •  n.'  *•     •         *    ■  .  -..       » •'  - 

X  *J,  das<-Jhier,  hat,  durch'  die  Metbede  des  Vdtstehs.' keifte 
oder  nur  unbedeutende  Blutung  erlitten  und  keine  Nebenvet  letzang 
ist  eingetreten  **).  In  diesem  JFaüe  erregt ,  eine.  Berührung  oder 
ein  oberfläohlrchej- fiinfetich  'io^die  Uis4erf*trfciige  ,e&e  allgemeine 
Bewegung  des  Korpers  in  Folge  des  äußerst  heftigen,  durch' diB 

■  ■   i     \"       ' *-    •       ;'..  J        ,'.'•■'  i  ; 

*)  Wir- müssen,  um  nicht  zu  weitläufig  zu  werfen,  auf  uaare 
Schrift:  Üeber  die  Functionen  des  Rückenmarks  u.  8.  w.  1842.  verwei- 
gen,  woselbst  alle  Gründe  gegen  diese  Behauptungen  genau  auseinander 
gesetzt  sind. 

**)  Man  erzielt. diesen  reinen  V*csoch ,  indem  man  zwischen  Hinter- 
haupt and  ersten  .Halswirbel  ,das  Rückenmark.  cntklöTst,  wie  bereite 
oben  angeführt  wurde.  Mittelst  einer  Staarnadel  kann  man  alsdanu, 
ohne  durch  Blutergufs  gestört  zu  seyn ,  die.säimntlichen  Punkte  der 
hier  entbtöfsUn  Methaila  oblongata  mit  Sicherheit  reizen* 


» ■  •  • 


Beieung  erregten  Schmerzes.  Ans  Tbier  anseht  eine*  beftigeo 
•Spiung*  fällt  oft  dadmdi  vom  Tische  herab  on4mMiuU  aller 
aoägttcbeB  Knft  dem  Reize  m  entfliehen. 

b)  £s  ist  «ine  Blutung  «eingetreten,  wedflircji  auch  die MedoIIa 
eUeegata  theilweise  bedeckt  ist  —  Hfesdereh  ist  jucfat  allein  das 
Tbier  sehr  geschwächt,  sondern  durch  die  Notfcweedigkeit  das 
Blot  «od  die  jetzt  getrtibte  Cei*brespioatflgssigkek  aw  der  Wän- 
de mitteist  eine* 4&bwsmmes  zu  entfernen,  durch  die  ansgedehn- 
iere  Berührung  mit  der  atmephärisebea  Luft  (die  bei  a>  weniger 
Statt  ßndet,   weil  die  übrig  gebliebene   Cerebrespi^lflässigluA 
«am  Theil  uocb  schützend  wirkt),  wird  ciee*soktbe  Reaetionsrer- 
auiulerunt;  bewirkt,  dals  das  Tbier  dem  Tode  nahe  kemaajt    la- 
defe  giebt  es  bei  den  nun  angestellten  Reizungen '  de*  fifickeo- 
marks  mit  'der  Najdel   folgende  Resultate :   £in  jeder  Einstich, 
oberflächlich  oder  tief,  bat  bei  dea  meisten  Katzen  eine  pUfoiiche 
Inspiration  .zur  Folge.  —   Gewöhn  lieh  sieht  mau,  wenn  man 
rechts  neben  der  .Mittellinie  reizt ,  Bewegungen  auf  der  reckten 
Seite  entstehen.     So  zucken  die  Halst  und  Rfickenmaskeln,  so 
wie  die  Extremitäten  der  rechten  Seite.     Mehrmals  sahen   wir 
krampfhaftes  Vorwärtsbewegen   des  Obres  der  gereizten   Seite. 
Sreltea  zeigen  sich  .Bewegungen  .in  gekreuzter  Bicbawg*  «-  B. 
des  rechten  Vorder»  und  linken  Hinterbeins,  bei  JRetsungr rechte; 
in  solchen  Fällen  sahen  wir  aber  durch  Reizung  auf  der  wentepre* 
cfceuden  Stelle  der  linken  Softe  wiederum  die*  Bewegung  des  Ba- 
ken .Hinterbeine  entstehen;  zugleich  mit  dem  Vorderbein  derselben 
Seite,  —  so  dafs  oft  etesvklar  ist «  dafs  Reizungen  verschiedener 
Steilen   der  Medofla  obleagata  dennoch  Bewegungen   derselben 
7heife  zur  folge- haben  können.  —     .  .  . 

Hatte  das  Tbier  aber  noch  Lebenskraft  zu  stärkerer  Re* 
action,  so  sieht  man,  wie  bei  a),  allgemeinere  Bewegungen,  — • 
elo,  nach  entstandenem  Blutergufs  auf  die  MeduÜa  oblongata, 
allerdings  sehr  seltner  Fall. 

c)  Empfindung  und  Willen  sind  ausgeschlossen  oder  g&nz« 
lieh  erloschen.  Diefs  ist  der  Fall ,  wenn  das  Thier  rasch  nach 
der  Operation  stirbt  oder  wem  man  dasselbe  gekiipft  hat,  wie  wir 
in  vielen  Fällen  geihan.    (Man  wirkt  dann  fceUieb  uidttejgsntlteb 
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auf  die  MedüHa  bblongata ,  sondern  auf  den  obersten  Theil  der 

MeäuMa  spfaatisk) Die  Resultate  sind   in  beiden   gleich.  — « 

Nach  dem  Kfipfen,  wenn  die  heftige»  Bewegungen  *)  vorüber 
sind,  kamt  mau  auf  die  verschiedenen  Pnncte  der  Durchsehaitts- 
fiäche  mit  Sicherheit  und  Leichtigkeit  wirken  und  dabei  feigen* 
des  beobachten: 

4*  e  wohnlich  ist  der  Hals  m  die' Hubs  gezogen.  Reizung 
durch  oberflächliche  Nadelstiche  erzeugen  Maehelbewegong  am 
Halse ,  rechts  oder  links ,  vom  oder  hinten',  je  nachdem  man  der1 
Durchschnrttefläche ,  rechts,  Hnks,  vorn  oder  hinten  reist.. 

Oft  siebt  man  Bewegungen  der  ROckenmeskeh),'der  Bauch« 
muskeru;  auch  fanden  wir  mehrmals,  dafe  sieh  das  Haar  des 
Rflekens  sträubte,  wie  bei  einer  zornigen*  oder  gegen  den  An- 
griff eines  Hundes  sich  vertbeidigenden   Katze. 

Niemals  siebt  man  bei  oberflöcklicker  Reizung  der  Schnitt- 
fläche Bewegungder  Extremitäten. 

Sticht  man  aber  die  Nadelspitze  tiefer  ein ,  4  Ms  6  Linien/ 
so  gewahrt  man  stärkere  Bewegungen,  doch  nicht  immer,  —  die- 
Reizung  mag  nun  die  Hinter-  oder  die  Verderetrfinge  oder  Set*- 
tenstränge  treffen.  •* 

Melstentheils  'entstehen  mir  Bewegungen  der  Seite, 
welche  der  gereizten  Hälfte  des  Rskfanmarfcs  entspricht  i 

Sehr  selten  entsteheu  Bewegungen   in  gekreuzter  Rieh«> 
tung;  und  dann  sieht  man  dieselben  Bewegungen  aueb  durch  an 
dre  Reize,  ohne  dafs  hier  kreuzende  Wirkimg  der  Reizung  ange> 
nommen  weiden  könnte,  auftreten.  -*-  Ueberdief*  labt  sieb,  weil 


•)  Am  betten  bedient  man  sich  zum  Köpfen  der  Katzen  eines  gro- 
fsen,   krummen  und  scharfen  Gartenmesser».      Ein  Gebulfe  halt  den 
Wateclvirpor  «ad  die  Beiae  den  Thier*,  der  Experimentator  faffft  ntak 
einer  Hand  den  Kopf  ([so  dafs  das  Thier    frei  in  der  Lpft .  gehalten, 
wird),  und  trennt  mit   der  andern   in  einem  Messerzuge  den  Kopf  vom 
Rumpfe.  Letzterer  macht  alsdann  die  lebhaftesten  Bewegungen,  stemmt' 
alle  EatremUftien  wiederholt  nacb  vom„  sieht  sie  wieder  satüek  u.  s.  w. 
wie  eine  Katze,  die  man  am  Kopfe  hält,  and  die  «iqh  ans  dieser  Stel- 
lung los  an  machen  sucht;  mit  zunehmendem  Blutverlust  mindern  sich 
die  Bewegungen  nach  wenigen  Secunden,  der  Rumpf  wird  ruhig,  und 
dann  ist  es  Seit,  die  Versuche  der  KeJsung  zu  beginnen. 


m  stüiing.     ■    : 

die  Nadelspitae  unseren  Augen*  eritsogen  ist,  nicht  mit-Bestimmt- 
beit  angeben,  ob  nicht  SteUeo,  die  aufser  der  Versuchs -Idee  la- 
gen, tnit  in  den  Bereich  der  Reizung  gesogen  wurden*   ,. 

„Was  also,  ans  dem  Resultate  dieser  Versuche  und  specieil 
ans  denen  des  14ten.  Bud  geschert  Versuches  zu  geblieben  .ist, 
wäre  etwa  folgendes ; 

t)  Geringe  Reizimg  einer  Stiitenbälfte  desBintef-»  Seilen  -  oder 
Yorderstrangs ,  der  MeduMa  oblongaäa  bat  .nur  geringö  Cctatractio- 
nen  derjenigen  Halsmuskeln  zur  Folge,/  deren,  motorische  Ner,\jen 
am  nächsten  dem  geraten  Punkte  aus  der'Bledulla  entspringen. 

'  2)  Eine  etwas  stärkere  Reizung  wirkt-  auf.  die  ganze  Seiten- 
bälfie  des  Röckenmark»  und  deren  Nerven,  so  da&  halbseitige 
I&taskelcontractionen,  entsprechend  der  Seite,  des  Rückenmarks, 
aufweiche  der  Reiz  angebracht  wurde,  entstehen. 

In  beiden  Fällen  setzen  wir  jeddch  voraus,  dafo  die  Empfin- 
dung bedeutend  geschwächt  oder,  wie  durch  Köpfen,  ganz  auf- 
gehoben  sey,  und  dafe  kein  WHIenaeroflufs  zur  Hervorrufung  der 
Belegungen  mitwirke.  Denn  bei  ungestörter  Empfindlichkeit  tre- 
ten, wie  oben  angeführt,  schon  nach  leisem  Reize,  die  heftig- 
sten allgemeinen  Bewegungen  ein*. 

r  3)  Koch- stärkere  Reizung  erstreckt  aber  ihte  Wirkung. nicht 
blos  auf  die  gleichnamige  SeKenbälfte  des  Rückenmarfis ,  son- 
dern auch  auf  die  andre. »  -.  . 

.,  Im  Gansien  läfst  «ich  also  scbliefsön :  d  i  e  Re lau n gen  der 
Medulla  oblongata  p/Ianzeo  sich  vön~obe«  nach 
it&ten,  ,und;,üjÄg,ekehrt,  so  wie  von  .einer  Seite  zur 
andern  fort;  ein  längst  bekannter  Schlufs. 

Dafs  dieses  aber  nicht  aus  dem  Grunde  Statt  findet,. den 
B.udge  anführt,  dafe  Dämlict  die  ^Fortsetzungen  der  JSeryenwur- 
zela  zürn  Tfaeilskh  nach  oben*  wendet,  gehl  aus  unsren  Untersu- 
chungen evidfent  hehor.  "— *  Denn  did  Fortsetzungen  der  sämrotli- 
eben  Nervenwurzeln  innerhalb  des  Rückenmarks"  laufen  weder 
nach  oben  noch  nach  .unten,  sondern  gehen  quer  durch'* 
Rückenmark  durch  *).     Die  Fortleitung  der  Reizung  nach 


*)  Man  sehe  unsre  o,  a.  Schrift  übte  den  Bau  den  ^uetenmarks. 
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unten ,  nach  oben,  nach  beiden  Seiten  beruht  auf  andern  Ver- 
hältnissen, auf  einer  eigentümlichen  Anordnung  der  Längsfasern 
ider  grauen  Substanz,  die  wir  in  unsrer  Schrift  über  die  Textur 
des  Rückenmarks  genau  aus  einander  geseUt  haben«  i 

Und  wenn  Ru  d  ge  aus  seinen  und  den  hierbergehörigen  Ver- 
suchen Hert  wig's,  in  denen  nach  querer  Trennung  einer  Seiten« 
hälfte  des  verlängerten  Marks  Csröulsienen  aller  Muskeln  auf  der- 
selben Seite  eintraten,  noch  schliefst,  dafs  alle  Bewegungslosem 
für  die  zw  freieren -Bewegung  bestimmten  Muskeln ,'  wie  für  alle 
andren  Bewj&gjfcgfp^  |ra ^^  teriMgdbt»iBftSfke:waanjB^nliegen9  so 
zieht  .derselbe  hier  wiederum  eineq  falschen  Scbluls,  wie  unsre 
anatomischen  Untersuchungen  bewiesen  haben  *).  x 


*V  Beiläufig  bemerkt  lf  dgQ,»d|rfs  .oft  Bafp$ndungefagern  gleich* 
fall«  im  verlängerten  Marke  zusammenliegen,  sich  aber  hier  gekreuzt 
hätten,  weil  in  He'rt  wig's  angeführten*  Versuchen  die  Seitenhälfte  un- 
terhalb des  Schnitts  der  Bewegungsfähigkeit  zwar  beraubt  war,  aber 
eich  noch  fast  ganz  *o  empfindlich  ab  ver  dem  t  Versuche  zeigte.  —* 
B  n  d  g  e  behauptet ,  nach  Versuch  8,  dafs  quere.  Tb  eilung  einer  Sei- 
tenhalfte  des  Rückenmarks  die  Empfindung  unterhalb  des  Schnittes' 
aufhebe.  Indefs  sind  diese  Behauptungen  durchweg  falsch ,  wie  ans1 
unsrer  Schrift  über  die  Function  Hea  Rückenmarks  hervor  gebt*  Die. 
dortsclbst  mitgeiheilten  Versuche  an  Fröschen  haben  ans  bei  höhen! 
Thieren  gleichen  Erfolg  gezeigt. 

(Die  Fortsetzung  folgt).  ..     - 

.1  .      .    .  ■  v  •    •    -  ■•  .        ••    • 
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Ueber  die  Bewegung  des  Kehlkopfs,  der 
Stimmritxe  und  des  Schinde*, 

Nach    eigenen    Untersuchungen    *). 

Ton 

Or.lt-  Sil  Hin* 


U  eher  die  Bewegungen  des  Kehlkopfs,  oder  vielmehr  der  Stimm- 
ritze und  über  die  Bewegung  des  Schlundes  sind  die  Thatsachen 
noch  bei  weitem  nicht  klar  genug,  um  mit  Beetunmheit  sagen  zu 
können,  welchen  Nerven  die  eine  oder  die  andre  Function  zu-, 
kommt.  —  Namentlich  ist  der  Streit  über  die  Nervi  Faryngei  supe- 
riores  und  inferiores,  ober  iure  sensitive  und  motorische  Natur  noch 
nicht  hinreichend  geschlichtet*  —  Ich  habe  darum  eine  Reihe  von 
Versuchen  unternommen  ,  die  mir  geeignet  scheinen ,  Aufklärung» 
über  mehrere  streitige  Punkte  zu  geben,  Die  hauptsächlichsten 
davon  will  ich  deshalb  mittheilen. 

A.  Bewegung  der  Stimmritze,  Eigenschaft 
und  Function  der  Nervi  laryngei  superiores  und 
inferiores. 

Vers.  1.     Katze.    Nachdem  durch  die  Haut  in  der  Mitte 
des  Halses  und  des  Unterkiefers  bis  an's  Kinn  ein  Längsschnitt 


*)  Die  nachstehende  Abhandlung  bildet  eigentlich  des  Schlaf*  de» 
aof  der  vorigen  Seite  abgebrochenen.  Sie  erscheint  aber  irhon  jetzt 
auf  den  Wunsch  des  Hrn.  Verfassers ,  um  ihren  Inhalt  bald  ,möglichajt 
aar  Kenntnifs  des  Publikums  zu  bringen. 

Dit  Red. 
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tpioneht  mä  mittelst  eiliger  tieferer  Quereififtehoifte  *)  zwischen 
Äuiigetrfrnrxei  nad  Kehlkopf  der  letatere  von  allen  seinen  unterer* 
«md  vorderen  Verbindungen  getrennt  worden  war,  dergestalt,  dafe 
bei  -der  Einsicht  in  die  Wunde  der  Ktelifcleckei  und  die  ganse 
Obere  Ftitdhe'des  Kehlkopf*  und  die  Stimmritee  dem  Blickt  frei 
lagen  ♦  beobahtehi  kh^  dafö  bei  jeder  Inspiration  (wie  bekannt) 
die  StJm«ri*ire  sich  bedeutend  erweiterte,  indem  die  Oartflaginc* 
avytaenoidei  ans  einander  gezogen  wtttden*  bei  jeder  tixspirälien, 
bei  jedem  ausgestofseneo  Schrei  verengerte  sich  die  Stimmritze 
bedes*e^/<«tf  d*jk;^r  cle*  «bem,  resp/  hintere  Wihkel  der 
Stimmritze  die  Luft  durchliefe ,  während  die  Cajftll/  arvtafen-.  den 
unteren,  resjn  den  vorderen  grüfsten  Theil  der  {Stimmritze  Ver-' 
schlössen. 

kh  schnitt  mm  .den  N.  *agu* .der  ruhten  Seite  ft>  de*  Mitte4 
des  Halses  durch:  sogleich  horten  die  Bewegungen  der  auf  der 
rechten  Seite  der  Stimmritze  liegenden  The4le  (Cartil.  aryraen.y 
aof.  D4e  QeÄueg  der  Sjtlmrocitjfce  bei  der  Inspiration  war  nicht 
einmal  ha*  so  gro£*  als  im  Normalzustand,  und  die  gan&e 
Stimmrita^'zeigte  sieh  nach  links  Verzogen,  indem 
ton  den  auswärts  gezogenen  Caftiiag.  arytaenoidi  der  Unten  Settä 
diejenigen  der  rechten  (unbewegten)  mechanisch  nachgezogen' 
forden»      *  ».     . 

Ich  schnitt  nun  auch  den  &  vagofc  der  linken  Seite  durch;' 
sogleich  hörte  aaeb  die  Bewegung  der  \aof  4er  linken  Seite  def 
Stimmritze  befindliche«  Theile  auf.    Die  Stimroritee  war  fest  ver 
schlössen  und  das  Thier  w»re  erstickt»  lüde  ich'  nicht  den  Kehl- 
kopf weggeschnitten;  , 

V  ers.  2.    In  Folge  eines  Versuchs  am  Gehirn  war  so  eben- 

»  •.  .    . » 

der  Tod  eingetreten.    Ich  legte  die  beiden  N.  vagi  am  Halse  bid«, 
löste  den  Kehlkopf  von  Sekten  vorderen  ftnd  unteren  Verbindungen*,' 
so  dafs  ich  die  Stimmritze  frei  vor  Augen  hatte.    Ich  kneipte  faiit 
der  Ptacette  den  linken  Vagus,  sogleich  erweiterte  steh  die  linke' 


\ 

/ 


— ^— * » i  >  iii  • 


•  •*)  IthVericbt*  diese  Qu*rs<amltte  mit  der  Schsere,  m  die  Blnt~ 
gefäbe  leichter  schonen  zu  können,  indem  ich  die  einzelnen  Muskel- 
bündel  der  einen  Branche  nur  mit  einer  Sonde  aufhebe,  und,  nach 
Umgehung'  oder  Torsion  der  Gefafse,  durchschneide. 

111.  Band.  '  22 


9*9  Stiüing. 

Hüfte  der  Stimmritze,  tesp.  dfe  Hohe  CartHago  arytafcn.  wurde 
pach  aufseo  gezogen.  Ich  wiederholte  dies  Experiment  wähl  10 
Mal  mit  gleichem  Erfolge  an  dem  Nerven  längs  seines  Verlaufe 
am  Halse.  —  Ich  kneipte  den  N.  vagus  der  rechten  Seite ,  so- 
gleich  iiffnete  sich  (natürlich  nur  momentan  während  des  Heises) 
die  rechte  Seite  der  Stimmritze ,  resp.  die  rechte  Castilago  ary- 
taen.  wurde  nach  aufseo  gesogen;  das  Experiment  mehrmals 
lätogs  des  Vagus  -  Verlaufe  am  Halse  wiederholt,  gab  ehr  gleiches 
Resultat 

,  Vers.  3.  Zweien  Katzen  legte  ich  dieN.  *agi'  beste  Sei- 
ten .am  Halse  Mos.  Ich  fofste  den  Nerv  wiederholt  an  verschie- 
denen  Stellen  mit  der  Pincette  und  drückte  ihnN  leise  zusammen» 
fast  bei  jeder  Compression  zeigten  die  Thiere  eine  grofse  (Jambe, 
heftige  Bewegung  nud  eine  plötzliche  Exspiration  fand 
Statt.  — -  ich  schnitt  die  Nerve«  mit  der  Scheere  durch.  Bei  je- 
dem Schnitt  entstand  die  plötzliche  Exspiration  und  erneuerte  Un- 
ruhe. —  Iqh  schnitt  von  dem. unteren,  (peripherische*)  Eftde  der 
Vagi  kleine  Stückchen  ab:  nicht  die  mindeste  Spur  eiaer ,  Empfin- 
dung, dav^n  fand  StStt  Ich  schnitt  von  dem  oberen  («centralen) 
Ende  der  Vagi  wiederholt  kleine  Stückchen  *h»  Jedes  .Mal  eit- 
stand die  plötzliche  Exspiration  und  Verengerang;  der,  Stimmritze. 

Vers.  4.  Einem  etwa  \  Jahr  alten  Kaninchen  legte  ich 
beide.  N.  vagi  am  Halse  Mos.  .  Ich  zerrte  und  .kneipte  sie  W  ver- 
schiedenen ^teilen  a;u  wtederhoJteq  MoJfcn;.  oft  wurde  da£  Tbier 
dadurch  sehr  unrahig ,  oft  blieb,  es  ruhig  dabei,  doch- zeigte  sieb 
tifter  Unxajie  a)s  Indifferente  gegen  4i*  Reizung.   , 

Vers.  5.  Kaninchen.  Vorbereitung  wiejbei-4-.  Ich  zerrte 
abwechselnd  dqo.  einen  und  den  andern  Vigqs.  mit: der  Pjnpette. 
Das,  Thier  w.urde  jedes  Mal  sehr,  urm*ig(<  machte,  alle  ^pstren* 
^wjgtiP  ^jit  Flucht»  und  gab  dadurch  die  gehabte  «nangenebme 
Emp^n^un^  kund.  Aber  es  stieb  nicht  ei«  eifriges.  Mal  ßeschrei 
aus,  ol^gjqich  Lph.  solches  durch  Kneipen  .seines  Ohj?s.  npt  meines 
Fingernägeln  hervorrufen  konnte.  Ich  durchschnitt  erst  den  einen, 
dann' den  andern  Vagus;  es  entstand- bei  jedem  Schnitt  einige  Un- 
ruhe; kein  Geschrei,  keine  Aeufserung  heftigen  Schmerzes. 
Ich  schnitt  wiederholt  vom  centralen.  Ena4?  der  Vagi  kleine  Stück- 
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ehen  ab:  das  Benehmen  des  Thiers  zeigte  deutlich,  clafs  es  eine 
unangenehme  Empfindung  davon  hatte,  aber  nicht  ein  Mal  schrie 
es.  —  Derselbe  Versuch  wurde  mit  gleichem  Erfolge  mit  einem 
zweiten  Kaninchen  gemacht. 

Ter 8.  6.  Kaninchen.  Trennung  des  Kehlkopfe.  ^  Bei 
jeder  Inspiration  erweiterte  sich  die  Stimmritze,  bei  jeder  Exspi- 
ration Verengerte  sie  sich.  — vlch- kneipte  den  Vagus  der  einen 
Seite  mit  einer  Pincette ;  die  BeWegtmg  der  Stimmritze  auf  dieser 
einen  Seite  hörte  auf.  Ich  durchschnitt  den  aftdejn  Vagus;  die 
Stimmritzenbfilfte  auf  dieser  Seite  borte  auf  sich  zu  bewegen ;  die 
verschlossene  Stimmritze  brachte ErfetickungSgefahr.  —  Ich  schnitt 
man  vom  Centralende  der-N.  vagi  kleine  Stückchen  ab;  jeder 
Schnitt  hatte  eine  Exsptrationserregung  zur  Folge. 

Vers.  7.     Grofse  Katze.    Vorbereitung  wie  bei  1.    Ich 

* 

berührte  mit  einer  Sonde  bald  den  einen ,  bald  den  andern  Seiten« 
rand  der  Stimmritze;  jede  Berührung  rief  augenblicklich  einen 
Bostenanfall  hervor.  —  Wurde  während  der  Inspiration  die  Sonde 
einen  (ftötneiit  in  dite  Luftröhre  etngeffihrt,  so  wurde  die  Inspira- 
tion unterbrochen  und  der  heftigste  Hustenanfall  entstand.  —  Ich 
durchschritt1  den  Nervus  laryngeus  inferior  (recurrens)  der  linken 
Seite,  sogleich  hörte  die  linke  StHe  der  Stimmritze  auf  euch-  zu 
bewegen.  Dte  Hake  Carfilago  arytaenttfcl.  war  paralysirt.  ^—  Be- 
rührung des  Haken  Stfinmriteenrandes  erzeugte  mehrmals  Husten,* 
einige 'Male  blieb'  <fer Husten  aus.  —  Ich  durchschnitt  ouch  <\eti 
Recurrens  der  rechten  Seite,  sogleich  fr&rten  auch*  die  rechten  Sef- 
tentheile  der  Stimmritze2  sich  zu  bewegen  -auf,  die  Stimmritze 
scblofs  sich  fest  zu ,  und  die  Srstickung  wurde  durch  Offenerhai* 
ten  der  Stfteinritze  mittelst  einer  Pincette  verhindert.  —  'Beruh' 
rtttig  des  rechten'  Stfmiiiritzeurandes ,  so  wie  dfe  des  linken,  e# 
zeugte  wiederholt  Hustehanfölle.  '-*-  Wurde  eine  Sonde  in  den' 
Kehlkopf  eingeschoben,  so  war  der  Husten  sehr  heftig.  Ich 
durchschnitt  den  linken  Vagus  mitten  am  Halse.  —  Äs*  war  dferf 
anscheinend,  wie  die  Durchschneidung  des  Recurrens,  mitSchmerz- 
erapfindung  verbunden.  Berührte  ich  jetzt  die  innere.  Flache 
des  Kehlkopfs  mit  einer  Sonde, •so  wurde  Husten  hervorgerufen. 
leb  durchschnitt  den  rechten  Vagus,   der  linsten  erzeugte  sich 

-  22  * 


Stilling* 

«o»  Neue»  bei  Reizung  de*  Kehihopfc  —  Jetzt  Schnitt  ich  die 
Larynge i  super,  durch;  ich  kennte  darnach  die  Schleimhaut  den 
Kehlkopfe  und  der  Luftröhre  reizen  wje  icb  wollte»  es  war  da- 
durch kein  Husten  mehr  zu  erzeugen. 

,  ,  Vers.  8.  Katee.  leb  trennte  deq  Kehlkopf  jron  seinen  vorde- 
reu  Verbindungen  dergestalt»  defs  ich  freie  Einsicht  m  .dieRncbea; 
HvUe  uod  die  Stimmritze  hatte* ,:  Jch.  brachte  eine  silberne  dßnne 
Sonde  i*  die  tjubje  de*'Keb)bap&  und  berührte  deseee  SebM*»' 
haut.  Sogleich  einigte  heftiger  Busftea  eiq  oder  zwei  Mal.  — 
Ich  durchschnitt  den  N.  recurrens  linker  Seite;  Begleich  fiaed  die 
linke  Hälfte  der  Stimmritze  still,  während  die  rechte  festfuhr, 
hei  der  Inspiration  nach  aufeen  gezogen  und  erweitert,  zu  werden. 
Ich  brachte  hiernach  die  Sonde  ven  Neuem  in  dieKehlfeopfsh&Me; 
der  Husten  erfolgte  von  Neuem.  —  Ich  durchsohnitt  den  &  re- 
currens dei  rechten  Seite;  das  Tbier  äuCterte  dabei»  wie  aweb 
hei  Trennung-  de»  linken  recurrens,  einen  Schmerz;  es  wurde  fahr 
tUMfuJWg*  respirirte  schneller*  schrie  einige  Momente- tri*  zur  voll- 
kemmeuen  Durqhschneidung  (die  sehr  langsam  und  aU^aühüg  m*t 
ffer  Scheere  vofgeeeinmen  wwde»  gleichsam  tour  ei«  Zerquetschen 
fder  Durehqeetscben  des  Nerven»  seiner  einzelnen  Fasern  nach 
einander  war)»  gsjus  stt,  wi<e  wenn  die  Vagi  dureheeboitten 
w^l den.  Nach  der  Puro^dweidung  stund  auch  die  rechte  Hälfte 
der  Stimmritze  still.  —  leb  fährte  von  Neuem  die  Sfende  in  den 
Jtefcltapf ;  es  bedurfte  qieer.  etwa*  stärkeren  Reizung  als  variier, 
«s*  den  Hneten  zu  erzeuge». 

Ich  legte  den  N.  laryngeus  sepermr  blee  und  kneipte  ihe  mit 
c)er  Pinee^ef  eipe  ganz  auffaltend*  Schmerz,ensiiulfcerung  folgte 
.  dwach»  Es  zeigte  sich  dieser  $cj*merz  bei  jedem,  neuen  Heise 
aA  einer  unversehrten  Stelle  nach  dem  GaugUo*  *agi  zu  (aus  dem 
dieser  Nerv  «einen.  Ursprung  Jbei  Katzen  nimmQ.  *-~  leb  legte  den 
$L  laryngis  super,  der  apdern  S^ite  Mos .  und  reizte  Ihn  auf  ver* 
acMedene  Weise.  Bei  jedem  Reiz  eitstand  efoe  auffaUeud* 
Sdu^aezj^ufettupg.  des.  Thiecs»  Kerne  Belegung  der  Säm*. 
ijtze  epitatajad  bei  irgend  einer  Rainung  dieser  Nerven».  —  Nun 
reizte  icb  den  Band  der  Stbumpüze  und  die  obere  Fliehe,  das 
Kehlkopfs  mit,  4er  Stade*  Piecetttefer  Messers  pito*;H»wbt  die 
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Sper  einer  Empfindung ,  nickt  eiti  einsiger  AnfcH  vor*  Beaten  er* 
folgte;  •  - .  » 

loh  Schnitt  Meraaich:  den  einen  Ni  t^dtiio  der  Mitte  d<9S 
Halses  durch ;  das  Thier  gab  deutliche  Sehmerzenszelchetf"  ton 
«ich.  lob  reizte  hiernach  dte  innere  Ftäetie  der  Luftrolroe  gann  1a 
der  Tiefe  mit  der  Sendet,  —  fis  entstand  Husten ,,  doch  erst  nach 
ntärkerer  Reizung,  und  der  Hustenanfall  war  nur  schwach.  -*—Icb 
schnitt  auch  den  IN.  Vagus  <Wr  andern  Seite  durch;  jetait  ftbfte 
leb  die  Sende  wieder  in  dfe  Luftröhre  lief  stoßet  deren  Tbeilung 
bis  in  die  .Bronchien,  reizte  e©  stark  als  möglieb;  kein  Husten 
«rfolgfe* 

Während  die  Stimmritze  durch  eine  eingelegte  Pincette  oflfcn 
erhalten  nnd  Erstickung  des  Thier**  verbatet  wurde*  schnitt  leb 
nun  von  dem  centralen  Ende  des  einen  oder  andern  li  laryngees 
superior  kleine  Sttekchea  ab,  oder  kneipte  ihn  ffitt  def  Seheer« 
eck*  mit  der  Pincette;  bei  jedem  solchen  neueh  Reine  entstand 
nmgenbllcklkh  eifern  Enxvplration  —  und  zugleich ; deettteh* 
Seichen  von  Sehmerzi  •' •  •» 

V» er*.. fli  -Kitze.  Mc*  legte  die  kSmmtÜeben  H.  fepjttgel 
daperiotes  vuä  toftriores  blas ,  ebne  *fe  im  mindest«»  rettetet  oder 
Jo  Ihre*- Functionen  beeinträchtigt  au  beben.  *-*  leb  berfthrt* '  ** 
nachdem  leb  die  obere  Flieh*  des  KeMtr0p&  frei  gelegt,  *^  Am 
IfeAtd^der  SUmnirUne  eist  auf  "der  eilten,  dann  auf  der  andern 
Seite ;  bei  jeder  Berührung  entstand-  nugeaMicbiicb  pWtzliehe'fttfi 
eptrfetfen,  Sehllefeung  der  Stimmritze  v  nnd  BOgte&ft  nairfiber  e*» 
oder  z*  et  Mai  linsten.  —  Ich  kneipte  nun  den  R  laryngeee  sin 
perior  der  rechten  Seite  mit  der  Pincetfe:  das  Thier  gab  heftig« 
Scbineräenrfufeerangeir  von  sieb,  tfehrie,  die  Respiration  ward 
sehr  beschleunigt,  das  Thier  wurde  in  die  grüfete  Unruhe  v4t* 
seist.  —  leb  schnitt  den  Werten  etwa  |  Zell  ven  sehte«*  HbitrMt 
zum  Kehlkopf,  also  In  der  MHte  seines  Verlaufes  vom  4Sanglie» 
ragi  au,  durah;  die  Belegung  dieser  (und  der  ludern) 
Seite  der  Stimmritze  blieb  ganz  unverändert*  ^~ 
Als  ich  mm  über  den  reebten  (oberen)  Rand  der  Stimmritze  mit 
der  Sonde  herfabr,  entstand  nleht  die  mindeste  fteaction.  '  Ich 
reizte  diese.  Seite  der  Stimmritze  mit  der  Messerspitze;  es  est* 


Stillimg. 

stand  weder  Exspiration  noch  Husten,  sondern  die 
dauerte  unverändert  fort  —  Es  war  also  der  obere  Rand 
der  rechten  Stimmritzenbälfte  an  empfindlich  ge- 
werden.  — •  Berührte  ich  «im  Vergleich  den  linken  Sand  der 
Stimmritze,  so  entstand  augenblicklich  Exspiration,  HnstenanfiÜle, 
grobe  Unruhe,  beschleunigte  Respiration.  — -  Führte  ich  gar  eine 
Sonde  in  die  Hoble  des  Kehlkopfs,  an  dessen  linke  Wandung ,  so 
entstand  ein  sei»  heftiger  Hostenanfall. 

*  — - 

Ich  kneipte  auch  den  linken  N.laryngeus  super»  and  schnitt  ihn 
in  der  Mitte  «eines  Verlaufes  durch.    Etoe  bedeutende .  Schmer» 
zensäufserung  entstand,  Unruhe,   beschleunigte  Respiration.  — 
Die  linke  (wie  die  rechte)  Stimmriteenbtüfite  .bewegte  sieb  nach 
diesem  Schnitt  eben  so  wie  vorher.    Die  Erweiterung  bei  der  In 
spiratien,  die  Verengerung  bei  der   Exspiration  fand  Statte  als 
wäre  gar  keine  Verletzung  vorgenommen  worden«  .  Ale  «da  noa 
aber  den  linken  Stimmritnenrand  mit  der  Sonde  berührte,  öaiatml 
kein  Husten  mehr,   auch   keine   au fseraewöhnliche;  Exspiration; 
das  Thier  hatte  gar  keine  Empfindung  davon*  -~i. Brachte  sohl  eine 
Sende  in  dteHtlhle  der  Luftrohre,  auf  die. rechte  odi*. linker' Wan- 
dung derselbe»,  *o;  eitstand  sogleich- 'ein  HusieftitftUI,  >£U&*^di 
verber  ScbJfeftung  der  ätiinroittzey.eitte  gi^ftitatbetdea  STMei» 
und  die  heftigsten  Bewegungen.,  desselben  anr.Klubbt^-t^.  Ich 
aebbitt  wiederholt  kleine  Sifccbchen  abwechsetedfvo^beid€«i(^Cett- 
belesden  der  durchschnittenen  Ixasynge».  super,  ab,;  jedes.iHai:6nt- 
atanden  dadurch  bedeutende.  Ssdtattrzenföufsefungta*  Geanbfei» 
grobe  Unruhe  und  ßeweguugeft  des  Thiers  .mit  H*bk  beschleunig' 
teri  Respiration.  ••■..••  '>  • 

h-  Ich  fa&te  nun  den  N.  reearrens  der  renkten, Seite  mit  »einem 
ääkchdn  und  schnitt  ihn  durch.  Es-  entstand  dadurch  eine  bedeu* 
tehde  SebnMzeueaufsefrung,  wiewohl  nickt  so.  oder  vielleicht  nicht 
so'  bedeutend,  als  bei  dem  Durchschnitt  des  N.  laryogeos  snpe- 
rior.  Sogleich  nach  dem  Durchschnitt  hörte  der  rechte  Rand  ■  der 
Stimmritze  anf  sich  zu  bewegen,  während  der  linke  seine  Bewe- 
gungen unverändert  fortsetzte.  Ich  fährte  nun  eine  jSende  in  die 
Hifcle. des  Kehlkopfs  ein  und  reizte  durch  Bin-  und  Herreiben  die 
rechte  Wasd  desselben? 'es'  entstand  kcfo  Basten  mehr  und  das 
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Tbierigab  Jiient  das  mindeste  Zeiche»  einer  Eittpfimfaeg' diese* 
Heines  ven  sich.  Ich  fi&rte  die  Sonde  etwas  tiefer  längs  der 
ganzen  rechten  :  Seiten  vwid  der  Luftröhre.;  auch  hiervon  ttufeerte 
das  Thier  keine.  Eaapfindnng,  und  es  entstand  kein  Husten.  ~  Ich 
heg;  die  &onde  fein  wenig,  fifcltrte  sie  bis  in  die  Bronchien  ifntor* 
balh  der  Theihrog  der  Luftröhre;  sogleich  entstand  cm  heftiger 
Hustete  und  aMe  Zeiehen  von  Scbmeraempfindung;  Unruhe,  hefti- 
ge Bewegungen  9  beschleunigte  Respiration»  — —  N  Ich  ber&brte  4ie 
linke  Wand  des  Kehlkopfs  und  der  Luftnahre  mit  des  Sonde;  so* 
gleich -entstanden  atte  Zeichen  tw  Schinoiaonipfiitdwig »  Hasteal 
beschleunigte  Respiration  u*  s«  ir. 

Ich  dusebachuitt  naa  den  N*  aettRvens  -4er  linken  Seite  und 
est  erfolgten  sogleich  Schmeraemtsetchen ,  Unruhe ,  -  beschleunigte 
Respiration.  Die  linke  Stimmritzen  -  Hälfte  hörte  auf.  sich  an  bew 
havegen»  und  ieh.mufete  mittelst . ehrer  in  sie  eingelegten  Sonde 
den  freien !  Zutritt  der  Luft  aur  Long«  erhalten ,.  um  Brstfetctingi 
an*  «mannten.  •—  i.  Joint  fahnte . ich  die) Sande  an  -allen  Iftiikteu* 
derHDeie  des-, Kehlkopfs  .und  der  Luftröhre:  herum,  reiste  stärkt 
dnenk  Hin;*  und;  öberreibeä;  es  entstand  wahr  <dm  mhwfesfe  ftfe 
actio»,  *&n  Äebtaerz*  keiaHastem  *-i:  Ich  fährte  .die  Sonde  tief 
unterhalb  -4ei»SnnItlm%»  der  iLuftriÄt  e  io  dje  Bronchien  ,  sogleieb* 
ganWnnd,  ein,  heftiger  Jatasten  und  aHe  Zeichen  von  fidimeraem^ 
piaduitg:  Üatoabe,!  Utachkaim^tevilespirBmon  ,^  s*  wv-  Iah  4ie* 
feaehftete  ein  stfunnWi  Stätaeed,  in»  »tajkem  JNeingetet  W 
Jähste-  es  »in  fddn..Luftrifc*e  aufsind:  ab;  es-  entstand  'keine  Bev 
actian.  r-m  lekifillhHe  es,  tiefe*  untern  die.  Tbeiluog;  <ktf«Laftr«ihte; 
e*  Atrtand-eia  übateus  heftige*  Jluaiee,  beschleunigte  Respira- 
tiou,  Unräte  »  Kekthen  v.on  Sehmeml-!-  Ich.  schnitt  nun  beide 
N.  Tagt  in  der  Mitte  des, Halses- nach  einander  durch:  bei  jedem 
SehnUt  entstand  eine  heftige  iSchmerzensiulseviuig  als  Folge  des 
Stohoitts,  grofee  Unruhe,  beschleunigte  Respiration;  im 'Mo- 
meu^e  des  Schnitts  aber  entstand  eine  Exspiration, 
die  übrigen  Aenfeerongen'  von  Sehmerz  folgten  nach.  ~-<  Wenn 
'hh  hiernach,  von  dem  centralen  Ende  eines  oder  des  andern  N.' 
vsgus  fem  kleines  Stückchen  abschnitt,  so  wiederholte  sich  jedes 
Mal  die  püfttlida* Exspiration  im  Momente  des. Schnitts;  die  Un* 
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iah»;  de*  Gottbfti ,  die  agiftbte  Raepiretiao,  die  heftigen oBewe 
gunge»  folgten  »ach*  So  habt  ich  diese*  Efyerimeaft  «enr  demael* 
bea  Vagus  wohl  sechs  Mal  mtoderMt,  jede»  Mal  mit  deraadbeo 
Erfolge«  —  leb  führte*  «hl  die  Sbnde  m  ÄeBreucbk»,  m  tief  als 
««•reichte,  über  einen  Kufe  tief  bin  in  die  lefate*  Endagungen 
4er  Bronchien:  est  entstand  kein  Husten  «nd.  keioe 
Aeufperung  einer  Empfiedting  daran«  Ich  brachte  AI* 
fobol  m&ttelet, fernes Stahchrna ia  die  tiefste  Höhlung»  der  Lungen; 
e#^  entstand  eicht  das^miedeate  Zeitken  einer  Empuhdtoig*  davon, 
keine  an(sar$ewäfcaliehe  Exspiration,  kerne*  Uarabe«  <*»-  Ich 
mochte  noch  ao  stark  alle  Stelle»  der  buiigeneehleinthaaei  hi  dar 
fftefetee  Tiefender  LnngerieeHen  mechanieeh  reize»,  ee  eetatand 
keine  Reactine;  die  Respiration  blieb,  unverändert  -ruhig  und 
gVrichnäfaig., 

Vera* ,  JA*-  Grofee  Katae.  leh  legte Äe  Nervi  vagitw^  die 
Laryngei  auperior.es  und  inferiores  beider  .Seiten  hloe,.trcmtoi  den 
Kehlkopf  van  seinen  vorderen  Verbindungen,  ao  dafa  ich.  Racbee- 
Stöhle  und  obere  .(vordere)  Kebrkdp&flache  bei  vor  Auge»  hatte. 
-—  Pie  Bwegungeo  der  Stimmritze  bei  den  Respiration  neigten 
eich  utie  ia  den  tttiheren-Vateocetin..  lch\bevüfarie  die  gttBEO 
Ob^r^^eMdw  Keyko^fs  9:  wefcbe  dar  Mondbahie;  lu^ewutidt  ia», 
aar.  baWen  Seilen  dar  SÜimaiitz*^  es  c^tataDÄ  daroiioh  k^ia  Be- 
ate*. Und  kerne.  Reactbn;  das  Taies  achien,  dadurch  'keinen 
Stefonerg  au  empfinden*-»-  Sobald  ich  aber  ehe» Band  dwfielmnv 
iiU*  veekis  oder  liaka  berührte,  «o  entstand  sogleioh  Schtfefeung 
4*A  Sthunritee*  und  ein  Husten  «Anfall  Zugleich' wurifc,  das  .Thier 
a^b*  unruhig,  die Respiration;  biesgbieimjgteotoh,  e*  machte  befc 
tige«  Belegungen,  schrie,  km»,  da«  Thier  gab  alle  Zeichen  be* 
deutender  unangenehmer  Empfindung  kund» 

.  kh.ftfste  den  N.  taryngoua  aoperier  dar  rechten  Seite  mit 
einem  Häkchen  und  kneipte  ihn  mit  der  Pineette ;  das  Thier  gab 
a^einr  bedeutende  Sehmerzensaeicben  Ten  sich,  schrie,  tobte,  be- 
wegt sieh  heilig,  wollte  endlieben,  aeine  Jfteepiietfoo'nesehle*- m 
nigt*  sich.  —  Ich  schnitt,  nach  wieder  eingetretener  Rohe,  den 
New  durch;  im  Moment  dea  Durchschneidens  entstand  eine 
außerdem  gewöhnlichen   Rhythmus  dar  Respiration  liegende 
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plttelidbe  E2is{)imtion.  —  Nn  be*üa*«*N  ich  den  rennten  Hasjd' 
der  Stimmritze;  nicht  die  mindeste  Empfindung  djfvon  gab  nkb 
kund  und  es  er  folgte  ■  kein  Hosten,'  übafrhappfr  toiao  'fteaotton  *).  — 
leb  berflhrte  den  linken:  Raod  d«r  «fnamritBe:  sogleich  «ehtwfa 
,aieb  die  Stinniritee,  heftiger  Honten  entstand  and  alte  Zeichen 
veo  sehmeeafaafter  £mp6ndnog.  Uehrügens  war  die.Be*we» 
giiag.  Aer  rechteii'äl^inimvliae&'hätflre»  oben  »ei  w*ke 
die  derHnkeo,'  bei  dee  Respiration  gnm  vmvt&nietiy^oimah 
lehboeipte  tonn  .de»  N.  tarregees  etiperi**-  de»  Küken  Seite; 
es  entstanden  alle  Zeichen  heutiger  Schi  engen  eis)iflndnpg.  leb 
anbrät  den  Bfei*  in  dm  Bffitte  «einer  Verlaufes  durch ;  es  entstand 
«  M~eo*e  d«  MoMte^neplOtailoi.«  Eaipi»*»  «od  alle  2* 
eben  der  Schiaiiii  tiwiifiodnng  folgten,  «~»  Die^StimtnTltzetMi-i 
vregte  sich  vor  wie  nach  unverändert  fort.  —  leb 
kerührtend«  linke»  Rand  ^et  Stimmrtae,  das  TWer  äsJberte  da«i 
von  mc^tdie  mindeste  Etapändoeg,  —  Ich  berührter d*b  rechte* 
Rand  der  Stimsnritse  na  aBen  mögliche«  'Punkten ;  s*e<  war  gas» 
unempfindlich  geworden;  e»  eot»i^diWe4erfitoUie»4«ng derselbe» 
noch  Musteiiy  «ndldie  l^^iratfon  dauert*  während  aller 
lseiana%e*  i  u  igteMimMrigefca  «bythawa  fort. 

.  >  lobfübrte  Jim  die  Sende.*»  <d»*:  Hohle  4ns1  Kehlkopfe  an  alle* 
mügBohäh  Sielten  ;,  reicht  die  mtadisaee  Brtpnadoog  ;daw>n>iuls*ite 
sieb  und  kein  Hustet*  entstand-;  •*•*-  die  IlesewötlöD  dauerte  gleiefc 
maUbl^und  ruhig  feriv  --   . 

leb  fahrte  die  Sonde  in.  js*  e  LuiwWwe  ein ,  etwa  Ws  einen 
Zell  unter  dem  Kehlkopf:  sogletab  enMandi  ein  HtfBtenattfell  und 
attt»  Zelefaen.Teiv:aebmettesttvpiadung<     Je  Haler  ich  die  Sonde 

*)  Ich  mufs  bemerken,  dafs  ich  die  Reizung  de«  Stimmritzen  ran* 
de«  mit  einer  silbernen  (Sonde  -  oder  mit  einer  Staarnadel  stets  während 
tafiAenwnft»  dar  latpieatina  vtiraaJtm,,  wahrend  die  beiden  Stimm« 
rUsenbälfien  $ich  erweiterten*  Die  Berührung  dauerte,  nur  einen  Mo- 
ment. Wurde  das  Instrument  nicht,  rasch  zurückgezogen ,  und  war  es 
im  Moment  der  Exspiration  noch  ?n  der  Stimiriritze,  stf  berührte  es  die 
sieb  dernneera  nähernde  Ifeke  Seite  der  Stiftsmritae,  *eveh*  noch  Sen- 
sibel war  und  einen  HustenaofaU  ««ragte.  Die$  war  auch  biet  die 
Ursache,,  dafs  ich  nur  den  Stimmritzen  -  Rand ,  nicht  das  Ipnere  der 
einen  Kehlkopfs -Wandung  mit  genauer  Sicherheit  auf  Empfindung  so 
leiebt  prüfen  konnte. 
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totfahrt*  und  reiste,  deste  heftiger   entstanden  Sebmerzenszet- 
dien  and  Hustenatifälle. 

-  Icb-fafstemn  die  mit  dem  Ganglion  vagi  nochauaaotaienban« 
geadton  Enden  der  Laryngei  superior.  esst  der  einen,  dank»  4er  an- 
dem  Seite  mit  4er  Pincette,  «nd  schnitt.  Heine  Sföekehea  vea  den- 
selben ab,  was  ich  drei  bis  vier  Mal  an  jedem  Nervenende*  wie- 
derhotte; bei  jedem  «Schnitt  entstand,  eine  •  nicht  sutn  Rfcytbmos 
der  Respiration  gehörige  Exspiration  «nid  sehr  .bedeutende  >Aeu- 
faerungen  von  Schmers,  beschJeneigte,  anregelnlifs^e  ReenirntioD, 
heftige  Bewegungen  u,  s.  w. 

Nun  sog  ich  den  N.  recurrens  dexter  mft  dem  Hake»  Jjervor, 
und  schnitt  ihn  etwa  in  der  Mitte  des  Halses  durch;  da*  Theei  äu- 
feerte  dabei  unverkennbare  Schmerzen,  die  aber  bei  weitem  nicht 
fto  grofe  wanen,  als  die  Scbmerzens&alserungen  nach.Reiaung  oder 
Durchschaeidimg  der  N.  laryngei  süperfiores..«—  Unmittelbar  nach 
dem  burchscbottt,  bei '  dem-ketae  aufeergewühnliohe  Ejxapireüon 
entstand,  hörte  die  rethfte  Seite  der  Stttnurttaci  anf ;  aicb  um  he- 
wegen«  —  Ich  fährte  nun  difetSonde  in. die  Luftröhre,  und.  reiste 
die  rechtsseitige  Wandung  derselben  durcfc  Jiaf;  unxLAfewttrttbe- 
wegen  der  Sonde;  es  .Notstand  fcsia  llnstep.urid;  kettttZrtohea  lie- 
gend ewer,  Empfindung  des  ,ftck«*.u.~*  £b  rode  inh  aUei  die 
Sende  tiefe»,  unter  die Theüaag  4er  Lutefthne,  Wa  in  dM  fl** 
eiiien  der  rechten  Lunge  fflbtffc,  -so  entstand*  HaeteaajrfaU  önd  alle 
Zeichen  von  Schmeczempfindnng.  —  Auch  :  wenn iiefah  die  .linke 
Seiten  waedaeg  »der  LuftsChie  Jii 1 4er  Sonde -t  ernte  y.entota«*  abv 
bald  IfcttAeniwd  Schitteweatiäufsfe^         : .     .:; ;  :;  * .  \>  .,:. 

.* .  kh  dunttecbaiÄ  ahn  den  iRecurrciisdi*;  linken  Seüe^  da* 
Thier  äufserte  dabei  nur  sehr  unbedeutende  Schmefzempfindong. 
Ijteine  Exspiration  entstand  im  Mqmente  .des  Schnitte»  Auch  wenn, 
ich  idie  mit  dem  Stamme  der  N.  ragi  noch  Busajnmeahaageüiden 
centralen  Enden  der  Recurrentes  in  kleinen  Stückchen  abschnitt 
oder  kneipte/  entstand  zwar  Scbmerzenpäu&erung  bei  der  Rei- 
zung» aber  keine,  aulaergewöbnliche  Esejaration  in  dem  Mettente 
des  Durchschnitts,  eine  Erscheinung,  die  sich  ganz  entgegenge- 
setzt bei  den  Laryngeis  superioribus  verhielt»  —  Führte'ich  nun 
die -Sonde  wiederum  in  die  Luftröhre  ein,    sq>  kennte.. ich  .aUe 
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Stellen'  der  Sehlebubaut  ^beider  Seiten  wand  uiigen,  Tohi  «ad  hink- 
ten, reizen,  ahne  dafs  die  mindeste  Reafetten.  darnach  erfbigte. 
Die -garnta^  innere  Fläche  der  Luftröhre  war  unempfindlich  gewor- 
den; führte  ich  aber  die  Sonde  tiefer  ein, -unten  die  ToeUungs* 
stelle  der  Luftro&re ,  in  die  Bronchien ,  so  entstand  Honten  und 
Zeiohen<  von  Schmerzempfindöng.  —  Unmittelbar  nach  dem 
Schnitt  durch  den  linken  Recurrens  hotte  auch. die  linke  Hälfte  der 
Stimmritze  sieh  au  bewegen  auf,  ein  ErsttckungB(all  trat  ein ,  der 
■rar  durch  die  Tracbeotomie  gehoben  wurde*    -  -  .  i 

>  Ich  durchschnitt  nun  nach  einander  beide .  BL  vagi  in  der 
Mitte  des.  Halses.  Da*  Thier  gab  »dabei  ziemlich  starke  Schmer- 
seneärfföeruiigen  von.  sich.  —  Ich  reizte  mit  der  Sonde  die  Schleim* 
haut*  der  Cheanen  über  dem  Cbvmtensegel ;  bei  jedem  Rein  ent- 
stand ein  Anfall  von  Hosten« 

Vera,  IL  Kate«*  Idi  trennte  den  Kehlkopf  von  semed 
▼ordeie*  Vetttadnnggn ,  schnitt  4efi •Kehldeckel  weg,  so  dafs  die 
Stimmritze! frei  vor  Augen  'lag,  brach  mit  der  Kneipaange  das  Hin- 
terbauptsbein  weg  und  entfernte  das  kleine  Gehirn,  so  dafs  die 
Wunzefci  der.  N.  vteg»  den  Händen  augüagKch  waren.  -*.  Ich»  üefs 
nun i mittelst  leinea,  Häkchens  de*  fKeUkopft  etwas  hervorziehen: 
damit:  ich  ih».gwa*ibeoba«bteo )k»n«^e,. während  ich  zugleich  «m 
dön.iWwiete  der  Vagi  <flfVerii*e.  ^  Itih^fafefe  «um  dfe  Wurzeln 
des>  KefeenVago*  mit -einen»  fernen  Häkabeä^ind  inertte  sie,*  wK 
rendirth  abf  die  Stimmfitze  Mssafo;  es  'entstand  eine,  denftidie 
KnraeKernng  der  linken  Seiten  der  ätiriimmize  dareb  eine»sefaf  en'er- 
fische  momentane  Bewegung,  fdie  wie  duteh  einen;  elektrische!* 
ddblag  hervorgebracht!  seh  iem  -t*:Inn.«eii4e  bjeroaeb  die  Wuizehi 
und» den- Stamm  des  Aceefc*orkis  WkHWi  esst  der  einen  dann  der 
a»derasSQite ;  nUbt  die  Handelte  Bewegung  der  Stimmritze  ent- 
stand. —  Ich  reizte  nnn'die  Vagus •  Wurzeln  der  rechten  Seite, 
indem  ich  sie  mit  dem  Häkchen  angriff  und  anzog;  sogleich  ent- 
stand Erweiterung  der  rechten  Stimmritzenhälfte.  —  Wiederholte 
gleiche  Versuche  gaben  stets  gleiche  Resultate. 

Vers.  12.  Einer  etwa  -<£  Jahr  alten  Katze  entMoTste  ich 
die  Dura  mater  zwischen  dem  ersten  Halswirbel  und  dem  Hin- 
terhauptsbein ;    durch    Ablösung   der  Dura  mater  vom    Hinter- 
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hadpt  und  Längsschnitt  in  dieselbe  legte  leb*  den  oteadteai  Thell 
des  Rückenmarks  und  das  erste  Paar  der  Bstswer.vew  bin«,  — 
Vor  dem  letzteren  senkte  leb  links  ein  leises  Aiigeabiltclien  flach 
ein,  'Mite  durch  passende  Wendung  des  Häkchens  den  (dicht 
unter  der  hinteren  Wnrzel  des  ersten  flaAsnervenpaaM  Hegenden) 
fintmni  des  N.  aeeessorius  sinister  und  sebnitt  denselben  mit  einer 
feinen  Scbeere  durch*  Dieselbe  Operation  machte  ich'  auf  der 
andern  Seite  an  dem 'rechten  Aeeessorius  (nnd  nähte  nachher  die 
Hautwunde  zu)»  —  Bei  dem  Durchschnitt  des  Nerven  zeigte  sieh 
ktüne  Schmerzenskufserang  ^  dagegen  deutliche  Coutractiori  der 
Musculi  cüculiares  bemerklich' war.  —  Eine  Veränderung 
der  Stimme  war-nicht  zu  bemerken.  —  Als  ich  eine 
Stunde  nach  der  Operation  den  Schwanz  des  Thiefes  kneifte, 
schrie  dasselbe  mit  lauter,  ungetrübter  Stimme«  ~  Die'Refcpira* 
tie»  dauerte  unverändert  fort,  und  noch  zwei  Tage  nach  der  Ope- 
ration geigte  steh  die  Stimme  unverändert  *}.  Gleiche  Resultate 
zeigten  sich:  an  fünf  andern  Kstsen,  an  denen  ich*  Diesen  Ver* 
such  **).  wiederholte*.    • 

Dal  Auffallende,  was  sich  an  einem  TWere  zeigt,  dem  die 
beiden  AccesserM  durchgeschnitten  Skid,  ist  der  ab  nenne 
<*#*$.  Bind  der  vc*  mir.  operMen  iCstsen  ging  *unmtttelbar-  nach 
der  Operation  erst  halb  seitwfirts  bei 'steh  kreuzende«  Yorderpfb» 
te*,  dann  wieder  »flckwftris;  endüehJ  gelang-  es  Ihr,  vorwfcvis  zu 
ketnaien.  ♦  Hierbei  machte  sie"  sehr  langsame  *  -wie:  bedächtige* 
Schritte,  wobei  sie  die  Vorderbeine  au-ffaUetod  nach 
Innen  setzte,  so  data  sie  bei  der  Fortbewegang  sich  Joretisten. 
Dieses  Phftnsnsen  dürfte  sich  ans  mangelhafter  Tbätfgkest  des 
Musculus  ceceWaris  und  anderer  das  Schulterblatt  tragender,  resp. 
retrabirender  Muskeln  erküren  lassen,  wobei  die  Pectorales 
u.  e.  w.  das  Uebergewicbt  erhatten. 


*)  Bei  einem  andern  gleichen  Versuche  schien  die  Stimme  nach 
der  Operation  etwas  schwächer.  Doch  einige  Stnnden  nachher  war 
sie  vollkommen  sonor  und  znr  gewöhnlichen  8tftrke  cnruckgcltchrt«  „ 

**>  Dieses  Exparhntnt  ist  schwierig,  snssufnhren  und  bei  vielen 
Thieren  tritt  eine  rasch  tödtende  Verblutaag  ein,  lodern  dds  in  die 
vierte  Hirnhohle  und  um  die  Wurzeln  der  Vagi  herum  sich  ergießen- 
de Blut  rasch  die  Respiration  cessiren  macht. 
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audae»  4kD,«o  operfete  Katze,  die  jedoch  die  Operaftsii 
weniger  gut  überstanden  hatte ,  machte  die  heftigsten  und  sende* 
barsten'  Bewegungen»  um  sieh  auf  tue  Beine  au  ateHen  ;•  es  gelang 
ibr  aber  nicht.  —  Bei  einer  dritten  sahen  wir  die  abnormen  Be* 
weguegeu  mehrere  Sfeiridm  nach  der  Operation  «ich  bedeutend 
bessern,  so  dafs  ibr  Gang  beinahe,  jedoch  nicht  ganz,  noraaal 
worde.j . 

Vera»  18.  Katze.  Job- legte  die  beiden  I^ervi  laryngei  «k 
pesieces  Mos  und  schnitt  vor  ihrem  Ulntritt  zum  Kehlkopf  auf  beb 
de«  Seitan  «asi  etwa  £  SM  langes  Stück  heraus.  Sei  dem  Sebnitf 
in  den  Kar  vwaiifserte  das  Thter  heftigen  Schmers;. es  fuhr  zu* 
ssmmeiu  es  entstand  «tne  ptöislicbe  Exspiration »  ein  -Schrei,  eis 
Streben  zur  Flucht.  — -  Nach  dem  Durchschnitt  .leider 
Nervei  hatte,  die  Ätimafcö  ihren  gewohnliehen  Ton 
verloren;  sie  war  ganz  heiser,  tief  und  -raub  gen 
w**d«n«  DnrseJhe  Versuch,  an  mehreren  TUeaen .  angestellt» 
gsb. vollkommen  gleiche  Resultate.  —  So  lange  die  Tbiere  heohn 
achtet  wurden  (3  oder  4  Wochen)»  hReb  die  Stimm«  in  dem  äuge» 
fahrte*  krankhaften  Zustande. 

Ans  dfeaeat  Verssehen; ,  die»  Wir  vielfach  Wiederholt  habe« 
us4<färi  deren  beständige  Resultate  wir  bergen  ztt  küssen  glanbsa», 
srgfct  sieh  ajsa& 

1»  Der  Nervus-  vaglas  ist  nicht  bms  er«  motorischer  Nerv»i 
sonder«  er  Ist  auch  «ibesw^feUmr  sin  sensitiver  Herr »  er  ,vermjfc-i 
«rJtt&npfodirog.  JMe  Yiersuebe  3  *  4 ,  7»  8»  9r  10  »*gen: diebi 
UmUmglkb.  . 

%  Der.  N»  laryageu*  enperisr  ist  er»  rem  aeaaitirsr  Nerv  4 
sieheVem.8,  9,  1»>  13;  derselbe  bat  teufen  Einflute  auf  die 
gröbere  Bewegung  der  Stimmritaa»  wie  Vers..  6,  10  u»  a.  be- 
weisen. 

3,  Der. Nerv,  recurrens  ist  nicht  Mos  motorischer  Nerv,  wie 
da&lftngsl  bekannt  ist,  sondern  er  ist  auch  ein  sensitiver  Nerv, 
wie  die  Verseehe  T ,  8 ,  9 ,  10  beweisen ,  wenn  gleich  der  Grad 
seiner  Empfindlichkeit  geringer  ist»  als  bei  dem  N.  laryngess 
saperier. 

4.  Die  StimmrÜze  und  tlec  ganze^  Kehlkopf,  erhalten   ihre, 


v 


UM  Stilling. 

Empfindlichkeit  durch  den  N.  laryngeus  superior.  Vers.  8, 
9,  10. 

5.  Die  Luftröhre  erbäl*  ihre  EmpfindKcnJceit  durch  die  Nervi 
reeurrentes.    Vera.  9,  10. 

0.  Die  Lungen*  sind  empfindlich  durch  die  Ausbreitungen  der 
Vagi  in  demselben.    Vers.  9 ,  10  o.  s.  w. 

7.  Die  Stimmritze  wird  ausschließlich  durch  die  N.  reeur- 
rentes bewegt.  Vers.  9,  10  u.  a.  —  Dafe  aber  die  K«sem  der 
Reeurrentes*  ursprünglich  Fasern  des  Vagus  sind ,  das  beweisMfe 
Thaisache ,  dafs .  Reizung  der  Vagus  -  Wuraelu  iaueriwrib  des 
Schädels  denselben  Erfolg  hat,  wie  Reizung  der  Reeurrentes  oder 
des  Vagus -Stammes  vor  dem  Abgange  des  N.  recurrens.  —  S. 
Vers.  II. 

8.  Die  Stimmritze  wird  nicht  durch  öHeN»'  accessorii  WiiUsii 
in  Bewegung  gesetzt  ■*—  S.Vers,  dl,  12.- 

9.  Der  normale  Klang  der  Stimme  wird  im  normalen' Zustan- 
de von. dem  N,  laryngeus  superior  bedingt;  s.  Vers.  13«  — -  'Aus 
diesem,  sehr  merkwürdigen  Versuche  konnte  JMaricher  seh liefsen, 
dafs  der  Laryngeus  superior  motorische  Kräfte  haben  müsse.  — 
••dessen  zeigt  das  Experiment  da»  Gegentfreil,  und  bei  genauer 
Erwägung  der  Tbatsacjieri  stellt' sieh  der  FaÄ  ganz  anders  her* 
aus.  —  Es  ist  sicher,  dafs  der  Laryngeus  superior  sehr  empfind- 
lich, dafiV  der  Recurrens  es  weniger  und  vorzugsweise -motorisch 
Ist»    Beide  ( verbreiten  sich  an  4er  Rhna  gkrttfdte.  '  Letztere*  er- 
hält also  doppelte  Eigenschaften  durch  doppelte  Nerven  ;<GefäM 
durch  den  Laryngeus  superior/  Bewegung  durch  den  fteculrens 
(die  sensitiven  Fasern  des  Recmrew  verbreiten  sich ,"  laut  JJxpe- 
riment,  nur  in  der  Luftröhre).    —  'Bas  gehörige  Zusammenwir- 
ken beider  bedingt  den  Normalzustand*  dar  Stimme.  —  Wird  ein 
Recurrens  durchschnitten,  so  wird  die  Stimme,  wie  bekannt  ist, 
abnorm,   weil   die  StimmrWze   nicht  mehr  gehörig  bewegt  wird 
weil  die  motorischen  Nerven  nicht-normal  agiren.  —  •  Wird  der 
Laryngeus  superior  (einer' oder)  beider  Seiten  durchgeschnitten,  so 
fehlt  für  die  Stimmritze  derselbe  Factor,   welcher  den.  Extremi- 
täten  eines  Thieres  fehlt,  dem  man  die  zu  diesem  gehenden  hin- 
teren Nervenwurzeln  durchschnitten  hat   Itodureh  ist  das  gehörige 
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Gehen  unmöglich,  wie  .  bereite  bekannt  ist,  und  eben  so  ist  die 
normale  Stimme  verloren,  wenn  die  motorischen  Nerven  der  Stimm* 
ritze  den  Eioflufs  der  sensitiven  einbüfeenv  —  Der  Tonus  geht 
verloren ,  also  ein  gröfser  Theil  der  eigentümlichen  Muskelkraft. 
— *  Bas  ist  unsere  Ansicht  über  die  abnorme  Stimme  nach  Durch- 
sehneidung  des  laryngeus  superior,  und  über  die  Function  letzt- 
genannter Nerven.  —  Sie  geben  der  Stimmritze  und  dem  Kehl« 
köpfe . Empfindlichkeit  und  den  Tonus;  —  sie  unterstützen  die 
Richtigkeit  und  Pr&cisionrdie  Kraft  der  Bewegungen  im  gesun- 
den Zustande»  nie  bindern  sie  uh  kranken,  ohne  selbst  motomehe 
Fasern  zu  enthalten*). 

-  B.  Belegung  des  Schlundes.  —  Wfr  haben  bereits 
ans  den  Versuchen  über,  die  Magenbewegung  gesehen,  welchen 
Etflfluft  .der  N.  nagus  auf  die  Bewegung  des  Schlundes  bat  — 
Dieses  Factimi  steht  fest.  Hier  wollen  wir  einige  andere  Verf 
bäjtnhsse  betrachten ,  die  in  genannter*,  wie  in  andrer  Hinsieht 
Hiebt  ohne  Wichtigkeit  seyn-  dürften.  * 

Versuch  1.  Katze.  Durch  einen  Längsschnitt  in  »$e 
Haut  vom  Kinne  bis  zum  Brustbein ,  und  Auseinandersiehen  und 
Trennen  der  betreffenden  Muskeln,  legte  ich  Kehlkopf  und  SeMund 
blos. —  Ich  schob  den  Kehlkopf  und  die  Luftröhre  etwds  zur 
Sefte,  machte  den  Schlund  dem  Blicke  zugänglich,  und  beobach- 
tete dessen  Verhaken-    i  .   ;      , , 

JBeii ruhiger  In-  und.  Exspiration,  zeigte  der  von  Luft  mäfsig 
aa%eMtibte'Schlund  keine  Bewegung.  — .  Bei  jeder  heftigen  Ex* 
spiration-,  wobei  die -Katze  einen  Schrei  ausstieß*  (veranlagt 
durch  Kneipen  der  Haut  u-  s«  w.)  sog  sich  der  ga.nz  (zur 
Hälfte  sichtbare)  Schlund,  energisch  zusammen* 
DieContraotionen  dauerten  so  lange  als  die  Exspi« 
tat  ton,  resp»  der  Sehrei  und  hörten  auf,  sobald  die 
nächste  Inspiration  eintrat. 

Vers.  2.  Katze.  Durch  Trennung  der  Haut,,  wie  bei  1. 
und  der  Musculi  eiernotbyreoidei  u.  s.  w.  legte  ich  die  Luftröhre 


*)  Die  Erörterungen  über  Muskelbewegung  nach  aufgehobener  Actiou 
der  betreffenden  sengitiven  Nerven  haben  wir  bereits  a.  a.  O.  gegeben. 
Roser  und  Wunderlich'«  Archiv.  I.  1. 
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end  deniSchlund'  Mos«  Vm  letzterem  lagt»  übler  ztVei  ZoH  sei» 
uer  Länge frei.  —  Bei  nmiger  Respiration *eigt& sieh  dcör  Schlund 
a*f  sich  contrahirt,  nicht  die  minderte  Quantität  Luft,  ging  durch 
ihn  abwärts  oder  aufwärts»  —  Bei  der  Inspiration  stieg  der  ganz« 
Schlund ,  wie  die  Luftröhre»  ein  wenig  abwärts,  bei  der  Exspira- 
tion aufwärts.  Nicht  die  minderte  aadetweite  Bewegung  war  sb 
demselben  wahrzunehmen»  /.••."•.•'. 

loh  ireranmfste  jetzt -die  Katze*  ann*  Schreien,  indem  ich 
ihr  *.  B.  inW  Ohr  kniff  oder  des  Kehlkopf  rörscUafs ,  und  des 
Atbemholenzum  Theil  hinderte«  Indem  iefr  mit  Daumen.-. tetfTZei* 
gefinger  ihre  Zunge  und  Schlundkopf  an  den  CUwmeo  dräekte*  — t 
Jedes  Mal,  wenn  ich  so  das  Thier  zum  Schreien  brachte,  so 
blähte  steh  der  Schlund  sehr  bedeutend  mit  Lnft 
au  f ,  und  wenn  ich  hiernach  eise  freie  Respiration  erlaubte  und 
jeden  Druck  nachliefe,  so  eontr&hirte  sich  der  Schlund 
ganz  auffallend  während  der  Exspiration«  Diese 
Contraction  horte  aber,  auf,  sobald  dieVächate  In- 
spiration eintrat 

Die  während  der  gehinderten  Exspiration  in  den.  Sehland 
gekommene.  Luft  wurde  stets1  nach  aufgehobenem  Hfodernife  naefc 
dam  Magen  zu  bewegt,  Hinabgescblnckt. 

*  Liefs  ich  die  Respiration  ruhig  bestehen ,  so  blieb  auch  der 
Schlund  ruhig ,  und  zeigte  nirgends  die  mindeste  Contracthm. 

Vers.  3.  Alte  Katze.  Vorbereitung  wie  bei  1J  Bei  ruhi- 
ger Respiration  warder  Sehland  ohne  Bewegung;  mochte  er  nun 
auf  sich  contrahirt  seyn,  oder  ein  wenig  Luft  enthalten«  -—Reizte 
ich  die  Katze,  wie  im  vorstehenden  Versuche»  «im  Schreien, 
so  schwoll  der  Schlund  durch  Luft  außerordentlich  auf.  Diese 
Lnft  schien. oft  aus  dem  Magen  aufzusteigen^  oft  ans"  dem  ScMöod- 
kepf  heranzukommen*  Die  Aufhlehnung'  des  Schlundes,  dessen  An* 
fullung  mit  Luft,  geschah  so  schnell,  dafs  es  nicht  möglich  war, 
mit  Sicherheit  den  Weg  des  Luftefataritte  zu  bestimmen.  *—  Ich 
legte  daher  eine  Ligatur  um  die  Mitte  des  MesBegenden  Theils 
des  Schlundes ,  und  nöthigte  die  Katze  zum  Schreien.  —  Wäh- 
rend des  Schreiens  füllte  sich  der  über  der  Liga-, 
tur  befindliche  TheiJ  des  Schlundes  piötzlifh  mit 
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Luft;  der  unter  der  Ligatur  beuodUcbe  «Heb  auf  «Ich  eonfra* 
Jiirt,  wurde  nicht  hm  mindesten  von  Luft  ausgedehnt.  —  Ich 
löste  nttn  die  Ligatur,  und  liefe  die- Katze  ungehindert*  espiriren  * 
.jetzt,  ging  die  über  der  Ligatur  angehäufte  Luft  nach  der  Cardia 
zu,  und  der  Schlund  war  hiernach  .wieder  leer,  ganz  auf  sich 
selbst  contrahirt*  —  Ich  wiederholte  diesen  Versuch  mehrere 
Male»  jedes  Mal  entstand  dasselbe  Resultat. 

Ich  schnitt  nun  den  Kehlkopf  von  allen, sehten  vofdern  Vcn> 
•bindungen  los,  und  trennte  auch  den  Schbukl  vom  Schlundkopfev 
Jetzt  sah  ich,  dafs  bei  jeder  Inspifation  gleichzeitig 
mit  der  Stimmritze  sich  awchtder  Schlundkopf  auf* 
fallend  erweiterte,  und  bei  jeder  Exspiration  aLcA 
eben  so  auffallend  verengerte*  '•— -  Der  Scbiusdkopf 
bildete  mit  seinen  DurchscbnUtsrfindera  bei  des  jlnsptr^ien  .eis* 
ii^prfbrm»  Diese  verengerte  .sich  bei  der  Expiration  zu  einet 
schmalen  Längsspalte.:  —  War  die  Exspiration  gewaltsam >  so 
Schlote  sieh  diese  Spalte  vollkommen  (wie  '  die  SUiuafritze  vq| 
einem  HustenaafaU).  ;  . , ■    > 

Vers*  4.  .Kaninchen»  .  Vorbereitung  wie  bei  1.  Be^rgbiger 
Respiration  -  benbetUe  ich .  nickt  die  ;  nuodettte;  Betfegusg.dee 
Schlundes,  aufeer  dein  £ir>&cheh  Auf*,und'Abtfeige*,gleiehMur) 
t%  mit  dem» Kehlkopf  »nd\  der  Luftröhre  hei  defiEz>  dder.laspt* 
ration.  —  .Ick  schob  leine  Sonde  übte«  den.  Sehliind*  .umiütnivoa 
4er  Luftruhre. zu  trennen;  alsbald  wurde,  der  ScUtmdi  von?  Luft 
m&Ak,  die  vora>  $chldndkopfe  deutlieh  herkam;  »od  ifttthndef 
Cai-daa.  abwärts,  ging,  hioabgcschluekt  wurde.  •— .»  Es  geheim 
nicht,  das  Thier  zurtu Sekreten  zu  bringen;  kb  schnitt  dabei» 4di 
Kehlkopf  vatf  seinem  vordem  Verbindungen*;  na*  tresugfe  den 
Scttsod  vom  Sshlundfiöpf  durch  einen  etafecfeeu  4$uerd«rcl)ac*sttt» 
so  dafe  ich  die  hint&e. Mündung  der  NaSefeK  und.  Rao%enbt»Me  vat 
A*$en  halte..  Bei  je^er  Inspiration  erweiterte  sich  (gleichzeitig  mit 
der  Stimmritze)  dir  Geffaung.  des  Scbbiodkopfe  uad  uej?  Cboaneiff 
«4M  bei  jeder  Exspiration  verengerte»  «ich  die  geaaindten  Geffinw> 
gen.  •*-  Von  Zeit  an  Zeit  schlösse»!  sifck  die  gtinanrtten-MdndMft/t 
gen  gänzliob;  und  diese Scbliefsuog  konateicJ*  de  oft  wiederiMetf» 
als  ick  einen  etwa»  istfarkere»  mechanische»  ReS;*  auf  dieselben^ 
HL  Band.  23 


oder  tinr  anf  eine  jStelte'  deraelb'em  anbrachte.  -^-  Aach  wepo 
sich  eine  geringe  Menge  Bltftes  an  genannt»  Stoße  angesammelt 
hatte,  entstand  jene  vollständige  SoIilBefeung.  —  Letzlere  aber 
fand  nur  während  der  Exspiration  Statt  und  horte  plötzlich  auf, 
so  wie  die  ochste  Inspiration  eintrat 

Ich  durchschnitt  den  Stamm  der  N.  vagi  in  der  Mitte  des 
Halses;   es   erfolgte-  Exspirationsbewegung,  nrid  Verscblie&ung 

»V. 

nicht  blofs  der  Stimmritze»  'sondern  auch  des  Schlundkopfs.  — 
Die  Bewegung  des  Schlundes  in  seiner  ganzen  Länge  zeigte  sich 
aufserdetn.  —  Diese  Phänomene  konnte  ich  so  oft  wiederholen, 
als  ich  kleine  Stückchen  von  den  centralen  Vagusenden  mit  der 
&cheere  abschnitt. 

Vers.  5*  Kaninchen/  Vorbereitung  wie  bei,l.     Bei  ruhi- 
ger Respiration  zeigte  der  Schlund  nicht  die  mindeste  ^Bewegung. 
Wurde  der  Schlund  loeal  gereizt,  z.  ILrät/derPiacette  berührt«  so 
entstand  eine  auffallende  Contraction  desselben,  und  sogleich  nach« 
her  wurde  eine  geringe  Portion  Luft  hinabgeschiuckt.  i'— »—    Wurde 
das  Thier  zum  Schreien  gebracht,-  so  liefs  sich  aa  dfenräulf.skb 
gelbst  »oontrahirten  Schlünde  keine  ttbiwtotoehe iBctaegvag'Wabr- 
nehmen.    Vielleicht  war  er  zu  dann,   um  die  Belegungen  der 
zarten  Fasern :  bemerken  zu  lassen/  ~~>  Aber  nach- jedem  jSehrejeo 
erfolgte  das  Luftsohlucken,  von  Neuem ' i  während 'sieb  dies:  seltefl 
oder  gar  nicht  seigte,  weun  die  Respiration  ruhig  war.     - 
'•"*>  Ich  trennte  Schlund-,  und  Kehlkopf tob  ;  ihrer*,  vorderrf  Ver- 
bindungen :  'bei  jeder Jnspfoation<zeigte  sich  Erweiterung,  der  Choa* 
wen  -  Mdudang  des  Schluödkopfs  undder  iStijinnritie;    bei  .jeder 
EaspiwUton  eine-  Ver<3tj$eruhg  attet  dux&3/beil&  : : :  - ... 
r  *>  ^ers.  fr.   Kalte».   Vorbereitung  ^\ie  bei  1.    B«i  jeder;  Ex* 
spiftftiön  stieg  der  Schlund  mit,  dem  Kehlkopfe  »aufwärts  und  er- 
»terery  welcher  auf  sich  selbst  cootrabirt ,  «also  leervwätf,  zeigte 
bei  der  Exspiration  eine  unverkennbare  Contracfion'.  in  «ollen'  seinen 
Fasern;    welche   ein?   auffallende  Vibration    sdig$fiaJ  ■  Kehlkopf 
und^Sehlund  wurden  nun  von  ihren  vorderen'  Verbindungen  ge- 
trorint,  so  dafs'ich  den  ScUnndbopf  nnd  die  €fröanen  klar  vor 
Augen  Hatte;  —  Bei  >  jede»  <  Inspiration  erweitente  aichderiSdiiund^ 
köpf ,-NMtt  die  hintere  Nasenitffauag  >  btu  «jeder.  \  Esapitotttn  ver* 
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engerten  sich  beide  Mflndungen  anffalfend.  —   leb  schafft  die  N. 
vagi  nach  einander  in  der  Mitte  des  Halses  durch:  der  Schlund. 
köpf  imd  die  Hintere  Nasenoffnung  setzten  ihre  Bewegungen  un- 
.  gestört  fort  j  ' 

Vers.  7.  Katze.  "Vorbereitung  wie  bei  1.  Der  Schland 
war  auf  sich  coroirahfrt,  enthielt  keine  Luft.  •  Bei  jeder  Exspira- 
tion zeigte  sich  eine  -deutliche' Contraction,  eine  Vibration  alier 
Fasern  des  SctilundesV  wahrend  bei  jeder  Inspiration  die  Schlund« 
fasern  schlaff  nnd  ruhig  erschienen:  — *  Bei  jedem  Schrei,  den  die 
Katze  ausstie'fs,  zeigte  sich  die  Schlundcontractionganz  aülfeer- 
ordentfkh  auffallend.  —  Nicht  ein'  einziges  Mal  trat  Luftschlu- 
cken  ein ,  lehr  mochte  das  Thier  noch  so  sehr  reizen  .oder  seine 
Respiration  unterbrechen,  Ich  trennte  nun  den  Kehlkopf  von  sei- 
nen Verbindungen  und  eben  so  den  Schlund  votn  Schlrffcdkopfe, 
mittelst  einiger  Querschnitte,  so  dafs'iclrdie  Höhle  des  Schlund1 
kopfs ,  die  Stimmritze  und  die  hintere  Nasenoffrmng  frei  vor  Augen 
hatte.  —  Alle  die  *  genannten  Oeffhungeb  ^nv eiterten  sich  bei  der 
Inspiration  und  verengerten-  sich-  bei  der -'EkripifttriM ;  sie  boten 
auf  solche  Weise  ein  wunderschönes  'S^riel  harmonischer  Erwei- 
terung und  Vereugertfng  dar.  ,f  •'  » 
'  •  Vers.  S.  Katze.  Die  'Vibrationen  des  Schlünde*  bei  «der 
Exspiration,  die  Ruhe'  desselben  bei  <lerr  Inspiration  'zeigte  sich, 
vrie  in  froheren 'Vdrsudhen.  "Eben  so  zelten  Mch  4ie  Bewegütt- 
gen  des  gehhindkopfe  urid'  def'  hfatereh  «Nijsenoffnungar  wie  im 
Vers*  7,                 '.  ■.•'•"      ••■  ••'  :-     •    •  '♦     "•  --'''  • 

-Vers.  9«.  Katze.-  Die  '«ÄgenthöttiKchett  Gbntractlörien  ded 
Schlundes  bei  jeder  Eksfn'ratbn  zeigten'  tfefc.5  Ktfn  ^iftächludcen 
war  durch  Unterdrückung'  der  Kespiratfotr  hervörzimlfen. '  De* 
Schlund  war  auf  sich  selbst  contrahirt.  '     .  v    r     . 

Ver«.  10.  Katze.'  Nachdem  ich  beifte  Vag!  itr  der  MHte 
des  Halses  dorchge^chnitten,  uml  dW  Stillend  voni' Schflilddkopfe 
durch  einen  Querschnitt  getrennt  Hatte;  öo  zetgte  sich  deräbMdtid- 
kopf  ganz  so*,*  wie  bePderi  Torhergehenden  Versuchen^  er  con- 
trabfrW  stall  bei  'jeder  Exspiration,  und  "erweiterte  sich'ffct  jeder 
Inspiration.  Aber  der  gariz^SctilUnd  hrfterhalb  Her4  f^nsUtttttfe 
durch  ite  Vagi  totig&'ufcK*  5*ie  ^lUd,estÄ1P^^hg-infehr!  nach 
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der  Du? chÄchnaldiing , '  obglcteb  dtesdbe;  vor  der  Vremeng  der 
Nerven  bei  jeder  Egsptrefiep  die  roehrerw&bpte  Vibration  gezeigt 
hatte.  —  leh  brachte  nun  einen  Bissen  Fleisch  in  den  Scblaod. 
Der  Bissen  blieb  unbeweglich  liegen ;  er  wurde  weder  aufwärts 
toech  abwürfc  geführt  Ich  reifte  den  Scblund-unterhalb  des  Va- 
gusdurchecbnitts  mit  der  Messerspitze :  keine  Cooträction  .demsel- 
ben erfolgte, 

Vers.  11.  Katze.  Nachdem  der  Schlund  vom  Schlund* 
köpf  getrennt  wordep  war*  und  die  Bewegäng  dieser  Tbeile  bei 
der  Respiration  sich  wie  Sn  den  vorhergehenden  Versuchen  ge- 
zeigt  hatte*  durchschnitt  ich  beide  Vagi  io  der  Mitte  des  Hal- 
ses. Der  Scblundkopf  setzte  seine  RespirationsbewegqBgen  fort, 
auch  der  Schlund  bewegte  sich  noch  bei  der  Exspiration ,  uutei^* 
halb  des  Durchschnitts  durch  die  Vag*,  doch  viel  schwä- 
cher als  vorher.  «—'Ich  steckte  einen  Bissen  in  den  Schlund: 
er  blieb  unbeweglich  stecken.  Ich  kneipte  deo  Schlund  mit  einer 
Pioeette  unterhalb  der  Durchschnitts&telleu  durch  die  Vagi :  es 
entstand  eine  deutliche,  aber  sehr  sehwache,  rasch  vorüberge- 
hende Contraction  demselben.  «—  Ich  reizte  den  ScMundkbpf  vni 
die  Wundfläche  des  weichen  Gaumen*;  «es  entstand  Contraetioa 
des  Schhujdes  und  Brecbbewegung;  eher  es  kam  nicht  zum  Er- 
brechen. Die  antiperi$taJtfsch'e  Bewegung  des  Schlundes  war 
aber  «6  grofs,  dafe  an  seinem  oberen  Tbette*  eine  bedeutende 
Venen  -  4«scl|weUung  sich  bildete:,  urtd  diese  endlich  platzte. 

Vers.  12.  Katze.  Ich  legte  die  N.  laryngei  superiores.  und 
rqcurrentes  Mos*  und  durchschritt  zuerst  .defrrf/laryngejis  sn- 
perior  der  efcen  ijnd  dann  der  andern  Seitq :  hei  jedem  Schnitt 
Wtstan4  eine  Bewegung  ,d$sL  Sphlundes»  Ich  schnitt  den  recur- 
rens zuerst  der  einen ,  dann  «der .andern  Seite  durch;  bei  jer 
dem  Schpitt  eqtqraqd  e,ii>e  Contraption  des  Schlundes,  —r  Ich 
durchs.ch.nitt  das  per^p^i^che  Ende, des  recurrens:  auch. dies 
ty*l  cooirahirte  sjch  der  Schlund*  -.  , 

,.,  Mehrere  gleiche  Vepajtche  ergaben  gleiche  Resultate« 
:,  Zjlelpez  wir,  nun  ^ie  Schlüsse,  weiche  sich  aus  diesen  Ver- 
«fftbftQ.  Wgshpq.,  *a>  haben  wft.  fplgejide,;    . 

L  t^ei  npriiuaerkIlispi|»tion  Ast  farfidbtagl  auf  sieht  **JM 
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emtfaMtt/er  enthiflt  JraJke  Lift,  4*4  k«*e  Luft  btvtegt  sfeh  in 
ihm  auf-  oder  abwärt»  *),  «de  die  Vewocbe  2:  4.  3.  6.  7.  9. 
zeigen?  '       " 

f.  Nur  bei  abnormer  oder  gehindeff er  Respfration  ftlllt  sich 
der  Sehfund  mit  Luft  (Vera.  I.  2.  3.);  selten,-  dafs  auch  bei  ab- 
norm  er  Respiration  keine  Aufblähung  des  Schlundes  durch  Luft 
entsteht  (Vers.  7.  9.).  - 

3.  Diese  Aufblähung  des  Schlundes  geschieht  nur  durch 
Einschlucken  der  Luft,  und  nicht  durch  Austritt  von  Luft  aus  dem 
Magen ,  wie  die  Versuche  2.  3.  4.  5.  zeigen.  —  Die  im  Schlund 
befindliche  Luft  wird  stets,  bei  eintretender  ruhiger  Respiration, 
nach  der  Cagdia  zu  bewegt. 

4.  Der  Schlund  zeigt  bei  den  meisten  Thieren  eine  bemerk- 
liehe  Contraction  oder  Vibration  aller  seiner  Fasern  wahrend  der 
Exspiration;  dagegen  hört  diese  Contraction  auf  während  der 
Inspiration;  siebe  Vers.  1.  6.  7.  8.  9.  —  Nur  wenige  Fälle  zei- 
gen bei  der  In-  und  Exspiration  gleiche  Ruhe  des  Schlundes, 
siehe  die  Vers.  2.  4.  5. 

5.  Der  Schlundkopf  erweitert  sich  bei  der  Inspiration  (eben 
so  die"  Cboanen)  und  verengert  sich  bei  der  Exspiration;  man 
sehe  die  Versuche  3.  4.  5.  6.  7.  8.  10.  11.  . 

6.  So  wie  sich  der  Schlund  in  Folge  eines  Durchschnitts  des 
Vagus  contrahirt  (Vers.  4.  11.  u.  viele  Versuche  bei  Erörterung 
der  Magenbewegung)**),  so  schließt  sich  auch  der  Schlundkopf 
im  Momente  eines  Durchschnitts  durch  den  Vagus,  wie  der  Vers. 
4  zeigt. 

7.  Der  Schlund  zeigt  Contraction  durch  Reizung,  resp. 
Durchschnitt  der  Nervi  recurrentes,  wie  der  Vers.  11.  beweist. 


*)  Ich  hebe  diese«  Resultat  hier  aus  dem  Grunde  hervor,  well 
B  n  d  g  e  in  seiner  Schrift :  „Lehre  vom  Erbrechen"  die  Ansicht  aufge- 
stellt hat,  dafs  bei  normaler  Respiration  Luft  durch  den  Schlund  ein- 
und  aastrete,  eine  Ansicht,  deren  Unrichtigkeit  aus  diesen  Versuchen 
nun  klar  erwiesen  ist. 

**)  Nur  in  nnfserst  seltnen  Fällen  bleibt  die  Schhindcontraction  nach 
Durchschnitt  durch  den  Vagus  aus  (Vers.  10.)* 


-  r 


2H8  .       Sftüliif. 

9.  Der  Schtal  «MtaMit  «fchaacfc  *«k  ebem  Batattt  k 
die  Kenl  laryngei  soperieres,  wie  im  Experknesti  11  zeigt* 

Wir  sehen  also,  dafs 

9.  Der  Schlund  sieht  hieb  vom  Stamme  des  Vagus,  exelwsiv 
mit  Nerven  versorgt  wird,  sondern  dafs  auch  »Ztyeige  vom  deo 
laryngeis  superioribus  udd  inferioeibus  zum  Schlünde  hingehen 
müssen,  denn  die  Reizung  der  durchgeschnittenen  laryngei  an 
ihrem  peripherischen  Ende  Dringt  noch  Scblundcontraction .  her- 
vor. Die  laryngei  versorgen  also  —  bei  Katzen  und  Kaninchen 
wenigstens  —  nicht"  ausschließlich  Kehlkopf  und  Luftröhre  *). 

Wollen  wir  also  die  verschiedenen  bei  den  erzählten  Ver- 
suchen  Statt  gefundenen ,  weniger  leicht  erklärlichen,  Phänomene 
erörtern ,  so  sehen  wir  Folgendes : 

a.  Aufblähen  des  Schlundes  bei  gehinderter« 
Respiration  und  nachfolgendem  Schrei:  dies  ent- 
steht  auf  folgende  Weise :  Sobald  die  Zungeiiwurzel  gegen  den 
Gaumen  angedruckt,  und  die  Stimmritze  durch  Druck  auf  den 
Kehlkopf  verschlossen  wird,  so  huren  die  Rcspirationsbewegiuv 
gen  keineswegs  auf ;  vielmehr  verstärken  sie  sich  in  hohem  Grade, 
wenn  gleich  es  dadurch  nicht  gelingt,  Luft  in  die  Lunge  zu^brin- 
gen.  —  Der  Schlundkopf  wird  sich  also  bedeutend  erweitern, 
und  abwechselnd  sich  gänzlich  auf  sich  contrahiren,  dergestalt, 
dafs  die  bei  der  Erweiterung  in  denselben*  eindringende  wenige 
Luft  **)  Im  dessen  Verengerung  gänzlich'  von  der  Mundhöhle  ab- 
gesperrt, vqn  dem  Schlundkopf  gleichsam  gefangen  und  in  den 
Schlund  hineingetrieben  wird.  Je  öfter  und  rascher  sich  die  Er- 
Weiterung  und  Verengerung  des  Schlundkopfs  wiederholt,'  desto 
stärker  und  rascher  wird  sich  der  Schlund  mit  Luft  anfüllen. 
Letztere  tritt  nur  danp  in  den  Magen  hinab,  wenn   die  Respira- 


*)  Hiernach  müssen  wir  annehmen ,  dafs  auch  die  laryngei  supe- 
rlore*»  motorische  Fasern  enthalten.  Letztere  aber  sind  nicht  für  den 
Kehlkopf;  sondern  für  den  Schlund  bestimmt. 

**)  Es  ist  begreiflich ,  dafe  es  bei  Katzen  u.  e.  w.  nicht  "möglich 
{st,  den  Schlundkopf  gfinglich  vor  eintretender  Lnft  abzusperren,  was 
dagegen  bei  der  kleinen,  leichter  zu  schliefsenden  Stimmritze  ohne 
Weiteres  gescheiten  kann,  y 
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tkn»;:  wieder  frei  und  rfchig  ifer^  —  Wird  aUo  das  Th'ter  nach  ge- ■• 
himkiAer1  Respiration  Josgel&saeit*  so.  dals  ,c»  einen  Schreiaus- 
stofegn  kann«    so    entsteht  hierbei  eine  starke  Contraction  -d<er 
gasten  Speiseröhre  und  Abschliefsung  oder  Sperrung  des  Schlund- 
kopfe..   Die  Contraction  des  Schlundes  ist  aber  der  Art,  *dafs  sie, 
die  in  ihm  enthaltene  -Luft  von  unten  nach   oben  (gegen  den  ver- 
f»cfalsi»aenen  Schlandkopf)  treibt'.     Dahec  bläht  «ich  der  Schlund, 
während  des_$chrei's  heftig  auf,   und  erst  bei  wieder  beruhigter 
Respiration  gd»t  die  Loft  abwärts  in  de»  Magen.     , 

b.    Einfaches'  LvftscblucJten    bei   Reizung    des 
Schlundes,  ohne  Verhinderung  der  Respiration.  — 
Kei  jeder  Inspiration  trilt  Luft  in  den  sich  erweiternden  Schlund- 
kopf; .verengert  er  sich  nun  langsam,  so  wird  dadurch  keine  Luft 
in    den  Schlund   geführt.      Geschieht   dagegen    die  Vereugeruug 
plötzlich  und  vollständig,  so  wird  die  in  dem  Schlundkopf  befiu- 
liche  Luft  vou  der  Rachenhöhle  abgesperrt,   und  in  den  Schlund 
getrieben.     Hier  angelangt,  wird  sie  zur'  Cardia  gehen,  wenn  die 
Respiration  regelmpfsig  fortgeht ,  also  z.  B. ,    wenn  nur  ein  kur- 
zer einfacher  Reiz  auf  den  Schlund  gewirkt  hatte,  z.  B.  eine  Be- 
rührung mit  der  Sonde  oder  der  Pincette.  —    War  der  Reiz  an- 
haltender,   so  nähert  sieb  der  Zustand   mit  allen  seinen  Folgen 
dem  unter  a..  beschriebenen.   ' 

Diese  Verhältnisse  gehen  einige  Aufklärung -über  den  Media- 
nismus  der  Magenaufblähung  vor  dem  Erbrechen.  —  Die  Luft 
wird  auf  die  erörterte  Weise  eingeschluckt,  durch  die  abnor- 
men Respirationsbewegungen ,  welche  vom  Brechmittel  veranlafst 
werden. 

c.  Die  respiratorischen  Contraction  en  des 
Schlundes  unterhalb  eines  Durchschnitts  der  Na 
vagi  in  der  Mitte  des  Halses.  Manchmal-  zeigen  sich 
"  diese,  wie  aus  oben  angeführten  Versuchen  (z.  B.  11.)  hervorgeht- 
Wir  glauben  diese  daher  erklären  zu  dürfen,  dafs  Aeste  des 
Vagus ,  welche  über  dessen  Durchschnitt  zum  Schlünde  abgingen 
(uud  dazu  gehören  auch  die  supponirten  Zweige  der  Laryngei 
superiores),  die  Contraction  unterhalb  des-  Durchschnitts  (wenn* 
auch  in  geringerem  Grade  als  in  deisTrennung  der  Vagi)  unter- 
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hielten.  —  Fiel  der  Schnitt  in  die  Tagt  hoher,  «er  dafs  uoter 
dem  Durchschnitt  kein  Nerv,  dessen  Zusammenhang  mit  dem  cen- 
tralen Ende  der  Vagi  Statt  fand,  am  Schhmde  sich  ausbreitete, 
so  fand  auch  keine  respiratorische  Schlundbewegung  utiteiJialb  des 
Durchschnitts  der  Vagi  Statt. 

Wir  schliefsen  jetzt  diese  Untersuchungen  über  die  Be- 
wegungen der  Stimmritze  and  des  Schlundes.  Was  die  de»  letz* 
teren  betrifft,  so  sind  vrlr  noch  mit  anderweiten  Versuchen  über 
die  Bewegung  der  Cardia  und  des  obersten  Schlundtheils  besebäf* 
tigt ,  welche  wir  nach  erlangter  Reife  mittbeilen  werden. 
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XII. 

Zur  Lehre  voll  der.  Staee  und  vom  Fieber. 

Von 

Dr.  £i&enmanin 


Zweiter     Theil. 
Tom  Fieber« 

(Fortsetzung  der  Bd.  II.  S.  8t  abgebrochenen  Abband  hing.) 


1.  Begriff  des  Fiebers. 

▼  or  einigen  Jahren  erwiderte  ein  Doctorand'  in  Pesth  dem  Exa« 
minator  auf  die  Frage ,  was  Fieber  sey:  Fieber  ist,  was  weder 
Da  weifst,  nach  ich  weife,  noch  Irgend  jemand  weife.  Diese 
Antwort  wurde  mit  Beifall  in  Öffentlichen  Blättern  besprochen, 
und  wenn  dieser  beifällige  Glauben  an  unsere  Unwissenheit  in 
Bezug  auf  das  Fieber  noch  unbekümmert  fortbestehen  sollte,  dann 
hätte  diese  Abhandlung,  welche  sich  erdreistet ,  den  Begriff  des 
Fiebers  auf  der  Stinte  zu  tragen ,  kaum  eine  gute  Aufnahme  zu 
erwarten,  Doch  das  wird  mich  nicht  abhalten,  das,  was  ich 
für  wahr  erkannt,  ohne  Bedeuten  auszusprechen;  kann  ich  ja  mit 
G  o  e  t  b  e's  altem  Sänger  sagen : 

Ich  singe ,  wie  der  Vogel.  singt , 

Der  in  den  Zweigen  wohnet, 
Das  Lied,  da«  aus  der  Kehle  dringt, 

Iet  Lohn,  der  satUam  lohnet. 

Der  Begriff  des  Fiebers  kann    abstrahirt  werden    von    den 
Symptome»   desselben,    von  den  anatomischen   und  physiologi- 
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sehen  Veränderungen  bei  denselben ,  von  der  Ursache  desselben, 
von  der  Bedeutung  desselben. 

1)  Der  svmptomatologische  Begriff  lautet :  Fieber  ist  ein 
anomaler  Zustand,  bei  dem  die  Ovulation  und  Wärme -Erzeugung, 
Anfangs  gehemmt,  später  eicessiv  sind ,  und  durch  welchen  nicht 
nur  die  sämmtlichen  Verrichtungen  des  organischen  Lebens  roodi- 
ticirt,  sondern  auch  die  Erscheinungen  des  sinnlich -geistigen  Le- 
bens in  mannlchfacher  Art  gestört  werden. 

2)  Der  pathologisch  -  anatomische  Begriff  lautet:  das  Fieber 
besteht  in  Contrtiction  mit  darauf  folgender  Expansion  der  Ge- 
sammt-Capillarität,  mit  einer  entsprechenden  krankhaften  Verände- 
rung des  Blutes. 

3)  Der  aetiölogtsche  Begriff  lautet  >  das  Fieber  ist  eine  all- 
gemeine Reaction  der  Gefafs- Nerven -gegen  ein  krankhaft  beschaf- 
fenes Blut,  oder  es  ist  eine  Reizung  und  Ueberreizung  der  Gefäfs- 
Nerven  durch  ehr  krankhaft  beschaffnes  Blut. 

4)  Der  teleologische  Begriff  lautet:  das.  Fieber  ist  das  Be- 
streben  der  Natur ,  heterogene  Stoffe  aus  dem  Blute  zu  entfer- 
nen, die  normalen  Mischungs  -  Verhältnisse  des  Blutes  wieder 
herzustellen  und  zur  normalen  Plastik  zurückzukehren. 

Wem  es  nun  geOÜtt ,  der  kann  diese  vier  Momente  zusam- 
menfassen ,  und  er  gewinnt  ^aän  die  allseitigste  Charakteristik 
des  Fiebers,  er  construirt  die  Idee  desselben,  Wie  sich  die  Na- 
turphilosophie ausdrückt,  insofern  nämlich  die  Idee  eines  Dings 
die  allseitige  geistige  Auffassung  desselben  ist. 

Man  wird  von  mir  fordern,  die  obigen  Definitionen  tu  rechtferti- 
gen, und  dazu' bin  ich  denn  auch  bereit,  denn  die  nachfolgende 
Abbandhing  wird  die  descriptive  Ausführung  und  Beweisführung 
der  obigen  Definitionen,  enthalten ,  und  zwar  werde  ich  jeder  die« 
ser  vier  Definitionen  ein  eigenes  Kapitel  \vidmen. 

2)  Die  Erscheinungen  des  Fiebers. 

Dem  Ausbruch  des  Fiebers  geben  oft  Tage  lang  Vorboten 
v-orher ,  und  es  mufs  bemerkt  werden ,  dafs  diese  Vorbothen  bei 
den  verschiedensten  fieberhaften  Krankheiten  dieselben  seyn  kön- 
nen.   Die  gewöhnlichen  Erscheinungen  derselben  sind:  Trägheit, 
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Mtfigkeit,  ein  Geftihi  von  Zereehlageftheit  *  wobei  jede  stärkere 
Bewegung  dem  Kranken-schwer  ankommt,  obgleich  .er  derselbe* 
fabig  ist,  wenn  er  den  Willen  daza  aufbietet;  doch  folgt  auf  jede 
Bewegung  und  auch  nach  dem  Genuese  etiles  warmen  Getränkes 
leicht  ein  starker   Schweifs.    Dieser  körperlichen  Trägheit  gebt 
eine  geistige  Abspannung  .parallel,  sich  beurkundend  durch  Ver- 
fressenheit, fiblc  Laune,  Widerwillen  gegen  geistige  Beschäfti- 
gung;    oft    erscheinen   auch    Kopfschmerz,     Gliederschmerzen 
namentlich  beginnen  solche  TheUe  zu  schmerzen,  welche  früher 
verwundet  waren,    und  der  Schlaf  wird  unruhig.      Der   Appetit 
ist  gestört ,  der  Kjeanke  hat  Abueigung  gegen  Speisen ,  besonders 
gegen  Fleischspeisen,  verkehrten  Geschmack ;  dabei  wird  die  Zun«. 
ge  und  überhaupt  die  Slundhohle  mit  einem   weifegrauen  zähen 
Schleim- belegt,  -4er  Atbem  nimmt  einen  üblen  Geruch  an,  äbnlieh 
wie  bei  einem  Aleasehen,  der  gelastet  hat;  der  Durst  wird  gestei- 
gert,  namentlich  macht  sich  Verlangen  nach  säuerlichen  Geträn- 
ken bemerklieb.     Das  Gesiebt  wird  erdfahl,  bekonimt  das  soge- 
nannte gastrische  .Colorit,    die  Augen    erscheinen    oft   gelblich» 
Diese  Erscheinungen,   die' naturlich  nicht  alle  bei  jedem  Kran- 
keo  vorkommen,  sondern  in  verschiedenen  Gruppirungen  auftre- 
ten, sind    eigentlich  schon  die  Rudimente  der  aligemeinen  Rea- 
ction,/und,  ohne  der  Untersuchung  vorzugreifen,   darf  ich  wohl 
sagen,  dafs  sie  durch  eine  Reizung  des  Ruckenmarks  und  de* 
Gehirns  veranlafst  werden ,  und  dafs  diese  Reizung  von  denselben 
Einflüssen  oder  Ursachen  ausgeht ,  welche  wir  später  als  die  Ur- 
sache des  Fiebers  kennen  lernen. 

Aufser  diesen  Vorboten-Erscheinungen,  welche  der  dort  begin- 
nenden allgemeinen  Reaction  als  solcher  angehören ,  kommen  im 
Vorboten -Stadium  zuweilen  auch  noch  andere  Symptome  vor, 
welche  dem  spezifischen  Krankheitsprozesse  eigen  sind,  der  die 
allgemeine  Reaction  veranlafst :  so  ist  bei  dem  Schwarzfieber  am 
Senegal ,  beim  Gelbfieber  und  selbst  beim  gewöhnlichen  Gallen- 
fieber oft  lauge  vor  dem  Ausbrach  des  Fiebers  eine  leichtere  oder 
stärkere  Färbung  der  Haut  urid  der  Schweifse  zugegen ;  so  wird 
bei  den  Variolen  oft  schon  im  Vorboten  -  Stadium  euT  speeifiseber 
Geruch  des  «Athens  wahrgenommen  $  so  zeigen  die  den  Wechsel- 


SM  Eisenrasun. 

fiebern  Vorhergehenden  Yorbeteo  zuweilen  schon  deneetbewTypag 
oder  Rhythmus,  mit  welchem  später  das  ausgebildete  Wecb&el- 
fieber  auftritt. 

'Diese  Vorboten  geben/  nicht  notbwendigerweise  m  den  aus- 
gebildeten Fieberzustand  aber,  sondern  der  Kraakheitsprozefe 
kann  durch  Natur-  oder  durch  Kunsthütfe  abgeschnitten  und  die 
bereits  erzeugten  KrankheltsstofTe  durch  die  normalen  Seeretiens- 
Organe  ausgeschieden  werden,  worauf  dann  d)e  Rudimente  der 
allgemeinen  Reactlon  rerschwiuden.  Wenn  aber  der  Krankheit* 
prezefe  einige  Tenacitit  hat,  oder  wenn  die  Natur  in  ihrem  Heil- 
bestreben'und  in  ihren  normalen  Ausscheidungen  auf  irgend  eine 
Art  gest&rt  wird,  sey  es  durch  Erkältung,  durch  Diätfebier,  durch 
Exzesse  hn  Geschlechts- Genufs  oder  durch  GSmütbsbewegun- 
gen ,  dann  kommt  es  zum  förmlichen  Ausbruch  des  Retters. 

Dieser  Ausbruch  kann  aber  auch  ganz  unerwartet,  das  helfet, 
ohne  alle  Vorläufer  erfolgen. 

Das  Fieber  selbst  beginnt  mit  FroiA:  die  Kranben  fangen  an 
ser  gähnen»  sich  zu  dehnen",  sie  klagen  über  ein  Gefühl  von 
Schwachheit  und  Müdigkeit,  über  eine  schmerzhafte  Empfindung 
im  Rückgrat,  in  der  Herzgrube,  und  gewohnlich  wird  auef»  die 
Psyche  mehr  weniger  afficirt,  wenn  sie  es  nicht  schon  früher 
war:  die  Kranken  sind  niedergeschlagen,  muthlos,  die  Kräfte 
des  Verstandes,  die  Aufmerksamkeit  und  das  GedächtnUs  Hegen 
darnieder,  und  jedenfalls  tet  das  Gemeinfähl  in  einem  der  Inten- 
sität des  Fiebers  entsprechenden  Grade  ergriffen,  die  Kranken 
fühlen  sich  unbehaglich.  Der  Frost  selbst  beginnt  gewöhnlich  im 
Rücken ,  sehener  in  iet  Gegend  des  Solargeflechts  oder  in  peri- 
pherischen  Theilen  und  verbreitet  sich  allmäüg  über  den  ganzen 
Korper.  Bald  gesellt  sich  ein  Zittern  und  Schütteln  der  Glieder, 
namentlich  des  Unterkiefers ,  hinzu ,  welches  in  wahre  ConvuJsio- 
nen  übergehen  kann,  und  das  bei  alten  Leuten  schon  Brache 
der  Mandibnla  zur  Folge  gehabt  bat.  Während  der  Frost  sich 
ausbildet,  machen  sich  in  der.  Regel  die  Erscheinungen  der  Con* 
traction  in  der  Haut  und  überhaupt  in  den  peripherischen  Gebil* 
den  bemerklrch:  die  Nägel*,  die  Spitze  der  Nase,  die  Lippen 
und  die.  Augenwinkel  werden  btae,  zeweike  nimmt  die  ganze  Na* 
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se  diese Rarbe  an(Seuac),  oder  es  bedeckt  -mtii  die  ganze  Haut 
mit  blauen  Flecke»  und  Striemen,  iras  SCörk  (nun.  med*  U. 
167) ,  und  R o in a m e  1  (H o r ns  Archiv  1828.  M8)  sahen.  Da« 
Volumen  des  Kikpers  schwindet  j  Kleider,  Ringe,  Halsbänder 
tu  0.  w.  werden,  zu  meit ^  die  Papillen  (nach  Andern-  die  Scbrneer- 
uod  Haar  «Balg-  Öeffnungen)  der  Haut  treten  in  Folge  der  Zusata* 
inenziehung  der  Cutis  stark  hervor ,  es  bildet  sich  die  sogenannte 
G&nsehaJut;  die  Sensibilität  der  Tast* Nerven  ist  vermindert,  so 
dafs  auf  die  flaut  wirkende  äufsere  .Einflüsse  weniger  deutlich  ent- 
pfonden  werden*  » Das. Gesiebt  fallt  ebenfalls  ein  und  entstellt' sieh 
mehr  oder  weniger,  sogar -die  Cornea  scheint  flacher  zu  werden,  we- 
nigstens bat  Puccinotti  an  sich  die  -Beobachtung gemacht,  dafe 
er  während  des  Froststa^iums  eines  Wechselfiebers  eine  Schrift 
über  Galileis  Bild  lesen  konnte,  welches  von  seinem  Bette  so 
entfernt  hing-,  dafs  er  sonst  diese  Schrift  gar.  nicht  unterscheiden 
konnte* .  In  der  Regel  sind  die  Augen  matt  und' glanzlos.  Krank- 
hafte Geschwülste  werden  kleiner;  Fontanelle-  und  Geschwüre 
trocknen  fiir  die  Dauer  diesen  Stadiums  aus;  die  Brüste  säugen»' 
der  Frauen  versiegen* 

Der  Kreislauf  ist  aus  leicht  erkennbaren  Gründen,  die  wir 
finrlgena  ins  nächsten- Kapitel  besprechen  werden,  gestört:  Herzt 
und  Pulsschläge  sind  in  Bezug  auf  Kraft  und  Rhythmus- sehr  «pro» 
gelmäCsig,-  ztiweüea  aussetzend  und*  meistens  langsamer  als  im 
gesunden. Znstande*,  was  schon  Brendel  'behauptet  und  ich  af 
mar  selbst  beobachtet  habe.  Wenn  neuere-  Schriftsteller  sagen* 
dafs  der.  Puls,  im  Fvdstdtadium  frequenter  ab  im  normalen  Zustan- 
de isey,  so  haben  sie 'wahrscheinlich  die  zwischen  heftigen*  Pal* 
pitattonen  vorkommenden  frequenten  kleinen  Schläge  gemeint; 
Doch. mag  auch  das  Verhalten  der  Hera-  und  Puls-ScMäge  wfilu 
read  des  Frostes  ein  verschiedenes  seyn ,  es  verdient  däseet* 
be  jedenfalls  genauere«  Beobachtungen,  Zu  ■  diesen  Cireulatfons* 
Störungen' gesellt'sioh  leicht  Herzensangst  und  Brustbeengung. 

Die:  Efslust  ist  verschwunden ,  zuweilen  auch  jetzt  Schorf 
Ekel  und  Erbrechen ,  -ohne  durch  vieles  Trinken  veranlagst  *u 
seya ,  vorhanden*'  '  Die  Datin  •  Entleerungen  gewöhnlich  angehal' 
teni  'See  Durst  ist-  nefetents  gesteigert*  so  dafs  oft  der  Kranke 
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anhaltend  zu  trinken  verlangt,  •  während  eine  fcehnetle  BeMedigtHtg 
des  Durstes  Erbrechen  erregt  Die  Harnseeretion  ist'  gesteigert, 
was  zum  Theü  schon  darin  seinen  Grand  hat,  weil  die  Haut  ver- 
schlossen und  nur  in  seltenen  Füllen  nu;  kalten  Schweifsen  be- 
deckt ist.  Die  Kranken,  ftiblen  häufigen  Drang"  zum  Harnlassen, 
aber  der  copföse  Harn  ist  spastisch,  blaß*  wie  bei liysrerböbeo 
Anfällen. 

Aufser  den    gewöhnlichen  Erscheinungen  .dieses-  Zeitraum» 

treten  zuweilen  auch  Krauipfzufälle  in  diesen,  oder  jenen  Organen 
In  den  Vordergrund,  auch  bat  man  Sehmerzen  in  den  Hoden, 
•Ercctionen  und  schmerzhafte  Saameh  -  Ergiefstmgen  beobachtet, 
was  natürlich  nur  Feigen  einer'  aüfcergetvühnliebeu  Rückenmarks- 
Reizung  sind*  '',*•-• 

* 

Ehe  wir  dieses  Stadium'  verlassen ,  müfe  ich;  poch  einige  Be- 
merkungen über  den  .Fieberfrost  machen^    De  Uäen  und  Senae 
haben  behauptet,* die  Temperatur  .der *  äufsern  Haat  iaft  Fros&sfa- 
diiim,  namentlich  bei  „WecbseJfiebera  nicht  nur  tiichf  venhindert, 
«andern  sogar  uni  4  bis  5  Grade  böger  gefunden  zu  haben  als  im 
gesunden  Zustande.     B  o  r  s  i  e  r  i  dagegen ,  der.  die  Untersvchurig 
der  Temperatur  der  Kränken  itti' Frbstrtad in« :  «wttclstv  des^Ther- 
moibeters  oft  wiederholt v  bat  immer  gefunden.,  dafs  beim  wahrtet) 
Jtfebetfrest,  m*o   der  Körper,  namentlich  !  ani-den  .Extremitäten 
fcatt  anzefählee  ist*  atett  das  Thermometer,  eine!  verminderte  Tent- 
perätUr  anzeige.     Bofrsi  er i  bemerkt  dabei-,  <drifs  die  Kranken  «ft 
einige  Standen  vor  Anfang' des.  Frostes  etaige!  Hfafe  uhd  einen -$*» 
schwinden:  Putewaihrriehmen  {asden;  fand  dnfs  in'  der  Abnahme 
desiEVosto  die  Bitte  beginnt*  wahrend  de*.  Kranke!  noch  sefaae» 
deft;  er  glaubi  daher,-:  dafs  ntaftderfth  diese  Zusiände;.  die  iriän 
mit  dem  wahren  Fieberfrestrerweehselt.  habe». getäuscht  und  zu 
4er  beigen  Ansicht  gefCthct  -werden  sey.,  dt»  zeige  ;dSe  Haut  im 
Freatsfadiunt  «ine.  erhärte? Tempera***^  .  Diese  Erklärung  Bot» 
sieri's  reicht  nicht:  ganz  ana?  denn1  es  keninten  allerdings  Pill* 
vwp;.  wo  im  wirklichen!  Fresi-  Stadium  die  Temperatur  der  tafaern 
Haut  entweder  d Je. normale  oder  gar febie   eTb&bte  ist ;  atoör  fis 
solchen  JKüllen  vermissen  ww  auch  die  Erscheinungen  der  Con* 
toantiee  «0  4tur  Peripherie  < „  weder  Finger-  qq*Il<  Manen  Spitze 
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sind:bUn»   das  Vü|irm$n  dfr  Glieder  schwindet  nicht,  .«od  von 
einer  Gänsehaut  j*t  nichts  zu  sehen.    Mit  einem  Wort,  der  Frost 
iat  hierein?  innerlicher ,    u«d   wie  bei   der  Cholera  der  Kranke 
trotz  seiner  l&chenkalten  flaut  über  Hitze  klagt,  welche  nur  eine 
innere*  durch  Expansion  und.  Ueberfüllung  der  inneren  Haargeßifse 
ist,  so.  klagt  er  hier  bei  warmer  Haut  über  Kälte,  welche  eine 
innejfe ,    durch  .  Contraetion  und  Leere  der .  inneren    Haargelafse 
verursachte  ist;   und- da  .bekanntlich  der  Eindruck,   welcher  auf 
die  Stränge  und  .die  Wurzeln;  der  sensitiven  Nerveu  im  Rücken- 
mark, gemacht  wirdj  an  der  Peripherie;  dieser  Nerven  qur  EmpGn« 
durig  kommt,  so  werden   die  innere  Hitze  und  der-  innere;  Frost 
auch  auf  der  Peripherie  empfunden,  selbst  wenn,  das  Thermome- 
ter hier  eine  entgegengesetzte    Temperatur  zeigt     Diese  .merk* 
würdige    Erscheinung    war   sc&on    den  alten    Griechen,  bekannt,. 
denn   Praxagaras   hat  eiuq  Fiebergattung  unter  dem  Namen 
Epiala  aufgestellt,  bei  welcher,  dßt.  Kranke  innerlich  Frost  lühlt, 
wähftfod. die  Haut  warm  bleibt,  und  A^tios  spricht  von  einer  an- 
dern Fiebergattung ,  bei  welcher  der  Kranke  an   innerer  Hitze-  lei- 
det, währeng  die  fcfapt  kajt  ist    Diese, Beschränkung  des  Fro- 
stes  oder  der  Hitze  auf  innere  Tbeile,  während  die  äufseren  eoif 
weder,  ,diß,  normale; ojfci^gar   eine  entgegengesetzte  Temperatur 
zeigen ,  wird  uns  nicht  mehr  so  gar  -auffaltend  erscheinen  f  wenn 
wir.zbeacbten»  daf»  eine  solche  Verschiedenheit  und'  ein  selcher 
Widerspruch  anch  auf  den  beiden  Sqiten.ujid,  anf  der  oberen  unß. 
Uü terfcn; Ha lfte,/[l es  Körper^  v^onimep  Ijann  ,>  WQ  >»aD  «ulehes  ,ist 
der  Xbnt»  bei  Wechs^Jfiebern  bfftbacjite.t  hat.;    Lassa.iv.y,  pfr 
*ahU;iu  o\en  EpbGmwdßs.med^.jdfl  Montpellier  *)  .einen-  Fall  von 
WfcpJiseWetor ,  wo  FxqsI;,  :I#t*e  und,  Schwofs  sich  genau  auf  <Jie 
linke, Seite  de^»  Korpers,  vom  Scheitel:  bis  zur  Ferse  beschränk* 
tea,  ßo  jdafs  eine  .von  ,4er  Stirne  über  die  Nase  bis  zu  den  Geni- 
talen .und  .v*».  da  längs,  der  (Sjachelforjsäfze  der  Wirbel,  bis  zum 
Scheitel  gezogene  -Linie, dje  kranke  Hälfte, ganz  t  scharf:  von  der 
gesunden  abgrenzte, ,  und  wo  es4,*ehr  auffallend  war,  im  Hitzesta- 
dium  gepau  ijliß  eioe  Hälfte  des.  Gesichts  stark  gejöthet,  die.  an* 
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dere  Hälft«  efwas  blaf«  zu  täten,  Ffcrtoer  hat  S  e*eo  «iacn  Fall 
gesehen ,  wo  bei  eben  so  «cborter  Abgrenzung  -die  eine  Seite  des 
Korpers  fror,  während  die  Ändere  vorBnW  brannte?  eineo  glei- 
chen Fall  hat  Schmidt  beobachtet  und  in  seiner-  Schrift  „da* 
europäische  SommeHteber"  S.  00  erzählt  Seaae  hat  endlich 
auch  gesehen,  dafs  die  unteren  Theliä  des  Körpern  froren ,  wlb- 
rend  die  oberen  herfs  waren.  Sonst  aber  Ist  fetei  jedem  Fieber- 
fröst  der  Frost  ein  äufserlicher  und  innerlicher  zuglefoh,  dasbeifet, 
der  innerliche  Frost  fehlt  nte,  und  daher  kann  auch  der  Kranke 
im  Fieberfroste  durch  äufserHch  angebrachte  Erwärmung  das  Ge- 
fühl von  Kälte  nicht  verscheuchen. 

~  Der  Frost  fehlt  sehr  selten  und  aar  Unter  Bedingungen,  wel- 
che wir  weiter  unten  kennen  lernen  werden.  Bier' will  ich  de« 
'Beispiels  wegen  blos  anführen,  dafs  solches  in  der  .von  MolK 
tor  1735  und  in  der  von  Med i eil s  1701  beobachteten  Wechsel 
fieber -Epidemie,  sowie  m  tUn  von  Michaelis  (Hufe ian<& 
Jfourn.  1812:  Febr.)  beobachteten  Fallen  der  Inf ermittena  apoplecti- 
ca  und  auch*  sehr  oft  bei  Gallenfiebern  gesehen  wurde. 

Der  Frost  kann  Von  wenigen  Minuibn*  bfe  fci*  Mehreren  Stan- 
den/dauern.  Weder  seiu^  Intensität  noch  sein«  Datier  stehen  mit 
dem  darauffolgenden  Bitte -Sladtunr  ininwr  in  geradfem  Verhält- 
nifs,  woröber  das  Nähere  weiter  unten.  *  -  '  '       %.    i   !•-  ,. 

Wird  der  Frost  endlich  durch  die  HitaO  verdrängt,  ao-nlmmt 
letztere  gewöhnlich  amf  der  OberlUtelfe  und  auf  ite»  ätifefero  Ther- 
men des  Kirrpers  ihren  Airfang,  wechselt.  Anfängst -noch  mit  Frort' 
'schaüder,  wird  aber  allmälig  allgemein  und  steigt  um  einem  der 
Intensität  des  Fiebers  entsprechenden  Grade,  ohrnä  jedoch  38  W* 
59°  Reaumur  zu  überschreiten.  Behh  Etawftt  der  Bltae  werden 
Herz  -  und  P'nfs  -  Schläge  freier ,  Te'gelmäfsigjör ,  frequfcntet ,  oft 
über  100  in  der  Minute  zählend,  und  je  ntfeh  dem  Chatakter  des 
Fiebers  grofs\  voll  und  weich ,  oder  gespannt  und  hart,  oäet 
Mlin  und  weich ,  oder  fadenförmig -iiikHeer.  In  demselben  Mafsö 
als  die  Circulatioii  frei  und  beschleunigt  wird,  wird  e*  auch,  die 
Respiration:  die  Angst  verschwindet*  die  Respiration  wird  grafe 
und  beschleunigt ,  der  Athem  helfe ,  die  früher  blasse  Baut  zeigt 
einen   erhöhten  Orgasmus,   ruflrfct  skh^   eben   so  *  die  Schleim- 
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häute,  namentlich  ist  dieses  an  der  Schleimhaut  dfer  Zunge,  des 
Mundes,  der  Conjunctiva  des  Auges  bemerkbar;  letztere  injicirt 
»ich  oft  ganz  deutlich  und  der  Glanz  der  Augen  tot  erhöht.  Die 
Se-  und  Excretionen  sind  entweder  beschränkt,  die  Mpndboble 
trocken ,  der  Durst  vermehrt,  besonderes  Verlangen  nach  säuer» 
liebem  Getränke  «zugegen,  der  Unterleib  verstopft,  der  Barn 
spärlich  und  geruthet,  die  äufeere  Haut  gleichfalls  trocken;  oder 
die  Se-  und  Excretionen  sind  vermehrt,  der  Kranke  ist  difrchföl* 
lig,  der  Harn  ziemlich  copios,  aber  nicht*  roth,  die  Haut  in 
Schweifseo  zerfliefsend.  Die  Empfindlichkeit  der  Sinnes- Organe 
ist  gesteigert ,  die  Augen  sind  mehr  oder  weniger  lichtscheu ,  das 
Gehör  reizbar,  so  dafs  das  Reden  der  Umstehenden  dem  Kranken 
beschwerlich  vrird.  Das  Gemeingefuh?  ist  stark  afficirt.  Der 
Kopf  fct  eingenommen,  oft  schmerzhaft,  seh  windlich,  und  nicht 
selten  veranlagst  die  fieberhafte  Congestion  auch  Delirien ,  ohne 
dafs  ein  ausgebildetes  örtliches  Leiden  in  der  Schädelbäblezuge* 
gen  ist«  Auch  die  Gliede*  schmerzen  oft  mehr  oder  weniger,  und 
überhaupt  können  die  verschiedenartigsten  krankhaften  Ersehet- 
rangen  im  Bereich  der  Bewegung,  der  Empfindung,  der  Sinnes- 
tbätigkeiten  und  der  Hirrifunctionen  eintreten ,  die  aber  nie  als 
eine  wesentliche  Erscheinung  des  Fiebers  überhaupt  -eder  eines 
Fieber -Charakters  insbesondere  betrachtet  werden  dürfen,  da  sie 
hei  jedem  Fieber  -  Charakter  vorkommen  uo<f  fehlen  können. 

Die  Dauer  der  Hitze  ist  sehr  unbestimmt,  von  einigen  Stoif 
den  bis  zu  einigen  Tagen,  und  wenn  ihre  Zeit  Vorüber  ist,  so 
läfst  sie  entweder  einfach  nach,  indem  sie  lind  die  4ie  begieß 
tenden  Zufalle  immer  schwächer  Werden,  ebne  das  kritische  Er« 
Schonungen  sich  bemerklich  machen ,  oder  sie  lost  sich  durch 
kritische  Bewegungen  und  Ausleerungen,  natneotltch  durch 
Schweife,  oft  auch  durch  kritischen  Harn.  Wenn  der  kritische 
Schweifs  naht,  welcher  mit  dem  symptomatischen  Schweifs  nicht 
verwechselt  werden  darf ,  der  oft  im  Hitze -Stadium  zugegen  ist, 
so  wird  der  Puls,  wenn  er  bisher  hart  war,  weicher,  und  wenn 
•  er  klein  war,  groTser,  jedenfalls  voller;  die  Haut  verliert  ihre 
rauhe  Trockenheit,  wird  duftend,  und  während  eine  entsprechen« 
de  Veränderung  auf  Zunge  und  Gaumen  vor  sich  Igest,  beginnen 
111.  Band.  24 
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zuerst  die  Achselgruben  und  die  Sehaarogegead ,  dann  der  Kopf, 
die  ßrust  und  der  Backen,  die  Extremitäten  u.  s.  w.  zo  schwitzen. 
Der  Athem  wird  ermäfsigt,  der  Körper  rabig,  und  während  der 
Schweif«  allgemein  wird ,  verliert  sich  die  Eingenommenheit  des 
Kopfs  und  die  Kranken  verfallen  gewöhnlich  in  einen  erquickenden 
Schlaf,  in  welchem  der  Schweifs  nachtätet.  Während  des 
Schweifses  oder  nach  demselben  erscheint  in  jenen  Falten ,  wo 
das  Fieber  nicht  den  Charakter  der  Schwäche  hatte,  in  der  Re- 
gel auch  ein  kritischer  Harn,  und  auch  anderweitige  kritische  Aus- 
leerungen werden  beobachtet,  die  wir  weiter  unten  werden  näher 
kennen  lernen.  ' 

3)    Der  Mechanismus  des  Fiebers. 

Der  Mechanismus  des  Fiebers  ist  im  Wesentlichen   derselbe 
wie  der  der  Stase,  nur  sind  die  Vorgänge,  welche  bei  der  Stase 
auf  ein  Organ  oder  Gewebe  begrenzt  erscheinen ,    beim  Fieber 
auf  die  gauae.Gesammt-  Captllarität  oder  doch-  auf  einen  größten 
Theil  derselben  verbreitet,  auch  treten  diese  Vorgänge,  nameot- 
lieh  die  der  Expanston  der  Capillargeftfse  beim'  Fieber'  m£  so 
entwickelt  auf  als  bei  dem  entsprechenden  Grade  der  Stase,  denn 
es  wurde  das  Leben  keinen  Augenblick  fortbestehen  können,  wenn 
k.  B.  beim  entzündlichen  fieber  die  Ausdehnung  aller  Capillarge- 
fäfse  des  Organismus  und  die  Stockung  des  Bluts   in  denselben 
so  vollkommen  wäre,  wie  solches  auf  einer  begrenzten  Stelle  bei 
der  hypersthenischen  Stase  >  der  Fall  ist.     Auch  ist  eine  so'  allge- 
meine undv  so  entwickelte  Anschoppung  der  Capillargefäfse  des 
ganzen  Organismus  schon  materiell  unmöglich ,  weil  alles  Blut  des 
Körpers  dazu  nicht  hinreichen  würde.     Man  könnte  daher  wobt 
läget),  das  Fieber  sey  eine  durch  Verbreitung  verdünnte  Stase 
und  die  Stase  ein  durch  Concentration  verstärktes  Fieber ,  oder 
mit  andern  Worten:  das  Fieber  ist  die  möglichst  grofse  räumli- 
che Ausbreitung  einer  relativ  schwachen  Stase ,  und  die  Stase  ist 
das  auf  einen  kleineren  Raum  beschränkte  heftige  oder  heftigste 
Fieber.    Doch  betrachten  wir  nun  die  Vorgänge  beim  Fieber  im 
Einzelnen.  ^ 

Ehe  ich  aber  an  die  Demonstration   der  einzelnen  Erschei- 
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innigen  gehe,  nrofs  ich  eine  anatomisch  -  physiologische  Bemer- 
kung vorausschicken.  Seit  den  Arbeiten  von  He  nie  und  Remak 
zweifelt  wohl  kein  Arzt  mehr,  dafs,  wie  ich  längst  vorhergesehen 
und  bei  meinen  Theorieeh- vorausgesetzt  habe,  die  Capillargefäfse, 
contra  etile  Fasern  und  Bewegungs-Nerverr  besitzen.  Es'  scheint 
aber  das  Gesetz  zu  bestehen",  dafs  jede  contractfle  Faser,  gleich- 
viel auf  welcher  Stufe  der  Entwicklung  sie  stehe ,  ihren  Antagoni- 
sten hat:  in  dem  höheren* Bewegurtgs- Apparat  stehen  sich  Beu- 
ger und  sStreck  er ,  Beizieher  und  Abzieher,  Pronatoren  und  Supi- 
«atoren ,  m  der  Blase  und  im  Herzen  Kreis  -  und  Längefasern ,  in 
der  Iris  Kreis-  und  Radial- Fasern  u.  s.  w.  gegenüber,  und  das- 
selbe darf  wohl  -auch  in  der  Capillarität  erwartet  werden.  In  der 
That  sagt  Henle,  welcher  die  Fortsetzung  der  Ringfasern  der  Ar-,. 
terfeo  bis  in  die  Haargefäfse  verfolgt  hat,  es  finde  sich  in  der  in- 
neren Haut  der  Venen  eine  sehr  entwickelte  Schiebt  von  contracti- 
lea  Längefasern,  welche  in  den  Arterien  dünner  sey  oder  fehle. 
Wir  haben  demnach  die  positive  Thatsache,  dafs  die  Arterien  auch 
Lätigsfcsern  besitzen ,  und  wir  dürfen  mit  diesen  ex  analogib  fol- 
gern/dafs  sich  dieseLängefasern  ebenso  gut  wie  die  Kreisfasern  bis 
in  die  Capillarität  fortsetzen.  Es  ist  Schade,  dafs  Henle  auf 
diese  Längefasern  kein  gröfseres  Gewicht  gelegt  hat,  dfenn  für 
die  Lehre  von  der  Stase  und  vom  Fieber  sind  sie  von  grofser  Be- 
deutung, und  gerade  der  Umstand,  dafs  diese  Längefasern  in 
den  Arterien  schwächer  sind  als  die  Kreisfasern,  steht  mit  den 
Erscheinungen  der  Stase  und  des  Fiebers  in  Harmonie. 

Im  Froststadium  ist  ein  allgemeiner  Zustand  von  Contraction 
zugegen ,  und  dieser  Zustand  ist  demjenigen  sehr  ähnlich ,  wel- 
cher entsteht,  wenn  man  den  Korper  einer  entsprechenden  Kälte 
»»setzt.     Diese  Contraction  verkündet  sich  durch  das  Schwinden 

m 

des  Körper  -  Umfangs  und  durch  die  bläuliche  Färbung  der  extre- 
men Theile  des  Organismus,  und  seit  Friedr.  Hoffmann  wis- 
sen wir,  dafs  dieselbe  durch  einen  Krampf  bedingt  ist.  Dieser 
Krampf  haust  aber  vorzüglich  in  den  Haargefäfsen ,  respective  in 
den  Kreisfasern  derselben.  Bei  alle  dem  hat  man  noch  in  der 
neuesten  Zeit  über  die  eigentliche  Ursache  des  Fieberfrostes  sehr 
irrlichtelirt ,  «weil  man  nicht  davon  lassen  wollte,  den  Organismus, 
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wie«»  durch  Kanal  -Heizung  erw&rmtcs  Heus  2«  betrachten,  des- 
sen Ofen  ein-  für  alleraal  in  der  Bfcust  -(Lungen)  «leben  soll» 
von  wo  aus  die  Wärme  durch  das  erwfinate  Blut  mittelst  der  Ar- 
terien io  alle  Gemächer  geleitet  wird.  .  Wer  dagegen  erkennt, 
dafs  die  Wärme  sich  gleichmäßig  an  allen  Punkten  des  Organis- 
mus durch  einen  galvanischen  Prozefs  in  der  Capillaritit  erzeugt, 
indem  der  durch  dre  Speisen  aufgenommene  Kohlenstoff  verbrennt 
und  Kohlensäure  gebildet  wird ,  werN  diese  unabweisbare  Tbatsa- 
che  erkennt»  dem  leuchtet  es  van  selbst  ein»  dafodie  Wärme- 
Erzeugung  in  der  Capillarität  vermindert  «der  ganz  susperadirt  wer* 
den  mufs»  wenn  durch  Contraotioo  derselben  der  Durchgang  des 
Blutes  beschränkt  oder  ganz  gesperrt  und  scnYra  der  galvanische 
Prozefs  in  derselben  geschwächt  oder  ganz  aufgehoben  wird ,  und 
dafs  soHio  das  Frostgefähl  bei*  Fieber  riebt  •durch  eine  Verstim- 
mung der  Empfindung«- Nerven,  sondern  ia  der  That  durch  den 
Mangel  der  organischen  Wärme  bedingt  Set*  Mab  wende  mir 
nicht  ein,  dafs  der  Kranke  bei  warmer  Haut  friere»  kSnae,  und 
dafs  eine  solche  Erscheinung  nur  durch  eine  Ver#ti*aj»U3g  der  Em- 
pfindung» Nerven  zu  erklären  sey»  denn  kb  bähe  bereits  oben  an* 
gedeutet»  dafe  eine  Negation  der  organischen  Wärme  im  RA* 
ckeamark  jedenfalls  auf  der  Peripherie  als  K&Ue  ernpftmden  wer- 
den mufs»  da  nach  dem  Bei  fachen  ^Gesetz  die  Eindrucke,  wel- 
che auf  die  Stämme  und  Wurzein  der  Empfindung»- Nerven  wir* 
Jien»  an  den  peripherischen. Enden  dieser  Nerven  zur  Wahrneh- 
mung kommen»  und  dafs  eine  solche  Negation  der  organischen 
Wärme  vor  allem  im  Rückenmark  &u  Stande  kommen  könne, 
das  wird  Niemand  Ijgugnen,  der  je  am  Fieber  gelitten,  da  der 
Fieberfrost  ganz  deutlich  vom  Böckenmark  ausgeht. 

Diese  Suspension  des  l*etfensprozesses  In  der  Captüarität 
mufs  naturlich  auch  die  Unterdrückung  jeder  andern  orgastischen 
Verrichtung  dieser  Gefyfse  zur  Folge  haben »  und  kann  daher  auf 
der  Magenschleimhaut  auch  kein  Magensaft  abgesondert  werden» 
und  sohin  mufs  auch  der  Appetit  fehlen. 

Wenn  ferner  diel  Haargefäße  beim  Fieberfrost  tieatrahirt 
sind »  so  nrässen  natdrJich  die  grosseren  Geßifse  und  da*  Herz  mit 
Blut  überfüllt  seyn»  und  das  ist  denn  auch  wirklich  der  Fall ;  denn. 
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abgesehen  vea  den  sieb  zeigenden  physiologischen  Folge»,  wel- 
ebe  eine  seldie*  Ueberfüfhing  haben  mefe,  so  bat  man  in  den  Lei- 
eben»  vtm  Personen;*  welche  während  des  Froststadioms  gestor- 
bee  sind ,  eine  Üeberßillung  der  gröfseren  Geföfse  in  alten  innere» 
Hftbteai  und  Ordnen  und  zawettea  sogar  eine  Beratung  derselbe» 
angetroffen;  selbst  die  Mite  bat  man*  nach  John  Pringle  in 
Loschen  vea  Weeheelfieber* Kranken,  die  in*  Frostetadium  gesfot- 
ben  waren»  durch  überm&feige  Ausdehnung  geborsten  gerunden. 
Die  physiologischen  Folgen  dieser  Ueberfilllung  aber  sind  folgen- 
de :■  Vor  allem  müssen  die  den  gesperrten  Haargeföfeen  benacb- 
basten,  feiitewifeffefee;  aasgedehnt  nnd  überfüllt  werden»  and  dieser 
Umstand!  venaafafet  die  blaue  Färbung  dfer  peripherischen  Theile? 
dem  es»  ist  bekannt/  defs  das  arterielle  Blut,  wenn  es  itv  dteur 
GeftfeeaeiagaM,-  sehneil  eine  dunkelblaue  Farbe  annimmt.  Per- 
neu  leidet  durch  diese  Contractiou  das  Herr;,  dasselbe  wird 
mit  Hut  überlade»  und:  dadurch  in  seinen  Bewegungen  am  se 
mehr  gebindert,  da  «ach  die  durch  BlutüberfllMung'  veranlagte 
RÜckennunfis;-  Reizung  thtilweise  auf  dasselbe  rücfcwrrkt,  and 
überdies  dieHaargefäfse  unwegsam  sind»  das  Blut  also  mu?  mit  An*- 
strengung  itr  <K&  Arterien  getrieben  werden*  kamn  Seine  Pulsatio- 
aen.  werde»  daher  uaregelm&fsig",  and  der  Kranke  eispÜedet,  die 
bei  jeder  Störuag  der  Herzfeewegangea  eintretende  Aagst,  die 
freilich«  aifhi  imunt  vom  beunruhigesifep  Art  ist  Fernes  drüdtea 
die  überfüllten  gröfsere»  Gefefee  auß  das  Rückenmark  nnd:  veraa* 
lassen*  hier  a)  mdea  metoriacheo  Nerven*  Krämpfe,  daher  Gtib» 
neu  und  Recken^  Zittern»  tomI*  Schütteln  der  Glieder,  Zähaefelap» 
pern.  aad  selbst  Gonvalsione»*  und  dureb  den  Krampf  der  meteab 
sehe»  Isaf» iaationsi*  Nerven-  entsteht  eine'  Art  Asthma,  eise  mehr 
oder  wenigem  starke  Brustbeengung,  docb  mOgeu  bei  diesefeRespb 
Mtions- Beschwerden  auch  die  gestörten  Bewegungen  des  Hbf* 
zeos  mit  int  Anschlag  zu  bringen'  seyn.  Diese  Krampf  -Erschein 
Haages,  sied  übrigeo&aiicht  dem  Fieber  ausschwebend  eigens  ssa* 
der»  wir  treffen,  sie.  allenthalben,  wo  in  Folge  not»  Cootraetieadet 
Haatgeftfee  die  grefee»  Geftlse  des  Rückenmark»  übeafWIt  wer- 
de» «ad  anf  dbe  Mark  drücken-,  ved  es  ist  g*wchgfll«g,  ob  diese 
Getftraetion   ger  Haavgeföfge  dureb  wahren  Reberkrarapf,  oder 
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durch  fieberlose  Spinal  -  Irritation  oder,  durch  Wirküche  äofeere 
Kälte  veranlafst  wird;  deno  der  in  der  Wiuteifcälte  Frierende  zit- 
tert eben  so,  wie  der  am  Fieherftbst  Leidende,  b)  In  den -sensi- 
tiven Strängen  bewirbt  der  Druck  (Jet  überfüllten  Gefälle  je  nach 
Umständen  Hyperaesthesie ,  Schmerzen  im  Kopf  und  in  den  Glie- 
dern, oder  Anaesthesie*  Taubheit  in  den  Empfinduiigs- Nerven 
der  Hawt.  —  Im  Gehirn  können  die  überfüllten  Gefltfae  Schmerz, 
Betäubung  und  sogar  Apoplexie  verursachen. 

Es  fragt  sich  aber  nun:  auf  welche  Weise  wird  die  Con- 
traction  der  GefäJse  zu  Stande  gebracht  ?  Dieses  könnte  auf  drei« 
fache  Weise  geschehen,  nämlich  1)  das  reizende  Agens  wirkt  un- 
mittelbar auf  die  peripherischen  Enden  der  vasomotorischen  Ner- 
ven und  veranlafst  einen  Krampf  in'  denselben;  2)  das  reizende 
Agens  wirkt  Unmittelbar  auf  die  Wurzeln  und  Stränge  der  vaso- 
motorischen Nerven  im  Rückenmark  und  veranlafst  von  hier  aus 
den  Krampf  der  Capillarität ;  3)  das  reizende  Agens  Tvirkt  auf 
eine  Art  sensitiver  Nerven  der  Gefäfse ,  auf  centripetale  "Geföfe- 
SfervepY  und  diese  veranlassen  im  Rücienmarke  eine  Reüexaition 
auf  die  vasomotorischen  Nerven. 

Dafe  das  fieberzeugende  Agens  durch  directe  Wirkung  auf 
die  peripherischen  Enden  der»  vasomotorischen  Nerven  den  Fieber? 
krumpf  derselben  veranlasse,  dagegen  haben  siefein  den  rieiieten 
Zeit  die  meisten  Stimmen  erklärt,  und  man  nimmt  ziemUek  allge- 
mein an  (Job.  Diu  Her,  Heule,  StilHng,  Canstätt,  Stau« 
nitlBn.  s,  w.),  dafs  das  Rückenmark  der  Foous  seyvvon  wel- 
chem der  Krampf. des  Fieberftostes  ausgebe.  .  Zur. Unterstatzung 
dieser  Meinung  beruft  man  sich  auf  das  subjective  Gefühl  der 
Kranken,  welche  den  Frost*  immer-  zuerst  'im*  Rücken  empfind*»» 
man  beruft  sich  ferner  auf  die  centrifugale  Thäügkeit  der  raotdrir 
sehen  Gefafs-  Nerven.  Diese  Gründe  mögen  wohl  einige  Beach*  • 
tung  verdienen,  beweisend  aber  sind  sie  durchaus  nicht.  Mau 
bat  s|eh  ferner  auch  auf  das  im  Froststadium  auftretende  Gähnen, 
fiMsecken ,  Zittern ,  Schütteln  und  die  sonstigen  krampfhaften  Er<- 
acheinungen  berufen,  welche  auf  -  eine  Afleetion  des  Rückenmark* 
hinneigen ;  allein  diese  Beweismittel  sind  unglücklich  gewählt* 
denn  Alle  diese  Erscheinungen  sind  ja  schon ;  Folgen  der.  Con- 
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tmettoo.  der  Haargefäße,  und  zunächst  durch  die  UebcrftlUung.der 
gröfseren  Geßifee  bedingt;  auch  kommen  diese  ErgijhekiuQgej} 
beim  uaiürkVcbee  Frost  in  der  Winterkalte  vor  v  wo  sie  gleichfalls 
dwfeh  die  Contraction  deF  Habfigefäfse  und  durch  die  Ueberfüllung 
der  eröfseren  Geföfee  verursacht  werden.  Hierzu  kojmnt  noch, 
dafs  laut  Heule's  Beobachtung  die  Capillar - Gefäfse  irritabel 
feiiod  und  gegen  mechanische  Reize ,  sowie  gegen  Wärme  und 
Kälte,  reagiren;  eine  solche  Reaction  konnte  aber  bei.He&le'$ 
Versuchen  nicht  vom  Rückenmark  ausgehen ,  da  die  jGefäfoe  mit 
iiif  en  tenbaren  Fasern  von  demselben  getrennt  wäre«. 

Angenommen  aber,  die  Contraction  der  Capiltaität .  im:  Fro«t- 
stadin»  werde; durch  das  Riiekenmaik  vermittelt»  so  ist  die  wei- 
tere Frage,  ob  die  Fieber -Reizes  diesen.  Krampf  duwsh  unmütel/ 
bafre  Einwirkung. auf  das  Rückenmark,  resp.  auf  die  vasomototi? 
ecken  Stränge  desselben  hervorbringen ,  oder,  ob  sie  die  seasihela 
Nerven,  der  Haargefäfee  ai&ciren,  welche  dann  im  Rückenmark 
eine  Reflexaolion  durch  die  vasomotorischen  Nerven  veranlassen« 
Jährige  Schriftsteller:  neigen  sich  zu  der  erstereo  Ansicht  und  berur 
fen  sich  naihentlich-  auf  die  Eischttnungtif  von '  Spinair  Irrttatje*; 
auf  die  Spinal -Empfindlichkeit,  welche  weht  nur*  bei.Weebselfie- 
Item,  sondern  auch  bei  vielen  anderen  fieberhaften  Krankheiten 
»eilt  oft  beobachtet  wird;  aUeih  afegesebea  davon  ,:da£*:  die  &pi<? 
nal- Empfindlichkeit  auch  oft  gänzlich  fehlt,  so  ist  afelrt  abzuse- 
hen;, wie  die.  auf  eine,  begrenzte  Partie  des  Röckenmarks  be* 
schränkte  Irritation  einen  allgemeinen  Krampf  der  Cepiliaritäti  ver* 
anlassen  könne,  und  es  dürfte  eher,  anzunehmen  seyn,  dafs  die- 
Spinal  »hritatfoa  schon  Felge  des  Fieber»  und  zuweilen  auch  Rick« 
Wirkung  ehies  Örtlichen  Leidens  sey.  Sollte  aber  wirklich  eine 
directe  Reizung  'des  Rückenmarks  Fieber  veranlassen ,  so  konn- 
ten doch  nicht  alle  Fieber  a*f  diese  Art  entstehen ,  denn  wir*  se- 
hen zum  Beispiel  beim  Eiterongafieber,  dafs  der  Frost  oft  in  der 
Gegend  des  Eiterherdes  beginnt  und  sich  von  da  ober  den  Kor* 
per  verbtekeU  und  diese  Erscheinung  läfet  sich  nur  durch  unnütz 
tefoare  Wirkung  des  Biters  auf  die  peripherischen  Enden  des  va- 
somotorischen Nerven,  der  Eiterhöhle  oder  durch  Wirkung  des  Ei* 
ters  auf  die  sensitiven  Gefäfe  -  Nerven  der  EitecheUe  und  dadurch 
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▼ermittelte  Reflexactjoo  auf  vasomotorischen  Nerven  der 
-Mhle  erküren. 

Es  bleibt  mir  nun  noch  die  Ansicht  au  besprechen ,  dafs  die 
Fieberreiae,  durch  die  sensiblen  Gefals- Nerven  auf  das  Rücken» 
mark  und  auf  die  motorischen  Geftfenerven  wirken.  Bei  dieser 
Ansicht  mflfate  ich  freilich  für  die  Haargeralse  eine  Art  sensibler 
oder  ceatripetaler  Nerven*  in  Anspruch  nehmen;  idi  glaube  aber 
dabei  nichts  au  wagen  >  denn  die  motorischen  Nerven  dieser  Ge- 
faTse  sind  bereite  nachgewiesen ,  und.  vielleicht  wird  auch  bald 
das  Gesetz  .erkannt ,  dafe  überall,  wo  centrifugale  Nerven  sieh 
verbreiten,  auch  die  eenwlpetalen  Nerven  nicht  fehlen,  und 
überdies  sind  wir  ja  schon  in  deni.  Besita  von  Tbatsachen, 
welche  beweisen,  dafs  es  seiche  cehtripetale  Nerven  geben 
itonsse,  deren  Reizung  durch  das  JRskkenmark  auf  die  vasomoto- 
rischen Nerven  aurfickwirkt  «od  Centractio»  in  der  CapiHari- 
tat  und  Frost  verursacht:  wir  sehen  nämlich  Frost  entstehen  bei 
der  Ehtfflmisg  eines  Katheters  in  die  Urethra,  beim  Durchgang 
von  Gallensteinen  durch  den  Gallengang  und  bei  Amputationen, 
resp.  bei  der*  dabei  vorkommenden  Dorehschneidung  von  Nerven- 
stSmmen.  Auch  erinnere  ich  hoch 'einmal  an  die  Thaisache,  daß 
bei  der  Eiterbildung  das  Fcostgefübides  secued&ren  Efteiangsfie» 
her»  von  dem  Eiterherde  ausgeht^  denn  diese  Erscheinung  lalst 
stdwecbt  get  so  erklären,  das*  der  Eiser  durch  die  centrsnetalen 
Gefaftnerven  aufs -Rückenmark  und  so  mittelbar  auf  die  motori- 
sahen  Geftfcnerven  des  Eiterherdes  reagire^..  -  . 

».  -Wir  haben  sohln  die  Alternative:  entweder. wtrkea  die  Fie* 
benelae  dkect  auf  ctte  peripherischer*  Enden  der  motorischen  Ge- 
fassnerven  und  bringen  so  unmittelbar  die  besprochene  Contraetios 
in  der  Captllarität  herve*,  oder  die  Fiebäfreiae  wirken  auf  die 
sensiblen  Gefössnervea  und  veranlassen  dWch  diese  im  Racken* 
mark  eine  Refiesajetfton.  der  motorischen  Gefüsnenren.  Es  mögen 
attetdings  manche  Erechaimingen  darauf  hindeuten,  daas  die  mit- 
telbare Wirkung  der  Fieberreiae  die  wahrsdbeinHchere  sei,  daö 
sie  aber  die  wfckUehe  und  die  anssehliossignde  sei ,  dafiir  kenne 
ich  keines  Beweis;  6s  lassen  sich  vielmehr  aüe  Ereeheinungea 
nach  beiden  .Ansichten  erküre»,  ja  aogai  die  Contraria«  der 
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Haargefcfse  bdm  Frost  in  Feige  von  Sufeerer  Kälte  lälbt  beide 
Ansichten  so,  denn  auch  hier  taan  der  Reis  der  Kalte  die  vaso* 
motorischen  Ferren  unmittelbar  öder  mittelbar  durch  die-  vaso- 
senstMea  Nerven   und  durch  das  Rückenmark  aur  krampfhaften 

Thfitigkeit  veranlassen. 

^^  <  

Das  FeosiBtadtum  mute  über  kurz  oder  lang  sei»  Ende  enret* 

eben  und  in  das  Hiuestadram  fibergehen;  denn  einerseits  können 

alle  Nervenreactionen,   heilsen  sie  Krampf  oder  Schmerz ,  nicht 

lange  ununterbrochen  andauern ,  und  hier  namentlich  missen  die 

sich    centrabirenden   Kremfanern  endlich  ermüden;  andererseits 

reagkt  das  Herz,   welches  bekanntlich  vom  Rückenmark  In  so 

Weit  unabhängig  ist,  dafs  es  selbst  nach  setner  Trennung7  Tom 

Organismus  seine  Pulsatkmen  noch  einige  Zeit  fortsetzt,   durch 

aeine  Impulse  gegen  die  Contractiea  der  Haargeffcfee ,  und  endlich 

sind  die  Antagonisten  der  Kreifcfasern,  die  Langefasern  da,  weU 

che  sieh  in  -dem  Grade  geltend  machen ,  als  die  Kreisfasern  er* 

mddet  sind,,  und  die  sehnt  anf  positive  Weise  bot  Ansdehnnng 

des  flaargefilfefc  beitragen,  und  es  tritt  hier  ein  ähnliches  Vor* 

ItfUajfe  ein,  iwse  hei  A»  Erneuerung  der  Pupille  «•' Folge  von 

BfitladonDa-Efowirkang,  wo  die  Kreisfasern  der  Iris  betäubt  sind; 

di*»RadieMasern  aber  sich  conftrahiren.    Bei  diesem  Vorgänger  in 

dar  CapUlatttfit  msfe  aher  noch. ein  BmaW*4htitig  seyn,  welcher 

4ie  Kreiofoqern  im  Zustande  der  Ausdehnung,  erhät,  denn  warn 

W*  solcher  Eintels  nicht -vorbnnden*  so  werden  skh  djefhntgat 

föfre  mm  in  so  lange  ausdehnen,  bis  die  Statik  des  Beates  wieder 

hergestellt  ist  und.  die  Kreisnsern  aiefa  von  ihrer  Ermüdung  erbot 

haben»'  wfe  wir  selehes  auch  nach  jeder  anderen  Art  von  Frost 

sehte,  ,w#  «e£  die  Kälte  entweder  gar  keine  oder  nur  eine  vor* 

Vergehende  üifoe  folgt    Wir  werden  weiter  unten  finden,  dam 

die£tfacbla&mg  der  Kreisfasern  durch  eine  .krankhafte  BeschaS» 

lenbeit  des  Blutes  unterhalten  wird ,  und  ich  habe  hier  nur  zu  be» 

merken»  dnfe  «rihrend  der  Erschlaünog  oder  Bettuhnng  der  Krem* 

fasern  die  Längefasern  im  Zustande  der  Gontraction  beharren  oder 

gMabfalfa  in  den  Zustand*  von  Parese  versinken  kennen,  und  dafs 

wmVrncheinlioh  diesen  verschiedene  Verhalten  zu  dem  Unterschiede 

zwischen  denr  energischen  und  torpiden  Fiebern  beiträgt 


Eisen  mann. 

In  den  ausgedehnten  HaargeftTsen  bewegt  »ick  das  Blut  nach 
dem.  bei-  der  Stasn  demonstrirten* mathematischen  Gesetae  langsa- 
mer, und  in  Folge  dessen  lebt  der  galvanische  Procefs  in  der  €a- 
ptMarität  nicht  blols  wieder  auf,  sondern  die  Verbrennung  des 
Kohlenstoffes  und  die  Zersetzungen  gehen  sogar  lebhafter  vor  sieh, 
eis  mufe  sbhin  auch  mehr  Wärme  gebildet  werden ;  und  das  Ge- 
fühl der  Hitze  beruht  nicht  auf;  einer  Verstimmung  der  sensiblen 
Nerven,  nicht  auf  einem  gesteigerten  Erregungszustand  centripe- 
taler  Tastnerven ,  wie  man  unbegreiflicher  Weise  annahm  y  son- 
dem  die  Hitze  ist  wirklich-  vorhanden ,  sie  ist  handgreiflich. 

Dieser  Zustand  der  Capillarausdefanung  und  Ueberftb'lung  ist 
in  »unbegrenzter  Ausbreitung  vorhanden ,  er  findet  sich  nicht  blofs 
auf  der  äusseren  Haut,    wo  die  Turgescenz  und  die  lebhaftere 
Färbung  ihn  verkünden ,   sondern  auch  auf  allen  inneren  Häute« 
«od-  namentlich  auf  allen  Schleimhäuten.     Die  capHiäre  Ueberf fit- 
lang  ist  bei  heftigeren' Fiebern  so  entwickelt»  dafs  sie  auch  nach 
dem  Tode  noch  anzutreffen  ist  und  auf  der  inneren  Haut  der  Ge- 
fitfse»  auf  der  Nabrungs-  und  Respfrations«  Schleimhaut,  auf  den 
Arachnöideen  und  Wichen  Häuten   des  Hirns  und  Rüdceninarks 
u.  s.  w.  gentnden  wird ;  und  über  die  Veränderungen  auf  der  Ma- 
genschleimhaut im  Hitzestadium  des  Fiebers  hesitzen  wir  sogar 
ctirecteBeobaehtuqgen*  welche  Dr.  Beaumontan  dem  bekannten 
Canadier,   Alexis  St.  Martin,  machte»  der  nach  einer  pene- 
trkenden  Schulswunde  ein  mit  einer  Schleimhaut  -Klappe  verse- 
henes  Loch   im  Magen   behielt,    sonst  aber  ganz  gesund  war. 
Beaumont,  der  diesen  Mann  geheilt  hatte  und  ihn  dann  Jahre 
lang i beobachtete ,  sah,  wie  sich  auf  der  Magenschleimhaut  mi- 
kroskopische Bläschen  erhoben ,  und  Mdgerisaft  ergessen ,  sobald 
ein  Nahrungsmittel  mit  derselben  in  Berührung  kam;  er  sah,  dafs 
diese  im  normalen  Zustande  blafsrotfae  Schleimhaut  ein  intensives 
Roth  annahm,  sobald  Martin  an  Fieber  litt,  und  dafs  sie  dann 
keinen  Magensaft  abgab ,  wenn  man  sie  mit  Nahrungsmitteln  be- 
rührte. 

•  Die  Biutüberfüllung  der  Captljarität  der  Magen  -  und  Darm- 
scWdimfaauthatB-roussais  einseitig  hervorgehoben  und  sie  stütk 
für  die  Wirkung  für  die  .Ursache  eines  Jeden  Fiebers  erklärt.    MH 
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abolkher  Einseitigkeit  haben  Andere  den  G^fs-Organlenfci  in 
dieser  oder  jener  Membran,  inN diesem  oder  jenem.  Qtgati  ausg£-i 
bestet.     M  a  r  k  u  s  hat  längst  eine  EiHzüotlting  des  lymphatischen* 
venösen  oder  arteriellen  Systems .  als  das  Wesen  der  verschiede* 
nen  Fieber  ^erklärt  und  sohm  statt  Broussais'  Gastro -enterii* 
die  Anämie  zum  Fieberpriiicip  erhoben,  sowie  Czerny,  in  Mar- 
kus' Fufsstapfen  tretend,  eine  Entzündung  der  Bauch -Aorta,  und 
euie  Entzündung  der  aufsteigende«  Hohlvene  als  die  nächste  Ur- 
sache der  Kindbettfieber  erkennt.     Der  sonst  verdienstvolle  H.i  nV 
t  erb  erger  hat  <Jer  bei  Fieber»  vorkommenden  Spinal- Irritation 
eine  zu  gitofte  Bedeutung  eingeräumt,  und  Kremers  hat  einst* 
wejien  das  Wechsel fieb er   fär  eine  Spinal -Irritation  erklärt»  .sch 
bald  er  aber  «ich  überzeugt  haben'  wird*  dafs  die  Spinal  •  Empfifrl-t 
liehkeif  eben  so  häufig  bei  anderen  Fieber»  «vorkommt ,  wird,'  e» 
wohl   das   Fieber   überhaupt   zur  Spinal -Irritation  machen,  und 
sieh  von   Broussais  mir   dadurch   unterscheiden,   dafs  seine 
Theorie  bei  gleicher.  Einseitigkeit  mehr  poetw<4te*  Wahrheit'  (phy- 
Biologische  rlVJoglichkeit)  besitzt.     Todeuu&tin  neueren  Zeiten 
Cl  u  1 1  er  b*i  c  k  endlich  haben  deaFieberbeqd  tot  das  Gehirn  verlegt. 
Diese*?  Hyperämie '  der  ßapillarität  uad  der  durch  sie  verjag 
detta  elektro  -  vitale  Procefc  «russeu  natürlich  die  Verrichtungen, 
der  Organe  mehr,  oder  weniger  alieaken.     Im  Herzen  bringen 
6iO'  häufigere  und  je  nach  den  Umständen  auch  kräftigere,  oder 
3ebtf«eher<s  Pulsjationen  hervor,   deun  die  Bewegungen'  des :  Her- 
zens werfen/ wie  Ich  bei  einer  anderen  Gelegenheit  .gezeigt  d»i;eh 
den  galvanischen  Procef*  untertadteo ,  welcher  in .  der  Capillarität 
seiner  Wandungen  vor  sich  geht,  und  müssen  daher  mit  der  Lebi- 
hafttg&eit ;  dieses  Precesses  immer  im  Verhältnis  stehen»     Mau 
will  Fieber  beobachtet;  haben ,  bei  denen  der  Puls,  statt  beqcbleur 
nigt  zuneyn,  auffallend  selten  war;  ich.  weifs.  aber  nichts  ob  «ich 
der  -Vorgang  im  Organismus ,  den  man  gewöhnlich  Fieber  nennt, 
mit,  eiaem.  langsamen  Pulse  verträgt    Freilich  können  auch  alle 
Zustände  vorhanden  seyn*    welche  sonst  einen  frequenten  Puls 
veranlassen  und  der  Puls  doch  selten  seyn,  wenn  zugleich  eine 
Bhitüberfüliuog  des  flirns  und  ein  dadurch  veranlasster  Druck  auf 
dasselbe  zugegen  ist»  wodurch  Herz-   und  Pulsschläge  retardirt 
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werden.    Dafa  Hfirndrack  de»  Puls  langsam  macht,  ist  eine  be- 
kannte  Sache ,  und  eben  so  bekannt  int  es,  dal*  ein-  solcher  Druck 
mit  seiner  Rickwirknng  auf  das  Ben  ebne  gleichseitiges  Delirium 
nnd  ohne  Cema  besteben  kann.    Im  Magen  hindert  diese  üyper- 
imie  die  Absonderung  des  Magensafts,   wie-  solches   die  in  der 
Abhandlung  über  die  Stase  aufgestellten  Gesetze  ausweisen ,  ind 
wie  es  namentlich  die  directe  Beobachtung  Beavmonts  an  St 
Martin  lehrt,  und  die  Folge  davon  ist  Unterdrückung  des  Appe- 
tits.    Nach  denselben  Gesetzen,  das  heifst  nach  den  Gesetzen 
der  Stase,  erklärt  sich  auch  der  Zustand  des- Darmkanals  beim 
Fieber,   welcher  bei  energischen  Fiebern  verstopft  und  bei  torpi- 
den Fiebern  durchfallig  ist.    Im  Rückenmark  eraeugi  diese  Uebjsr- 
ftthmg  der  Capillarität  das  Geftihl  von  Müdigkeit  «nd  Schwäche, 
nnd  unter  Umständen"  anch  Krämpfe  verschiedener  Art.     Im  ISro 
hat  dieser  Zustand   Shrnesstorurigen „  Kopfschmerz,   Schwindel, 
Delirium ,  Betäubung  zur  Folge.     Es  mnfs  aber  beachtet  werden, 
vdafe  die  beim  Fieber  vorkommenden  Cerebral-  und  Sjunat-Syropto* 
me  noch   andere  Ursachen,  haben  können  als  die  dem  Fieber  an- 
gehörige  Hyperämie   der   Hirn-   und   Bfickeamarks-CapSllaritSt, 
nämlich:  1)  eine  wirkliche  Stase  im  Hirn  ederRückeörnark,  2}  eine 
Störung  der  Cireulation  durch  ortRcrie  Leiden  des  Herzens  oder  der 
Lunge,  3)  eine- Art  Narkose  durch  die  Ufa  Mute  enthaltenen  Kraut 
heitestoffe.  —    Das  verstimmte  GeroeJngef&bl  hat  seinen  Grund 
theils  fn  der  fieberhaften  Affiection  der  Magen- Öttrm-Schieriiibaot 
tberfc  in  der  captllSren  Hyperämie  des  ttirns  und-  Rtickennarta 
Es  ist  bekannt,  wfe  sehr  jede  Reizung  der  Magenschleimhaut  wn* 
ser  Wohlbefinden  stört,  welche  UebeJkeiten ,  v».  B.  eikr  im  Ma- 
gen liegender  unverdaulicher  Körper*  oder  gar  ein  Brechmittel  her* 
vorbringen;  bei<  dem  oben  genannten  Alexis  St.  Martin  brachte 
eine  in  den  Magen  eingeführte  Rubre,  durch  welche  Beaumant 
Magensaft  zu  gewinnen  suchte,    immer  Uebelkeit  Ms  zur  Ohn- 
macht hervor,  und  doch  war  Beaumont  bei  diesem  Verfahren 
sehr  bedacht ,  den  Magen  so  wenig  als  möglich  zu  reizen. 

Wir  bähen  in  der  Abhandlung  aber  die  Stase  gesehen*,  daß 
letztere  auf  die  Beschaffenheit  des  Blutes  zurückwirkt ,  dieselbe 
verändert,  und  dasselbe  ist  beim  Fieber  um  so  mehr.der-Fall,  da 
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der .  anomale  Zustand  der  CapilfautSt .  verbreiteter ,  die  Rückwir- 
kung auf  das  Blut  sobio  allseitiger  ist. 

Das  gesunde  Blut  hat  folgende  Bestandtheile  and  Mischung* 
Verhältnisse.  ' 


■             1 1 ...  .. 
• 
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Gehen  wir  nun  die  Blutbestandtheile  einzeln  durch,  so  er* 
gibt  sich  Folgendes; 

1)  Das  Wasser  bleibt  sich  ziemlich  gleich  beim  Reiz -und 
Brennjieber,  wenn  nicht  starke  Schweifse  zugegen  sind,  doch 
nimmt  es  eher  etwas  ah,  weil  der  Faserstoff  um  einige  Tausendet 
zunimmt'  Beim  Schwäche-  und  beim  Faulfieber  aber  vermehrt 
es  sich. 

2)  Der  Eistoff  hat  bisher  keine  auffallende  Veränderung  wahr- 
nehmen lassen«  » 

3)  Der  Faserstoff  vermehrt  sich  auffallend  beim  Brenßflebcr, 
nach  Andral  und  Gavarret,  die  dessen  Normal  -  Quantum  zu 
drei  Tausend el  annehmen,  steigt  er  bis  zu  zehn  Tausendel.  Ader-» 
lasse  hindern  diese  Zunahme  nicht,  sie  setzt  sich  oft  trotz  wieder« 
holtet  Blut- Entleerungen  fort.  Diese  Vermehrung  tritt  aber'  nur 
bei  fieberhaften  acuten  Entzündungen  ein,  am  stärksten  bei  der 
Pneumonie  und  beim  acuten  Gelenk -Rheuma.  -  Wenn  die  Entzün- 
dung schon  von  rornherein  chronisch  war ,  oder  es  hn  Verlaufe 
der  Krankheit  geworden  ist,  oder  wenn  gar  kein  Fieber  vorhan- 
den war  oder  dasselbe  schon  verschwunden  ist ,  dann  wird  dieser 
vermehrte  Faserstoff- Gehalt  vermifst.     Andral  glaubt  jedoch, 


*)   Die  Angaben  von  Denis  verdienen  die  meiste  Beachtung,  weil 
de  ans  83  Analysen  entnommen  «ind. 
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dafs  nicht  das  Fieber  an  sich  diese  Zunahme  des  Faserstoffs  be- 
wirke, sondern  dafs  eine  ausgebildete  Entzündung   dazu  nuthlg 
sey,  weH  er  sie  bei  Wechselfiebern  nie  gefunden;  allein  Andral 
bat  uns  nicht  gesagt,    ob  die  seiner  Beobachtung   vorgelegenen 
Wechselfieber  den  entzündlichen  oder  hyperdynamischen  Charak- 
ter gehabt  haben.     Beim  Schwäche- und  beim  Faulfieber  nimmt 
der  Faserstoff  bedeutend  ab,  namentlich  beim  letzteren,  wo  seine 
•Menge  oft  auf  ein  TaüSendel  sinkt.    Die  Zunahme  des  Faserstoffs 
im  Blute  bei  entzündlichen  Fiebern  ist  längst  auch   von  den  deut- 
schen Aerzten  anerkannt  worden,  aber  die  Quelle  dieser  Zunah- 
me hat  noch  Niemand  entdeckt.     Nach  Mulder  sind  Eistoff,  Fa- 
serstoff und  Käsestoff  ihrem  Wesen  nach  nichts  Anderes  als  Pro- 
tein und  unterscheiden  sich  von  einander  nur  durch  die  kleinere 
oder  gröbere  Menge  der  mit  dem  Protein  verbundenen  alkalischen 
Salze,  so  dafs  Eistoff  durch  einen  theitweisen  Verlust  seiner  Sal- 
ze zum  Faserstoff  wird  und  umgekehrt.     Dieser  Ansicht  zufolge 
dürfen  vvir  annehmen ,   dafe  beim  Brennfiefeer  ein  Theft  des  Ei- 
Stoffs  durch  Verminderung  seines  Salzgehaltes  in  Faserstoff  ver- 
wandelt werde*  dafs  aber  schon  beim  Reizfieber  und  noch  mehr 
beim  Brenufieber  viel  Salz  aus  dem  Blute  abgeschieden:  werde, 
ist  eine  bekannte  Sache.    Der  Faserstoff  im  Blute  der  am  Brenn- 

•  fieber  Leidenden  besitzt  auch  etwas  mehr  Fett  als  im  normalen  Za- 
stand ;  in  der  gesunden  Fibrine  fand  .  M  u  1  d  e  r  2,  9 17  Proceote 
F$tt ,  ja  der  Speckbaut  des  Blutes  eines- Pleuriüschen  nach  den 
ersten  Aderlässen  2,966  Procente.  Das  Fett  nimmt  zuweilen  im 
Blute  so  überhand,  dafs.  letzteres  eine  rosenrothe  oder  selbst  eine 
welfse  Farbe  bekommt,  was  uns  kaum  befremden  wird,  wenn 
wir  beachten,  dafs  bei  .jeder  hyperstheoischen  Stase  eine  auflal* 
iende. Resorption,  des  Fetts  in  dem  leidenden  Gewebe  Statt  fin- 
det. '  Uebrigens  steht  die .  Zunahme  des  Fetts  im  Faserstoff  mit 
der  Heftigkeit  des  Fiebers  insofern  in  geradem  Verhältnis ,  ab 
diese  Zunahme  um  so  stärker  hervortritt,  je  mehr  sich  der  Charak- 
ter des  Fiebers  der  Hypodynamie  nähert. 

4)  Die  Blutkörperchen  nehmen  bei  längerer  Dauer  des  Brenn- 

Jiebers  etwas  ab ,  es  scheint  aber  diese  Ahnahme  mehr  durch  die 
vorgenommenen  Blutentleerungen ,  als  durch   das   Fieber  selbst 
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verursacht  zu  werden ,  denn  Blutentleerungen  vermindern  die  Blut- 
körperchen bedeutend!  Beim  Schwäche  -  Fieber  scheint  die  Men- 
ge der  Blutkörperchen  durchaus  zuzunehmen ,  wenigstens  haben 
Andral  und  Gavarret  eine  solche  Zunahme  bei  remitürenden 
und  exanthematischen  Fiebern,  namentlich  beim  Abdominal- Ty> 
phoid  und  in  einigen  Fällen  von  Scharlach  und  Masern  (welche 
den  hypodynamischen  Charakter  gehabt  haben  durften),  gefun- 
den; die  Blutkörperchen  vermehrten  sich  bei  diesen  Fiebern  oft 
auf  146,  ja  selbst  bis  auf  185  Tausendel;  auch  versichern  .diese 
Beobachter,  dafs  die  Blutkörperchen  bei  den  genannten  Krank* 
beiten  selbst  trotz  der  Aderläse  sich  vermehrt  haben  und  zu  130 
Tausendel  vorhanden  waren.  Mir  will  nicht  einleuchten»  wie 
sich  beim  Abdominal  -  Typhoid  und  ähnlichen  Krankheiten  die 
Blutkörperchen  vermehren  können,  wohl  aber  möchte  ich  anneh- 
men, dafs  die  Quantität  der  Blutkörperchen  steh  bei  djeser  Krank» 
heit  auf  der  Norm  erbält,  während  das  Wasser  und  der  Eistoff 
durch  copiöse  Se-  und  JExcretionen  und  der  Faserstoff  durch  das 
Fieber  selbst  vermindert  werden ,  so  dafs  sich  wohl  ein  relatives 
Uebergewicht  der  Blutkörperchen ,  aber  gewifs  keine  Vermehrung 
derselben  ergibt.  Uebrigens  hat  Lecanu  im  Blute  von  zwei  an 
Abdominal  -  Typhoid  leidenden  Kranken  nur  115  und  105  Tau- 
sendel Blutkörperchen,  sohin  eine^bedeutende  Verminderung  der« 
selben  gefunden,  allein  Lecanu  hat' uns  weder  den  Charakter 
noch  das  Stadium  des  Fiebers,  dem  er  das  Blut  entnahm,  ange» 
geben ,  wir  wissen  sohiu  nicht ,  sondern  können  blos  verimithen, 
dafs  bei  diesen  Kranken  der  septische  Zustand  eingetreten  war. 

•  5)  Die  Salze  des  Bluts  scheinen  sich  im  Verlaufe  eines  je- 
den Fiebers  zu  vermindern ,  was  nicht  auffallen  kann  ,  wenn  man 
die  salzhaltigen  Ausscheidungen  bei  vielen  Fiebern  berücksichtigt* 
Welche  Menge  von  Salzen  enthält  nicht  schon  die  Catarrh- Flüs- 
sigkeit? Nach'  Reid  Clanny  vermindern  sich  die  Salze 
beim  Faulfieber  bis  zu  vier  Tausendel  und  darunter.  In  dem 
Grade  aber,  als  sich  die  Salze  vermindern,  wird  das  Blut 
schwarz  und  verliert  die  Fähigkeit ,  sich  an  der  Luft  zu  röthen« 
Dagegen  berichtet  Denis  in  Comercy*),  das  incoagulabie  Blut 

*)  Demonstration«  cxperimentalct  aur  Talbumine  1839. 
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im  letzten  Stadium  des  Abdomhml-  Typhoids  besitze  eine  grofsere 
Menge  Salze  als  das  normale  Blut  Aufser  seinen  natürlichen  Salzen 

enthalte  es  zum  Theil  freies,  zum  Thfeil  durch  eine  verbrennbare 

■ 

Säure  gesättigtes  Ammoniak;  aufserdem  sey  durch  eine  ähnliche 
Säure  die  ganze  Quantität  des  gewöhnlich  freien  Natrons  gesät* 
tigt  .Also  auch  hier  Widerspruch* 

4)  Die  Ursachen  des  Fiebers. 

Bei  der  Untersuchung  ober  die  Ursachen  des  Fiebers  geden- 
ke ich  nicht  die  Musterung  der  verschiedenen  Ansichten  auf  jede 
veraltete  bodenlose  Hypothese  auszudehnen,  sondern  ich  be- 
schränke mich  darauf,  die  mehr  oder  weniger  begründeten  Theo- 
rieen  in  Kategorieen  zusammen  zu  stellen,  und  diese  sind  folgende: 

1)  Jedes  für  das  Leben  wichtige  Organ  ruft  ein  Fieber  her* 
vor,  wenn  es  bedeutend  erkrankt  v  - 

2)  Die  Entzündung  der  Magen  •  Darmscbleimhaot  ist  die  an* 
schliefsüche  Ursache  des  .Fiebers,  und  erzeugt  dasselbe,  indem 
sieSympathieen  im  Herzen. anregt 

3)  Das  Fieber  wird  durch  primäre  Hirn  •  oder  Rücjcemnarb- 
Reizung  hervorgebracht. 

4)  Das  Fieber  entsteht  in  Folge-  des  Rohres ,  /  welchen  eine 
krankhafte  Beschaffenheit  des  Blutes  auf  die  Gefafs- Nerven  übt 

5)  Das  Fieber  kann  je  nach  Umständen  durch  Nerven -Ret" 
ze  oder  durch  krankhafte  Veränderungen  des  Blutes  hervorgerufen 
werden. 

ad  1)  Die  Ansicht,  dafa  die  Erkrankung  eines  jeden,  wichfr 
gen  Organs  Fieber  zur  Folge  habe,  wurde  zuerst  von  Paracel- 
fus  angedeutet,  indem  er  sagt:  „So  eine  Krankheit  im  Ktirper 
ist,  so  müssen  alle  gesunden  Glieder  gegen  sie  fechten,  nicht 
eins  allein,  sondern  alle;  denn  die  Krankheit^ist  ihnen  allen  Tod. 
Das  merkt  die  Natur,  drum  ficht  sie  wider  die  Krankheit  mit  aller 
Hecht,  so  sie  vermag."  Diese  Ansicht  bat  in  neuerer  Zeit  viel 
Betfall  gefunden ,  und  einer  meiner  Recensenten  hat  sie  ohne  Be- 
denken för  die  allgemein  angenommene  erklärt  Ich  gestehe,  d*6 
auch  ich  Vor  etwa  2©  Jahren  es  plausibel  fand ,  dafo  das  Fieber 
als  Reaction  des  conservativen  Prinzips  im  Organismus  eö  ipso 
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mit  seiner  Gesuodheits  -  Gendarmerie  einschreite ,  sobald  die  ge- 
geheime  Polizei  der  Ganglien  -  Nerven  in  irgend  einem  Winkel  des 
Organismus  pathologische  Umtriebe  ausgewittert  und  irgend  ei- 
nem conservativen  Coniite  denunciirt  habe.     Bei  der  Betrachtung 
aber»   dafs  das  Bim  an  todtlieher  Apoplexie  leiden  kann,  ohne 
dafs  das  conservative  Princip  sieh  rührt;  dafs  Herzkranke  unter 
fürchterlicher   Angst  einen  zehnfachen  Tod  erleiden,  ohne  dafs 
ein  conservatives  Fieber  zu  Hülfe  kommt ;  dafs  selbst  die  Wurzel 
des  organischen  Lebens,   der  Magen  fürchterliche  Entartungen 
erleidet  und  zu  seiner  Verrichtung  ganz  unbrauchbar  wird  (Carci- 
nosen), ohne  dafs  eine  allgemeine  Gefäfs  -  Reaction  bemerklich 
wurde;  dafs  dagegen  ganz  gefahrlose  Exantheme1  wie  die  Vaccine 
oder  die  Varicella,  ja  zuweilen  schon  ein  BJasenpflaster  Fieber- 
sturra  erregen ;  bei  dieser  Betrachtung  konnte  ich  unmöglich  der 
obigeu  Ansicht  treu . bleiben.     Mein,  das  Fieber  kann  nicht  durch 
die  dem  vegetativen  Leben  überhaupt  drohende  Gefahr  bedingt 
seyn ,  denn  sonst  müfste  es  bei  der  Apoplexie ,  bei  den  organi- 
schen Herzkrankheiten  und  bei  den  Carcinosen  des  Magens  seine 
Schuldigkeit  thun  und  hätte  anderseits  keine  Veranlassung,  bei  der 
Vaccine,   bei   der  Varicella  oder   gar  bei  einem  Blasenpflaster 
Spektakel  zu  machen.    Das  Fieber  kann  nicht  auf  jede  Anrufung 
der  Ganglien -Nerven  einschreiten,  denn  bei  den  Carcinosen  des 
Magens  kommt  mehr  als  ein  Ganglien  rNervet  in  Verlegenheit, 
das  Fieber  aber  bleibt  aus ,  bis  die  Carcinose  zerfliefet  und  das 
Blut  vergiftet.     Doch  genug  davon. 

ad  2).  -Die  Lehre  von  der  Magen -Darmschi  eimhauteptzün- 
dung  als  Ursache  des  Fiebers  stammt  bekanntlich  von.  Brous- 
sais,  und  es  ist  dieselbe  schon  so  erfolgreich  bekämpft  worden, 
dafs  sie  wenigstens  in  Deutschland  keiner  Widerlegung  mehr 
bedarf.  * 

ad  3.)  Die  Lehre,  dafs  eine  Cerebro  -  Spinal  -  Irritation  die 
nächste  Ursache  des  Fiebers  sey,  findet  ihre  Anfange  schon  in 
der  St  ablochen  Fieber -Theorie.  Später  bat  Cullen  diese 
Ansicht  direct,  wenn  auch  etwas  unbegreiflich,  ausgesprochen, 
und  später  haben  auch  Tode  und  Clutterbuck  das  Fieber 
vom  Hirn  ausgehen  lassen.    In  der  neueren  Zeit  aber  wird  dem 
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Rückenmark  ei«  grefser  Antheil  bei  der  Genese  des  Fiebers  zu- 
gestanden, und -man  nimmt  an,  dafs  eine  primäre  Spinal -oder 
Cerebro  •  Spinal  -  Reizung  das   Fieber4'  bedinge.       Einer  solchen 
Antriebt  »leben  aber  sehr  viele  Thatsachen  entgegen«     För's  Erste 
ist  es  eine  sehr  bekannte  Sache,   dafs  heftige  Reizungen  und 
Ueberreizungen  des  Hirns  und  des  Rückenmarks  bestehen  können, 
z.  B.    durch   Blutungen    (Apoplexieen) ,    durch  Wasser  -  Ergnfc, 
durch    Tuberkeln  u.  s.  w. ,   ohne  dafs  sie  Fieber    veranlassen. 
Zweitens  sehen  wir  zwar  in  Folge  von  primären  nod  seeundären 
Rückenmarks -Reizungen,  die  nicht  vom  Blute  ausgehen,  leich- 
tere oder  stärkere,  oder  auch  sehr  heftige  FrostanfäUe   erschei- 
nen, so  nach    starken   Entzündungen ,    beim  Einfähren    des  Ka* 
theters   in   die   Harnröhre,    beim  Durchgang   von   Gallensteinen 
durch   den    Gallengang,    nach   psychischen'  Einflüssen,    Furcht, 
Schrecken  u.  s.  w. ,  aHein  auf  diese  Frostanfalle  folgt  keine  Hitze, 
keine    Ausdehnung    und   Ueberfüllung '  der    Gesammtcapiilarität, 
denn  es  fehlt  jenes  Moment,  welches  die  Kreisfssern  der  Haarge 
föfse  in  den  Zustand  von  Betäubung  und  Erschlaffung  versetzt 
Es  sind  demnach   diese   Frostanfalle   zwar    das   Zeichen   eines 
Krampfs  der  vasomotorischen  Nerven ,  aber  durchaus  kein  Fieber- 
symptom.    Drittens  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  alle  jene  Fieber, 
die  man  von  einer  Reizung  des  Rückenmarks  ohne  veränderte  Be- 
schaffenheit des  Blutes  ableiten  wollte,  eine  andere  Abstammung 
nachweisen  lassen.     Hieher  gehören  a)  die  Fieber,  welche  sich 
zu  traumatischen  Entzündungen    gesellen.      Man  nahm  an,   die 
mechanische   Einwirkung  veranlasse  eine  Reizung  der  sensitiven 
Nerven,  und  diese.  Reizung  rufe  durchs  Rückenmark  e4ne% Reflex- 
Action  in   den  vasomotorischen  Nerven  und  so  Entzündung  and 
Fieber  hervor;  allein  abgesehen  davon,  dafs  die  Entzündung  und 
das  Fieber  gar  oft  mit  der  Reizung  sensibler  Nerven,  mit  dem 
Schmerz,  in  gar  keinem  Verh'ältnifs  stehen,  was  schon  He  nie 
gegen  Job.  Müller  vorgebracht  hat;  abgesehen   davon ,    daft 
eine  solche  Reizung  auf  dem  angegebenen  Wege  wohl  eine  Con- 
traction  der  Haargefäße ,  über  gewifs  kerne  Tage  lang  andauern- 
de Ausdehnung  derselben  hervorbringen  kannte,  so  verweise  ich 
auf  meinen  in  der  Abhandlung  über  die  Stase.  gelieferten  Beweis 
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dafs  solche  Einflüsse  an  sieb  weder  Entzündung  noch  FFeber  ver- 
ursachen, sondern  dafs  sie/  mit  Ausnahme  der  Quetschungen, 
solche  Folgen  nur  dann  haben,  wenn  unter  dem  Einflute  der  at* 
mosphärischen  fcuft  das  Blut  des  verwundeten  Tbeils  eine  Verän- 
derung erleidet. 

b)  Ferner  gehören  hieher  die  ominösen  schleichenden  Fieber» 
die  nicht  selten  nach  länger  einwirkenden  deprimirenden-  Gemüts- 
bewegungen entstehen ,  und  welche  mit  der  Febris  bectica  Aehn  • 
lichkeit  haben.     Diese  Fieber  sind  nie  die  unmittelbaren  Folgen 
der  GemtthsbewegungQn ,  sondern  letztere  üben ,  wie  allbekannt, 
auf  die  Beschaffenheit  des  Blutes  und  der  Secretionen  einen  gro* 
feen  Einflufs,  und  können  sohin  mittelbar  Fieber  erzeugen.    Be- 
rücksichtigen wir  nur  die  ganz  einfache  Tbatsache ,  dafs  erregen- 
de Gemüths- Einflüsse  den  Chemismus  der  Respiration  beleben, 
die  Bildung   von   Kohlensäure   und  die  Ausscheidung  derselben 
durch  die  Lungen   steigern;  während  deprimirende  Gemütbsbe- 
wegungen  das  Gegentheil  thun,  so  haben  wir  schon  eine  Wirkung 
der  Gemütsbewegungen ,  welche  auf  die  BeschalTenheit  des  Bin- 
tes^von  grofsen  Folgen  seyn  iriufs.     Hiezu  kommt  noch ,  dafs  man 
nach'Gemüthsbewegungen  verschiedener  Art  Blaustoff  in  den  Ab* 
sonderiingen  angetroffen  bat,  wo  er  aufserdeni  gar  nicht  oder  nur 
in  schwachen  Spuren  vorhanden  ist.     Die  Gemötbs  -  Bewegungen 
mögen  sohin  Fieber  veranlassen;  sie  thun  dieses  aber  nicht  un- 
mittelbar  durch  Nerven,- Reizung,  sondern  mittelbar  durch  Blut- 
vergiftung oder  Blutverderbnifs. 

.  c)  Auch  die  Contagien  erzeugen  nicht  durch  primäre  Rücken- 
marks «Reizung  die  entsprechende  Krankheit  und  das  Fieber. 
Ich  will  nicht  darauf  verweisen ,  dafs  beim  Ausbruch  des  Fiebers 
nach  einer  allgemeinen  Ansteckung  das  Blut  schon  eine  bedeuten- 
de Veränderung  erlitten  hat,  sondern  ich  will  die  Variolen -Im* 
pfung  ffir  meine  »  Ansicht  benutzen'.  Das  eingeimpfte  Contagium 
kommt  gewifs  mit  den  Nerven  der  Impfstelle  in  Berührung, 
aber  es.  entsteht  vor  der  Hand  kein  Fieber,  sondern  es  bildet  sich 
vor  Allem  eine  Variolen  -  Pustel  aus  ,  in  welcher  sich  das  Contag 
reproducirt;  erst  wenn  dieses  geschehen  und  ein  Theil  des  re- 
producirteaContagiums  ins  Blut  übergegangen  ist,  dann  kommt  es 
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mv  allgemeinen  Reproduction  des  Coatags,  es  entsteht  Fieber 
und  es  erfolgt  die  allgemeine  Variolen  -  Eruption.  Wer  wird  bier  be- 
haupten wollen,  daCs  das  Fieber  und  die  Variolen -Eruption  durch 
eine  primäre  Reizung  des  Rückenmarks  entstanden  seyen  ?     Wie 

9  bei  der  Impfung  sich  das  Contag  an  einer  begrenzten  Stelle  der 
Capillarität  repsoducirt,  ohne  dafs  das  Rückenmark  dabei  bethei- 
ligt wäre,  so  reproducirt  sich  nach  der  allgemeinen  Ansteckung, 
geschehe  diese  primär  dnrch  die  Lunge  oder  secundär  durch  Re- 
sorption von  einer  geimpften  Pustel,  das  Contag  in  der  Gesammt» 
Capülarität  ohne  Mitwirkung  des  Rückenmarks,   und   erst  wenn 
das  Blut  mit  dem  reproducirten  Contag  geschwängert  ist ,  bricht 
das  Fieber  aus.    Man  hat  freilich  in  der  neueren  Zeit  angenom- 
men ,  durch  die  hnpfung  acuter  und  chronischer  Contagien  würden 
die  dabei  betheiligten  Nerven -Aeste,  welche  die  Nutrition  an  der 
Impfstelle  leiten ,  dynamisch  umgestimmt  und  bildeten   der  Idee 
des  Organismus  gemäfs  eines  Reflex  im  entsprechenden  Hirngan- 
glien,  ohne  aber  den  Krankheitsproiefs  dahin  zu  übertragen  (son- 
dern blos  die  dynamische  Umstiromung?)«    Wenn  man  aber  eine 
eben  entstehende  geimpfte  Variolen  -  Pustel  oder*  einen  ganz  fri- 

-  sehen  Schanker  mit  Hollenstein  ätzt,  so  ist  die  Krankheit  vernich- 
tet ,  trotz  der  auf  das  entsprechende  {lirngaogiion  angeblich  über- 
tragenen Verstimmung. 

Aber  man  hat  ja  wirklich  in  Folge  von  Spinal -Irritation  Fie- 
ber entstehen  gesehen!    Allerdings  hat  Loweg  in  seiner  Schrift 
über   den  Central  -  Rheumatismus   (Cerebro-  Spinal  -Irritation  der 
andern  Beobachter)  swei   Fieberformen  beschrieben ,,  welche^  er 
für  das  Ergebnifs  einer  Hirn-  und  Rückenmarks  -  Reizung  erklärt, 
nämlich  ein  sogenanntes  nervöses  und  ein  intermittirendes  Fieber, 
und  ich  bin  über  diese  Fieber  noch  so  wenig  im  Reinen,  dafe  ich 
mir  kein  Urtheil  darüber  erlaube.     Anderseits  gestehe  ich,  selbst 
als  Wirkung  von   Spinal -Irritation   Bronchial  -  Reizung ,   heßigen 
Husten   mit   verdächtigem  Auswurf,    frequenten    Puls,   profuse 
Nachtech  weifse ,  beunruhigende   Abmagerung,   mit   einem  Wort 
das  Bild  der  Lungenschwindsucht  im  letzten  Stadium  und  doch 
schnelle  Besserung  und  Genesung  bei   dem  Gebrauch  von  Asa 
foetida  und  Pix  liquida  gesehen  zu  haben;  ferner  bekenne  ich,  io 
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einen  andern  Fall  von  chronischer  rheumatischer  Spinal -Irritation 
wandernde  Schmerzen  in  allen  Gliedern,  unregelmäßiges  Flehe* 
und  ebenfalls  profuse  Schweifte  beobachtet  zu  haben;  allein  in 
diesen  Fällen  war  die  Spinal-  Irritation  rheumatischer  Natur,  was 
schon  Ton  Vornherein  auf  eine  anomale  Beschaffenheit  des  Blutes 
hindeutet,  und  überdies  dürfen  wir  nicht  aufser  Acht  lassen,  dafs 
jede  längere  Zeit  bestehende  Spinal  -  Irritation ,  namentlich  wenn 
die  Bewegung«  -  Stränge  afficirt  sind,  eine  krankhafte  Veränderung 
des  Blutes  zur  Folge  hat:  das  Blut  wird  dünnflüssiger  und  blasser, 
der  Fasersoff  und  die  Blutkörperchen  in  demselben  nehmen  be- 
deutend ab ,  wie  ich  an  mir  selbst  beobachtet  habe.  Diese  Fieber 
scheinen  daher  mittelbar  durch  Btutverderbnifs  yeranlafst  zu 
werden  *). 

Endlich  komme  ich  zu  jener  Ansicht,  welche  den  Media* 
rismus  des  Fiebers  nach  den  Gesetzen  des  excito-  motorisches 
Nerven  Systems  erklärt.  Marsh  all  Hall  hat  neben  dem  Ce- 
rebral -  System  ein  Spinal- oder  excito  -  motorisches  Nerven -Sy- 
stem erkannt ,  und  dieses  letztere  besteht  nach'  ihm  aus  centripe- 
talen  und  centrifugalen  "Nerven ,  welche  ihre  Vereinigung«  -  Bogen 
im  Rückenmark  und  in  der  Medulla  oblongata  haben.  Die  cen- 
tripetalen  oder  excitorischen  Nerven  dieses  Systems  nehmen  äu- 
feere  und  innere  Reize,  zu  .welchen  auch  die  Gemüths -  Beweguii- 
gen  gehören,  auf,  ohne  solche  unter  der  Form  der  Empfindung 
zum  Bewufstseyn  zu  bringen ,  sind  sohin  von  dem  sensitiven;  oder 
centripetalen  Gehirn  -Nerven  ganz  verschieden ;  aber  sie  übertra- 
gen die  Reizung  auf  das  Rückenmark  oder  auf  die  Medulla  oblon- 
gata und  veranlassen  hier  eine  vom' Willen  unabhängige  Reflex- 
Action  in  den  entsprechenden  centrifugalen  oder  excito  -  motori- 
schen Nerven  dieses  Systems.  Die  Nerven  des  Spinal  -  Systems 
verlaufen  mit  jenen  des  Cerebral  -  Systems  häufig  in  gemeinschaft- 
lichen Scheiden.  Jede  willkürliche  Bewegung  combinirt  sich  mit 
einer  excito -motorischen  Bewegung  und  auf  die  meisten  Reflex- 


*)  Die  folgende  Auseinandersetzung  über  die  Bedeutung  de«  exci- 
to -motorischen  Nervensystems  von  Marsh  all  Hall  geht  not  wäh- 
rend der  Correctnr  dieses  Bogen«  zu.  Wir  hielten  die  gewählte  Stelle 
zur  Einschaltung  dieses  Zusätze«  für  die  passendste.  Die  Red. 
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Bewegtingen  bat  4er  Wille  mehr  oder  weniger  Einflute.  Die  Ver- 
richfoogen  des  excito -motorischen  Systems  dienen  aber  vorzüglich 
der  Ingestion  und  Egestion;  sie  bewirken  die  Aufnahme  gewisser 
Stoffe,  schützen  gegen  das  Eindringen  anderer  Stoffe  und  voll- 
bringen die  Auisstofsuog  unbrauchbar  gewordener  Stoffe ;  sie  sind 
daher,  vorzüglich  bei  der  Respiration,  beim  Schlingen;  bei  der 
Kotb-  und  Darm -Entleerung  und  bei  den  Geschlechts -Verrich- 
tungen beschäftigt  *).  Dieses  ist  nun  Alles  recht  gut»  und 
Marsjiall  Hall's  Arbeit  ist  eine  der -glänzendsten  in  der  Me- 
dien»; aHein  M.  Hall  bat  in  seiner  Doctrin  einen  Irrihum  und 
eine  Lücke.  Sein  Irrthum  ist  folgender :  Er  hat  die  Bewegungen . 
der  Eingeweide  und  jene  de>  Blutgefässe  mit  Eiaschlufs  der  Haar- 
gef&fse  nicht  unter  die  Herrschaft  des  Spinal-,  sondern  unter  jene 
des  Ganglieh  -  Systems  gestellt,  während  ich  in  Schmidts  Jahr- 
büchern gezeigt  zu  haben  glaube ,  dafs  die  entero  -  motorischen 
und  die  vaso  -  motorischen  Nerven  dem  excito  r  motorischen  System 
angehören.  Seine  Lücke  aber  ist  folgende:  Er  hat  übersehen, 
dals  die  Reizung  der  excitorischen  Nerven  nicht  blös  durch  das 
Rückenmark  oder  die  Medulla  oblongata  eine  Reflex  -Aetion  in 
den  entsprechenden  excito -motorischen  Nerven^  hervorbringt,  son- 
dern dafs  sie  unter  Umständen  auch  materielle  Veränderungen, 
eine  mehr  oder  weniger  starke  Hyperämie  in  den  entsprechenden 
Theilen  des  Rückenmarks  veranlasse,  Dafs  solches  wirklich  der 
Fall  sey,  das  lehren  unzählige  Erscheinungen :  so  die  nach  Ge- 
müths  -  Bewegungen  entstehenden  Rückenmarks -Affectionen;  so 
die  beim  traumatischen  Tetanus  (centripetalen  Tetanus  nach  ML 
Hall)  so  häufig  beobachteten  Stasen  des  Rückenmarks  und  sei- 
ner Häute;  so  überhaupt  die  Geschichte  aller  von  den  excitori- 
schen Nerven  ausgegangenen  Spinal -Irritationen,  deren  ^ahl  Le- 
gion ist. 

Wenden  wir  nun  die  Lehre  vom  excito -motorischen  Nerven- 
System  mit  meinen  Zusätzen  auf  die  Lehre  vom  Mechanismus  des 
Fiebers  an,  so  ergibt  sich  Folgendes :  Die  Capiilar - Geftfse  be- 


*      m 


*)  Ein  ausführliche.  Referat  über  Marsltnll-llall'*  wichtige 
Werk  nnd  einige  Bemerkungen  und  Zusätze  dazu  wird  man  von  mir 
inBrhmid  t'0  Jahrbüchern  der  geiammtcn  Medicin  finden. 
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sitzen  neben  den  rein  trophischen,  dem  Ganglien -System  angeha- 
ngen Nerven  auch  excito  -  motorische  oder  Spinal  -  Nerven ; .  diese 
letzteren  Nerven  sind  excirorische  oder  centripetale  Gefäfs-Ner- 
ven  und  motorische  oder  centrifugale  Gefafs  -  Nerven ,  und  beide 
eommvniciren  mit  einander  im  Ruckenmark ,  so  dafs  jede  Reizung 
der  excif  ©tischen  Gefafs  -  Nerven  durch  Vermittlung  des  Rücken- 
marks sofort,  eine  contrahirende  Thätigkeit  der  entsprechenden 
motorischen  Gefafs-  Nerven  veranlafst»  Wenn  nun  -krankhafte 
Stoffe  im  Blute  die  excitorischen  Nerven  der  Gesammt-Capillari- 
tot  reizen ,  so  mute  nach  obigen  Gesetzen  vor  Allem  eine  contra« 
hirende  Action  in  den  motorischen  Nerven  der  Gesammt  -  Capilla- 
rftät  erfolgen.  Nun  aber  sind  zwei  Fälle  denkbar :  entweder  ver- 
ursacht die  so  bewirkte  und  anhaltende  Erregung  der  motorischen 
Gefafs-  Nerven  bald  Ueherreizung  und  Erschlaffung  dieser  Nerven 
und  in  Folge  dessen  Ausdehnung  der  Gesammt-Capillari  tat,  oder 
die  Reizung  der  excitorischen  Gefafs  -  Nerven  veranlafst  bald,  im 
Centrum  der  excito  -  motorischen  Gefafs  -  Nerve*  n,  in  den  entspre- 
chenden  Rückenmarks  -  Strängen,  eine  materielle  Veränderung, 
eine  mehr -odqr  weniger  entwickelte  Hyperämie,  welche  alle  ex- 
cessiven  Thätigkeiten  des  Nerven  -  Systems  zu  begleiten  pflegt, 
und  diese  Hyperämie  wirkt  lähmend  oder  wenigstens  erschlaffend 
auf  die  Wurzeln  der  motorischen  Gefafs-  Nerven  und  verursacht 
so  Ausdehnung  der  Gesammt  -  Capillarität  und  das  Hitze*  Stadium 
des  Fiebers.  Dafs  die  Sache  sich,  so  verhalte,  dafür  spricht  die 
Thatsache ,  dafs  alle  Fieber  von  mehr  oder  weniger  entwickelter 
Spinal- Irritation  begleitet  sind:  die  Müdigkeit  in  den  Gliedern 
fehlt  bei  keinem  Fieber;  und  bei  den  meisten  ist  auch  die  Haut 
über  mehreren  Wirbeln  gegen  Druck  empfindlich ;  es  spricht  fer- 
ner dafür  die  Beobachtung,  dafs  nach  Fiebern  aller  Art  so  gern 
und  so  häufig  chronische  Spinal  -  Irritationen  zurückbleiben,  eine 
Beobachtung,  Welche  die  besondere  Aufmerksamkeit  der  Aerzte 
verdient. 

ad  4).  Das  Fieber  wird  durch  ein  krankhaft  beschaffenes 
Blut  oder  durch  heterogene  Stoffe  im  Blut  veranlafst.  Diese  An- 
sicht scheint  schon  dem  Htppokrates  und  Galenos*  sowie 
überhaupt  den  griechischen  Aerzten  vorgeschwebt  zu  haben ,  als 
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sie  das  JFieber  för  eine  Art  Fermentation  oder  Koeböug  erklärten, 
durch  welche  das  Fremdartige  und  Schädliche,  nach  Art  de«  Ab* 
schfiumeng,  von  den  gesunden  Säften  getrennt  werde;  und  diese 
Ansicht,  welche  auch  zur  Annahme  des  Stadiums  der  Rohheir, 
des  Stadiums  der  Kocbung  und  des  Stadiums  der  Ausscheidung 
oder  Krisen  führte ,  zieht*  sich  durch  die  ganze  Schule  der  Unmo- 
ral-Pathologie  3  und  es  ändert  an  der  Sache  nichts,  wenn  diese 
Schule  über  die  Qualität  und  die  Entstehung  der  fremdartigen  und 
schädlichen  Stoffe  im  Blute  einseitige  Ansichten  hegte.  Der  alte 
de  la  Boe'  Sylvius  sagt,  das  Fieber  entstehe,  wenn  Schär- 
fen, sie  mögen  saurer  oder  kaliscber  Natur,  oder  .von  sonst  ei- 
ner -Beschaffenheit  seyriy  durch  die  Venen  ins  Herz  kommen  und 
dessen  innere  Wände  beifsen.  Auch  Sydenham  hatte  eine* 
ähnliche  Ansicht,,  indem  er  lehrte:  Natura  febrim  aceersit  solen- 
nem sibi  machinam  ad  sanguinem  a  materia  aliqua  hostili  et  c©*> 
tretria  intus  stabulante  vindicandum ,  und  an  einer  andern  Stelle : 
Febrissest  naturae  instrumentum  quo  a  puris  impura  secernantm* 
Am  geistreichsten  hat  aber  der  auch  sonst  so  scharfsinnige  Seile 
das  Fieber  aufgefafst;  er  hält  zur  Erzeugung  des.  Fiebers  zwei 
Momente  nOthig ,  nämlich  einen  Fehler  in  der  Blutmasse  und  eine 
gewisse  Idiosynkrasie  im  Nervensystem:  es  mufs,  wemf  es  zum 
Fieber  kommen  soll,  das  Blut  schädliche  Stoffe  enthalten,  und 
das  Nervensystem  (resp.  das  System  der  Gefafs-  Nerven)  mufo 
eine  Idiosynkrasie  gegen  diese  Stoffe  besitzen,  e£  raüfs  sich  durch 
dieselben  zu  einer  mehr  oder  weniger  heftigen  Reaction  aufreizen 
lassen*  Damit  war  der  unerschütterliche  und  hinreichend  breite 
Grund  zu  einer  Fieber  -  Theorie  gelegt ,  für  deren  Wahrheit  alle 
beim  Fieber  vorkommenden  Erscheinungen  Zeugnifs  geben  „  und 
die  sich  durch  folgende  zwei  Thatsachen  unabweislkh  macht; 
nämlich  a)  bei  allen  Fiebern,  und  zwar  schon  beim  Ausbrach 
derselben,  treffen  wir  eine  anomale  Beschaffenheit  des  Blutes, 
ja  viele  Krankheiten  veranlassen  erst  dann  Fieber,  wenn  sie  eine 
anomale  Mischung  oder  eine  Vergiftung  des  Blutes  zu  Stande  ge- 
bracht haben ;  b)  wir  können  jeden  Augenblick  Fieber  willkürlich 
erzeugen,   wenn  wir  heterogene  Stoffe  in  das  cireulirend*  Blut 
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bringen,  rcsp.  in  eine  Vene  einspritzen.    Wir  wollen  nun  an  die 
nfihere  Ausführung  dieser  Theorie  gehen.    - 

Fieber  entsteht,  wenn  das  Blut  eine  den  Geftfs- Nerven  un* 
gewohnte  Beschaffenheit  erlangt  und  die  Geföfsnetven  so  reizbar 
ämd ,  dafs  sie  die  Assimilation  des  ungewohnten  Blutes  oder  die 
Ausscheidung  der  heterogenen  Bestandteile  desselben  auf  dem 
Wege  der  natürlichen  Seeretionen  nicht  ohne  Aufregung  abwarten. 
Ich  habe  hier  als  den  «inen  Factor  des  Fiebers  eine  den  Gefiifs- 
Nerven  ungewohnte  Beschaffenheit  des' Blutes  bezeichnet,  und 
dieses  ist  der  einzige  passende  Ausdruck,  den  ich  bei  der  allge- 
meinen Charakteristik  der  Fieber -Reize  wählen  konnte;  dehn  in 
der  Tbat  sind  die  Fieber- Reize  nicht  immer  absolut  heterogen 
oder  deletär,  sondern  sie  sind  zuweilen  an  sich  ganz  unschuldiger 
Natur  und  reizen  die  Gefäfs  -  Nerven  nur  dadurch,,  dafs  sie  den? 
selben  ungewohnt  sind ,  während  andere  wirklich  heterogene  Blut« 
zustände  kehl  Fieber  erregen,  wenn  sie  sich  nur  sehr  allmäjtg 
bilden  und  so  die  Gefäfs  -  Nerven  an  ihre  Berührung  gewöhnen. 
Einige  Beispiele  werden  dieses  klar  machen.  Einige  Zeit  nach 
Tisch*  stellt  sich  bei  reizbaren  Personen  zuweilen  eine  fieberbe« 
wegnng  ein ,  welche  die  Aerzte  als  ein  Verdauungs  -  Fieber  be- 
zeichnen  und  durch  frisch  bereiteten  und  in's  Blut  eintretenden 
Cbybis  veranlafst  glauben.  Wir  haben  demnach  ein  Fieber,  wel- 
ches durch  die  normalste,  aber  noch  nicht  ganz  assimiiirte  Ernäh- 
rungs- Flüssigkeit  veranlafst  wird.  Ferner:  das  von  einem  gani 
gesunden  und  lebenskräftigen  Menschen  genommene  Blut  unmit- 
telbar in  die  Vene  eines  anderes  schwächeren  Menschen  eioge« 
spritzt,  veranlagt  bei  Letzterem  deutliche  Fieberbewegungen, 
wenn  die  eingespritzte  Menge  nur  6  bis  8  Unzen  beträgt;  eine 
grirfsere  Menge  kann  selbst  bedenkliche  Zufalle  veranlassen. 
Diese  Thatsacbe.läfst  uns  vermuthen,  dafs  schon  die  einfache 
Vermehrung  des  Faserstoffs,  welche  bei  der  hyperstbenischen 
Stase  vorkommt ,  einen  Fieberreiz  auf  die -Gefäfs -Nerven  ausüben 
könnet  Dagegen  sehen  wir  bei  der  constitutionellen  Syphilis, 
bei  der  inveterirten  Krätze,  bei  der  Chlorose,  beim-  Scorbüt 
u.  s.  wt-,  die  sich  allmälig  ausbildenden  Blutvergiftungen  und  Blut- " 
eutmischungen  ohne  Fieber  bestehen. 
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Erforschen  wir  non ,  welches  die  verschiedenen  Zustände  des 
Blutes  oder  die  dem  Blute  beigemischten  Stoffe  seyen,  welche 
als  Fieber  «Reize  wirken  küntien,  so  ergeben  sich  folgende  Ursa- 
chen des  Fiebere. 

1)  Veränderte  Mischung»  -  Verhältnisse  des  Blutes.  Abgese- 
hen von  dem  unberetteten  Chylus  und  van  der  Einspritzung  des 
Blutes  einer  anderen  gesunden  Person ,  so  kann  durch  diätetische 
Einflüsse  und  besonders  durch  Verdauung«  -  Störungen  die  Chyli- 
fication  anomal  und  so  das  Verhältnifs  derBlutbestandtheile  verän- 
dert werden«  Ferner  kann  die  Sanguification  gestört  werden, 
wenn  durch  Leiden  der ,  Respirations  -  Nerven  der  Etectro-  Che- 
mismus der  Respiration  beschränkt  wird«  Es  giebt  Einflüsse, 
welche  gleichzeitig  die  Energie  der  Verdauung«-  und  jene  der 
Respirations -Ketven. beeinträchtigen,  und  welche  dadurch  sehr 
feindselig  auf  die  Gesundheit  des  Blutes  zurückwirken,  und  dieses 
thun  vorzüglich  die  deprimirenden  Gemütbs  -  Bewegungen.  Auch1 
die  lange  bestehende  Spinal- Irritation  hat  eine  solche  Wirkung: 
dieselbe  beschränkt,  sich  bei  längerer  Dauer  nie  auf  eine  Nerven- 
Partie,  sondern  greift  immer  mehr  um  sich;  von  der  Müdigkeit  in 
den  Gliedern!  kommt  es  zum  kurzen  Athen»  beim  Berg-  und  Stie- 
gen-Steigen, und  von  da  zu  mannichfachen  Leiden  des  Ver- 
dauungs  r,  Systems.  Kein  Wunder,  wenn  dann  die  Verdauung, 
die  Chylification  und  die  Sanguification  mangelhaft  und  das  BJnt 
krankhaft  verändert  wird.  Die  lange  bestandene  Spinal  -  Irritation 
erzeugt  einen  Zustand^  des  Blutes ,  welcher   dem   beim   Scorbut 

-etwas  ähnlich  ist,  ynd  bei  einer  solchen  Dyskrasie  kann  -dann  der 
geringste  Anstofs  Fieber  erzeugen,  welches  aber  in  der  Regel 
den  Charakter  der  Schwäche  haben  wird. 

2)  Verhaltene  Se-Jind  Excretions»  Stoffe.  Mehrere  Schrift- 
steller behaupten ,  dafs  nach  plötzlicher  Unterdrückung  der  Gal- 
len-Absonderung Fieber  entstehe,  und  jedenfalls  hat  die  Unter- 
drückung der  Harn  r  Absonderung  und  die  Verhaltung  des  Harn- 
stoffs im  Blute  Fieber  zur  Jfolge ,  wie  wir  solches  bei  der  lschu- 
üa  renalis,  namentlich  bei  der  Bright'schen  Krankheit  sehen,  wo 
das  Fieber  allmätfg  die  Form  der  Hectica  annimmt. 

3)  Miasmatische  Krankheitsstoffe.     Man  hat  früher  unter 
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dem  Ausdruck  Miasma  gewisse,  dem  menschlichen  Organismus 
feindliche  ponderable  Stoffe  verstanden;  ich  glaube  aber  bis 
zur  Evidenz  nachgewiesen  zu  haben ,  dafis  die.  Miasmen  imponde* 
table  Agentien,  resp.  eine  gewisse  Mpdification  der  Lnft-Electri* 
citätbei  gleichzeitigen  entsprechenden  Temperatur-  und.Luftfeuch- 
tigkeits- Verhältnissen  sind«     Ieh  habe  gezeigt,  dafs  diese  soge- 
nannten Miasmen  vielleicht  durch  kosmische  Einflüsse  entstehen 
können ,  und  dafs  sie  zuverlässig  durch  Vorgänge  im  Innern  der 
Erde,  durch  Vorgänge  auf  der  Erdrinde  (stehende  .Wässer)  und 
endlich  durch  das  enge  Zusamraengedrängtseye  vieler  Menschen 
und  Thiere,  welche  picht  nur  viel  Feuchtigkeit,    sondern  auch 
viel  organische  Electricitat  entwickeln ,  gebildet  werden  können  *)» 
Das  Miasma  ist  sofein  jedenfalls  ein  electrisches  Agens»  welches 
mehr  durch  die  Respiration*  -  Wege  als  durch  die  Oberfläche.,  des 
Korpers  in's  Blut  gelangt,  und  hier,  nicht  blos  auf  das  BJuf,  son-, 
dem  auch  auf  die  eigentlichen  trophischen   oder  grauen  Gefäfs- 
Nerven  wirkend,  die  Capillarität  zu  einer  anomalen  Plastik  anregt«. 
Durch  diese  anomale  Plastik  werden ,  wenigstens  zuweilen ,  ganz 
heterogene  Stoffe  erzeugt,  was  daraus  hervorgeht,  dafs  manche 
durch  Miasmen  erzeugte  Krankheiten  ein  Confaginm  bilden«    Ob 
aber   bei  allen  miasmatischen  .Krankheiten    absolut    heterogene 
Stoffe  erzeugt  werden»   oder  ob  bei  den  weniger   entwickelten 
Krankheiten  dieser  Art,  z. ,B.  bei  den  Rheumatogen,  blos  eine 
relative  Metamorphose  des  Bluts,  ein  abnormes  Misejiungs-  Ver- 
hältnifs  seiner,  normalen  Bestandteile  herbeigeftihrt  werde,  da«f 
läfst  sich  zur  Zeit  nicht  angeben.     Wir  wissen  nur  so  viel ,  dafs 
durch  den  Einflufs  der  Miasmen  das  Blut  eine  Veränderung  erlei- 
det, die  es  zum  Fieber -Reiz  macht,  und  dafs  im  Verlaufe  .der 
so  entstandenen  Krankheiten  nicht  selten  wahre  Contagien  erzeugt 
werden.     Wer  diese  Veränderung  des  Bluts  in  Abrede  stellen 
wollte,  der  beachte,  dafs  laut  Stevens  Beobachtungen  das  Biut 


*)  Ma»  vergleiche  meine  Schriften  über  die'  vegetativen  Krankheiten, 
über  die  Cholosen  nnd  über  die  Typosen  E.  —  Wir  glauben  bei 
dieser  Gelegenheit  auf  ß  uz  orini's  höchst  interessantes  Werk: 
„  Luftelectricität ,  Erdmagnetismus  und  Krankheitsconstitntion  "  voriäu- 
6g  aufmerksam  machen  zu  müssen.  Red. 
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bei  vielen  miasmatischen  Krankheiten  schon  vor  dem  Ausbruch 
des  Fiebers  eine  auffallend  schwarze  Farbe  besitzt  und  sich  nicht 
an  der  Luft  rftthet,  dafs  eine  Ähnliche  Veränderung,  namentlich 
beim  Abdominal -Typhoid  allgemein  wahrgenommen  wird,  dafs 
bei  andern  miasmatischen  Krankheiten,  z.  B.  bei  Gallenfiebero 
und  beim  .Gelbfieber  das  Blut  ebenfalls  schon  vor  dem  Ausbrach 
des  Fiebers  mit  gelben  Fieberstoffen  überladen  ist.  Ich  mufs 
aber  nochmala_wiederbolen ,  dafs  die  miasmatische  Veränderung 
des  Pluts  nicht  youi  Blute  allein  ausgeht,  sondern  dafs  die  tro- 
phischen  Gefafenerven  dabei  betheiligt  sind. 

4)  Contagien.  Die  Contagien  können  'sich  auf  dreierlei  Weise 
im  Organismus  fortpflanzen. 

a)  Die  Contagien  wirken  auf  das  Blut  nach  ähnlichen  Ge- 
setzen wie  die  Fermente  auf  gährungsfähige  Flüssigkeiten  und 
vermehren  sich  dadurch ,  wie  sich  auch  die  Fermente  durch  die 
Gährang  vermehren.  .  Diese  Meinung  mag  allerdings  Manches  ge- 
gen sich  haben»-  aliein  sie  wurde  neuerlichst  wieder  -von  dem 
genialen  L  i  e  b  i  g  aufgestellt  und  verdient  schon  dieses  Schutz- 
redners  wegen  unsere  Beachtung  *)• 

b)  Die  Contagien  sind  organische  Wesen,  welche,  ähnlich 
wie  der  männliche  Samen,  den  Organismus  anregen,  die  ihnen 
entsprechenden,  im  Körper  bereits  vorhandenen  -Krankheits -  Kei- 
me zu  entwickeln.  Diese  Absicht  dürfte  dem  organischen  Leben 
am  angemessensten  und  mit  allen  die  Contagien  und  ihre  Fort- 
pflanzung betreffenden  Tbatsachen  verträglich  seyn. 

-c)  Die  Contagien  sind  selbstständige  Organismen,  die  aus 
mikroskopischen  Zellen  •  bestehen ,  welche  die  Fähigkeit  haben; 
neue  Zellen  za  bilden  und  sich  zu  theilen.  Diese  Ansicht  mag 
vielleicht  auf  einige  fixe  und  chronische  Contagien  Anwendung 
finden,  bei  acuten  Contagien  aber  können  wir  ihr  keine  Geltung 
augestehen ,  denn  abgesehen  von  andern  Einwürfen  wäre  bei  ei- 
nem solchen  Vorgange  nicht  abzusehen ,  warum  diese  Contagien 
ohne  Arzneigebrauch  in  7  bis  14  Tagen  wieder  spurlos  aus  dem 


*)  Vergl.  Jahn,  lieber  die  Ansteckung.    Archiv,  HI.  S.  221-257. 
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KCrper  verschwinden,  und  nicht  lieber  ihre  Vermehrung  fort- 
setzen. Dieser  scharf  begrenzte  Krankheit»-* Verlauf  zeigt  offen* 
bar  darauf  hin,  dafs  wenigstens  die  acuten  Contagien  vom  Prga- 
nismus  jedesmal  genuin  producirt  werden. 

Dem  sey  aber  wie  ihm  wolle ,  wir  glauben  jedenfalls  zu  wis- 
sen ,  dafs  die  Ansteckungsstoffe  nicht  durch  das  Fieber  erzeugt 
werden,  sondern  dafs  die  im  Organismus  erzeugten  und  mit  dem 
Blute  circuUrenden  Ansteckungsstoffe  das  Fieber  veranlassen; 
denn  abgesehen  davon»  dafs  acute  contagiuse  Krankheiten,  selbut 
die  Variolen,  zuweilen  ohne  alles  Fieber  verlaufen,  so  ist  über* 
haupt  bei  diesen  Krankheiten  das  Contagium  beim  Ausbruch  des 
Fiebers  schon  gebildet,  was  sich  z.  B.  bei  den  Variolen  durch 
den  specihecheu  Geruch  des.  Alterns  verkündet,  welcher  schon 
bei»  Fieber- Ausbruch  oder  noch  vor  demselben  vorhanden  ist, 
und  welcher  nicht  mit  dem  Eiter-  Geruch  der  spätem  Periode  ver- 
wechselt werden  darf.  Ueberbaopt  zeigen  die  Vorboten  contagift» 
«er  fieberhafter  Krankheiten  darauf  hin,  dafe  von  dem  Ausbrach 
de«  Fiebers  d^as  Blut  eine  Beschaffenheit  Juttas  welche  den  Ner* 
ved  lästig  fallt,  aber  noch  nicht  reizend  genug  ist,  um  letztere 
zur  Fieber  -  Beaction  zu  bringenr 

.  £)  Eiter  und  Jauche.  Wenn  sich  Abscesse  und  Verschwö- 
rungen gebildet  haben,  so  wird  ein  Tbeil  des  Eiters  oder  der 
Jauche  aufgesaugt,  gelangt  so  in  die  Blutmasse  und  wirkt  hier 
ald  Fieberreiz.  Dafs  Eiter  und  Jauche,  sobald  sie  in's  Blut  ge* 
langt  sind,  Fieber  erzeugen,  bezweifelt  kein  Arzt,  auch  kann 
man  jeden  Augenblick  ein  solches  Eiterieber  künstlich  veranlas* 
een,  .wenn  man  Eiter  in  die  Vene  eines  Thiers  spritzt.  Das  Spe* 
cieüere  über  diese  Fiebergenese  und  die  Frage,  ob  Eiter  resor* 
bart  werden  könne  oder  nicht,  werde  ich  weiter  unten  bei  den  se* 
cunfl&ren  Fiebern  abhandeln. 

6)  Faulstoffe.  Wenn  man  Thieren  Faulstoffe  in  die  Vene» 
spritzt,  so  erfolgt  ein  schlimmes  Fieber, '  Menschen  werden  kaum 
in  den  Fall  kommen ,  dafe  ihnen  solche  Flüssigkeiten  in  die  Venen 
gespritzt  werden;  dagegen  haben  schon  oft  Menschen,  durch 
Hunger  gequält,  in  Ermanglung  besserer  Nahrungsmittel  halb  ver- 
faultes Fleisch  verzehrt.     Hunde  können  dieses  ohne  Nacbtheil 
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ttan,  wie  solches  die  Versuche  meines  verstorbenen  Freundes 
von  P  o  m  m  e  f  bezeugen  (diese  Thiere  scheinen  eine  gröfsere 
Ver^ntHigskraft  au  besitzen)',  Menschen  aber  bringt  eine  solche 
Kost  ein  bösartiges  Fieber.  i 

•  7)  Mineralische  und  vegetabilische  Gifte.  Viele  dieser  Gifte, 
iqoerlich  genommen,  oder  auch  äufserlich  angewendet,  verursa- 
chen nicht  bios  Stase ,  sondern  oft  auch  Fieber.  Es  wirken  aber 
dann  nicht  die  Gifte  selbst  als  Fieber  -  Reize ,  sondern  sie'verän- 
lassen  vordersamst  eine  anomale  Plastik ,  eine  ihnen  entsprechen- 
de '  Blntdyskrasfe ,  und  diese  erst  veraolafst  das  Fieber.  Diese 
Gifte  wirken  sohin  eben  so  mittelbar,  wie  die  Miasmen,-  sie  sind 
als  ponderable  Miasmen  zu  betrachten.  Auch  die  dabei  sich  er- 
gebenden Veränderungen  im  Blute  sind  denen  bei  den  miasmati- 
sehen  Fiebern  ganz  ähnlich  und  für  den  Nosologen  von  grosser 
Wichtigkeit.  §o  veranlassen  die  Antimon ial  - ,  die  Merkurial-,  die 
Kupfer  - ,  die  Gold  -  und  andere  Metall  -  Präparate  Anfangs  eine  Ver- 
mehrung des  Faserstoffs,  bei  längerer  Ein  Wirkung  fangen  die  BlutküV 
gelchen  an,  sich  zu  vermindern,  dann  vermindert  sich  auch  der  Fa- 
serstoff, und  endlich  entsteht  ein  ganz  dissoluter  Zustand  des  Blutes; 
Dieses  sind  die  mittelbaren  und  die  unmittelbaren  Fieber- 
Reize.  Die  unmittelbaren  Fieber -Reize  wirken  ähnlich  so  auf 
die  Gefäfsnerven ,  wie  die  Narcotica  auf.  die  sensitiven  Nerven; 
nämlich  Anfangs  reizend  und  später  herabstimmend ;  sie  veranlas- 
sten Anfangs  eine  Erregung  und  Contraction,  später. eine  Erschlaf- 
fung und  Expansion  der  Kreisfasern  der  Haargeföfse,  und  diese 
letztere  Wirkung  mufs  besonders  hervorgehoben  werden,  denn 
nicht  die  Contraction ,  welche  unter  Umständen  fehlen  kann ,  son- 
dern die  Expansion  ist  das  wesentliche  Merkmal,  wodurch  sich 
das  Fieber  von  andern  ähnlichen  Zuständen  unterscheidet.  Wenn 
wir  unsern  Körper  der  kalten  Luft  oder  dem  kalten  Wasser  aus- 
setzen, so  entsteht  auch  eine  Contraction  der  Haargeföfse ,  ujrd 
sowie  <Fer  Einflufs  der  Kälte  nachläfst,  tritt  an  die  Stelle  der 
Contraction,  nach  dem  in  der  Abhandlung  über  die  Stase  denton- 
strirten  Gesetze  eine  Expansion ,  es  entsteht  vermehrte  Wärme  in 
den  früher  kalten  Theilen;  da  aber  im  Blute  nichts. vorhanden  ist, 
was  die  Expansion  unterhält,  so  dauert  diese,  vorausgesetzt,  dafs 
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die  Kälte  nicht  zu  intensiv  war  und  njcht  die  Ge&fsnerven  ge- 
lähmt hat,  nur  so  lange,  bis  die  Statik  des  Blutes  wieder  herge- 
stellt, die  Circulation  wieder  geregelt  ist,  und  es  kommt  sohin 
nicht  zum  lieber. 

Damit  aber  die  Contraction  und  Expansion  der  Haargeföfse 
zu  Staude  komme,  müssen  die  Gefäfsnerven  im  Verhältnifs  zu 
den  vorhandenen  Fieber  -  Reizen  hinlänglich  reizbar  seyn;  und 
deshalb  werden  unter  sonst  gleichen  Umständen  Kinder,  Frauen, 
Jünglinge  und  ReconvaIe?centen  leichter  vom  Fieber  befallen  als 
etwas  ältere  und  kräftige  Männer ;  denn  bei  ersteren  sind  die  Ge- 
fäfsnerven gegen  Fieberreize  empfänglicher,  sowie  bei  ihnen 
auch  die  psychischen  Nerven  leichter  durch  Gemuths  -  Einflüsse 
aföcirt  werden.  Ist  eine  grü&ere  Provinz  der  Capillarität  vorherr- 
schend reizbar,  so  kttnnen  die  Fieber -Reize  ihre  Wirkung  auf 
dieselbe  beschränken ;  so  wenigstens  glaube  ich  die  Erscheinung 
erklären  zu  dürfen,  wenn  in  manchen  Fällen  die, fieberhaften  Vor- 
gänge in  der  Capillarität  sich  auf  die  inneren  Theile,  oder  auf 
eine  Seite  des  Körpers,  oder  auf  die  obere  oder  untere  Hälfte 
derselben  beschränken ,  wovon  wir  oben  mehrere  Beispiele  gese- 
hen haben.  Dafs  eine  solche  vorherrschende  Reizbarkeit  einer 
Provinz  der  Capillarität  eigentlich  eine  vorherrschende  Reizbarkeit 
einer  Partie  des  Ruckenmarks  sey^  in  welcher  die  entsprechen- 
den Geflifs- Nerven  wurzeln,  bedarf  kaum  einer  Erinnerung«  In 
manchen  Krankheiten  scheint  es  aber  auch  zur  Norm  zu  gehören, 
dafe  die  Reizung  (nicht  die  Reizbarkeit)  ungleich  .vertbeiJt  sey, 
wie  z.  B.  J>ei  der  Cholera. 

(Die  Fortsetzung  folgt). 
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Einige  Andeutungen  über  Temperaturver- 
hältnisse in  'Krankheiten. 

s 

Von  »         . 

Dr.  J.    Wallach 

in  Cassel. 


Ef  eind  nicht  die  Veroindnngsgeseiie ,    Poldern  die 
1  Umstände,  unter  denen  Verbindungen  zwischen  den  ele- 
mentaren  Körpern  gebildet  werden,    weiche  verschieden 
sind  in  der  lebenden  und  in  der  todten  Natur. 

Berzelius. 

0  ' 

Ächon  vor  längerer  Zeit  machte  ich  mir  Notizen  filier  gewisse 
Erscheinungen,  welche  der  merkwürdige  Wechsel*  im  Wärmege- 
fähl  bei  einigen  AtTectionen  des  Nervensysteme  so  wie  hei  andern 
krankhaften  Zuständen  darbietet.  Es  gibt  Menschen,  welche 
beim  Anblick  eines  sie  anbellenden  Hundes ,  Selbst  wenn  sie  frei 
von  eigentlicher  Furcht  vor  Hunden  sind ,  im  Gesicht  und  an  an- 
dem   Hautstellen  ein  Frösteln ,    ein   Biesein  empfinden,    wobei 

"  das  Blut  aus  den  CapillargefaTsen  zurücktritt,  das  Gesicht  er- 
bleicht, die  betreffenden  Hautstellen  aber  die  bekannte  Beschaf- 
fenheit der  Gänsehaut  annehmen.  —  Eine  andere  Thatsache,  die 
sich  ebenfalls  her  genauerer  Beachtung  ziemlich  allgemein  wahr- 
nehmen läfst,  ist  die  folgende.  War  Jemand  durch  conventionelr 
len  Zwang  genöthigt,  die  Entleerung  der  gefällten  Harnblase 
durch  Willensanstrengung  längere  Zeit  zurückzuhalten*,  so  empfio- 

-  det  er,  wenn  endlich  dieser  Zwang  aufgehurt  und  er  dem  Bedarf- 
nife  Folge  geleistet  hat ,  sobald  die  Verrichtung  der  Excretion  zu 
Ende  geht,  ein  von  der  Beckengegend  ausgehendes  Kältegeföbl, 
das  sich. nach  oben  weiter  verbreitet,  gleichsam  im  Rückgrat  auf- 
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fcrta&t,  Schultere,  Hab  «nd  Gesiebt  erreicht,  und  auch' 
hier  eSoe  Art  Kälteschauer'  hervorruft,  der  mit  wirklicher  Cormil- 
siou  endigt»  wenn  ich  so  eine  unwillkürliche  Bewegung  nennerf 
darf,  die  hier  die  Nackeomuakeln  und  andere  betrifft.  Der 
Kopf  erleidet  zugleich  mit  den -Schultern  eine  zitternde  Bewegung, 
eine  Erscbdttenrog,  die  auch  bei  einer  andern  bekannten  Gelegen- 
heit zu  beobachten  ist.  Wenn  Jemand  am  Abend  sehr  ermüdet 
int,  so  dafs  er  «oft  zu  gäfcnen  genfttbigt  wird,  «o  bemerken  tvlp 
öfter  gleich  hernach  ein  Zusammenfahren ,  eine  Erschütterung  der" 
eben  genannten  Körperteile,  das  Erbleichen  des  Gesichte» 
u.s.  w.  Die  so  afficirten  Menschen  pflegen  au  sagen ,  es  ÜbeN 
laufe  sie. 

Die  Bemerkungen,  welche  ich  mir  über  diese  Erscheinungen 
niederschrieb ,  bezogen  sich  auf  meine  Ansicht,  dafs  die  letztern 
mit  chemischen  Vorgängen  in  Verbindung  stehen.  Veranlafst  aber 
wurde  ich  dazu  durch  die  Bekanntmachung  einer  entgegengesetzt 
ten  Theorie,  bei  welcher  den  Nervencentreu  die  Kraft  zur  Er- 
zeugung der  thierischen  Wärme  —  einem  seit  langer  Zeit  streit! 
gen  Punkte  —  wieder  zugeschrieben  wurde,  Aeufsere  Verhält? 
niese  waren  damals  der  Grund,  weshalb  icb  meine  Notizen 
schweigend  ad  acta  legte,  während  ich  gegenwärtig  von  Neuen} 
auf  sie  zurück  kam,  als  mich  die.  Beobachtung  gewisser  Eigen- 
tümlichkeiten im  Leben  der  Schildkröten  zu  ähnlichen  Betrach- 
tungen veranlafste. 

Es  gibt  im  Thiere,  also  auch  im  Mensehen, 
keine  andere  Wärmequelle,  als  in  der  Aufsen« 
weit.  —  Dieser  Satz  ist  bisher  von  den  Physiologen  bezweifelt 
und  von  den  Physikern  nicht  widerlegt  worden,  obgleich  dte~Letz* 
tern  auf  den  Mangel  stringenter  Beweise  für  einen  dritten  Ur* 
sprangt  der  Wärme  im  Thiere  hier  und  da  aufmerksam  machten; 
Im  Folgenden  wird  mm  zu  zeigen  gesucht ,  dafs  die  atmosphäri- 
sche Temperatur  und  dte  sogenannte  Eigenwärfne  des  Thlerös, 
durch  welche  es  von  jener  unabhängig  zu  seyn  scheint,  von  ähn- 
lichen physikalisch  •  chemischen  Gesetzen  bedingt  wird.  Es  ist 
von  beinern  Belang ,  ob  der  chemische  Procefs  durch  kosmische, 
HI.  Band.  26 
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teUwisehe  oder  durch  sogenannte  lebendige  Kräfte  eingeleitet 
wird;  aber  es  wird  sich  .bei  dieser  -Erörterung  zugleich  der 
Standpunkt  ergeben ,  jms  .weichen  die  NerveagtMlde  ai«  Ver- 
mittler der  chemischen  Proeesse  im  Tbierkärper  zu  betrach- 
te» sind.  Es  wird  auch  einleuchten,  data  die  Temperatur 
bei  Kranken  von  denselben  oder  analegen  Bedingungen  abhängt, 
Wie  die  bei  Gesunden.  —  Nene  Versuche,  Messungen  u»  dgl. 
sind  von  mir  in  dieser  speclelleo  Richtung  nicht  angestellt  wor- 
den. Sie!  sind  aber  auch  för  den  vorliegenden  Zweck  unnuthig, 
da  bekannte  und  feststehende  Thatsachen  genug  vorhanden  sind, 
um  den  Schlüssen,  zur  *  Nachweisung  des  Principe*  eine  .sichere 
Grundlage  zu  geben. 

Wärmeerzeugung  ist  aber ,  auch  wenn  vom  Thierkurper  die 
Rede  ist,  gewifs  kein  richtiger  Ausdruck  überhaupt  Es  gibt  in 
der  unsern  Sinnen  zugänglichen  Welt  -keine  neue  Erzeugung, 
keine  zweite  Schöpfung,  da  alle  Stoffe,  ponderable  wie  imponde- 
rable,  vorhanden,  geschaffen  sind.  Nur  ihr  Austausch,  ihre 
Verbindung,  ihre  Wechselwirkung,  die  Veränderung  ihres  Zu- 
sammenhanges u.  s.  w.  bedingen  das  Auftreten  verschiedener  Thä- 
tigkeiten  und  verschiedener  Formen. 

Die  Temperatur  der  unsere  Erde  umgebenden  Luft  ist  das 
Resultat  von  der  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  und  deren  Wech- 
selwirkung mit  den  Stoffen ,  welche  sich  auf  der  Erdoberfläche 
befinden ;  einen  bedeutenden  Antheii  an  der  äufsern  Temperatur 
müssen  wir  aber  auch  den  physikalisch  -  chemischen  Wechselwu* 
kuqgen  der  letztern  unjer  sich  sähst  zugestehen.  Die  Erörte- 
rung der  Vorgänge,  welch  a  in  den  verschiedenen  Zonen  die  ab- 
weichenden Wärmegrade  bedingen,  gehurt  in  die  Meteorolo- 
gie» —  .eine  Wissenschaft,  die  wegen  der  unendlichen,  Schwie- 
rigkeiten  in  N der  sinnlichen  Auffassung  und  Analyse  der  kosmi- 
schen und  tellurischen  Verhältnisse  leider  eine  noch  sehr  unvoll- 
kommene genannt  werden  mufs.  Wir  kennen  zwar  mancherlei 
Thatsachen  in  diesem  Gebiete,  aber  ihr  letzter  Grund  ist  ein 
noch  ungelöstes  Problem. . 

Wir  wissen ,  dafs  die  Sonne  ein  die  Wärme  ausstrahlender 
Korper  ist;  wir  wissen,  dafs  einige  Körper  mehr  als  andere  die 
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WArme  a*derbine*,  da»^  niederem:  a«de*e  «e  2uriickwecfeu  oder 
reOeotiren;  wir  wissen,  dafs  die:  Wärme  die  Körper  ausdehnt^ 
Tropfbare,  FlüsAigketteo  werden,  durch  Erwärmung  'm  d&mpffütt  ' 
nige  verwand6lt;.«ie  binden,  hierbei  Wärme,  das  Ueif st,  sie  eat- 
ziehen  dieselbe  andern  Körpern  und  diese  werden  kalt.  Da* 
Verdunste*  des  gefallenen*  Regens ,  die  küble,  feuchte  Luft  auf 
dem  Meere ».  da*  Besprengen  des  Boden*  mit  Wasser ,  um  in  der 
heifsea  Jahresnett  die  Luft  in  den  Wohnungen  iatoukübleo,  und 
viele  andere  Dinge  der  Art  liefern  den  Beweis  für  das  Gesagte;  ~' 
Wir  kennen  ferner  aus  der  Chemie  die  Thaisache,  dafs  jede  Ver? 
bindnng  eines  Elementes  mit  Sauerstoff  ein  Freiwerden  von  Wäfr 
me  veranlafst,  dafs  überhaupt  bei  jeder  chemischen  Vereinigung 
Temperaturyecänderungen  vorgeben. .  In  ähnlicher  Welse  ent- 
wickelt sieb  Wärme,  wenn  man  die  entgegengesetzten  Pole  elek- 
trischer Apparate  mk  einander  in  Berührung  bringt.  Starke  Rei- 
bung, Friction  bringt  Wärme  bis  aur  Entzündung  oder.  Lichter- 
acheioung  hervor  *).  Von  derartigen  Mitteln  machen  wir  täglich 
Gebrauch.  Das  Reiben  der  ertasteten  Hände,  die'  Anwendung 
des  Stabls  und  Kiesels  -,  die  in  neuerer  Zeit  so  verbreitetet 
Streichfeuerzeuge  und  vieles  Andere  genäsen  hierher.  Selbst)  die 
Berührung  feineertheilter  Gegenstände»  «wie  Kotriensfaub ,  der 
in  grofsen  Massen,  angehäuft  liegt,  bewirkt  eine  Erwärmung ,  die 
sich  oft  .bis  zur  Entzündung  steigern  kann.    Auch  der  Contact  ge? 


*)  Ich  glaube,  dafs  zum  Theil  aus  der  Friction  und  einer  dadurch 
erregten  Elektricitätsveränderung  das  Leuchten  des  Meeres  entsteht 
Wenigstens  beobachtete  ieh  im  atlantischen  Meere  an  jedem  stürmi- 
schen Abend  da,  wo  hohe  Wetten  an  einander  gerietben*  sehr  starke 
Lichtflinken,  während  bei  ruhiger  See  selten  oder  fast  gar  kein 
Leuchten  bemerkt  wurde.  Nur  in  unmittelbarer  Nähe  des  Schiffes 
konnte  ich*  unabänderlich  an*  jedem  Abend,  namentlich  da,  wo  das 
Steuerruder  oder  das  scharfe  Vorderende  des  Schiffes  (der  Bugspriet) 
die  Wellen,  durchschneidet  und  schäumend  auseinander  treibt,  das  Fun« 
kein  und  Leuchten  gewahren.  Im  Schaum  des  Seewassers  überhaupt, 
also  da,'  wb  Friction  Statt  gefunden  hat,  ist  allgemein  die  Lichter- 
•dheinung  nicht  zu  verkennen.  —  Hiermit  wage  ich  indefs  nicht,  das 
Leuchten  von  Seethierea  zu  verneinen,  obschon  ich  Akalephen  in 
Menge  im  westlichen  Ocean  gesehen ,  ohne  dafs  ich  ihr  Leuchten 
wahrnehmen  konnte.  Es  mögen  davon  andere,  mir  unbekannte  Ver- 
hältnisse die  Ursache  seyn. 
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wieser  fittmte»  (außer  dem  &m crotoff)  mk  fefozertheilteo  K8r. 
per»  erzeugt  dieselbe  Erscheinung;  ich  erinnere  nur  an  den  Pia- 
%  Anschwamm ,  der  eich  hei  de*  Berührung  mit  Wasserstande  fa 
der  atmosphärischen  Luft  augenblicklich  Ma  aar  Licbterscbeinung 
erhitzt. 

Von  da»  Sonnenstrahlen  werden  n»>  Thfere  ebenso  gut 
wie  leblose  Körper  erwärmt,  und  umgekehrt  wfod  ihnen  in  der 
KUte  auf  eia  und  dieselbe  Welse  Wärme  osteogen.  Die  änfsere 
Temperatur  würde  sieh  mit.  der  unseres  Körpers  vollkommen  id's 
Gleichgewicht  setzen 9  und  awar  schneller  oder  langsamer,  je- 
nachdem  die  Gewebe  und  Flüssigkeiten  das  letatern  bessere  oder 
schiechtere  Wärmeleiter  sin4,  —  das  helfet,  jenaehdem  sie 
mehr  oder  weniger  Wärme  absorbiren  und  ausstrahlen  (bekk  Ei- 
genschaften stehen  in  geradem  Verhältnisse)» —  wenn  nicht  andere, 
durch  die  Lebenstfaatigkeit  bedingte  physikalisch « ehern tscbe  Pro* 
«esse  eingeleitet  würden,  von  deren  Fortdauer  die  Lebenserhai- 
«nag  Abhängt  Aach  elektrische  Proeesse  gehen  im  Thierkfo* 
per  vor  und  entwickeln  hier  Wärme  ^  wenn  auch  die  dahin  ge- 
kfeigen  Versuche  beim  Bfeastben  noch  keine  teste»  Resultate 
«Tgeben  haben;  von  einigen  Fischen  ist  die  Erscheinung  eine 
längst  bekannte.  Die  Verdauung  ist  heutzutage  durch  die  schö- 
nen Versuche  von  Schwann  und  Andern  hinlänglich  als  chemi- 
sehet  Proeefs  erwiesen  worden,  und  Jedermann  kennt  das  bald 
nach  Aufnahme  einer  Mahlzeit  eintretende  Frostein  und  die  nach- 
folgende Wärme  im  ganzen  Körper.  Von  der  Wirkung  der  Friction, 
«ds  Mittel  uns  au  erwärmen,  war  schon  die  Rede,  und  das  Atfa- 
men  als  chemischer  Vorgang  wird  von  Niemand  bezweifelt. 
Freilich  ist  nie  zu  übersehen ,  dafs-  die  Function  der  Nerven  die 
Bedingung  fär  die  Athembewegung  abgibt;  allein  auch  die  Ner* 
ven  würden  ruhen  und  das  Leben  nicht  unterhalten»  würden  ei* 
nicht  durch  physikalisch  -  chemische  Momente  vom  Ursprung  des 
Aufsenlebens  an  zur  Thätigkeit  erregt.  Wir  wissen,  dafs  das 
neugeborene  Kind  nur  athmet ,  wenn  die  kühlere  Atmosphäre  auf 
die  Hautzweige  des  Trigemmus  reizend  einwirkt.  Vieles  liefee 
sich  noch  sagen,  um  die  Analogie  zwischen  der  Temperatur  in 
der  Aufsenwelt    und  der  bei  lebenden    Geschöpfen    darautbun. 
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leb  siehe  «s  aber  vor,  «rät  diene*  Gegenstand  ewige  Worte  tJtar 
Teinperaturverhältntase  in  Krankheiten  au  verblöden ,  und  beginne 
daher  mit  einer  der  ge*f>bnliehsten  Erscheinungen. 

Sobald  die  une~ufegebende<  Temperator  unter  eines  gewissen; 
Grad  sinkt,  fangen  wir  an  zu  frieren ,  wir  empfinden  Kulte.    Da- 
bei kann  daß  Thermometer  noch,  immer  8  oder  10a  atmosphäri- 

•  - 

scher  Wirme  anzeigen«  Weber  entsteht  hierbei  in  unar  das  KU* 
tegefifihl?  Die  Alttorort  pfc  uns  die'  Physik.  Wie  sich  die  Ten» 
Berater  von  zwei  -verschiedenen  VolumtbeUen  Wasser  —  das  eine 
soll  4-10°,  das  andere 4-4©^  warm  seyu — ausgleicht,  so  da/s  bei- 
de vermisch*  nur  aodi  ,+  25u  gangen»  eben  aß  wfkde  eich  aneb  die 
anfeere  Temperatur  mit  unsena  Körper  in's  Gleichgewicht  setzen» 
wenn  nkfct  durch  die  AtnewfuncÜon  beständig  ftr  die  an  d»e  iu> 
feere  Luft  abgegebene  Wärme  ein  mehr  oder  minder  grofeer  Ert- 
önt* geliefert  wurde.  Je  kälter  nämlich  die  Luft  ist»  die  wir  ath* 
inen ,  desto  mehr  Sauerstoff  nehmen  wir  durch  dieselbe  auf»  weil 
dareb  die  Kälte  die  Gasarten  coroprimirt,  verdichtet  werden;  Dar 
Sauerstoff  verbindet  sich,  was  durch  exaete  Versuche  vermittelt 
ist,  mit  dem  Kohlenstoff  unseres  Stores.  Da  wir  nun  im  Winter 
eine  grfifaere  Menge  Sauerstoff  aufnehmen ,  so  wird  auch  dem 
Blute  eine  gi&feere  Menge  (absolut  genommen)  Kohlenstoff  ent- 
zogen i  «s  wird  daher  *ucb,  da  beide  Stoffe  durch  Verbrennung 
sieh  vereinigen,  ei«  grofseres  Mafe  von  Wärme  entwickelt,  so 
dafe  wir  unbeschadet  unseres  Lebens  fortwährend  Wärme  nach 
aufeen  abgeben  können.  Je  stärker  die  Differenz  zwischen  der 
ankern  Kälte1  und  dem  durch  die  physikalisch  *  chemische  Thätig- 
keit 'des  Organismus  bewirkten  Wärraeeotwickelung  ist»  d,  h.  Je 
langsamer  oder  schwächer  der  Eresta  des  Verlorenen  geschieh*» 
desto  mehr  fühlen  unsere  sensitiven  Nerven  die*  Kälte.  Ist  also 
unser  Körper  das  zur  Verbrennung  mit  jener  Menge  Sauerstoff 
erforderliche  Volum  Kohlenstoff  rasch  zu  Hefen  im  Stande,  so 
erbalten  wir  uns  caeteris  paribus  fortwährend  in  der  gewöhnli- 
chen Temperatur.  Der  Ersatz  geschieht  aber  um  so  leichter,  je 
besser  unser  Körper  genährt  ist,  d.  h.  je  mehr  Kohlenstoff  er 
vermittelst  vorhergegangener  Nahrungsaufnahme  in  einer  gewissen 
Zeit  zu  liefern  vermag.     Daher  frieren  gesunde  kräftige  Menschen 


396  Wallach. 

und  gesättigte  weniger,  als  scbwKchliche,  hungernde  u.  s.  w., 
daher  schützt  zum  Theil  den  in  IWsse  nnd  K&ltfe  arbeitenden  Tag- 
lohner  ein  Schlack  Branntwein.  Der  Kohlenstoffgehalt  dieses 
letztem  liefert  die  Zufuhr  des  Brennmaterials  in  dem  Blute  *).  Je 
besser,  je  wftrmer  wir  gekleidet  sind,  desto  weniger  WÜrme  wird 
uns  von  aufsen  entzogen,  desto  weniger  Kohlenstab*  braucht  in 
den  Lungen  verbrannt  zu  werden/  um  nnsere  Eigenwärme  zu  er- 
halten. Kleidung  schützt  daher  gegen  Kalte,' ur/d  wir  dürfen 
bei  warmer  Kleidung  schön  etwas  schlechter  gen&hrt  tfeyn  und 
umgekehrt,  ohne  dafs  die  "Störung;  wenn  eine  dieser  Bedingun- 
gen erföllt  ist,  sehr  nachtheilig  würde.  — §  Det  Atbmnngspfocefs 
ist  daher,  wenn  auch  andere  Verhältnisse >' wovon  weiter  unten, 
nicht  auszuschliefsen  sind ,  im  Allgemeinen  der  Regulator  für  die 
thierische  Wärme.  In  der  größten  Abtbeihmg  der  WirbeltMere 
scheint  Temperatur  und  Kahl  derAthemztfge  in  einem  geraden  Vcwr- 
bftMnifs  zu  stehen.  Die  Vögel  bilden  den  Höhepunkt  4er  Reihe, 
die  Fische  den  Endpunkt.  Zwischen  beiden  stehen  Sfiugtbiere 
und  Amphibien.  Ein  Mensch  athmet  io  der  Minute  20  Mal  und 
bat  ohngefthr  -f  39°  Cels.  Wärme ,  eine  Landschildkröte,  die 
ohngefähr  12  Mal  In  der  Minute  athmet;  bat  +  20°  Cefa. 
*  '  Im  Sommer ,  wo  oft  die  Luftwa>me  unserer  BkitwBme  nake 
kommt,  würden  wir  erkranken,  wenn  nicht  die  physikalischen 
oder  chemischen  Processe  in  unserm "Organismus  das  Gleichge- 
wicht einigermafsen  zu  erhalten  vermochten.  Erscheint  die  Son-, 
nenhitze  für  gewisse  Augenblicke  so  heftig,  dafs  an  einzelnen 
Kürperstellen  die  eindringenden  WSrmestrahlen  keine  niedere 
Temperatur  zur  Ausgleichung  vorfinden,  so  verbindet  sich  am 
Kosten  der  Gesundheit  ein  Theil  des  Korpers  mit  dem  Sauerstoff 
der  Luft,  er  verbrennt,  wie  das  bei  Landleuten  durch  den 
sogenannten  Sonnenstich  auf  der  Hautaberfläche  nicht  selten  ge- 
schieht    Allein  in  den  gewöhnlichen  Fällen  erhalten  wir  unsere 


*)  Man  kann  hier  nicht  den  Einwnrf  machen ,  dafs  Trunkene  im 
Winter  dem  Erfrieren  leichter  ausgesetzt  eeyen,  als  Nüchterne,  **» 
,bei  '  erstem  dusch  die  Betäubung  die  •  Ner\  enfunctiqiT,  .  die  Lungenr 
bewegung,  leidet  nnd  der  Athmungsprocefs  in  dem  Mafse  vcrlangs*111* 
wird,  dafs  seine  Wirkung  Bedeutend  abnimmt. 
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Eigenwärme*  da  ttir  erstens  vermöge  der  durch  die  Wärme  be- 
dingten Expansion  der'  GaSarten  eine  kleinere  Menge  Sauerstoff 
einnahmen,  wodurch  eine  geringere  Verbrennung,  geringere  War* 
meentwickelung  Statt  .findet;  ferner  aber  da  eine  gcüfeexe  Menge 
Wasser  auf  unserer  Hautoberfläehe  verdunstet  und  dadurch  Ab? 
kfiblung  bewirkt.,  Wir  wissen  Doch  nicht,  woher  die  stärkere 
Wasseraudschetdung  abzuleiten  ist,,  ob  aus. .einer  überwiegenden 
Menge  von  Hydrogea  im  Blute»  die  etwa  mit  einem  Theil  des  eis* 
geatbmeten  Sauerstoffs  eine  chemische  Verbindung  eingeht,.-*» 
«der  aus  einer  mechanischen  Durchdringung  des  Blutserums  von 
der  etwa  Stattfindenden  Expansion  de*  Blutes.  Der  vom. Sauer- 
statt  nicht  y erbrannte,  also  überschüssige  Kohlenstoff  wird  aber 
im.  Semmer  durch  andere  Tb&tigkeiten  aus  dem  tfceislanfe-  ent> 
lernt ,  daher  .die  sogenannten  venösen  Krankheiten  zu  jener  Jah- 
reszeit häufiger, auftreten,  wenn  diq  Verdwurogsorgane,  das  Pfori> 
adersystem,  Leber,  Milz  u.  s«  w.  ihre  Schuldigkeit  nicht  thun  *)% 

Eine  -der  merkwürdigsten,  Erscheinungen ,  von  welchen  hier 
zu  reden*  ist,  bietet  sich  beim  Mensche/)  im  Fieber  dar.  Die 
Fieber  bilden  keine  gesonderte 'Krankheitsklasse,  sondern  sind 
ein  Vorgang  im  lebenden  Körper,  der  zu  jedem  abnormen  Cre: 
gundheitszustancr  hinzutreten,  kann; 

Jedes  Fieber  beginnt  mit  einem  mehr  oder  minder  starken. 
Kältegefühl.,  das  von  einem  geringen ,  aber  anhaltendem  Frösteln 
bis  zum  heftigsten  Schüttelfrost  sich  steigern  kann.  Ja,  bei  ge- 
wissen Krankheiten,  wenn  sie  zarte  Kinder  befallen,  kann  die- 
ser Frost  in  wirkliche.  Convulsionen  übergehen.  Zur  Erklärung 
dieser  Phänomene  ist  Folgendes  zu  erwägen: 


*\  Dos  hier  zusammengestellte  Material  ist  keineswegs,  neu ,  noch 
weniger  fallt  es  mir  ein,  die  Darstellung  nur  als  mir.  eigenthümlich 
zu  betrachten.  Der  Belesene  wird  die  Arbeiten  älterer  und"  neuerer 
Schriftsteller  kennen,  unter  welchen -letzt  ein  ich  blos  ßer««liiit  und 
Lieb  ig  erwähne^  Aach  ihre  in  diesem  Theil  der  organischen  Che- 
mie als  Basis  benutzten  Thatsachen  sind  längst  bekannte;  allein  die 
Schlüsse  daraus  sind  es,  die  uns  auf  einen  richtigeren  Weg  lenken  sol- 
len, und  mir  war  es  nur  da  um  zu  thun,  dafs  das  Bekannte  auch 
auf  ose  Gebiet  dßt  Fsthologip  seine  Anwendung  erhalte«.  ' 
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Bekannt  und  gewMs  ist,  dafs  keine  bedeutende  Krankheit 
ohne qualitative  Veränderung  des  Blutes  besteht,  so  wenig  wie 
eine  Abweichung   in  den  Functionen  des  Nervensystems  in  ir- 
gend einer  Krankheit  geleugnet  werden  kann«     Von  diesen  beiden 
Hauptpunkten  wird  jede  abnorme  -Erscheinung  im  lebenden  Thiere 
bedingt    Das  Nervensystem  ist  der  materielle  Träger  der  Function, 
der  Lebensthätigfceit.     Auf  eine  unfeerm  Begriftsverraftgen  uuer- 
lautliche  Weise  ist  die  Lebenskraft;  die  Seele«  der  Geist y  oder 
wie  wir  diese  Dynaais  nennen  wollen,   an  diese  wunderbaren, 
einlachen,  aus  vielen  Millionen  der  zartesten  Röhrchen  beste- 
henden  Tbeile  geknüpft.    Jeder  Reis»  jede  Berührung,  jede  Em- 
pfindung,   die   auf  sie  wirkt,    verania&t  •  sie- zu  Bewegungen, 
theils  zu  grobem,  in  die  Augen  fallenden,  Hräls  zu  so  verborge- 
nen und  scheinbar  so  unmerklichen  »  ^dafi*  sie  urV  der  Wahrneh- 
mung eines  Dritten  entgehen.-    Das  Nervensystem  bewirbt  die 
Ortsbewegungen,  es  bewirkt  die  Bewegungen  der  Organe  inner- 
halb des  Körpers,, es  bewirkt  aber  auch  die- leisen  Vibrationen 
oder  Atombewegungen  — *  wenn  der  Ausdruck  gestattet  ist  — 
einzelner  Theile seiner  selbst,  ~— .  der  Mensch  empfindet,  denkt 
Er  kann  G&danken  bilden,  ohne  sie  zu  äufsern  >  und  hierin  schon 
ist  Bewegung  gegeben;  es  ist  die  so  eben  erwähnte.    Wir,  pfle- 
gen sie  sonst  Empfindung  zu  nennen,    allein  im  Gegensatz  von 
Ruhe  ist  jede  Thätigkeit  Bewegung,  —  Thätigkeit  und  Bpwegtfng 
sind  Eins;  durch  jeden  Reiz  tritt  das  Nervensystem  (wenn  beim 
lebenden  Korper  von  absoluter  Ruhe  gesprochen  werden  konnte) 
aus  dem  Zustand  der  Statik  in  den  der  Dynamik.     So  betrachtet, 
erscheint  auch  die  Empfindung  von.   der  Bewegung  nicht  durch 
einen  so  schroffen  Unterschied  getrennt;  und  die  Psychologen  und 
Philosophen ,  die  da  fürchten  und  tadeln ,  dafs  der  Physiolog  je- 
ne' beiden  Lebensthätigkeften  gewaltsam  aus  einander  relfsen  und 
die  Seele  in  eine  empfindende  und  bewegende  tbeilep  wolle,  ge- 
ben etwas  zu  weit.     Zum  Vemtfindnife  der  Naturerscheinungen 
müssen  wir  trennen  und  scheiden.    Es  feilt  aber  dem  Vernünfti- 
gen nicht  ein,  die  Seele,  wie  man  wirklich  gesagt  bat,  trennen 
zu,  wollen ;  er  sucht  nur  die  Organtheile  auszumitteln ,  an.  welche 
die  Aeufserung  der  einen  oder  der  andern  dieser  Functionen 
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gebanden»  ist,  and  wetts  reohtget,  dafs  sie  aar  durch  die  Vera*» 
niguBg*  durch  die  *  Weclmetwlrkuag  bestehen.  —  Diese  Beine** 
kung.  war  biet  aethwendig  >■  um  *jeden  Vorwurf  4er  EfoseJtigbett 
abeuweaien.  Wir  dfirfce  weder  'Dynamiker,  noch  Iafoomeohanl» 
ker»  noch  iatrocbemiker  seya;  das  Ideal  dürfte  nur  derjenige 
äxtik  erreichen»  der  im  Stande  wäre»  äUe  Kenntnisse  von 
Natur  and  ihren  fianchcannagen  zusammenzulassen.  Am  *w 
ateo  entfernt  von  diesem  Ziele  aber  bleiben  die  sogenannten  .Na» 
torajrifasophen ,  welche  CausaJvarhältaiase  and  poetisch*  Schreite» 
raerei  von  feteolegisehea  Gründen  mit  einander  verwechseln. 


*:t  > 


•■  i 


Der  Nerv,  sagte  ich,  ist  der  ffrkger  <der  Lebeostbarigkeft; 
Er  bedarf -aber ,  daatft  dio  letztere  wirksam  werde ,  eines  Reizes? 
"denn  das  Nervensystem»  ausgesoblesaen  von  alten  ttofsern  Me- 
dien, würde  tedt  und  untbatig'da  liegen.  >  Brat  durch  dtoEinwir- 
Wirkung  des  Blutes,  der.  Luft,  der  Wärme  u>  s»  w.  wird  der  in 
ihm  (potentia)  schlummernde  Funke  (actu)  angefacht,  firet  jetzt 
wird  es  der  Hebel  der  -compUctrten  Maschine»  in  weither  die 
Wechselwirkung  der  Kraft  mit  dem-  Stefe  den  dang  unterbaU* 
Der  Stoff»  die  Materie  —  also  Pooderabilien ,  wie  lnroeniderab£ 
lieo,  also  auch  Luft»  Licht»  Wärme»  Elektricität  u.  s.  w.  gehö- 
ren jdnm ;  Untoersem  »dar  grofsen  Werkstatt«  der  Natur »  an »  die 
lebendige  Thatigbeit  des  thieriseben  Organismas  aber»  sie  heruM 
auf  der  Dynaaofe»  die  an  das  Nervensystem  gebunden  ist  '  Sie 
ist  nitbi* 'Anderes,  ah*  die  Kraft,  welche  das  Universum  regiert, 
welche  die  physikalischen  aad  chemischen  Thtttigkelten  der  Wely 
ten  and  der  sogenannten  anorganischen  Ktirper  bedlrigt,  aber  sie 
hat  sieb  in  dem  tetstem*  Falle  niebt,  wie  im  Thiere,  in  einem 
esnaigen  System  loealisirt».  und  erscheint  uns  deshalb  hier  noch 
rltbeelbefter.  —  Währ end  mm  im  Thierktirper  das  Nervensystem 
die  physiologische  TbStigkeit  unterhält,  erleiden  die  ihm  »ige* 
führten  Stoffe ,  aas  denen  er  sieh  ernährt  und  durch  die  er  besteht» 
payoikaheche  und  ebciaisehe  Verändernngen »  die  seieben  in  der 
anorganischen  Natur  analog  sind  und  seyn  müssen.  Wir  kennen 
nur  die  verwickelten  Gombinationen  nicht ,  die  in  den  Verrichtun- 
gen des  Organismus  sieb  enaepreeneu ;  wir  kennen  noch  sieht  ga* 
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aaa  genug  den  feinsten  Bau  der  Organev  um  beurtheileni  xu  lau- 
sen, welche  Bedingungen  zusammentreffen,  um  die  vielgestaltig 
gen  chemischen  Processe  leio&aleRcn.  Diese,  «ind  aber:  vorhaa- 
den  und  unterliegen  denselben  Gesetaen  iriö'  die.  äuGaerhalb  des 
Grgaaismua.  Wollte  man  einwerfen,  dafe  der  Kfrper  unter. der 
Einwirkung  der  cbefois€hen>  Kraft  sterben  mäase,  so  erwiedere 
loh,,  dafe  dies  auch  geschieht* —  aklem  erst  dann»  wenn  die 
chemische  Tbätigkeit  in.  einer  gewtesea  fiiebtung  die  Oberhand 
erhalten  hat,  dadurch,  dafs  das  Nervensystem  durch  Vernich- 
tung seiner  Function  von  irgend:  einer  Seite  her  au  wirken  äulge* 
hört  hat.  belebenden  Körper  gehen  chemische  Thätigkeiten  vor, 
aher  sie  werden  Tön  andern- abgelöst,  verändert,  eingehalten 
n.  s.  w.,  genug,  es,  vereinige»  eich  die  maaajehfabigatän  cherai- 
sehen  Wirkungen*  geleitet  durch  die~Lebensihätigkeit  Speise- 
aufrahme,  Entleerung  der  ««brauchbar  gewordene«  Stoffe»  .Ata- 
men ,  Schlaf,  kurz , .  jede  Function  bewirkt  Veränderungen  in  der 
chemischen  Zusanunenseusung  des  Körpers»  Die  Stoffe  werden 
durch  >  die  Thättgkeit  des  Nervensystems  zosatraxatagefuiirt,  aber 
durch  physikalisch- chemische  Kraft  erleiden  sie  die  gewöhnlichen 
Veränderungen.   . 


•i 


<:',  Im,  Fieber  also,  wo  auf  irgend  eine. (noch  nicht, genau  er- 
kannte) Weise  primär  —  entweder  die  Function  der  Nerven 
durch  .unmittelbare  Einwirkung  äufserer  Patenzeir  gestört  — .  oder 
aber,  die  Blutmischung  durch  Aufnahme  «cbädMebec.  Stofe 
($ey  es  durch/die  Nabruogäorganei.oder  durch  die  Respiration* 
werkaeuge,  fester  oder  tropf  bar  flüssiger  Gifte,  gasförmiger  Gifte 
oder  Miasmen ,  Cbntagien  uva»  w»)  verändert  wird,  ist  eine  ab- 
norme chejsitiehe  Beschaffenheit  der.  Körpersäfte  vorhanden 
Diese  erreicht  stufenweise  einen  gewissen  Grad ;  ist  .dieser  gege- 
ben, so  treten:  nun  oft  plötzlich  neue  chemische  Gombinaiionea 
ßia,  welche  eine  TempefaturveränderuÄginit  sieh  führen #  rt-  wir 
haben  den  Scbattelftost;  gebt  die  ¥ei$adetun|g  langsamer  vor 
sich,  so  erscheint  das  gelindere,  aber  anhaltendere'  Frösteln» 
Immer  <aher  sifyd  es  die  Nerven  (die  sfch  in's  Gehirn  forteetsendeo 
grauen  Primiüvrvhrea  des  RüUtfsamarks),  .welche  uns  den  ff«»" 
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peraturvnBebsel  sum  Btiwufetseyn  biiagdtr  *)  ,^et  mag}' 
allgemein  auftreten.  Di«  neuer*  chemische  Gembination  ist » aber 
nicht  stationär,  die  ist  nicht  bleibend,  sondern  es  maehen  skii 
wiederum  andere  AfKattftten:  geltend,  -der  abnorme  chenrisebe  Pro» 
cefs  geht  weiter  "und  im  Verlaufe  desselben  wird  die  savor  ge» 
bundene  Wlrtne  wieder  frei.  Es  ist  ein  bekannter  Bcfahrungssatz, 
dftfs  auf  heftigen  Frest  auch-  intensive  Hitte  erfolgt  -  Wie  nun 
aber  die  Thätigkeit<  des-  Nervensystems*  periodisch  steigt  and 
ffcHt,  respecäve*  seine  Rebbarkeitnaeh-  angespannte*  Th&tfgkeit 
ettM»b$pft  wfrdj  so  istaitth  in»  Veelauf  4er  abnormen  chemischen 
Protease  eine  PeriodioMt  au  bemerken«  Wird  -  am  Abend  die 
fterrenkraft vermindert,  so  erscheinen  umgekehrt  die  chemisches 
Wirkungen  verstärkt,  wir  nehmen. eine. aufiaUendcre  Temperst«** 
Veränderung  wahr,  während  das  beschleunigte  Athmen  einerseits 
daf  einen  neuen 'Bleis,  andrerseits  auf  mangelnde  oder  gesunkene 
Energie  hinweist, -bei  der.  die  nothwendigen  Bewegungen,  eben 
weil  sie  nicht  nachhaltig  genugrsind  ,  in  köraern  Intervallen'  wie- 
deAfehren.  <  Mit  »dem  PeJsschlage  verMIt  steh 's  nicht  anders* 
•ftfa  Schweif  In  der7  Nacht,  der:  sallinfsche  Bodensatz  im  Hai», 
der  am  folgenden* Morgen  gelassen,  wird,  sind -das .  Endresultat 
und  der  Bewei&  •  eines  ungewöhnliohen  chemischen  Vorganges. 
i)er  heftige  borst  in  der'Tieberbtoie  ist  nicht  weniger  ein  Beweis 
-ftr  eine  chemische  Veränderung  im  Körper,  wobei;  entweder  das 
In  ihm  vorhandene  Wasser-  vermögt  .'des  starkem  Qxydattonspte- 
*ees#es  zersetzt," oder  durch  die* erhöhte.  Wärme  ezpandirt,  in 
4&as  v*>Waudelt  wird.  # 

Das  Zittern,  das- nickt  selten  in  wirkliche  Co^vnlsion  über- 
geht, Ist  RelesbewegDne>  Die  im  Körper  entstandene  Kälte  ist 
•eib  Rein  für»  die  'sensitiven:  Nerven.  Sie  setzen  unser  Bewusat- 
seyn  von  dem  Zastaad  in  Kenntoifa,  der  Kranke  fühlt  die.  Kitte* 


'*)  Damit  ist  jedoch'  nicht  gesagt,  daf*  nicht  Frost  auch  im  bewirfst- 
-losen  Zustande  erfolgen  feonste.     A  priori  kann  nian  eich  das  .Zustsn- 
uiskommen  von  CanvuJUianea  durch  Kälte,    die  auf  die  £nden  der  sen- 
sitiven  Nerven  wirkt,   bei  bewußtlosen   Kranken    sehr   Wohl  denken; 
es  sind  dann  reflectorische  Erscheinungen ,  wie  wir  deren  auf  die  ver- 
selnleisttstea  Heise  erfolgen  sehen« 
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indem/sich  der  Reiz  durch  die  I«iaggfObi«n:  im  Rtefccsanerk  bis 
io's  Gehirn  fortpflanzt  Abetf  während  der- Reis  im  Ricken- 
mark  sieb  nach  oben  ausbreitet,  ergreift  er  4oeh  nicht  seinen  die 
io  der  Nähe  liegenden  vorderen  Nenrenwioadföde» , .  es  eatsfebeo 
mwHIküHiche  Bewegungen. 

Die  genannten  Erseheimingea  treten. inModifieatiaoen  bei  des 
aerecJuedenartigsten  Fiebcsn  aui»    Das  sogenannte  Nsrvenfieber, 
wo  gewöhnlich  zuerst  das  Spinalsystem  afficift  au  styo  scheint 
da*  rheumatische  Fieber  *  wobei  sieht  weniger  das  Nervensystem 
leidet  (/die  Sehmetaea  nach  dem  Vorlaufe  gewisser  itfuskelo  deur 
teh  auf  Erkmakteeyn  der  seooktven.  YtMtkm^mtSvsnmmm^ ,   das 
sogenannte  Galleufieber,  das  .WeehseMtebtr  u.  fc»  w<9.  sie  liefern 
atte  dienamlfchen  Phänomene»-  In  der.  LuftgeaBatzuudtiog ,  bei 
welcher  die  Temperatur  oft  sehr  erhobt  wird,  scheint  durch  die 
U  owegsamkeit  eines  Tbeües  de?  Lunge  d&  Kebleae&uresusschei- 
dang  Verlangsamt  zu  werden;  es  wird  zwar  schneller und  öfter 
mngeathmet  an4  dadurch  dennoch,  vielleicht  die  (taydatten  in  der 
Lunge J)isht  so  seh*  verhindert!  als  man  heim,  eisten  Blick  glau- 
ben sollte;  alleia  es  bleibt  dock  mehr  Kohlenstoff  in*  Blute»  d* 
sich  mit  der  €^oodheit  verträgt.    Man:  siebt  das.  an  der  Schwär- 
ze des  aus  der  Ader  gelassenen  Blutes. ,  Wen*  der  Afertafe  hier 
da«  heilsamste  Mittel  ist,  weil  er  die  Bhitniasse  «ad  dessen  Ge- 
rnmbarfceftveunihdert,  so  ist  m*  ajaer*  wie  mir.seataint»  auch  da- 
4«ceh  noch  besonders  wirksam,  dafo  er  die /absahnte  Menge  das 
Kohlenstoffs  im Keifrer  vemiagectian&dadta^  die  Ah**hme  ge- 
wisser anderer  Erscheinungen  bewirkt.     Ich.  habe,  vor.  nicht  lan- 
ger: Zeitsiwei  Pneumonische  beobachtet.»  welche*  im  Vealaaf  der 
XAingenentatiadttDg>  ohne  dafs  GWihncongeatienee  vorbanden  ws- 
*ea  (es  zeigte  sich  weder  Ruthe  der  Cedjnmetivä  odfcr  des  Ge* 
#fehts,    noch  ein  Zeichen»  im.  Pulse,    das  auf  Hiräcoogestioo 
schliefsen    liefoe;    im .  Gegentheil   waren    beide  Individuen   ton 
jMCjjblaKem  Habitus  und  entkräftet),  bei  sehr  schwachem  Pulse,  eini- 
ge Tage  lang  fortwährend  «Wkirten. .  Wiederholte  und  Mehdritab- 
llche  Aderlässe  beseitigten  sowohl*  die  Delirien  Wfe   die  Locaf- 
affection  in  den  Lungen,  weiches  Letztere  sich  durch  die  .gewöhn- 
lichen akustischen  Zeichen  bestätigt**  ,.Wi&  kerne*  ejö^awcle^ 


Ueber  Temperaturterhältni«e  in  Krankheiten. 

Krankheit,  wo  ebenfalls  iDeHrireh  o  hn  e  Hfrncoiigestibn  auftrete* 
der  Säuferwahnsinn.  Wir  geben  hier  dreist  und  .in  starken  D» 
sea  Opium,  was  stcker  bei  entgegengesetzter  Ursache •  nicht-  ver- 
trage» würde»     leb  wage  fodefe  uiebt  mehr  als  die  Krage*  oh 
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auch  hier  eine  zu  grobe  Menge  von  Kehkestoff  im  Blute  vorhan- 
den ist,  eine  Kachexie,  bei  der  das 'Nervensystem  seine  noiv  - 
reale  Fonctibn  efabftCst,  weil  es  seiltet  mangelhaft  reproduefat 
wird.  — •  Eine  andere  Frage  «her  ist  noch ,  ob  eicht  bei  der  Lots- 
genentztindung  die  Fiebevhitzedurdi  einen  abnormen  chemischen 
Proceti*  außerhalb  der  Lungen,  gerade  dorch  das  überm&faige 
Vorhandensein  von  Kohlenstoff  im  Blute*  bedingt  wird,  da,  w4e 
wir  noch  sehen  werden,  im  ganzen  Körper  chemische  Proeesse 
Statt  haben  y  welche  einen  wesentlich«  Antbeti  an  unserer  Wäff- 
meentwkkelung  besitzen  *). 

Wir  sehen  auch  ohne  Fieber  örtlichen  Temperoturwech« 
sei  auftreten.  So  wissen  wir  nach-  nenern  Beobachtern,  dafs.  jn 
gewissen  Rtickemnarbsleiden  äufeerer  Druck ,  auf  den  einen  oder 
andern*  Rückenwirbel  ausgeübt ,  bisweilen  Frost  hervorruft.  Wir 
wissen,  dafe. bei  gewissen  Nervenleiden,  bei  Hysterischen,  oft- an 
einer einzemev  Stelle' K&ltegefAhl  geklagt  wird;  wir  wissen,  datt 
die  Temperatur  in  gelähmten  Gliedern  von-  der  der  normalen  abt 
«reicht  Diese  letztem  Erscheranrigea .  sind  sieht  eingebildete? 
ideelle  Wahrnehnamgen  -  des  Kranken;  sie  sind  gewivs  die  Em* 
pfndung  reeUer  Vorginge  r  wie  ja  iwch  jede  ttdluckiaÖon  auf 
ertea  krankhaften  Reis  hinweist,  der.  die  eigenthümtiefae  Per« 
eeplßon  <veranlafst,  von  der  wir  die  ftnfsere  Ursache  nickt  immer 
wahrnehmen  können.  Bei  dem  örtlknen  Käkegeföhl  aber  ist 
das  wirkliehe  Vorhaadenseya  eines  chemischen  Proeesses  aid 
Erkläruagsgrund  nicht  ganz  zu  verwerfen ,  wenn  der  Nachweis 
selbst  auch  bis  jetzt  nicht  überall  gelingt.  Gewils  ist ,  dafs  4vt 
den  FfostanfaU  erregende  Druck  auf  sensitive  Spinalnerves  eines 


*)  Welche  Stoffe  speeiefl  fia  den  verschiedenen  Kranfcheiten  frei 
werden,  oder  gebunden  sur  Temperaturveränderiuig  vorzugsweise  bei-» 
tragen,  muXs  später  die  organische  Chemie  entscheiden.  Die  von  mir 
gewagten  Annahmen  sind  bis  jetzt  blos  hypothetisch,  und  ich  fuge 
gern  dem  wissenschaftlichen  Beweise.  ' 
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foalitntivet  Abweichung  Ja  der  Tbaftgfcrt  der  Nerven  erzeugt,  es 
entsteht  nicht.  Mos  Frost,  sonders  unmittelbar  nach  dem  Drucke 
«och  Schmerz*  Dafs  hier  augenblicMi<m  abe*  eine  .nachtkteiKge 
Einwirkung  auf  die  vegetative»  Thätigkeit  in  den  von  jenem  Ner- 
ven abhängigen  Organtheüen  entsteht»  ist  nicht  weniger  annehm- 
bar:,  als  dieselbe  Folge  bei  chronischer  Aflection,  es  erfolgt 
eine  chemische  Combination  abnormer  Art,  bei  welcher  Wärme 
gebunden  wird ,  —  es  entsteht  Frastgeföhl.  -  Wir  kennen -ja  sol- 
'  eher  rascher  Wirkungen  in  der  anorganischen  Natur  genug,  um 
Analogieen  anzufahren.  Wie  rasch  Oxydationen  und  Desoxyda- 
tionen ,  Verbrennungen  durch  das  Zusammentreffen  .  der  elektri- 
schen Pole  und  die  Verbrennung  des  Phosphors,  in  Sauerstoff 
vor  steh  gehen,  ist  jeden  Arzte  bekannt.'  Aber/  wir  brauchen 
blos  auf  Erscheinungen  an  uns  selbst  zu  achten,  um  andere  Ana- 
logieen zu  finden.  Eine  unverhofft  von  •  einem  Dritten  ausge- 
sprochene Aeufserung,  die  Entdeckung  einer  kleinen. von  uns  be- 
gangenen Listj  'das  Erblicken  einer  Person,  deren'  besondere 
Zuneigung  wir  geheim  halten  wollten 7  in  Gesellschaft  von  An- 
dern, -?*~  kure  eine  Beschämung,  -—  ruft  sie  nicht. auf  der  Stelle 
Telmperaturer huhung  im  Gesichte' uod;  die  bekannte 
Schamröthe.  hervor?  Wir  haben  hier  ein.  Beispiel? der  deutlich* 
sten  Art  Das  Gehirn  nimmt  durch  das  Gefühl  oder  Gehtfr  den 
psychischen  Eindruck  in  sich  auf;  dieser  refleettrt  sieh  auf  Ner- 
ven, die  der  Ernährung ,  der  Vegetation  im  Gesichte' vorstehen, 
wir  wissen ,  dafs  dies  Zweige  dea.Trigeminus  sind  (wahrschein« 
lieh  sensitive,  wenn  nicht  mit  ihnen  noch  andere  in  einer.  SSbei* 
de  verlaufen,  die  der»  Ernährung  allein,  dienen)  wir  erkennen 
hier  den  fortlaufenden  Zusammenhang  der  Erscheinungen«  /Dafs 
hier  kein  blofses  subjeetives  Wärmegefubl  vorhanden  ist,  er* 
kennt  man  aus  der  Berührung .  einer  scharorothen  Wange.  .  Sollte 
aber  hier  auch  nur  die  verstärkte  Friction  zwischen  Blut  und  Ge- 
fäfs  die  Temperaturerhöhung  (durch  beschleunigten -Kreislauf)  be- 
wirken ,  so  erbeut  doch  auch  hieraus  die  physikalische  Thntig- 
keft,  welche  dieselbe  ist,  wie  in  der  anorganischen  Natur.  — 
Die  entgegengesetzte  Erscheinung,  nämlich  Kältegefühl,  tritt  bei 
den  sogenannten  deprimirenden  Affecten,  Schreck»  Furcht,  Angst 
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ii*  s*  w.  auf;  Unser'  Gesiebt  wird,  bleich,  wir  .wenden  starr,  es 
überlauft  uns  kalt  über  den  ganzen » Körper.  Was  biet  im  Nerv 
vorgeht,  w ie  sich  die  Blutauschung  etwa- verändert»  begreife« 
wir  bis  jetzt  niebt;  wir  sehen  bioft  die Wirkung  und  seMtefoeti 
nach  Anal  ogieen»» 

Man   hat  ^behauptet,'  es   kilnne  ein  entzündeter  TbeiL  nicht 
wärmer  seyn,   als  das  im  Körper  kreisende«  Hut.     Hiergegen    , 
raufe  ich  bemerken,  dafs  an  jeder  Stelle  des  Körpers,  in  den 
Drüsen,  bi  der  äufsern  Haut,  in  den  serösen  jund  mukösen  Mem> 
brauen.,  in  den  Muskeln. u.  s.  w.  nicht  blos  Reibung  oder  etekbm 
sehe  Processe  vor  sich  gehen,  sondern  dafe  auch  beständig  cbe> 
mische: Wirkungen  Statt   finden,   die  nothwendig  von  Tempepa?  - 
turveränderuagen  begleitet  werden*     Die  festen  Körpertbeile  wer- 
den von  flussigen   durchzogen,  sie  tränken  sich  mit  ihnen,   sie 
saugen,  ein ,  sie  sondern  andere  Stoffe  wieder  aus  u.  s.  w.     Nach 
Pouiliet  wissen  wir,   dafs  selbst  durch  die  Endosmose,  bei 
welcher    eoneentrirtere   Flüssigkeiten    in    dünnem    sich    bis   zur 
Gleicbmäfsigkeit  ihres    Aggregataustandes   lösen ,    Wärme    frei 
wird.     Dafs  überhaupt  jede.  Vereinigung,  jede  Trennung  durch 
chemische  Verwandtschaft    Temperatutmäuderu»gön   nach   sich 
zieht,    ist  bereits!  oben  bemerkt  worden.     Daher  läfst  sich   in 
Krankheiten  die  heifse  Beschaffenheit  der  Haut  zum  Theil  erklär     - 
ren,  wenn  der  .Respirationsprozefs   selbst    nicht    gesteigert,  er?- 
sebeint.     Aber  man  sieht  auch  zugleich  hieraus,  ;dafe  örtliche 
Entzündungen,   mögen  sie    durch   mechanische  Schädlichkeiten, 
entstanden  seyn,  oder  durch  das  Eindringen  eines  Giftes,  auch 
örtlich  eine  erhöhte  Wärme  bewirken  können. ,   ohne   dafs.  die 
allgemeine  Blutmasse  einen  bemerkbaren  Grad  der  Temperatur- 
zunähme  zeigt.     Es  ist  ja  im  Grund  hier  einerlei,  ob  die  Warme, 
an  einer  Korperstelle  durch  einen  mit  vieler  Wärme  geladenen  x 
Körper  zugeführt,  oder  durch  eine  organisch-  chemische  Procedur. 
entwickelt  wird.     Freilich  gilt   das  Gesagte   nur  so   lange,   als 
kein  Fieber  durch  die  Localaffection  hervorgerufen  wird. 

Der  Einwurf,  dafs  in  Krankheiten,  bei  Entzündungen,  bei 
Fiebern ,  die  Wärmezunahme  im  Körger  dem  heftigen  Tempera» 
turgeftihl  des  Kranken  nicht  entspreche  und  überhaupt  am  Ther- 
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Momater  kaum  eine  Steigerung'  vkm  einem  ,  Wcfcatenft  zwei  Gra- 
«teu.  zeige,  wird  beseitigt,  .wenn,  man  bedenkt,  dafs  schon  eine 
bedeutende  Menge  /Wärmestau?  erfordert  wird,  um.  jene  klein« 
Zunahme-  io  der  Temperatur:  der  .  ganzen  Btataueee  berToraabrin- 
gen.  Es  hängt  dies  ab  von  der  Wärmecapacitat  der. im :-Thien 
kbrpec  vorhandenen  Flüssigkeiten!  Bis  jetat  sJnei*  kennen  wir 
selbst  in  dein  anorganischen  Reiche  aar  Ten  wenigen  -  Körpern 
imse  Eigenschaft  genauer;  wie  viel  weniger  ist  es  daher.  mög« 
lieb,  eine  scharfe  Berechnung  darüber  bei. den  comjilidrten  Ver- 
hältnissen im  lebenden  Thiere  anzustellen.  Um  aber  das  Priacip 
deutlicher  zu  machen,  will  Sek  nur  ein  Beispiel  anführen,  wei« 
ebes  durch  genauen  Calcul  zur  Bestimmtheit  erbobeo  ist:  — 
Eine  Wärmemenge,  welche  die  Temperatur  des  Glases  um 
74°  erbebt,  vermag  ein  gleiches  Gewicht  Wasser  nur  bis  zu 
14°  zu  erwärmen;  das  heilst  mit  andern  Worten :  das  Wasser 
hat,  um  zu  der  Temperatur  des  Glases  erbeben  zu  werden,  ohu« 
gefäbr  5  Mal  so  viel  Wärme  nöthig,  als  dieses.  —  Auch  sieht 
inan  hieraus,  date  unsere  Nerven  einen  lästigen  Eindruck  von  ei- 
ner Temperaturerhöhung  empfinden  können,  die  am  Thermometer 
nur  wenige  Grade  beträgt* 

Umgekehrt  bewirken  oft  geringe  Kältegrade,  geringe  Abnah- 
men in  der  ätife$rn  Temperatur  das  Gefühl,  welches  wir  Frieren 
-nennen.  Wie  hierdurch  bisweilen  die  Empfindung«,  und  Bewe- 
gungsnerven für  kurze  Zeit  sogar  gelähmt  werden  können,  weife 
Jeder  aus  dem  bekannten  Knebeln  in  den  Fingern  bei  der  Win- 
terkälte ;  wie  ungeschickt  die  Finger  dadurch-  zur  Ausführung 
mechanischer  Verrichtungen  werden,  bedarf  keiner  Erwähnung.  ' 

Es  gibt  einige  Krankheiten,  hei  welchen  eine  Dyskrasie, 
d.  h.  eine  abnorme  chemische  Misehung  des  Blutes ,  von  keinen* 
Pathologen  in  Abrede  gestellt  wird.  Bei  diesen  Krankheiten 
beobachten  wir  consrant  gewisse  Abnormitäten  in  der  Körperwär- 
me, die  ich  als  Beweis  für  die  im  Allgemeinen  hier  ausgespro- 
chene Ansicht  noch  anzufahren  mir  erlaube. 

Bleichsucht,  Blausucht,  Wassersucht,  Scorbut,  sie  äufeern 
sich,  wenn  auch  Anfangs  nervöse;  anatomische,  mechanische 
u.  a.  Grundursachen  vorbanden  waren,  mit  abnormer  Blutmtechung* 
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Fei  allen  zeigt  sieh  ein  anfallendes  Kältegefühl  von  Seiten  de* 
Kranken ;  in  den  meisten  Fällen  ist  auch  dem  Arzte  die  Tempe* 
rattirabnabme  bemerkbar.  Wie  die  bleichsüchtigen ,  schlaffen, 
geschwächten  Patienten  über  Frösteln  klagen,  ist  hinlänglich  be- 
kannt. Die  Cyanose,  wobei  die  Färbung  sämmtlicher  Körper- 
theile  schon  genugsam  die  krankhafte  chemische  Beschaffenheit 
de»  Blutes  ausweist,  fällt  seltner  in  die  Beobachtung  der  prakti- 
sehen  Aerzte.  Ich  berufe  mich  deshalb  aufser  zweien  Fällen, 
die  ich  selbst  zn  beobachten  Gelegenheit  hatte,  statt  weiterer 
Citate  auf  Bouillaud.  Cyapotiscbe  suchen  stets  die  Sonne 
oder  den  Ofen.  —  Bei  Wassersucht,  bei  Hydrops  universalis 
wie  bei  Hydrops  pectoris ,  bei  welchem  letztem  die  livide,  bläu> 
liehe  Gesichtsfarbe  mit  unter  die  charakteristischen  Zeichen  ge- 
hurt, habe  ich  immer  die  Kranken  über.  Kälte  klagen  gehört; 
Vom  Scorbut  besitze  ich  nur  eine  Beobachtung.  Der  Kranke 
kam  aus  einem  Gefängnisse  und  litt  mehrmals  an  gefährlichen 
Blutungen.  Seine  Klagen  betrafen  aber  selbst  vor  dieser  letztem 
Erscheinung  blos  Schwäche  und  Kältegefühl. 

Andrerseits  erinnere  ich  an  die  heifse,  brennende  Haut  ia 
Krankheiten,  wo  eine  Zersetzung  der  Korpersäfte  den  raschen 
Tod  herbeiführt.  Ich  beobachtete  vor  mehrern  Jahren  in  dem 
hiesigen  Krankenhause  einen  Fall  von  sogenanntem  Faulfieber. 
Der  Kranke  war  ein  Sträfling;  das  Leiden  verlief  in  24  Stunden  . 
todtlich.  Purpurrote  Färbung  aller  Organe  und  Gewebe ,  sehr 
bedeutende  Hitze  und  die  bekannten  Erscheinungen  gestörter  Ner- 
venfttnetion  waren  die  hervorstechenden  Symptome. 

Vom  Scharlach  brauche  ich  nichts  weiter  zu  erwähnen.  Je- 
der Arzt  bat  die  dabei  auftretende  heifse  Beschaffenheit  der  Haut 
beobachtet  und  Niemand  leugnet,  dafs  bei  dieser  Krankheit  eine 
chemische  Umsetzung  der  Blut  bestand  theile  Statt  findet.  Der 
merkwürdige  Vorgang,  den  wir  Selbstverbrennung  nennen,  be- 
ruht ebenfalls  auf  einer  chemischen  Zersetzung,  und  es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  diese  durch  Anhäufung  gewisser  Stoffe 
im  Korper  veranläfst  wird  K  die  eine  überwiegende  Affinität  zum 
Sauerstoff  besitzen.  Wenn  wirklich  diese  Krankheit  von  Mifs« 
brauch  alkoholhaltiger  Getränke  entsteht,  so  liese  sich  wohl  den- 

27 
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ken,  cla&  der  Kohlenstoff  die  Verbrennung  bewirke.  Sind  hin« 
gegen  auch  solche  Individuen,  bei  denen  das  Nervensystem  durch 
anderweitige  Leiden  afficirt  war,  der  Gegenstand  dieser  merk- 
würdigen Erscheinung  gewesen»  so  durfte  wohl  eben  durch  die 
fehlerhafte  Function  der  Nervengebilde  die  Kachexie  entstan- 
den  seyn. 

*  *  »  * 

So  lückenhaft  die  hier  gegebenen  Erörterungen    auch  sind, 
und  so  sehr  ich.  weifs ,  dafs   die  genauere  Ausmittelung  der  be- 
sprochenen Verhältnisse  nur  Sache  des  Physikers  und  Chemikers 
seyn  kann»  —  so  hielt  ich  doch,  vom  Standpunkte   des  Arztes 
aus  eine  Anregung  zu  weitern  Arbeiten  zu  geben ,  für  keine  ver- 
lorene Mühe.      Wenn  auch  selbst  die   Aerzte,    namentlich   die 
glücklichen ,  welche  einem  Hospitale  vorstehen ,  Hand  an's  Werk 
legen  und  den  Chemikern  vorarbeiten  müssen ,  so  bleibt  doch  die 
£xacte  Bestimmung  und  die  quantitative  Berechnung  ein  Unterneh- 
men, das    dem  Arzte,  der  nicht   ex  professo  zugleich  Physiker 
u.  s.  w.  ist,  nie  überlassen  werden  darf,  so  wenig  wie  man  die 
Behandlung  eines  schwer  Erkrankten  einem  Chemiker  anvertraut, 
wenn  gleich  -derselbe  eine  Einsicht  in  gewisse  Disciptinen  der 
Medicin  besitzt.     Die  Untersuchungen  in  der  organischen  Chemie 
sind  so  subtil ,   dafs  eine  oberflächliche  Bekanntschaft  mit  diesem 
Fache  hierzu  nicht  ausreicht.     Aber  der  Arzt  soll  die  von  andern 
Wissenschaften  aufgefundeneu  Naturgesetze   kennen  lernen  und 
Ihre  Anwendung  auf  die  Erklärung  der  Lebenserscheinungen,  nicht 
verschmähen.     Er  darr  etwas  als  unerklärt  bezeichnen,  aber  es 
ist  auch  Zeit,  dafs  wir  uns  der  räthselhaften  und  .wunderbaren 
Phrasen   entaufsern,  die  •dem/grofeern  Haufen  wie   Erklärungen 
klingen  und  deshalb  zur  Schande  derer»  die  an  der  Ausbildung 
unseres  Wissens  arbeiten,,  Jahrhunderte  hindurch    nachgeschrie- 
ben werden.     Nur  durch  die  Kenntnifs  der  allgemeinen  Naturge- 
setze  erhalten  wir  «ine  vernünftige.  Ansicht  von  dem   Ausdruck 
der  Wechselwirkung  zwischen  Makrokosmos  und   Mikrokosmos, 
der  bei  gewissen  natorphilosophischen  Nosologen  noch  zu  keinem 
andern  Bewufstseyu  gelangt  ist ,  als  die  Homöopathie  bei  einer 
andern  Schule;  —  ich*  mochte  beides  die  Mystik  der  Medicio 
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« 
nennen.  Der  einzige  Weg,  der  an's  Ziel  führt,  ist  die  gewissen- 
hafte Analyse  jeder  Erscheinung  in  der  Natur.  .Das  Leben  be- 
steht nach  Gesetzen,  die  sich  in  der  ganzen  Natur  wiederfinden, — 
die  Wirkungen  sind  überall  dieselben ,  nur  die  Verhältnisse  sind 
verschieden,  unter  welchen  wir  sie  sehen.  Bis  auf  die  letzte- 
Erklärung,  die  wir  nicht  erreichen  werden,  müssen  wir  die  Phä- 
noroene  rein  und  klar  zu  erkennen  uns  bemühen.  Warum  und 
wie  sie  so,  und  nicht  anders  erscheinen,  liegt  aufs  er  dem  Bereich 
menschlicher  Erkenntnifs.  Weshalb  der  Sauerstoff  so  geneigt 
ist,  mit  dem  Kohlenstoff  sich  zu  vereinigen,  ist  ebenso  wunder- 
bar wie  die  Entwicklung  des  Hühnchens  aus  dem  Ei. 

Möge  die  praktische  Medicin  endlich  die  Physiologie  zur 
Grundlage  annehmen,  und  möge  diese  nicht  verschmähen,  die 
von  fremder  Seite  her  aufgefundenen  Wahrheiten  anzuerkennen. 


» 


Recension. 


8. 

T>ie  speci eile  Pathologie  und  Therapie  vom  kli- 
nischen Standpunkte  aus  bearbeitet  von  Dr.  Carl  C an- 
statt, konigl.  bairischem  Gerichtsarzte  und  Mitgfiede 
mehrerer  gelehrter  Gesellschaften.  Erster  Band.  Er- 
langen, Verlag  von  Ferdinand  Enke.  1841.  Auch  un- 
•  ter  dem  Titel :  Handbuch  der  medicinischen  Klinik,  ver- 
faßt von  Dr.  Carl  Canstajtt.    Erster  Band. 

s 

Recensirt  von  Dr.  Eteenmann  *)• 

I 

"er  Herr  Verfasser,  welcher  der  medicinischen  Welt  bereits 
durch  sein  Werk  über  die  Krankheiten  des  höheren  Alters  rtihm- 
lieh  bekannt  ist ,  liefert  uns  jetzt  ein  Handbuch  der  Klinik ,  wel- 
ches nicht  nur  den  jünger eq  Aerzten  willkommen  seyn ,  sondern 
auch  die  Aufmerksamkeit  gereifter  Praktiker  auf  sich  .ziehen 
wird.  Er  hat  als  treuer  Jünger  der  Schon! ei n'schen  Schule 
dem  verehrten  Meister  seine  Huldigung  durch  die  Dedication  des 
Buchs  gebracht;  durch  eine  blofse  Wiederholung  von  dessen 
Vorträgen  glaubte  er  aber  nicht  den  Meister  zu  ehren,  und  eine 


*)  Den  verspäteten  Abdruck  möge  der  Umstand  entschuldigen,  dafs 
wir  der  Recensien  des  ersten  Theils  des  C  a  n  s  t  a  t  fachen  Werks  die 
der  folgenden  hinzuzufügen  wünschten/  daran  aber  leider  durch  das 
rerzögerto  Erscheinen  derselben  gehindert  wurden.  Red. 
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neue  Redaetion  von  Schon tein's  Vorlesungen  an  liefern,  ver- 
bot ihm  schon  sein  Rechtsgefühl  —  er  hat,  ohne  den  Geist  der 
Schon lein'schen  Schale  zu  verläugnen,  möglichst  frei  und 
selbstständig  gearbeitet. 

Bei  der  Anordnung  dieses  Handbuchs  ging  der  Hr.  .Verfasser 
von   folgender  Ansicht  aus ;    Er   unterscheidet  Elementarformen 

N 

der  Krankheiten ,  welche  das  morphologische  Element  der  Krank« 
heiten  bilden,  Krankheitsprozesse ,  welche  das  genetische  oder 
historische  Moment  der  Krankheit  in  sich  fassen  und  endlich  die 
Ausprägung  der  Krankheiten  als  Producte  von  Krankheitsprozes- 
sen und  Krankheitsformen  in  den  einzelnen  Organen.  Diesem* 
nach  zerfällt  auch  sein  Handbuch  der  Klinik  in  drei  Theile ,  von 
denen  der  erste  die  Elementarformen  der  Krankheiten ,  der  zweite 
die  Krankheitsprozesse  und  der  dritte  die  Krankheiten  der  ein« 
•zelnen  Organe  beschreibt.  Diese  Art  der  Anschauung  ist  zwar 
nicht  ganz  neu,  denn  wir  treffen  hei  Elliatson  eine  ähnliche 
Anordnung;  aber  die  logische  nnd  consequente  Durchführung  die- 
ser Anordnung  ist  dem  Hrn.  Verfasser  eigentümlich  >  auch  darf 
nicht  fibersehen  werden,  dafs  Elliotson  zwar  die  Elementar- 
formen der  Krankheiten  und  die  lokale  Ausprägung  derselben  gut 
beschrieben,  von  den  Krankheitsprozessen  aber  beinahe  ganz  Um- 
gang genommen  hat  and  sohin  von  dem  nosologischen  Standpunkte 
unseres  Verfassers  etwas  entfernt  ist. 

Wenn  wir  ein  System  oder  eine  Anordnung  einer  Wissen- 
schaft beurtheilen  wollen ,  so  müssen  wir  blos  die  Frage  im  Auge 
behalten ,  ob  dasselbe  logisch  gegliedert  ist  und  eine  consequente 
Durchführung  zuläfet,  oder  ob  es  etwa  einen  besondern  prakti- 
schen Nutzen  hat;  unser  individueller  Geschmack,  wenn  ich 
-mich  so  ausdrücken  darf,  sollte  keinen  Einflute  au!  unser  Urtheil 
haben.  Von  einem  solchen  Standpunkt  aus  kann  ich  den  vom 
Hrn.  Verfasser  eingeschlagenen  Weg  nur  loben ,  wenn  auch  mein 
Weg  bei  einer  Bearbeitung  der  speciellen  Nosologie  und  Thera- 
pie ein  etwas  anderer  wäre  *).    Wenn  ich  je  etwas  an  des  Hnv 


*)  Für  jene  Leier ,  welche  die  von  mir  bevorzugte  Methode  ken- 
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Verfassers  Methode  tadeln  mochte,  so  wäre  es  «ein  Aufgeben 
der  allgemeinen  Nosologie,  welche  gerade  eine  rühmliche  Eigen« 
heit  der  deutschen  Medicin  ist,  und  die  durch  die  englische 
Lehre  von  den  Krankheits  -  Elementen  oder'Elementarformen  der 
Krankheiten  nicht  ersetzt  werden  kann.  Die  allgemeine  Nosolo- 
gie ist  die  wissenschaftliche  Bluthe  der  Medicin  5  alles  Andere  ist 
mehr  oder  weniger  rationelle  Empirie;  und  wenn  einige  neuere 
Nosologen,  denen  das  Secir  -  Messer ,  das  Mikroskop  und  die 
chemischen  Reagentien  das  Factotum  der  Medicin  sind»  die  allge- 
meine Nosologie  verläugnen,  so  habe  ich  von  dem  Geiste  des 
Hrn.  Verfassers  eine  zu  hohe  Meinung,  als  dafe  ich  je  glauben 
künnte,  er  werde  einer  solchen  extrem -materialistischen  Rieh* 
tung  sich  anschliefsen ;  und  diese  meine  Meinung  von  ihm  wird  in 
der  That  schon  dadurch  gerechtfertigt,  dafs  er  die  Krankheite- 
prozesse, die  man  doch  weder  mikroskopisch  untersuchen,  noch 
chemisch  zerlegen  kann,  in  ihrer  grofsen  Bedeutung  anerkennt 
und  die  Krankheit  als  das  Ergebnifs  zweier  Factoren,  des  ent- 
sprechenden Krankheitsprozesses  und  der  organischen  Reaction, 
construirt« 


nen  zu  lernen  wünschen,  setze  ich  folgende  Irarze  Andeutung  bei: 
Die  Krankheiten  sind  bedingt  durch  eine  anomale  Plastik ,  und  diese 
anomale  Plastik  tritt  entweder  für  sich  auf  oder  es  kommt  eine  orga- 
nische Reaction  dazu.  Die  allgemeinen  Gesetze,  unter  welchen  die 
anomale  Plastik  entsteht,  besteht  und  vergeht,  und  die  allgemeinen 
Gesetze ,  unter  welchen  die  organische  Reaction  —  H&morrhagie ,  Sta- 
te, Exanthem,  Fieber,  Neurosen  —  entsteht,  besteht  und  vergeht, 
sind,  Gegenstände  der  allgemeinen  Nosologie.  Die  specielleren  Gesetze, 
Unter  denen  die  verschiedenen  Formen  der  organischen  Reaction  in 
jedem  einzelnen  Gewebe,  Organe  und  Systeme  auftreten,  werden  im 
ersten  Theil  der  speziellen  Nosologie  abgehandelt.  Die  speciellen  Ge- 
setse  der  verschiedenen  Krankheitsprozesse  (plastische  Anomalieen)  und 
die  Ausprägung  eines  jeden  dieser  Krankheitsprozesse  in  den  verschie- 
denen Organen  werden  im  zweiten  Theil  der  speciellen  Nosologie  be- 
schrieben', und  zwar  zerfällt  dieser  zweite  Theil  in  zwei  Abschnitte, 
deren  erster  die  gewöhnlichen  Krankheiten ,  der  zweite,  die  Vergiftun- 
gen bespricht.  Man  wird  sich  leicht  überzeugen ,  dafs '  diese  Methode 
bei  der  möglichsten  Kurse  die  gröfite  Vollständigkeit  und  Deutlich- 
keit suläfst. 
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Elementarformen  der  Krankheiten  sind  dem  Hrn.  V&fassei 
wie  seinen  britttschen  Vorgängern:  Hypertrophie«  Atrophie,  Hy- 
peraemie»  Anaemie,  Congestioi»,  Entzündung,  Haemerrhagie, 
Hydropaie,  Secretiöns  -  Anomalieen ,.  Fettbildung».  Luftbildnng» 
Pseudoplastik  (Carcinorae) ,  Tuberculosis ,  Steinbildung»  Wurm- 
bildung» Versieh  wärung ,  Sepsis»  Malacie»  Verhärtung»  Form- 
fehler, Fieber  und  die  Elementarfprmen  der  Neurosen.  Wir 
wollen  nun  einige  dieser  Kapitel  kurz  besprechen. 

Bei  der  Hypertrophie  sagt  dei  Hr.  Verfasser*  nur  das  (est 
werdende  Plasma  werde  bei  ihr  vermehrt  und  nicht  alle  Elemente 
des  Organs»,  nicht  die  GefaTso,  nicht  die  Nerven.  Das  ist  ganz 
wahr,  wenn  man  nur  jene  Hypertrophieen  im  Auge  hat»  welche 
das  Ergebnifs  einer  synochalen  oder  subsynochalen  Stase  sine\ 
und  die  man  besser  Pseudhypertrophieen  nennen  würde.  Es  gibt 
aber  auch  wahre  Hypertrophieen »  bei  denen  wirklich  alle  Ele- 
mente des  Organs  durch  einen  excessiven  Bildungstrieb  zuneh- 
men» wie  solches  z.  B.  bei  der  JBypertrophie  des  Hirns  der 
Fall  ist. 

Atrophie.  Der  Hr.  Verfasser  sagt,  wenn  Atrophie  in  eioem 
wichtigen  Organe  Statt  finde,  so  ziehe  sie  bald  auch  allgemeine 
Atrophie  nach  sich ,  und  aus  dieser  entwickle  sich  hektisches  Fie- 
ber ,  welches  keineswegs  immer  ein  Eiterongsfieber  seyn  müsse*. 
Ich  gebe  gerne  zu ,  dafs  das  hektische  Fieber  nicht  immer  ein 
Eiterungsfieber  seyn  müsse ,  dagegen  glaube  ich  aueb  behauptet* 
zu  dürfen,  dafs  hektisches  Fieber  nur  dann  entstehe,,  wenn  de- 
latäTe  Stoffe  irgend  einer  Ar*  für  die  Dauer  mit  dem  Blute  circu- 
liren »  und  dafs  die  Atrophie»  z.  B.  die  Rückenmarks- Atrophie», 
esst  dann  hektisches  Fieber  veranlasse,  wenn  sie  zur  Erzeugung 
solcher  Stoffe  Veranlassung  gegeben  hat.  Diese  Veranlassung 
giebt  sie  aber  dadurch,  dafis  vasomotorische  Nerven  gelähmt 
werden,  wodurch  eine  neuroparalytische  Stase  und  Vereiterung 
erzengt  wird,  ähnlich  wie  die  Lähmung  oder  Durchschneidung 
der  Trigeminus  eine  Stase  und  Vereiterung  des  Auges  zur  Fol- 
ge hat. 

Anaemie.    Unter  diesem  Kapitel  handelt  der  Hr.  Verfasser 
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auch  die  Chlorose  ab.  Abgegeben  davon,  dafs  die  Chlorose 
mehr  aof  qualitativer  ab  quantitativer  Veränderung  des  Blutes 
beruht  und  mit  dem  Seorbut  verwandt  ist,  wie  Sjsbönlein 
ganz  richtig  angedeutet  hat,  dafs  sie  sohin  keine  Species  von 
Anaemie  bilden  kann ,  so  ist  sie  jedenfalls  eine  spezielle  Krank- 
heit und  kann  daher  unter  den  Eleraentarformen  der  Krankheiten 
keinen  Platz  finden:  ich  wQfste  nicht,  wie  eine  andere  Krank- 
heit unter  der  Form  der  Chlorose  auftreten  könnte.  Der  Hr.  Ver- 
fasser bemerkt  mit  Recht»   dafs  auch  die  Witterung ,   nament- 

* 

lieh  die  nafekalte  Luft  auf  die  Erzeugung  der  Chlorose  Einfiufs 
habe' ,  und  dafs  sie  dabei  in  Holland  aafeergewShnlicb  häufig  vor- 
komme. Allerdings  haben  endemische  Verhältnisse  und  die  Ber 
sebaffenheit  der  Luft  einen  grofsen,  ja  einen«  gröfseren  EinAuls, 
als  man  gewöhnlich  glaubt:  so  ist  diese  Krankheit  und  die  Ca- 
ries  der  Zähne  bei  den  jungen  Frauenspersonen  in  Passau  auf- 
fallend häufig;  bei  Passau  stofsen  aber  der  Ion,  die  Donau  und 
die  Itz  zusammen ,  dabei  ist  der  Granit  die  beinahe  aessehlielsend 
herrschende.  Gebirgsart,  und  die  Donau -Nebel' sind  ja  sprüch- 
wörtlicb  geworden.  Dieses  genetische  Moment  spricht  aber  eben- 
falb  für  die  Verwandtschaft  der  Cblorosis  mit  dem  Seorbut. 
Der  Hr.  Verfasser  hat  bei  der  Chlorose  einen,  wesentlichen  Um« 
stand  f hergeben,  nämlich  die  Aiection  der  Schleimhäute»  von 
denen  immer  eine  oder  die  andere  im  Zustand  einer  asthenischen» 
oder  -richtiger  gesagt,  hyposthenisehen  Stase  begriffen  ist,  die 
nicht  selten  in  Verschwörung  übergebt.  Am  häufigsten  leidet  die 
Sehleimhaut  des  Magens  und  seljr  oft  auch  die  der  Genetaliea. 
Ich  habe  eben  wieder  einen  Fall  in  Behandlung,  wo  diese  ört- 
lichen Atfeetionen  sehr  deutlich  hervortreten«  Auch  raufe  er* 
wähnt  werden,  dafs  die  chlerotiscbe  Blutkrasis  eine  Nerven- 
Verstimmung  zur  Folge  bat,  welche  sehr  leicht  in  Hysterie 
übergebt.   •  '  , 

Hinsichtlich  der  Lehre  von  der  Hyperämie  und  Entziadang 
kann  ich  nicht  ganz  mit  dem  Hrn.  Verfasser  einverstanden  seyn. 
Er  'zählt  unter  die  Ursachen  der  Hyperämie  auch  den  paralyti- 
schen Zustand  der  Gef&fo- Wandungen,    und  erklärt   geradezu, 
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data  diese  Art  von  Hyperämie  mit  der  asthenischen '  Entzün- 
dung identisch  sey.  Unter  Entzündung  versteht  er  demnach  nar 
die  synochaie  Entzündung.  Er  meist»  der  Kliniker  und  der  pa- 
thologische, Anatom  kannten  sieb  nicht  über  den  Begriff  und 
die  Grenze  der  Entzündung  vereinen,  und  hat  darin  allerdings 
Recht;  er  hätte  aber  auch  beisetzen  sollen,  dafs  die  Schuld  da- 
von nicht  am  Kliniker  liegt.  ,  Dem  physiologischen  Anatomen 
wird  es  nicht  beilallen ,  dem  Körper  des  Fötus  die  menschliche 
Organisation  abzusprechen  ,  weil  .dieser  noch  wenig  entwickelt 
ist;  der  pathologische  Anatom  aber  glaubt  oft  was  Rechtes  zu 
leisten,  wenn  er  krankhafte  Zustände  von  einander  trennt,  wel- 
che nur  verschiedene  Entwicklung»  -  Stufen  einer  und  derselben 
krankaften  Veränderung  sind ;  und  ich  furchte,  der  Hr.  Verfasser 
nähert  sich  etwas  diesem  Irrthum.  Er  sagt,  Entzündung  sey  dem 
Kliniker  etwas  Actives,  eine  Aufregung  der  Vitalität,  und  bezieht 
sich  dabei  aufReil,  welcher  die  Entzündung  ganz  trefflieb  ein 
Örtliches  Fieber  genannt  habe,  Aueh  ich  finde  Reifs  Aus- 
spruch ganz  trefflieh ,  aber  wie  es  eretbisebe ,  synochaie  und 
torpide  Fieber  gibt,  so  gibt  es  auch,  eretbisebe,  synochaie  und 
torpide  Entzündungen,  oder  nach  meiner  Terminologie  stheni-. 
nebe,  bypersthenisebe,  bypostbenisebe  und  asthenische  Stasen, 
und  wer  den  Ausdruck  Entzündung  blas  auf  die  hyperstbenische 
Stase  beschränken  will,  der  darf  sieb  nicht  wohl  auf  Reil  be- 
rufen ,  und  mufs  aueh  auf  manche  andere  Schwierigkeit  gefalst 
seyn.  Der  Hr.  Verfasser  nennt  die  athenische  Stase  Conge- 
stion,  die  bypersthenisebe  Stase  Entzündung,  und  die  astheni- 
sche Stase  bezeichnet  er  als  eine  paralytische  Hyperämie;  er 
wählt  sohin  drei  verschiedene  Namen  für  drei  Zustände,  die  nur 
dem  Grade  nach  von  einander  verschieden  sind,  wie  er  selbst 
gestehen  mufs,  und  die  so  aUmälig  in  einander  übergehen,  dafs 
kein  Arzt  der  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  je  wird 
bestimmen  können,  wo  die  Grenzscbeiden  dieser  drei  Grade  lie- 
gen. Wenn  aber  dennoch  die  asthenische  Entzündung  als  ein 
Non-ens,  als  ein  Widerspruch  in  adjeeto  bezeichnet  wird,  so 
baben  diesen  Widerspruch  nur  jene  jbu  verantworten ,  welche  mit 
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dem  Worte  Entzündung  einen  irrigen  Begriff  verbinden-    Wenn 
der  Augenast  des  Trigeminus  unterbanden  oder  -  durchschnitten 

'wird»  so  entsteht  eine  Entzündung  des  Auges,  welche  gewifs 
kein  Arzt  für  das  Ergebnifs  einer  gesteigerten  Vitalität  erken- 
nen wird  9  die  sich  aber  nach  Erscheinung ,  Verlauf  und  Aus- 
gängen von  einer  gewöhnlichen  synochalen  Entzündung  nicht  un- 
terscheiden läfst.  Eben  weil  das  Wort  Entzündung  zu  allen 
Mifsverständuissen  und  Verwirrungen  Anlafs  gibt,  habe  ich  das 
gewifs  nicht  unpassende  Wort  Stase  vorgeschlagen,  welches 
keine  Andeutung  auf  gesteigerte  Vitalität  enthält.  Dafs  zur  Be- 
seitigung der  Entzündung  die  excedirende  Lebensthätigkeii  her- 
abgestimmt werden  müsse,  dafs  Schwächung  die  specifiscbe 
Heilmethode  der  Entzündung  sey,  ist  allerdings  eine  einfache, 
aus  der  Enjzündungstheorie  des  Hrn.  Verfassers  fliefsende  Lo- 
gik; da  aber  selbst  die  hypersthenischen  Entzündungen  recht 
gut ,  ja  besser  und  sicherer  ohne  Schwächung  der  Lebensthätig- 

Jceit  geheilt  werden,  und  da  die  Blutentleerungen  durchaus  nicht 
durch  Schwächung  der  Lebenskraft  heilsam  wirken,  so  ist  es 
auch  einfache  Logik',  dafs  obige  Theorie  irrig  sey.  Oder  wird 
etwa  die  Lebensthätigkeit  herabgestimmt,  wenn  ich  gegen  hef- 
tige Pleuritis  Vinum  seminum  colchici  mit  dem  siebenten  Theil 
Opium  -Tinctur  gebe  und  dadurch  die  Krankheit  in  -2  bis  3  Ta- 

jgen  heile?  Oder  wenn  ich  bei  einer  Ophthalmie  Opiumtinctur 
in's  Auge  pinsle  und  dadurch  Contraetion  der  Haargeföfse  her* 
beifähre?  Oder  wenn  ich  eine  Pneumonie  durch  essigsaures 
Blei  mit  Opium  heile? ,  Oder  wenn  ich  traumatische  Entzün- 
dungen durch  kaltes  Wasser  bekämpfe ,  welches  die  Haarge- 
föfse  contrahirt  und  sohin  reizend  wirkt?  Die  Alten  waren  der 
Wahrheit  viel  näher,  gekommen ,  als  sie  die  Entzündung  für  das 
erste  Stadium  der  Fäulnifs  erklärten. 

Der  Hr.  Verfasser  sagt  ferner,  der  Schmerz  sey  bei  Ent- 
zündungen das  erste  Phänomen,  welches  auf  die  krankheit- er- 
regende Reizung  von  aufsen  erfolge  und  rufe  durch  Reflex. auf 
die  vasomotorischen  Nerven  die  Reaction,  die  active  Gonge- 
st«}» und  das  Gefolge  der  entzündlichen  Erscheinungen  hervor» 
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und  so  werde  der  Schmers  das  Primum  movens   der   Entzün- 
dung.    Diese  Ansicht  darf  ich  wohl  geradezu  als  irrig  erklären. 
Ich  will  nicht  das  wiederholen,   was  ich  in   diesem  Archi?  in  ' 
meinen   Abhandlangen  über,  die  Stase  von  der  Entstehung   der 
traumatischen  Stase  gesagt  habe,   ich  berufe  mich  hier  nur  auf 
die  aufser  allem   Zweifel  stehende  Thatsacbe,   dafs  sehr  ein- 
greifende subcutane  Verwundungen  zwar  Schmerz,    aber  keine 
traumatische  Entzündung  zur  .Folge  haben.     Der  Schmerz  mag 
allerdings  durch   Reflex  auf  die  vasomotorischen  Nerven    eine 
vorübergehende  Athenische   Stase  mit  serösem  Ergufs 
veranlassen,  eine  hyperstheniscbe  Stase  aber,  als  was  der  Hr. 
Verfasser  Entzündong  nejant,  entsteht  erst  dann,  wenn  die  Luft 
Zutritt  zur  "Wunde  hat,  wenn  die  Luft«  Elektricität  in  der  Wun- 
de eine  anomale  Plastik  anregt.     Ferner  exacerbirt  der  Schmers 
gegen  Abend  nicht    deswegen,'  weil    die    Nerventhätigkeit  um 
diese  jZeit   steigt,  sondern  weil  die  Luft    um  diese  Zeit  ihr 
Maximum    von  Elektricitäts  -  Quantität  besitzt   und   dieses  eine 
Steigerung  des  der  Entzündung  zu  Grund  liegenden  Krankheits- 
prozesses veranlafst.     Bei  der  Eiterung  sagt  der  Hr.  Verfasser: 
Eiterstoffe  kennen  sich  im  Blute  bilden  und  anhäufen  und  durch 
den  einfachsten  Act    der  Ausscheidung,    ohne  Irritation,    ohne 
Entzündung,    ohne  vorhergegangene  purulente  Resorption  in  den 
verschiedenen  Geweben  aus  ihrer  Gebundenheit  im  Blute  zur  ver: 
wirklichten  Eiter- Ablagerung  extra  vasa  gelangen,  und  jene  raschen 
,  Abscefsbildungen  veranlassen,  nach  deren  entzündlichem  Ursprung 
man  vergebens  sucht.     Auch  gegen  diesen  Satz  mufs  ich  Ver- 
wahrung einlegen.     In  der  Blutmasse,  das  heifct  in  dem  Blute 
'  der  grofsen  Gefäfee  können  Wohl  dahin  gelangte,   frei  schwim- 
mende Krebszellen  wachsen  und  sich  vermehren,   genuine  Ver- 
änderungen des  Blutes  selbst  aber  können  hier  nicht  zu  Stande 
kommen;    denn   alle    Veränderungen    des   Blutes   geschehen"  in 
der  Capillarität.    Auch  der  Eiter  wird  nur  in  der  Capillarität  ge- 
bildet und   fordert  zu  seiner  Erzeugung  eine  Stase,   die  freilich 
nicht  immer  mit  Erscheinungen  des  ausgebildeten  synochalen  Zu- 
Standes aufzutreten  braucht,  da  manche  Dyskrasieen  die  Eiter- 
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bildung  sehr  begünstigen.  Eise  solche  Stase  kann  auch  auf  der 
ionern  Wand  der  grttfseren  Geftfse  vorkommen,  hier  purulente 
Stoffe  liefern,  die  dann  freilich  mit  dem  Blute  chxnliren  und  in 
ein  oder  daa  andere  Gewebe  abgesetzt,  oder  auf  einer  oder  der 
andern  Schleimhaut  ausgestoßen  werden. 

1  Die  Blutungen  hat  der  Hr.  Verfasser  sehr  gut  bearbeitet,  na- 
mentlich hat  er  sehr  wohl  daran  gethan,  die  Blutungen  nicht 
als  speeifische  Krankheiten,  sondern  als  Krankheitsform  zu  be- 
trachten; auch  schreibt  er  mir  aus  der  Seele,  dafs  die  Blutun- 
gen in  der  Regel  aus  der  Capillarität  kommen  und  von  arteriellen 
und  venösen  Blutungen  nur  dann  die  Rede  seyn  könne,  wenn  sie 
aus  verletzten  Arterien  oder  Venen  kommen.  Wenn  er  aber  wei- 
ter sagt,  das  ergossene  Blut  sey  hellroth,  wenn  es  den  Einflüs- 
sen von  Sauerstoff  (in  den  Lungen)  oder  von  Säuren  (im  Magen) 
ausgesetzt  war ,  so  beruht  diese  Angabe  wohl  nur  auf  einem  Ver- 
seben ,  denn  der  jlr.  Verfasser  wetfs  so  gut  wie  ich ,  dafs  das 
Blut  durch  Säuren  schwarz  gefärbt  wird. 

Bei  der  Beschreibung  der  Secretions-Anomalieen  kann  ich 
es  nicht  gut  heifsen,  dafs  der  Hr.  Verfasser  die  reinen  Söcre- 
tions-  Anomalieen  mit  den  auf  Secretions-  Organen  vorkommenden 
krankhaften  Absonderungen  zusammengeworfen  und  so-  den  Ka- 
tarrh »u  den  Secretions- Anomalieen  gerechnet  hat 

Bei  Gelegenheit  der  Hydropsieen  sagt  der  Hr.  Verfasser, 
Apoplexie  entstehe  dann,  wenn  die  Substanz,  des  Gehirns  von 
der  Krankheit  gefährdet  werde;  wenn  nur  die  Häute  leiden,  eat- 
stebe  Delirium  und  Coma.  v  Diese  Behauptung  erleidet  Ausnah- 
men, denn  bei  Affectien  der  Hirnsubstanz  entsteht  nicht  immer 
Apoplexie,  sondern  auch  oft  Delirium  und  Coma,  wie  ich  durch 
zahlreiche  Leichenöffnungen  nachweisen  kann.     ' 

DieB  r  i  gh  t's  c  h  e  Krankheit  gehört  durchaus  nicht  in  das  Ka- 
pitel der  Hydropsieen,  sondern  in  jenen  Theil*  welcher  die 
Krankheiten  der  einzelnen  Organe  abhandelt.  Dafs  sie  bei  den 
Hydropsieen  am  unrechten  Orte  steht,  hat  der  Hr.  Verfasser 
selbst  geftblt.  Uebrigens  sagt  er  von  dieser  Krankheit,  viele 
Gründe  sprächen  dafür ,  dafs  nur  dyskrasische  Beschaffenheit  der 
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Säfte*  Masse,  einei  eigentümliche  abnorme  Disposition  des  Es* 
Stoffs  im  Blute,  seiner  assimiJativen  Bestimmung  zu  entgehen 
und  der  Ausscheidung  durch  dje  Nieten  sich  zuzuwenden  (welche 
Disposition  wahrscheinlich  schon  in  fehlerhafter  Quantität  des 
Eistoffs  gegeben  sey),  die  nächste  Ujsaebe  aller  Erscheinungen 
dieser  Krankheit  sey  u.  s.  w.  Es  bat  mich  gewandert,  dafs  der 
Hr.  Verfasser,  der  sonst  so  viel  Umsicht  und  Urtheilskraft  beur- 
kundet, eine  Erscheinung,  deren  nächste  Ursache  so  nahe  liegt, 
durch  eine  weit  hergeholte,  aller  Begründung  entbehrende  Hy- 
pothese zu  erklären  sucht.  Die  pathologische  Anatomie  hat  es 
anfser  Zweifel  gesetzt,  dafs  bei  der  Brigbt'scben  Krankheit 
die  Nieren  sich  Im  Zustande  der  Stase  befinden,  und  zwar  einer 
mäfsig  entwickelten  Stase;  jede  Stase  hebt  die  normale  Secre- 
tion  des  leidenden  Organs  auf  und  setzt  an  die  Stelle  derselben 
ihre  patbiseben  Ergiefsungen ;  diese  Ergiefsungen  bestehen  bei 
der  athenischen  Stase  in  einem  eistoffreichen  und  salzhaltigen 
Serum,  wie  solches  beim  Schnupfen  aus  der  -Nase  (liefst j  bei 
der  athenischen  Stase  der  Nieren  wird  demnach  statt  des  norma- 
malen  Harns  eine  eistoffreiche  Flüssigkeit  abgesondert;  dagegen 
wird  del  Harnstoff  im  Blut  zurückgehalten,  was  auch  die  Analyse 
bereits  nachgewiesen  hat;  der  im  Blute  angesammelte  Harnstoff 
übt  eine  ähnliche  deletäre  Wirkung  wie  der  im  Blute  enthal- 
tene Eiter;  es  entsteht  demnach  ein  dem  hektischen  Fieber  ver- 
wandter Zustand»  und  es  bildet  sich  Oedeih  und  Ascites  auf 
dieselbe  Weise  -und  nach  denselben  Gesetzen  wie  beim  hekti- 
sehen  Fieber*  Diese  Demonstration  näher  auszuführen,  behalte 
ich  nur  ftr  eine  andere  Gelegenheit  vor« 

Die  Pseudoplasmen ,  und  unter  diesen  die  Carcinoma,  be- 
trachtet der  Hr.  Verfasser  als  Gewebsverwandlungen.  Er  nimmt 
an,  dafs  das  Carcinom  die  benachbarten  Gewebe,  Zell-,  Drü- 
se»«, Haut-,  Muskel-,  Nerven-,  Knochengewebe  in  sich  auf- 
nehme»  in  das  parasitische  Cytoblastent  transformire ,  und  ist 
geneigt,  diesen  Vorgang  mit  der  Fermentation  zu  vergleichen. 
Ich  hätte  geglaubt,  es  sey  einfacher  und  natürlicher,  anzuneh- 
men, dafs  das  wachsende  Carcinom  durch  den  Druck,  den  es. 
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auf  die  benachbarten  Gewebe  ausübe,  diese  durch  Resorption 
verschwinden  mache.  Eine  Transformirung  normaler  Gewebe  in 
Krebsmasse  ist  mehr  als  unwahrscheinlich,  nachdem  man  die 
Entstehung  und  das  Wacbsthum  der  Krebszellen  kennen  ge- 
lernt  bat. 


-  fiie  Tuberkeln  erklärt  der  Hr.  Verfasser  identisch  mit  Sero- 
pheln  und  adoptirt  so  die  Lehre,  welche  vor  länger  als  12  Jah- 
ren von  Ell  iotson  in  England  aufgestellt  worden  ist,  und  die 
in  neuerer  Zeit  in  Deutschland  an  Sebastian  und  Anderen  An- 
hänger gefunden  hat.  Der  Hr.  Verfasser  führt  als  Gründe  für 
seine  Meinung  an,  dafs  die  Tuberkel«  eben  so  wie  der  Sero- 
phel-  Stoff  nicht  organisirt  seyen,  keine  Zellenbildung  besitzen, 
keine  Gefäfse  '  hätten ,  durch  Juxtaposition ,  durch  Ansatz  von 
aufsen  wachsen,  und  dafs  sie  namentlich  von  den  Carcinöm.en  ganz 
verschieden  seyen,  indem  nach  Rokitansky  Untersuchungen 
Cärcinome  und  Tuberkel  sich  wechselseitig  ausschliefsen.  Dazu 
mufs  ich  noch  bemerken ;  dals  der  Hr.  Verfasser  mir  brieflich  er- 
öffnet hat,  er  habe  sehr  viele  Tuberkeln  mit  den  besten  Mi- 
kroskopen untersucht  und  dieselben  immer  aus  einer  gleichförmi- 
gen Masse  gebildet  gefunden.  Ich  selbst  habe  längst  die  Tuber- 
keln zu  den  Carcinosen  gezählt,  und  wenn  ich  auch  des  Hrn. 
Verfassers  Meinung  nicht  geradezu  umstofsen  kann ,  so  kann  ich 
dieselbe  auch  zur  Zeit  nicht  annehmen;  denn  was  die  durch'« 
Mikroskop  erkennbare  Bildung  der  Tuberkeln  betrifft,  so  stehen 
den  Beobachtungen  des  Hrn.  Verfassers  entgegengesetzte  Beob- 
achtungen gegenüber:  Valentin  und  Tortual  haben  in 
dünnen  Tuberkel  -  Segmenten  deutliche  Kornchen  beobachtet, 
Tortual  hat  ferner  in  den  Tuberkeln  Verzweigungen  von  Kanäl- 
eben gesehen ,  rdie  er  nieht  abgeneigt  ist,  für  Blutgeföfse  zuhal- 
ten; Kingston  und  Thomson  haben  sogar  die  Tuberkel 
injicirt  und  so  Kanäle  in  denselben  sichtbar  gemacht,  welche  mit 
der  rothen  Inject ions- Masse  gefüllt  waren.  Auch  wird  Roki- 
tanski's  negative  Beobachtung  durch  öfter  vorgekommene  posi- 
tive Beobachtungen  geschlagen;  so  hat  erst  neuerlichst' wieder 
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Fuchs  *)  bei  einer  45  jährigen  Frau  neben  Lungen -Tuberkeln 
Scirrh  us  der  Leber  und  des  Uterus  gefunden.  Endlich  habe  ich 
dem  Herrn  Verfasser  den  Einwurf  gemacht,  dafo  Scropheln  so 
leicht  resorbirt  werden  können,  welches  bei  den  Tuberkeln  *  bis 
jetzt  nie  beobachtet  worden  Ist.  Diesen  letzten  Einwurf  suchte 
der  Hr.  Verfasser  dadurch  zu  entkräften,  dafs  er  auf  die  Narben 
hinwies,  welche  man  zuweilen  in  tuberculüsen  Lungen  gefunden  hat, 
woraus  er  folgern,  wollte,  dafs  auch  die  Tuberkeln  der  Aufsaugung 
unterlägen;  allein  gerade  die  Narbe  lehrt  uns  ja,  dafs  keine^  Auf- 
saugung ,  sondern  eine  Verschwärung  Statt  gefunden.  Was  aber 
die  von  Valentin,  Tortual,  Kingston,  Thomson  und 
Anderen  beobachtete  organische  Bildung  der  Tuberkeln  betrifft, 
so  will  der,  Hr.  Verfasser  solche  organisirte  Narben  nicht  Tuber- 
keln ,  sondern  tuberkelartige  Carcinosen  genannt  wissen.  Ich  ge- 
be recht  gerne  zu  ,  dafs  es  neben  den  organisirten  Tuberkeln ,  die 
ich  ja  selbst  zu  den  Carcinosen  gezählt  habe ,  auch  unorganisirte, 
aus  Scrophel  -  Masse  bestehende  Knoten  giebt,  und  auch  Fuchs 
unterscheidet  scrophulose  Tuberkeln,  und  sohin  läuft  die  Mei- 
nungsdifferenz zuletzt  auf  die  Namen  hinaus.  Ich  bin  der  Mei- 
nung ,  man  sollte  den  Namen  Tuberkeln  nicht  mit  Scropheln  zu- 
sammen werfen ,  sondern  denselben  nur  zur  Bezeichnung  der,  or- 
ganisirten Knoten  gebrauchen,  während  man  die  knotenförmigen 
Scropheln  in  den  Lungen  und  anderen  Eingeweiden  als  innere 
Scropheln,  Scrophel  -  Knoten  oder  Scrophel  -  Tuberkeln  bezeich- 
nen kann.  Es  wird  sich  über  kurz  oder  lang  ergeben ,  wie  not- 
wendig für  die  Praxis  eine  solche  Unterscheidung  ist.  Der  Man- 
gel an  einer  solchen  Unterscheidung  mag  auch  Schuld  seyn,  dafs 
der  Salmiak,  der  vielleicht  gegen  Scropbelknoten  nützlich  seyn  mag, 
als  ein  beilkräftiges  Mittel  gegen  die  wahren  Lungen  -  Tuberkel 
angerühmt  wurde,  so  wie  ihn  denn  auch  unser  Verfasser  gegen 
die  Tuberculosis  empfiehlt  Die  Erfahrung  bat  aber  dieser 
Empfehlung  durchaus  nicht  entsprochen.  Ich  war  auch  durch  die 
warmen  Lobpreisungen    dieses  Mittels  mit  fortgerissen   worden 
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cmd  jubelte  schon  in  meinem  Innern,  dafs  unsere  Kunst  endlich 
auch  über  die  Tuberkeln  Herr  werde;  leider  aber  wurde  diese 
Freude  durch  die  MittbeHnngen  des  Herrn  Dr.  Herz,  des  zur 
Zeit  am  stärksten  beschäftigten  Arztes  1n  Wflrzburg  in  ein  bitteres 
Gefiihl  verkehrt  Herr  Dr.  Hers  hatte  die  Gefälligkeit,  auf  mei- 
neu  Wunsch  den  Salmiak  bei  mehreren  Phthisikern  sowohl  in  der 
Privatpraxis  als  in  dem  unter  seiner  ärztlichen  Verwaltung  stehen- 
den EhehaJtenbaus  ansuwenden ;  das  Resultat  war  aber  ein  sehr 
unerfreuliches :  eine  gOnstige  Wirkung  wurde  nie  beobachtet ,  da« 
gegen  schadete  er  offenbar;  einigen  Kranken  blos  dadurch/  dafs 
er  die  Verdauung« -Organe  sehr  belästigte  und  den  Appetit  ganz 
zerstörte,  andern  dadurefa,  dafs  er  nicht  blos  die  Verdauungs- 
Organe  ruioirte,  sondern  auch  das  Zerfliefsen  der  Tuberkeln  be- 
günstigte und  so  das  Ende  der  freilich  unrettbaren  Kranken  be- 
schleunigte. Das  sind  die  Thaten  des  gegen  Lungen -Tuberkeln 
gepriesenen  Salmiaks  l 

Bei  der  Litbiasis  hat  der  Hr.  Verfasser  die  pflanzensauren, 
Salze  übersehen ,  welche  bei  solchen  Kranken  sehr  nützlich  sind, 
deren  Harn  viel  freie  Harnsäure  enthält.  Ich  habe  "unter  solchen 
Umständen  eine  Mischung^  von  gleichen  Theilen  Weinstein  und 
doppelt- kohlensaurem  Natron  angewendet,  wovon  ich  ohngefabr 
eine  Drachme  in  einem  Maafs  Wasser  auflösen,  und  des  Tags 
ohngefabr  zwei  Maafs  von  dieser  Auflosung  trinken  liefs.  Bei 
dieser  Auflösung  bildet  sich  kohlensaures  Seignette  •  Salz ;  die 
Auflösung  schmeekt  sehr  angenehm  erfrischend  und  die  Wirkung 
derselben  auf  den  Harn  ist  unverkennbar?  die  excessive  Harnsäu- 
re verschwindet  und  mit  ihr  der  krankhafte  Erethismus  des  Geni- 
talsystems ,  welcher  so  oft  im  Gefolge  einer  copiosen  Harnsäure- 
Bildung  auftritt,  und  überdies  beschwichtigt  dieses  Mittel  die 
Schmerzen  der  chronischen  Gicht. 

Beim  Fieber  sagt  der  Hr.  Verfasser,  das  Kältestadium  werde 
durch  Einwirkung  der  Noxe  (Gelegenheitsursacbe)  auf  das  cen- 
trale Nervensystem  hervorgebracht.  Ich  bin  anderer  Meinung, 
nämlich  der,  dafs  die  mit  dem 'Blute  kreisenden  Krankheitsstoffe 
reizend  auf  die  motorischen  Nerven  der  Capillarität  wirken  jind 
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so  «ine  Conttactiso  4er  HaajfeefaJs*  veiajlaaseb,  w#d*ch  die 
-Entwkklimg  d*r  organüJcheo.  Wärme /gdümdeTt  wird-    Wenn,  die 
Kra»itait*tf  offe  sehr  dctteföer  Kater  odei  tfehr  riopiös  sind,  das* 
bringen  sie .keinen,  wichen  Reis  .auf  iKfe  genannte«  Nerven  herror, 
sondern  vergeben  dieselbe*  direct  in  deri  Zustand  der  Parese,  die 
Haargeftfce  ziehen  eich  nicht  zasajnnjltn;  seAdertatdehned  eieh«a- 
fort:au*„tfad  <a  fehlt  dfcps  auch  das  Fnostsladlwn  y  es  tritt  un- 
mittelbar die  Hitze  ein*  jwa*  bei  malignen  Fiebern  ufteb?Ybrbofaunt, 
«nd  welche  Thatsache  der  Hr.  Verfasser  übersehen  hat.    Wenn 
ferner  der  Hr.  Verfasser  sagt,  die  Abend- Exacerbationen  der  fie- 
berhaften Krankheiten  Wurden  nicht  durch  den  wachsenden  Kfank- 
heits-Reiz,  sondern  durch  die  periodisch  steigende  Reaction  ge- 
gen diesen  Reiz  bedingt,  weil  das  normale  Regeuerations  -  Ver- 
mögen Morgens  sein  Minimum  und  Abends  sein  Maximum  zeige, 
und  in  der  Remission  lasse  blos   die  Reaction ,  nicht  der  Krank- 
heits-Reiz  nach:   so  bin  ich  entgegengesetzter  Meinung;  auch 
wird  der   Hr.  Verfasser  kaum  erklären  können ,  warum  dann  bei 
den  stetig  anhaltenden  Fiebern  die  Reaction  ihr  periodisches  Stei- 
gen und  Fallen  verlängere. 

Vorstehendes  sind  die  Punkte,  worin  meine  Meinung  von 
der  des  Hrn.  Verfassers  abweicht,  und  über  welche  das  Ur- 
theil  naturlich  dem  Leser  überlassen  bleiben  mufs.  Nach  -die- 
ser  Exposition  aber  kann  ich  unbefangen  und  gewissenhaft  er- 
klären, dafs  dieses  Buc*h  unter  den  Handbüchern  der  Medicin 
einen  der  ehrenvollsten  Plätze  einnimmt  und  eine  besondere  Em- 
pfehlung verdient;  denn  was  erstens  seine  Methode  betrifft,  so 
ist  sie  die  für  unsere  Kunst  allein  erspriefsliche  empirisch  •  ratio- 
nelle; die  Erfahrung  bildet  die  Basis  für  die  nosologischen  und 
therapeutischen  Folgerungen ,  und  das  Material  der  Erfahrung 
ist  in  einem  solchen  Reichthom  vorhanden,  dafs  man  keine  nur 
irgend  interessante  Beobachtung  und  .Entdeckung  der  neueren 
Zeit  vermissen  wird ,  und  die  aufserordentliche  Belesenheit  und 
den  grofsen  Fleifs  des  Hm.  Verfassers  gewifs  lobend  aner- 
kennen mufs ;  was  die  Abfassung  oder  Redaction  betrifft ,  so  ist 
dieselbe  nicht  nur  sehr  klar ,  sondern  zeichnet  sich  auch  durch 

-  einen  glücklichen  Mittelweg   zwischen   lückenhafter  Kürze  und 
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Untersuchungen  über  die  Function^  de/a 

.       Nervensysteme« 

Mit  spezieller  Berücksichtigung  der   „Untersuchungen  über 

das  Nervensystem  von  J.  Budge." 


'  Von  ' 

Dr.  B*  Stilling:. 

(Fortsetzung  der  im  vorigen  Hefte  abgebrochenen  Abbandlang). 


•■  /  « 


•        # 


.Du  dg*  wendetsfch  nun-s«  der  Ftage,  ob  nickt  auch  Fa-: 
s^ern  de* Nefrenwurateln  abwärts  gehen,  und  dadurch 
Bewegungen  des  oberea  Theüe  durch  Reienng  des. 'darunter  fee* 
gen  den  .RäcJrtftaMrks  entstehen :  kfctoten»  r«-  Dense!  be  iöhrt  nur 
einen  Versuch  (17) ,  welcher  dorr  heim  keine  Bestimmte  Deutung 
zuttlet,  ah  einen  seichen  an,,  des  für  seine  Frage  au  sprechen 
scheine.. -H  Budge  meint,'  dafs  £in  Reis-  auf  daa RAckenmatki 
die  b^bnren  Tbeiie.  desaelbea»  nabe  am  gereizten  Punkte,  noch* 
nur  Veranlassung  von  Bewegungen  erregen  könne.  Nie  aber  habe 
er  .bei  Beiaüng.des  Lepdeamarks  Bestiegung  der  oberen»  d.  b.  bei 
Tbioren  der  vorderen»  Kürpettbeile  gesehen.  —  .  •    -    • 

Wir  konnten  FälU  anfijbreo,  di<*  das  Gegeatfccil  dieser  Be- 
hauptungen .erhärteten,  wäre  das. nicht  bereits  von  Marsball 
Hall  ge^cheben.  —  Wir  verweisen  aber  aufserdem  neah  auf  .un- 
sere mehrerwähnte  Schrift  über  die  Function  des  Rückenmarks, 
und  das  erwähnte  Fragment ,  woselbst  die  klaren  Beweise  ge gen, 
Budge's  Ansicht  au  finden  .sind*  nr.  Oos.  RScbenmaik  isLeo  m* 
QL  Band,  29 
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ganisirt,  dafs  es,  so  lange  seine  Action  noch  vorhanden  ist»  Reize 
nach  allen  Richtungen  hin  durch  seine  Fasensfige  weiter  verbrei- 
tet, von  unten  nach  oben,  wie  von  o(»en  nach  unten  u.  s.  w. 
'  Wenn  nun  B u  d ge  S.  20  behauptet,  dafs  die  Bewegungsfa- 
sern stets  auf  derselben  Seite  des  Rückenmarks  bleiben,  däb 
von  der  cauda  equina  an  bis  fcum  obersten  Bafetheil  jede  Reizung 
z.  B.  der  rechten  Hälfte  Convidsionön  in  der  rechten  Körperhafte, 
und  Djirchschneidung  JQner.aoch  Lähmung  dieser  hervorbringe» 
so  fiüssed  wfratidi  dieSe  Ansicht  fflt  irrthffmßdfi  erklären^  *rie 
theilwefse  binsichtlicb  ^dto  ersten  Ä^t£oa,«UÄ  dem  bereits  Mitge- 
theilten  hervorgeht.  — ,  Dafs  aber  Durebschneidupg  ejner  Seiten- 
hälfte  des  Ruckenmarkes  Lähmiftig  der  unter  dem  ßchnitt  Hegen- 
den TheUe  derselben  STeitenhäffte  de»  Korpers  zur*  Folge  habe» 
ist  eine  Behauptung,  welcher  alte  genauen  Versuche  widerspre- 
chen« —  Adch  in  diefffe  JEfceftflnmg*  f ejwfipen  wir  auf  unsere 
Schrjftr  und  <fc*  ^Fragment"  *). 

Was  nun  den  Lauf  der  Bewegungbfasern  im  verlängerten 
Marke  betrifft,  so  behauptet  Budge  S.  22,  dafs  dort  selbst  die 
Kreuzung  der  Bewegungsfasern  der  unteren  Extremitäten  StaJ£ 
finde,  während  die  oberen  Eitiemittttsn^ISepreftr  hiern^dh  -niubt 
gekreuzt  Ami.  .■•*»  Aber  -die  Kreusung  jener  Nerven  findet'  erst  un- 
weit ans*  Sud*  de^^veriübgterten  Marken  Statt,  und  nUht,  oder* 
PKi  wenig  riaek  beider  Eintritt  in  die  SebsMbSUe,  —<•£*** 
genrä»  führt  BiuuÜg«  4*  Vemnche'aiK 

Versuch  37«  „Bei  einet  Katze  legt»  ich  das  Meine  CfeMsn» 
das  verlängerte*  und  das  Rückenmark  bis  zu>  de»'  swer  oheesten- 
■anmutet»  Mos.  rek  wehrte  mim  da»  verengerte  Mark  zuerst  ge* 
ana*an  feit  Stelle»  we  es,*»  den  SelMfaM  eintrrtt>  4er  SBfteflini» 
a'teinJtich  nahe,  auf  der  neckten  Seite-  mit  einer  Nadelspfcrö.  Ete 
entstanden  heftige-Convuisfonefr  derselben  Seite  nieder  entern 
Eoftfrewitti  —  leb  yeferte  sodann  weiter  nach»  vor»  gegen*  cten-Pons 
lia  *neb  rechts  unfern  der  Mittellinie,  <e»  •entstand  heftige»  BhV 
tevn  undJEntken  der.  netaLen  hrnt ei: en  ExtretninBenr  und  Aer 

—      T    ■  '  II  I         ■  *  "  _ 

I       .  '        '  .  1  .      ~ 

*)  Wir  haben  gezeigt,  wie  und  wodurch  Empfindung  wie  willkürli- 
che Bewegung  unterhalb  eines  Querschnitts  durch  eine  Seitenhälfte  de* 
Metamern*»  aecfcfisl  gani*  mr? erntet  fortbesteht.  •—■'--• 
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reeRtMi  vorderen.  •*«—  4cb  reifete  endlich;  gas*  nabe  dem 
Po**  ebenfalls  rechts  das  verlagerte  Mark, atoeh  -der  Mittettinfe 
nahe;  es:  entstand  jetzt  «Gütern  der4  reckten  Vor*det*n  und  ddr 
Hvfcen^bin  teven  BKfrensitie;  »ber  nicht  der  rechten*  Die  Rei- 
zungen geschahen  ganz  oberflächlich.  -  Bald  etarft  das  Tbie*.'* -S 
-  ¥¥mi  18i  •  ,;Wi  5Äiete  eiwer  arälerri  Katse  den*  Hinterkopf 
und  defe  erster.  WWbet,  reizt*  mit  eiber  Nadetopitoddle  Jhdn  Seite 
des  Verlängerte*  Madksv  arrfern  der  Mittettme*  gan*  nfcbe  dem 
JNms,  auf  einet  sehr  besehr&nttefr  Stette»;  es  entständen*  afr&en- 
MlekKcb  -die  heiligstes /Csrntifeionöl  de»  rethf «»  Hinfsrheie^  ; 
beide  Vorderbeine  blieben  ganz  ruhig.  Ich  strich  mit  der-Nddifl 
swi'dersdlbetr  SteHe  jnehr  npch  aafsen*  es  zitterte -md  anekle»  das 
Jodt*  Vorderbein  arid  das  rechts  Hfitrtef&ein,  die  Widbb  andern 
Ejrfremitäfren  Hieben  rehig»     Das  Thier  starb  meft/< 

V  öf  s#  19*  „leb  tegte  berliner  Katae  ebenfalls  das  *vertite- 
gerte  Mark  bbs ;  strich  mit  einem  spitzen  Messer* Aber  denttfeb 
ta»  a»  der  rechten  HsJfib  ganz  nahe  am  Powi  Wn,  1h  der  Rifer> 
tang  von  der  MiHeMhrie  aas  nach  mrfeen ;  es  entstanden  sehr  hol- 
4lge.Be*negtaige*>,  dato  Vhter  hob  wirter  beständigem  Zftfctra  das 
ifetihte  Vwrdetbein  tmd  darf  lirrke  Hinterbein,  •beide  äi  starrer  Bet 
■iregangvlii  die  Höbe.  ich.  fahrte  ntn*  die  Nadel  weite*  nach  hihi 
tea  gegen  das  Räekenmark  Bin'  tmd  torfo  entstanden  die  schreck* 
Wetteten  Comntolonefe  in  reehtetrifinterbeinw  Bas  fechte  Vorder* 
bei*  betregte  sich  nur  gar»  wenig,  die  Retsbäfieit  war  erfasebeiK 
Öa«.  fbier  blieb  nöeh  angeffck*  19  dünnte»  am  Leben  >  dann 
starb'  esv<Ä    *  •  :' 

,  Vers.  20.  „lob  zerstörte  einen!  krSAige*  Kater  nirttetst 
eines  Tröikarts  eine»  gfurfsen  *Eheil  des  grossen  Ctehfensi  Das 
Vliler  ward  inmäftsge»  Orade/betanbt,  zetgfe  fbrigend  faefoeatn* 
fettenden  VertfndeKinge*.  Banti  fflfbete  leb-  efeeristt,  wie1  In  den 
vertigen  Versanken ,  «Jen»  hinteren  Schädel ,  und  reizte  ebenfalls 
ganz  nahe  dem  Pen»  die  tiafce  Hfelfte  des  verlängerten  Markes.  — ' 
Auch  hier  «ab  «tdr  die  heftigsten  Coirvulsione*  der  Buken  vordem 
ren  nnd  rechten  hinteren  Extremität/'  * 

Wir  haben  diese  Versuche  zusammengerätst,  iteil  sie  msf 
die  Ausftfhrang  einer  ond  denselben  Me%  sind/  -~   Diese  Me*  ist 
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kuhe  ftlgendet  Witd  efaeflMtenfcalfte-des  Yeriingerten  Marks  ge- 
feixt, und  «8  entstehen  danach  Bewcgangertfw  gekreuzter  fitcb» 
-tung,  z.  B.  der  Vorderpfote  •  deii  gesunden,  endn-der  Hinterpfote 
der  nicht  gereizten' Seite,  so  saufe  Uer  Kreuzung  jener!  bewegeö- 
denFasefi*  Stattfinde*. 'i—  ■' 

Bevor  wjrntm  die  Aealyee  der- «Itgtftteilfen  Vieri  Vor  suche 
'beginnen1,  finde*'- wfer'  es  i»ötn4gV  dem  Lese» vfeu'eageavdefc  die 
Art,  sokhe  Versuche,  wie  sie  bietvmitgeJBjeUt  «nd,  anzeatelta, 
nicht  rarr  mit' vielen»  Schwierigkeiten*  Verbunds  ist»  .sondern  dafe 
dabei  iCfatylieatfonea  -  eintreten ,.  deeenv  Wteftaeidnug  ■  >Mn  unmög- 
lich ist,  .  •'  :  i1--       ,'  .     .  "   .  •     ^    ..        '  <        .:.;..-. 

Denn  hier  kann  man  die  Mediilla  oblengatti  nfcht*-#ie  in  frfi- 
Jier  erwähnten  Versuche»  t etat  Räume  zwirnen**  erstem  Halswir- 
bel und  Hinterhaupt  aus  erreichen'*,  sondern  das  Hfateritaupfebeio 
muls  mithinweggenotninet),  die*  Dura  Bieter,  dieser  -  Stelle  mit 
allen  ihren  Blutbehaltern  riulsdarchgeadriiitten  und  zu*  Seite  ge- 
schoben, das.  •Fcntoriuh»  cerebeHi„  welches  bei&ateen  cCne  starte 
Knochentafei  ist,  die  das'41äbe  rojn  grofseä'Gebirn  trennt*  m*b 
mit  scharfen  Zangeto4iieweggebtoc1iew  Werden,  das  kleine  GeWtt 
mufs  in  die  Heike  gehoben»  sehte  Verbindungen  zu  bdides  Seite«, 
Brfickeascfeehkel  V.  s:  w.1  losgetrennt,  die .  trferte  BiratriMe  nl 
solche  Weise  der  ütnwwpkärisdien  JLuft  aasgeseftVuad  durch  die 
XetbloTsung  der  Medial  etnongata  bis  an  den  Pens  eine  selche 
Zerrung  «ad  Verletzung  der ,  betreffenden  Gehlrntheiie .  aesgefibt 
nvertien,  dbfcl  eim  graTse.tSaiBine.der  nacbeWiUgsteo  U**täade 
nicht  nar  für  das  Leben  des  Thiers,  sondern  fttr  die  Resultate  der 
adzudtellendeu  Verfechte  bieraas  hervorgeht ' 

Dabei1  «färben  denn  -die  allermeisten  (aJk  erwaebfieoen  wo- 
nigeteas)  ThWe  wahrend  dieses  V-eimofaje»«*  YerWafcmg;  uad 
wenn  man  durchaus  darauf  besteht ,  das  FeM  des  Versuchs,  *b* 
diejenige  Stella  der  Mejdolta  oblongata,  wo  der. Pens  anfangt,  ge- 
nau vor  Aogen 's* haben r  so  bleibt  -ebenfalls  fast  kein  Tbier  am 
Leben;  —  noch  bevor  man  den  Versuch  begannen  bat*  ist  da* 
Leben  schon  geschwunden,* indem  die  Berührung  der  atmospM* 
ruebeu  Luft,  des  Blutes  mit  der  Medulla  oblongata ,  die  Zerrung 
e.  s.  w*  die  Reizbarkeit  erschöpfen,  das  Atbmea  uad  dasli-sk*0 
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anCbOrt»;  ^  €toa  jtiag*  Kaf zen ,  die AWa» Tage  afeaiud,  ertru- 
gfei  dieae  Vei»uche  .am  besten;  d.h.  hnmer  noch  schlecht  ge*- 
wig.  rr  Bei.  greiseren  roder  älteren  Tbiereti  ibana  man,  —  soll 
anden*  da*  Leben  einige  Minuten  erhalten«  werden  —  nur  undeui 
lieh  da*  Versuchsfeld,  öberaeben,  und  man  operirt  gröfetentheila 
oder.gana  £di  Dnek4ln»  Daher  schon  aas  diesem»  Grunde  die  Re- 
s*H»te  dieser  Verbuche  jfctt  der,  grüfeten  Vorsicht  benrtheilt  wer- 
de* anödeen.—    • 

Wir  haben  die  genannten  Versuche  an  einer  grofsen  Anzahl. 
im  Tbidren  wiederholt.  *).  und  haben  dabei;  folgende  Resultate 
beobachtet:    :  r  •  » 

1),  Da*.  Tbier  lebte  noch  nach  E-ntbUTsung  der 
MeditJla  oblong  ata.  — •,  Diese*,  favtd  vorzugsweise  bei  g*ns 
junge*  Kittaft».  Statt*  Daf*  sie  Aber,  seh*  erschöpft  lind  geschwächt 
waren;  bed&rf  keiner  besondern  Eiw&bnoog.  t — Hier  saher*  wir 
bei  Retanttg*  tor  Afafelfe  , «M-oflgata,,  .nahe  am  Püna»  schon  bei 
d*r  isctte^  B*f üfcrwg  mit  der  N«4eUallgeniein  e  Bewegun- 
gen .  adM  m.t  Ute foe* .  &xi  r,  e  in  i  t  a4  ein*  >  —  •.  •  die*  ziemlich  .lange 
aobtialecu  —  fo  unierlag  keinen*  Zweifel;,.  «gserer  Aptfcbt.nacb, 
daf»  diese  BewegJM^adwJtaauItati  d#»  dureh  die  Rebiuug  verr. 
wmtehtw  Sohnwfcgefiibls ,  uupd  in  Folge  dieses  des.  Bestrebens 
»ff  Slndkt)  oder  ganaieMaeh^  Reflertewegungeu  waren,  -r-  Ajm& 
ntebfc;ete  einziges  Mal  in  fielen  derartigen  Versuchen  sahen  wir*, 
eine  Be^egi^g  4«  gckmuater  Biehtnng. 

'  '•  *)  Er  Wirt!  dew'Leser  Rngenfeftirf  sejn ,  unser  Verfahren  dabei-  m 
kernen»  •—Starb  säröcltgefofcleglbn**  Baut  de*  Knotens  und  Hinterkopf*, . 
n#ch  hlosgelegten  erstem  Hajswjrbejji  und  Hinterhauut,  nahm  ich,  bei 
ganz  jungen  Katzen,  mit  einem  scharfen  sichelförmigen  Messer  das  Hin- 
terhauptsbein,  in  einem  Schnitte,  zum  grofsen  Theile  weg.  Mit  einer 
Rnnchenzange  entfernte  ich  dann  die  Wirbelbogen.  —  Oder  ich  begann, 
%aef?t  mit  Wegnahme  der  {letzteren  9.  nndsehnitt,  er*t  dann  das  Hinter- 
hauptsbein fort.  —  Bei  älteren  Katzen  (und  Kaninchen)  legte  ich  zuerst 
den  Zwischenraum  zwischen  Hinterhaupt  und  erstem  Halswirbel  Mos, 
entfernte  mit  der  ^cnarTen.Knochenzange  so  viel;  als  nothig  war ,  vom  • 
Biftt*rbnupt*bejn ,'  und  trennte  die  hantigen  Bedeckungen  vom  unteren 
Tbeile  des  kleinen  Gehirns,  und  von  der  Meduila  ohlongata.  —  Das 
Blut  wurde  mit  zarten  Schwämmen  vorsichtig  abgerupft,  oder  ich  ent- 
bl oste  zuerst  'die  Hinterlappen  des  grofsen  Hirn«  und  arbeitete  von 
da>;aatob: liiaton.  -  ;iü  vi;  :.  V-i»'. 


>  Hatte  aber  die  Reist«*«»  des-War»  sfcgo«em*ie»  i#  V«r* 
lauf  einiger  Minuten  meh  der  Blasltgueg,  .«•■bot*«*  j«»e«ieftk 
geren  allgemeineten  Bewegungen  sack  eW^eWtebw*  Rettung, 
oberflächliche»  Nadelstiche*»  a«tV  B*  erfolgten  niiiwUnj*  gar 
keine  Bewegungen,  und  nur  «reo»  loh'  die  Sadel  «tefar/eleitach 
Ms  in  die  verdtew»  (entern)  Strange  de*  Metiutta  eWetigata,  ho 
entstanden  Bewegungen  der  hinteren  **e»  H^erdeveo  ExtwjnHtit, 
a|ber  nur  auf  [derselben  Seite,  niemals  fn  geknezter 
Rfektoag;  '"  '    '—         *•    ' 

9)  Da«  Thier  w»r  Im  Sterben,  »d#v  'ersir-tn  dem 
Augenblick,  als  die  Heizung  der  MednlUa  oblon« 
gata  beginnen  soMre,  g'es^r'bem  Statte»  wferen  die  ge- 
ttftkniielien  Fftfte.  ±—  Eine  obettitksblidie  Rfetetfrtg  ehier  S«*te»* 
balfte  der  MedeUa  obleagato  brachte  Hier  in  den  ättemeistei*  Fäl- 
len gar  keine  Bewegung  herv«rr;  -*  In umsehen  Falkm 
aber  neigte  «idi,  was  die  Exttemtt**eneewiit,  fcike'ÄeweguÄg 
des  Vorder-  oder  Hinterbeins' nur  ders-etb,e*<&e*t*ey  **e»ak 
in  gekrenatet'  ftichteng,  und  fcwarge* ähnlich  erat,  tiaehrJem  <eh 
dkrlta&leBlrzet  bte-  to  die  ▼örd*röo  Sfcringe  der ch-^Äe  gantfeDfcke 
da*  verlängerte*  Marto>hto*ui*fl  gestochen' hetttx  ••  - :t 

d)  Da»  ♦hier  warwlhr*wd  d*r^B4*«'l«gtt*g  dsr 
Med<ir+a  oblon$*ta  'f  eeterken,  —  dergestalt,  dato' woM 
titteli  <tfa*  oder  mehrere  Mlnuteil  tWötiick^^^beJrör  dfeÄfeJ*«og' 
der  Medulla  oblongata  begoniien  ww4ev -^' 4v  dJeei^  f?Ärten  zfeigt« 
sich  durchaus  kein  besjtimnrtes  IjlesuJtat,  .  JfleM*P*k,eiJsr  blieben 
dft  .Reite  ebne  jede  «Renotkni ,.  es-  erJUgtega»  kante.  Bewegung? 
nur  selten  zeigte  sich  Bewegung,  aber  wiederum  stet»  Auf  der 
Seitp  der  Reizung,  te  einem  Hinter«  oder  Vorderbein,  nie  in  ge- 
krauster Riebtang, 

Die  Resultate  unserer  Versuche  afrid  also  von  denen  Bud- 
get durchaus  verschieden,  und  stimmen  mit!  den  bereits  bekann« 

•  •  •      *  * 

ten  von  Flouren*  und  Hertvsig  vollkommen  «betete.  , 

Bewachten  wir  daher  genauer  die  Ten  Budge  angeftbrteß 

Erscheinungen' bei  seinen  Versuchen.  -^  Zuerst  vom  Versuche  17. 

/  ßei,  d<?nr  ersten  Rei«e.  den  Mgdujla  otyengaty  an,,  jfer  Stell© 

ihres  Eintritts  .in  den  Schädel,  nahe  an  der  Mitte)wai%  sei "d* 
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rechten  fleite^'eytstaadeu  ftwUgd  C*mdh1tih<*'aeh  unreHHtfcxfre- 
«M*  4eiddb«ft'<SeJi*v  ~~  Stidg*  hkit  4fe*s  Ifc  *ieeii  Sfetreiti» 
dofesa  diese*  Stt«teN*e  B#^egtii»g»fa^^f4i^r  die  *e*  CouVutek» 
mo  lMMMMyiiNkt«)tf^4a  gteiebtaiiffeefr  Seite  Hege*. 

Nun  mtteltd^e  w«fcet  nach  »ern  gegeb  den  Am  h*H 
auch  rechts  unfern  der  Mittellinie.  Es  entstand  jetst  heftige*  Äit* 
teto  vrnd  Zucken  der  <b<rid*i>  hintern  Exfeemitttten'  «nd  der 
teente»  v e?r d  e #«  n»  -**  Mit  B  u d ge  «n  eehiitifcett,  wäre  man 
also  geawangens  in  Folg*  dieser  Er«ebefnn4g  än&ute&toen,  dafs 
n»ke  am  Pioaa,  unfern  der  Mitte^Hn-iein  dfcT  e-fce£ 
fUdblichentSchirjJit  der  re^htön  ~S»e+tenlL8lfte  de* 
Nedell*<*ttlft*gkt»dte  benenn  tidafl  F*d*t*  fffr  die 
r»eihit&.¥o*4*rpffrte  «md ■•  fttr<:  beider  Blvterpfote* 
«•*dfc*Tg*<  tftget».  «*-  Ein  Jkbbifg,  der  gtfe£  ätfeurd  tftya 
sMrddv'daifitalejr  dach  ffu*g#  nfcdit  ifofct',  frdlofctfr  'ab&  ndtfc. 
«rindig  ^tin^se^' trittst*,  -wM»Difi«n  4fe  hi>  1*^1  £<T  tiefe 
ite^ies  ewtstetbeaAeo  8e~weavn#g#tf;  als  'Wieb*  b#- 
#r^b#)t>en  'v^e*ll'ter  «reit fco  td«r**>hi  ifl44h<*fei**he>  und 
uni*dt4«U>air*  Er**g*ag  ^r^e^ig***'  -meterfeeben 
f?as<e,r*»  •  «Tw  amtfea  4**b  Ibeetegtt« d*ii  Muskeln  Jllrt- 
ge*her*yifce^^orgerefen' Werde«.—    ö  "  - 

da»  steht  eise,  ti*  Ueafcr  iefcht  e*v  dafa  Hier  ganto  itndefe 
Gesichtspunkte  zu  oebjae*  sind  *)♦  -  €bd<r  weaa>  bei  «pttteti  aWg*» 
bttnlhtMA  ijeize,  »gamu  nahe«  4tni  Rene* ,  •;  audh  4er  AMieüinie 
«ehe,  ein  ÜMeni  der  renkte»  ;votd  er  e>*!  «ad  der  linken 
fa4»ier>e>n  fatrcnritt*<Snjttt  fend,  se  fet  diu»  durehntis  feefn  Bfc- 
wefe  dsfftr ;  deftr>  <Be  Käsern  der  bewegt*»  TbtHe  Mer  vereinigt 
liegen^**  wenig 4da  die  vorher  angerührten Bewegung*»  der  bei- 
den Hinterbeine  «ndicte*  eitfea  Vorderbein*  Beweis 
für  dM.Zesejeaieidisge*  IbretiFasew»  an  de»  getthrtetf-gtelte  der 
einen,  reckten- JMtasjbtiifte  sind« 

Aas  diesem  Vemuebe  folgte  ab**  veri&ag  a^  nichts, 

*)  Wir  wollen  hier  nicht  anti«  ipirea,   was  in  das  zweite  Heft  unse- 
rer Untersuchungen  uDer  die  Textur  des  Rückenmarks  (der  Medulla  pb- 
-tesgeta}  gebftfc 


Geben  wir  mm  fib*t  nur >A*%* d§s<Eame?imöe4*  .J8*  ?~r 
Budge  .reist»  »t  «met  Nadeb*itae  die  bakeräMte  des  vettla* 
gerten  Medtes,  janfern  der  JlittaUm&e;  *ge*a  nahe  am  Boas,  mtf 
einer  sehr  beschränkten  Stelle;  es  entetenden  Ceavuljfraoa  des 
rechtes  Hinterbeins  «od  b*id<e  Vtrderbetne  'blie- 
ben gens  ruhig* 

Es  wird  hier  >gewif*  eiMn*  Jede»  auffaWen,  dafs  aar  die 
eine  Hinterpfote  zuckte,  nicht»  «ueh  die  Vorderpfote  <  der*  andere 
Seile  rrr  nach  Budge'*  Idee«  —  Denn  man  wird  schwerlich 
annehmen  wellen,  deb  hier  dio>  Peseta  för.die.hkriere  Extre- 
mität so  gesondert  liegen,:  dafe  sie  tritt  to  Nadel i  gesandelt  ge* 
{ehrt  werden  k«n*en*  dergestalt,  dafs  die*  benachbart ea:  Fesern 
iür  Ale  Vorderpfote  duuchaejft  v<>p  dem  fiekt  .sieht  >  aiBetahtoer* 
den.  ~  Budge  würde   vielleicht,  diene  Bebeupttng  tevtheidi» 
£en,  denp  die  Bewegung  de#«  linken Vorderbeine <entslnnd»  eis 
derselbe  mit  der  Nadel  mehr  <  nach;  aulsea  strich.  -~  Bie  beide* 
ajtfern"  Pfoten  idieben  rehig»  -r~  Bier  .iMmefr  >*fe  ehe*  faage* 
i?vnpim  .entstsad.idenu  hlert  aleh4,Be»<^ng^bdiden;IBatei^fcte» 
wiakaVers«!?,  nÄkretwl  doch  «beide  VeiweAa  gleich  sied, 'katbe» 
deogleieh*  Thelle  de*  McdnUa  obleugata  etf  gfeicbeWeiaei  gereut 
wurden?    Das  Scbwai^ejade  und  Widoiapiepbewie  dieses tlhe* 
^en,^enau$he  ;liegt  daher  zu  hUr.  zu Tage, «isla  dafie  Man  be- 
Jwfctigthwftre'*  einen  SibtaTs  aufisie-za  hauem ;.-,  .:  •,•    >-.i>:      * 
Je*.  Versuch  10.  strich  B«id<ga:  mifcojeraem^  elatsan  Sie* 
«er  »her  «die  »echte  Hälfte  der.'MdduUn  ;ebleegai*,  igen«  nähe 
.'am  Po*s~  hin  *  von  der  MittelUsia .  nach  aaftien  *  -  „es .  entstandet 
sehe  heftige  Bewegungen;"'  4b  «ligemeine  öderem  diagleiohsu 
beschreibenden  partiellen ,  bt  nicht  angegeben.  _4*-  #,Bes  tThkr 
hob   enter  beständigem  Kittete  da*  rechte  Yöideruefn  und  das 
linke  Hinterbein,  beide  ia^tarrer  Bewgting.m  die  HÄhe.^  «-  Wir 
sehen  also  auch  hier  wiederum  ein  andstes  ftasuttnt  als .  int  Ver- 
suche 17,  ein  verstärktes,  wie  bn.VeitaflJm  18y  was  Budge 
durch  den  stärkeren  Reiz  mit  der  Messerspitze    (statt  mit  der 
Nadel)  erklären  würde.  —  Als  Budge  nun  die  Nadel  (es  war 
Querst  von  einein  Messer  die  Rede,  hier  spricht  B.   von  jeiner 
Nadel)  weiter   nach  hinten  gegen  das  Rückenmark  k?n « ftkrte, 
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m&Semdtn  &e  admdtKchantfe  Cemriflhnanr  im  .feehten-ERnter- 
>; .  also Beiregun  gen ,  di*im  »Veenacba  17daroh  ftataag  ieM 


ganz  anderen  SteUttdes  Tadaegertee  Ifarbes  ebeafelis  bei» 
«oigebnaefet  worden  waren». 

Aw  ikn  V«HB«hi  90  let  ihm  «regen  der  Gerapttcailon  de* 
Versuchs  durch  Zerstörung  des  Gehirns  mit  dem  Treikart  durefa» 
nun  kein  Schlafe  ao'  ziehen,  darnebt  öiolefccbtend  tet,  was  de* 
TrouWt  zerstörte,  «ran  er  unversehrt  lief«.  —  Wir-mussen  deGs* 
kalb  Am*  alba  diaaen  anatystttea.  Verflachen  dafo  Schlafe  sieben* 
dafc  ein?  nächstes  Reesltat  an*  ihnen  nicht -.her v#igebt*  —  Ueb*D» 
dies  widnrstreiten  die  Resultate  unserer  'Versuche  jeaea  vollst»«* 
dig»  via  auch  Jberetta  an»  dann  eben  isen  uaa  raitgaAeiUeo  Uta? 
stände,  dafi»  Reizung  der  MadoHa  eMcngnta»'  entfernt  vemPoaa, 
auDchmal  Bewegungen  io  gekreuzter  Rieh tang  erzeugt;,  nach  klare* 
hnreaiyaht  *»~ 

Jtte  dimtetniaehrta  Tbafteacbsn.  aber  sieben  •■  {jfemUes  j*n*fl 
Jtnaaknlonf dorahfceg  »entgegen«'  — r;  Kerne  Nerceafese*  d*r  R*tr* 
artetet  geht  InVsur  Maaeit*  ebaffujajn  leder-znm  Pens*  -n-  Rio 
s^sagdee  fiem^ogait* -de*  Eisprung,  geschieht  nicht  unroifr 
taikaat  derohr.die^  FarMetooageB  der,  ^rf$nmei**bj{  im  SAcke* 
eaarke:* soudetn  dmfiah i,die Msgsfa^nn, der ffgpeo  &u>tan?r  wie 
wir  die*  io  uneefcer  nebverwabotea  ScWft  hJwfeipbead  aus  eipan-. 
der  gesetzt  haften«:  fW  Wai  aber  die  AUtfMuflg,  der  &ragga£..ia 
feige  ebne  ehwifhnndnn  »sfres  betrifft;  «e  Mtagfcdics  bei  4ie? 
wt»  Vensnefaea  ,ve»  Veobilteieaea  ab,  <diergaBa.  nefcer  unserer  $er 
Stimmung  liegen» .  daher  kommt  *»  dean  ^  deü»  epld  allgemeine 
Äewigfangeu  nach  ffeitfm«  der  I^dulkv  obkegeta,  und  in  der 
Nabe  des  Poaa  entstehen*  .bald  nur  deei  E^lreinit^n  sidi^e^e- 
«gen ^  bald  »nr  zwei*  oder »areine»  ed*r ± wae  oft. genug  der  Falf 
«ist,  ^c  kerne  Zeichen  der  BewegHOgie(4stßhen«  . 

Budge  geht  Bon,  Sk  24  aar  Untersuchung,  der  Bewegung»: 
Casern.  den  cineelaee  Korperstellen  im  lUtekeomarJce  über ;  er  wallte 
also  auf  solche  Weise  noch  genauer  die  Lage ,  den  Verlauf«  den 
Anfang  der  -Fasern ,  welche  bestimaite  Muskeln  bewegen ,  erfor- 
schen* —  Dertcibe  führt  m  .dieser  Untereuchung  folgepde  Verr 
auche-ant  .  .... 


\ 

/ 
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V  er«/  M.  •  „  W««*  lih  «A  eiitofNbMsfifee  tfeneberflifek 
Hobst«  Schiebt  dee  Uoigetogteh  «töokeonwks  ^raiitt%  *nd  swat 
mit  der  Nadel  ?»(1m  ttlttol*»tt»/|>k  nadh  atifimi  Jahres©  be> 
wegte  sich  jedes  Mal  auf  der  Seite  der  gereanien  Rflchenmafi» 
hitftedas  Hieterbein,  «*4  «war  geschah  dies  mm  «amen  -Rackeo- 
ttarke  teo  aoten  nach  eben;  Naht*  ich  min  die  eteietft.Sehirirt 
an  irgend  einer  Stalle  hinweg  «ad  leiste  wieder«?*  *af  «ttefceüw 
Wehe,  jedes  Mol  -bewegten  sich  die  «Mntenenr  Exfromitltan.  — 
8»  nahm  ieb  an  den  rwMjbiedeoetee< gierten  de»  Bttca^iaaffcg  bei 
sehr  vielen  Thterea-  eine  iimaet  stärkere  Schiebt  wen;;'  immer  nah 
leb,  wen»  Reizung  fiberbanf^'U^A  »wirkte  >  dafev  «iefc.ale.4Rne* 
reo  E*fTöimtü4ee  bewegten  >  «ad  dies  selbst ;  esonialv  als*  aoeh 
dfle  ganz  diene  Schiebt  übrig  war  «ad  dtose «ut  ekler  üadel  ge> 
stochert  werde;«'  i  n.\         .•.-,■. 

„  Hieraus  mutete  ijian  schiiefsen ,  dafs  die  Beweg|s»a«faseni 
flfr^elie^eren-EMtreittitäfef»  nichtfetwa  in  efc^  «khiehtdes  Rü- 
efcenmarfci*  an  stfdieo  sevenvwercb«  >sid»'4er  BveHe^i**eh»{d«*  i. 
veri  reebts^eder  Keks  nach  de*  MtiteUiew»)« «uedebotb  p.auaW  binH» 
nach  der-  alliniifg  vorgeyomiHcfaea*  WegaahnteielftzeJoef  Schiebtet 
iwretMki  e&cb  uWen  (d.  h.  vom  btotered  tfrasz&ibacli  ./den*  fotf 
deren  au)  triebt  jede*  Mal  Bewc^nny  ■  an  JenAfetiernfti  Eafeeittfttai 
sieb  zefgen  können,  wenn  man  tön 'Neuem*  refetet"  -i— *  •*,** 
sehtof»  Tidtaehr ,  dafs  diese  ffasttf«*  ihfen  Verlaaf  ^ent^beanacb 
unter*  (d.  h.-  bieten  wach  tom  betm  ftlenittfceti)  haben«  «Hifcted, 
unil  dfesritalh  mutete  man  nie  jedes  Mef  aafc  reine»,  wabn/oen 
Scnicltt  nach  der  antrern  wegndhw  n#d  diese  reifte, M  ..:i 
-  '  BeWiedeifcerang'des  eben  m^geCb^tewVerewcheeaeriH 
(hrden,  dafs1  die  Resultate  sieb  nick«  so  JienmösteUe«,  wie;Bsdge 
anfthriv  ~+  Es  fragt' sieb  biet*  wiederum,  in  wototasni  Zustande 
befindet  sich  das  Tnter  und  besonders  da^  Röckentaark,  «tesan» 
eine  Seltenfallfte  auf  vergeschrieh4ff*\Vei*e  gereut  wird,  ~~  Be- 
trachten wir  nie  verschiedenen  Bestands,  die  sieb  «aseve»  V«*- 
feuehen  rfarboten-: 

'  1.  r>Ä8  4hier  war  l*bei*skr*ftrg,  das  Äitcke»* 
m-ti  r  k  I  e  it  u  wg*  H  frl  g.  Hat  man  unter  stieben  umständen'  am  «> 
gend  einer  Stelle  seines  Verlaub  das  Rückenmark  entbtsntf  •«• 


Ueber  die  FuiictteaKfi  dis^Nervensystems. 

«Jtsteton  toi  dm  ersten  Reta,  de»  efeeaid*  HkifJerattttege  trififc 
atigmklidtHeh  «llgiBnMlw  »ewo&dbgw  Acnfjabzan  Kflcpers,  4-4 
Vau  efaer  -efaseltf  gen  .Bewegung  des  entspreehenden  flinterkeina 
kam  »«e*  «lekt  die  Rede:  seyn.  — '  Trift  dar  Hek  dte  Seiten* 
eti*rge<;  Ulme  daft*^ Newenwimela. rertete*  werfen.,  so  eatältki 
metetens,  ja  niemals  Aecregmig,  wenn  die  Relanns'verakktig  ge* 
schiebt,  oknelttntatsMnge  «.  e.  w.  mit  au  reizen.  —•  Wirkt  des 
Reiz  aef  die  Veedentfriflge,*  »o  entsinken  Befregangea  in  denjenH 
gen  Rhetten,  deren  Net*re»i  a«s\4er  getetstenjäMle  des  Bickeri* 
marks  entspringen;  seltener  eatsteken  allgemeinere  Belegen* 
gen;  ~  JBewegungea  der  entsprechende*  flinteepfate  Isetss '  aber 
ilor  data»  auf»  wenn  dfe  Reizung  eder  ;dna  »lasse  tim  'dagegen,  s'dbs 
keftfgi,  <fder*^n«  ep  tief  am  Biektoin^bm^HtstaMgi:  <mid^ 
dafsdie»]$erveftarsprtofge  für  die  unteren  £itremitatea<Mt  den>fie* 
reMi  def"Refettng  ielen.  .*»•.:..'  .    ....  ><'•'. 

2^'Da*  TAte/r  war«  sieh*  er-sKjfcftpfi,  $*e<  kJosga* 
lägt*'  &teUe*  des  Revkenmarks  sehn**!*« :  J«rf<? 
Hiffgertfatftg,"  BUH»  M*gfc  Reinang-  der /UMervtEfiage  {Bssrfkn* 
liefe  nur  4ctavMh*:  allgemeine  BeKegangan  •~+*«;diBt  ästet  dmchanft 
nickte*  ünnsinntes^baben  i^  ato  Folgte»  ttes  e»|dundeoen  Bcfemetf 


see>,  *t*  bei  -I; ,  -*M*rer«fc-~  vorausgesetzt,  dafkhnsn  die  .Hmten* 
*Mng#  reizV  ftetttfWg^  der  -SeRenstoange  rersengfai gar  kein*. Bei 
wegtingj  •Relenng  der  'Vota  entränge  «mr  astikk*hiBei?regnngcm 
d**$e*lge*  *htf!e,  die  Ihre  Herten  aas  dter\geattaien  Stelle,  den 
IMWkeninaAte 'erhalten,  i» —  Die  fiertefemge»  sind  .gefruitrilkll 
einsetfig. ' -- "  Oft  aker  stiegen  Reizungen,  BacKdem  der.ftttn 
dfcänmstfcsf heil  wenige  MMvte»  kies 'gelegt "war,  durckauft  fceitfe 
Belegungen  trerv^r,  ai*  etwa  die  dwrck  die  gereizten  vetdeMf 
Newenvwrz^  *efarilafstea.  —  Oft  bakw  *k*  gesdhsr,  iraaAek 
aneg  feaav  nahe  an  der  MitteIMntoeder  der  teteleren  sUhst  Bei** 
gtmgen  de*  VordeHteins  derselben*  Seite  «ad  nickt*  de» 'Hinter keine 
new-irkte. « •  .  •  • 

Sebneidet  man  neu  enter  den-ketdeh  erörterte»  VeakkJtnkn 
sen  oberflächliche  Schichten  vom  Aüekentnark,  ?o»  den  Hinter* 
strängen  gegen  die  JVotdertiftra'nge«  hin;  ah,'  so  wird  dadnncfc  die 
Leitongsfakigkeit,  die  Action  'de*  BdlAetonasks  'mm  rwtoMmt* 


.<•'• 


..••••'■    S*HH»£.  ..  ■■:  ■.■•-')  ••  ,\ ; 

drir^fcdidnrah  far  W»;Beiwfeupg(iD  eweiigi  wetdeai  fad  uenh, 
k&eiKkrtfiigemBädref^  Bewe- 

gangeo,ee  feige  dar  Reiz  noch  «wen  Ihei!  der ttiote*«hEä*ge 
MIR;  ftrtttefae  Bewegungen  dar  IbeUe,  de*sea  Nert>en-ÄU8  den 
gere&ieo  Steifen  entspringen,  traten  dagegen  auf *  wenn  die 
(w*ifbee  und  »graue*)  Uboteretränge  entfernt  «sind  und  der  Reiz  auf 
die  Vorderetrfinge  und  die  vordere«  JSwfmmamAtk  wirkt*  — r:-  Da- 
her Bewegung  deeliinterheiee  dar.  aniapreebeuden  iSette^ur*  bei 
tief  «ateiKem  HtAeoatofce  Statt- fiadeader  Reiraog  ,#e*öfa:nUcfa 
anftrttfc 

•  Wir  mfisseo  also  durchaus  die  to»  Rnd  g,e-  aufgestellten  Re». 
eiAtate  da.  Belobe  bedachten,  die  bei.  Wiederholung  4er Veajöuche, 
sieh  nicht  bestätigen.  —  Und  wean  nun  gar  Bu4#e  :*)*<&  jenem. 
Versaob&anföbrt;  ;  „dasselbe  iGeseiz  sab  iah  l^::<}en«Bauebiuas*. 
kein,  bei  den  Brustmuskeln,  bei  den  VordeiMnsmupfcela'  nb*»ek 
ten;  -  ■  Bai  war  gaaz  allgemein  '/  <r~  <aa  weife  wee  .k*tin* ,:  wie^  dies 
su  nehmen  ist  Ob  .bei.  jeden  Rewhng  des  fi£fekeaf*trta»  möchte 
aiei  geschehen;,  wo;  «teiwoüte ,  Bewttgungfc»  dar  <Mu$b*U  «dje*  .gae- 
aev  '  geceiiten%  K6rperhfMte  eintraten  * .  .alaal ;  an .  'Reinen*  i  Brust» 
Bauet <«.  m.w> y  oder  ob  B  ud<$e;  besondere  ftladitaaitattn}  seiner 
Vetsoebe  vereastaftete t  timd^etnt^biea^tirf^rtbeitede«; gereiz- 
ten S«tie  4ieb  bewegen  »o  sebem  -^r  ,Ue8JW*friguten^  M  ui$  eie 
anderes  Resultat  ert^ieaen,  oJs- daCs  bei  lejttngsföMgetn  Rucken- 
marke  dnrcbRewrog. der  Junten 

beider  Kfrpbrkilfke  entstanden  >  und -dafs  bei  m^Ww^  aus- 
abHieüdicber  Raiaingideri  Vdrdcratrnege  (aed  auch  wenn  da«  Rji- 
cfcawtoark(res^i  da*  HtaMetr&age)  aa  AeUpaaf&biikeM^T^ria^.aar 
Bewegungen  derjenigen  TbaMe  entstanden  ,  deren  JHtrve»  ewe,  der 
gardiaüea  Stola  enfepnuigtai  ~  Dabei  weide  dnfeh .  Wegneh- 
men der-Sebiobten  vom  Bfiefaaanafk.  dessen  Reectfea,  au/  Jieiae 
so  verminter*,  dala  ntarb  Beseitigt*^  d^r iJiaAe^^ränge  gewöhn- 
lieh  gar  keine  anderen  Bewegungen  mehr  entstanden,  als  dip;  nup 
den  tininftttelka* .  eder  mittelbar,  gereisten  vwleren  Newentmrzeln 
zttgesduiebee  werden  kennten, 

Eben  Ao  wenig  aber,  wie  den  Vers,  21, «konnten  wjr'dte 
anhatäitedenii  wakbe.Äud;ge  <jh,    ... 


lieber  die  Functionen  de*  Nervensystems. 

Vers.  2J.  mlttheHt.  <~  „leb  hott«  »um  Affem  bei:  vieldu 
TMerett  die'  ersten  Halswirbel  entfernt  und-  nun  die-  schöne  Wahrt 
nehmung  gemacht,  dafe,  wenn  man  ganz  nahe  »an  der  MitteUiaäq 
dre  Reizung  vornrmmt,  sich  die  Mntere  'Extremität  4er  betreffen- 
den  Seite  bewegt,  die  vordere  aber  ruhig  bleibt  —r  Gtag  i<tb 
nun  mit  der  Nadel  mehr  nach  anbei»,  so  bewegte -sieh.,  nachdem 
-das  Hinterbein  rabig  geworden  Twar  »  nur  das  Vorderbein  turfi 
das  hintere  blieb  ruhig.  — *•  Legt»  Mi'  mm  in  'der  beadengegend 
-das  Jftfakenmaifc  blas,  so  brachte  ein  Rerz  auf  ehie  von  deriNib 
teiKttte  weiter  entfernte  Steife  ebenso»  gut  als-  nahe '-an  derselben 
Be^-eguogen  der  Hinterbein  e>  hertor;  ••      '.•  «i.c 

-Wir  müssen  ' auch '  hier  wiederum  bemerken,  ;dafs  Reaung 
«des'  Rtichemoarks  in  der  Gegend  der  Balsworbel  *Hgdmebfce  hef- 
tige Bewegungen  erzeugt,  eo  fange  das^Thieriioefa.».  wnendieRnV 
-ehenniarkssielre,  ganz  reaetiensfthfg  -ist.  >— *  Hat  aber  die  Ria» 
aetSoasfthigfceit  des  Rfidrenmarks  sieh  vermindert,  so-  entstehet 
£ur  belne  Bewegungen,  oder  nur  Ortliebe»  durch  die  gerade  mhY 
telbär  gereizten  Nervenwarselnj  Kur  sehen  einmal ,  wie  bereite 
eben  angegeben,  Bewegnilgen  eines  oder  des: anderen  Hinten» 
bei  wo;  mehrere  Male  bewegte  sith,<  bei  Ben  nahe  an  depMMelf- 
Unie  da«  Vorderbein  darsalben  Seite.  Reizten  wh»  tiefer  nach  de** 
Schwänze  zn,  so  bewegte  sich  dös -Hinterbein  derselben  Seite*— r 
Qfehfmal*  aber  entstanden  aach  Bewegungen  der  Beine  euf  der' 
entgegengesetzten  Seile,  ••— «»  Niemals  aber  habea  »wir  —  hak  «ehr 
vielen-  derartigen  Versuchen'—-  die- Angaben  Budge's.  bestftb 
gen  kennen»  was  die  Reizung»  des. »Halsmarbs  betrifft;  wibrend 
die  Resultate  aaeb  Reizung  des;  Lendenmarks  längst  bekamt 
nnd  bei  jedem  Versuche  eü  bestätigen  sind.  > 

Wenn  daher  Bud*ge  weiterhin  behauptet»  dafe.  man ,  um 
die-  »Hinterbeine  zu  bewegen,  tob.  unten  naeb  oben  zu  -Immer 
mehr  sich  (mit  dem  Reize)  der  AfftteUinie  des  .Röokenmarks.  sä- 
bern  müsse,  —  aad,  gestutzt  auf  die  von  uns  oben  erörterte  usr 
richtige  Behauptung:  dafs  am  Ende  des- verlängerten  Marks  Rei- 
zung der  einen  Seite  Bewegung  der«  entgegengesetzten,  veraaJafci, 
schliefet,  dafs  die  Bewegungsnerven  für  die  unteren  Extremitäten 
sich  von  unten  nach  oben  immer  weiter  nach  der  Mittellinie ..  bin- 


>&  y 


'  filiHiff, 


dringen  und  sfek  eedKek  Tab  MdeaSeilM*  Im  vertlagertee*  Mar- 
ke brennen;  —  *«■»•  B>wd$e  dasselbe  ven  den  finrigen  Körper- 
nmkefosagt,  lasd^adftich  afeaJigeaMtaes  tiesete  aufeteJIt  flaVdT): 
*aHe  motorischen  Herren  för  die  freiet  Bewegung  dränge*  nick 
van  an&en-  eaeb.  dar  ilrttellieie  hin»  van-  anfsee  *  setzen  akh  im- 
ime  Jfthieit  an,  bis  <ste  e*en>J)  se  weit,  nach  tauen'  kearaiea. 


ilefs  sie  Mdn  mit  denen»  toq  .dar  andern  RfrlfeiimarlulnaUta  krea- 
kae,"  so  arifeseitw«  diase/Atinakme  dwcfcafi»  bletfitoiten.     Dana 
«^faade»4redeadis;¥«fatidaa«Tiidiftig9  auf:  wdldbe  aie  sfth  atfi- 
tsem,  noA.atnnmewidia.  jmanneaaichen  Theteasben  im  NimfeBfea 
za  solcher  Ansicht.  —  Bud-ge-  bfewaehtet  nftidiehi  Botbwendig, 
jneefc aBeB,  den,  anffrasteWeac,  Ansichten,  das  Bflekealharb  als  das 
Coni^hr*  aber  Kfcjifr- Nerven,  die  ati  derCeud*  eentda  siel»  in 
sammlao  anfaogaannd  knaiar  in  grufeerer.  ZaM  aiek  sasetaen  — * 
*oe  aufsen*  wie  Bi*4ge  sagt —  bis.  eedlicb  all«  in  Verlänger- 
ten Maske  aecekagteied,  t~  Wäre  diese  Ansieht  -  —  das  Rncfcee- 
mark  aey  das  Saimaalphw*  ft»  die  Nerven,  »ad  der  Verkäst  je» 
etotNeirenfaser.vee  imtaa  nach  oben,  erstreckte  sieb  v*e  ihrem 
«eJatisen  Aneaerpanlrt  durah  die  ganan*  übrine  Länge  de*  Büetanv 
laasfcs.neeh  dee.MedakVi  ehloognfa  an>  — *  *eo:  mGfste  nothweedte 
ws*  Is^eaamrk  nmier  atebt»aa  Uaibag.zunehieen*  je*  ante*  et 
den  HiatackaaBaa  zu.  litogfc  —  Wir.sehaa  aber  kiewoB>.faet  des 
«egaasbeifc  Statt  nadea.    Dean  das  Ffcickeamaife  sshwjUi  vaa  dar 
{Ssnda aqaina  sehr  va*db  an,  wa  die  Lemhnv-  u.-js*  w.  J^eteaa  ent- 
springen, ~  dantt  wird  aar  aafclJeadr  iHaasr,  •  Ua  zu  des  Stalle 
»wate  SnielriaMeiwaa  eaftsyringeuk  •••  Vom  dn.  mannt  es  wtedernm 
«efsltod  so  !JieJatt$.ab,  bis  ia  der  Nähe  dea  aratea  HaJawwhaJa 
es  wiederum  ao  Masse  gewinnt,  aad  fast  plutaUck  dis  auffallende 
Meduttai  obttogata  bildet  : 

Diese  .Shataaehe  kniy  bis<anf  aoacre  aiiatamiaab^a  IMeren* 
ewangen,  aobk  keine  genügende  f^bttrüng  gefunden.  Biter  von 
anwattfeejfendenen  Tbatsachen  akeräfcee  dea.  Verlauf. des  Kesrea» 
w^rzefa.teaeifeaib'de»IUiaireaaaaAa  babeur  dapnetbo  aar  Evideaz 
aetje^ktärt,  —  da  wir  es  atedkfa  aber  aHeti  Zweifel  etbafaen*  ha* 
fren ,  deisr  älle/Netvenwurzeln  nicht  der  Länge  aacb  hu  fcfickeu- 
marke  verlaufen,  sondern,  der  Quere  nach*,  wie  aus-  unsere«  wehr' 


Ueber  die  Funci*«ehl  d*fe  Nervensystems.  CM 
«mBbafiaa  g*iiMajfWgafc»;  und 
vi*  balfelgead&.MnWitfbeb» 
'Zeidmunfl  aaaejaewtah  iindt,.m 
«jt.M  tfcr,.  d*(b,  je.  a.»b* 
'Fte»  «  e  ruf  u  a  rB.qjuerdwreb 
■  dfe  I.bsg.afaaeCBtdtta  II«» 
ofcfeuii»*in  biiuduroM'rav 
■>taa>j  td*»*»  tateb-r.  de^s-o* 
''|]anit«g  a«  daiirÄbaWn  de* 
ifiw«t«  eiu>  tota  au  B«bini  e# 


«fterfa.  «Ks^M.veniofcMMM^ 

■  gen-,  i  «ou  nu  M^iMilmB* 

■  «d*ntebei  de*»  Y'aisuoben,  wie 
■an  B  «d  g-e  In  deH  baden  f  wNn^ebew*»  ExpwMnentra  daaniabV 
te,  bWW  m  Mfndesten  aws  de»  uder*ei*en:  TbahnMbß* Üb* 
des  San  des  Ruefcemrrarkw,  wahrend  '  die-  abMetobeaden  Restd* 
tote  unserer  eigenen  Venmehe  Martfahwad»  firUfaane;  idadjuek 
erbetten.  —  Auf  die  dernilfirte  rbwetollirtig  ittaaacii:  *k  hrw  ye* 
«S*b(*w;  indem  dte  Leser  «oleb*  bi  ueserwemnJfcteei.Sebrifr  da* 
«Jen;  *— 'röirs  aW  Folgend««:  Reizung  eines  Hfciteratresga  eet 
regt  die  eintretenden  Nervenwnrzeln  und  ibre  Fort» etzungae.  IM 
Tttfler  '-Atetiow  dea  fWtkemnarks  jiftuiBt  steh  (Kwe  Ueinaag  auf  das 
ganze  'System  der  Lirtgsfaeern  n;  ».  w.  der  graues  Sobatabfc  daa 
RttekenrnarKs  fort,  rmdes-ebtsleben  allgemeine  Bewaguagea.  *m 
Leitet  aar  noch  der  eine  oder  andere  graae  ättaag,  m  «ntabh 
heo  oft  Bewegungen  in  einzelnen  entfernten  Kürpertheilen ,  in 
anderen  nickt,  meMtens  aber  nur  auf  der, 'Seite,  welche,  der.  ge- 
reizten RfickemnarbahSlrVe  errtaptweb.  -  Sehen  la  aeJnranaan.  Hieb, ' 
tiing,  wenn  durch  mittelbare  Fortpflanzung  des  mechanischen  Wei- 
Hf  dte    grauen,   UngeiaMKn    dar    aadeien    Seitenbältte   erregt 


")    Dl«    Art  ihm!    Wm»  iieset  Fortpflanzung    ergibt   ücli    eVn  falls 
■ebr     Klar    an«    (uwere»    .BxitomMehen     Untermietungen     de«    Ytuct~ 


» 

Bat  dagegee  4m  ROtkemmrk  nn  Theü  «eise  Aetioo  einge- 
fettet ,  so  werden  die  Lingsiasern  der  grauen  Substanz;  nicht  mehr 
von  dem  Reise  aiftctrt,  und .  entstehen  -eicht  mehr  die  allgemei- 
nen «od  eicht  mehr  di^  Bewegungen  derjenigen  Thqile  des  R0- 
cbeunarfcs ,  dcree  Neuron  nee  von  der  gereizten  Stelle  entfern- 
tee  Paukten*  estsprageft.  —  .  £s  pflanzen  vielmehr  in  "diesem 
f^le  die  Fortsetzungen  der  härteren  Nerveotvarzeln  den  Reiz  aaf 
die  mit  ihnen  verbundene«  der  forderen  Nerveufrurseie.  fort ,  and 
dadurch  entstehe*  die  besdkzlfiltteo  Bewegungen  de^dnigeirVbei- 
te,<d*ren  Nerven  ans  dteigefrbizteii'Rfckenaia^ks-  Portion  est* 
springen.  —  Ein  Gleiches*. Undet  Statt,  wenp.  einxel&KJSchichten 
ton  den  hmterae  &t£uage«V  des  Rückenmarks .  abgetragen  sind, 
eder  wenn  die  Vorderströnge;  selbst  der  Reizung  ausgesetzt  wer- 
<fo*.  ~»  Wird  das  *ollko,nunen  thätige  JRtckeqmark  zuerst 
nn  seinen  Vorderstrfirigcto  gesetzt,  so  entstehen  auch  hier  (vor- 
ausgesetzt* daft  de*  Ye*jsj^;du«Aaiis  phfie  ftffnplifiati**»  [faf  «ad 
die  HloterstrStige  weht  mit  gereizt  i^erde.0  -t-  ein  ÜjiptiuedU  der 
mr  sehr  seifen  fitatt.  findtf),  auf  glqfch«*  Weise ,  uOttcgsf  der 
grauen  vorderen. LBngafcsbm,4sP  ^ck^qi«arj^;)aj}ge^^wff  Be- 
wegungen (doch  viel  weniger  .aja;fbd^etzwg  der  ^ittiersjtfege), 
rjdereioht  dfteAotien  dies  gereizten  -TteU*v  so  zeige*  steh  ^yr  dje 
törtliehee  von.  den  v**rdereo  N*vc»ffunelp  veraüttettqn .  Befrfr 
gongen.     .  .  •.         •  .  ,.,...  .  ,.  ,. .«.  ,\ 

•Auf  solche  Weise  vereinigen  «ich  die  ReMHatQ^ypeuche, 
Wie  die  Thatsadbsn  des  anatomisebm  fiaa'e  mit  eroa/utar,»  um  die 
von  Rndge  aufgestellte  Ansicht  als, eii)q  ^hajtl;^^^^  »eioe 
durchweg  iiTige  zu. bezeichnen  *)*  .   . 


*)  Es  ist  sehr  inifilfch,  die  von  dem  Einen  gegebenen  Tfiatteohee 
***  Anderen  anders ,  «ad  1*  entgegengesetzter  Webe  dargelegt  an  •*- 
]iea ,  •-—  wirrend  Beide  eich  auf  da«  Experiment  beziehen.  —  Daher 
wäre  es  «ehr  zu  wünschen,  data  aber  streitige  Punkte  dieser  Art  öf- 
fentlich vor  einer  coinpetenteit  Versammlung  Sachvergf Sadtger  «tfSe  VeiK 
suche  wiederholt  wurden.  ~  Die  Versammlungen  der  Natotfurteher 
haben  diesen,  von  Eschricht  bereits  ausgesprochenen  Vorschlag 
nicht  berücksichtigt,  und  (Web  woftta  ich  kaum,  was  sie  Wichtigeres 
thtm  könnten.  —  '  Auch  existirt  leider  bei  uns ,  die  .Eiariehtapg:  nicht, 
wie  wir  sie  §o  sehr  an  der  Academie  de  urälcciee  sa  Paria  riftma» 
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Bndge  : Wendet  eich  bud  nur  Untersuchung  'des  ferneren 
Verlaufe  der  metoHtfeheft  Fasern ;  ob  sie  nfimlfefe  sieh  an*  Ende 
des  verlängerten  Matk#  endigen,  oder  weiter  fori' geben;  also 
entweder  m  den  i*ons,  oder  ia  das  kleine  Gehirn;  da  mit 'beiden 
Theifen  dds  verlängerte  Mark  eich  verbindet. 

•  Btfdge  ei<gM)for,  <Jafo  die  Resultat*  «einer  Versnobe  nk 
denen  vtai  Her I w  i  g  •äb^rehwtitmttfert,  ■  «od  dafc-dnrdfe  Reizung 
erf  einer  *Seite  ttes  Pens  Belegungen  an?  »der  entgegengesetzten 
Kftrperseite  entstehen.  B  n  ige  A0»t*  aber  nicht '<eieeo  innigen 
-Vferaiicl)  an*  '  i.  -'  ..        \  -•  .    .  r 

-  -  Wh-'Jiaben  Aber  die-» Vettlehtmfg^der  t*>ne  an  vielen  Thiereo» 
besonders  an  jGngferen 'Kotzen-  (Von  3  bis  3  Rfdnaten)  Vergucfee 
angestellt.  —  Ofcfte  bedeutend«  Compliefttion  ist  deren  AusM» 
rung  zwar  nicht  möglich,  indefs  da  mehrere  Resultate  aiemUefc 
constant  sind  l  si  tlffet  sdeh  achon  aus  den  Versuchen  ein  Sehluis 
rieben*  wdnn  auch  trer  dln  negativer;  Indem  wir  uns  för  einen 
andern  Ort  eine  aneftihrHohe  Auseinandersetzung  Torbehalten» 
tlieilen  wir  nwr  kurz  eklige  unarer  Versuche  mit.  —  Wir  (töneten 
die  IfehSdelli&hle'votfc  oben*  und  von  vorn  nach  hinten,  legten 
die* beiden  Hemisphären  des  Gehirns  Mos,  oder  auch  wold  nnr 
e'.ne,  trugen  sie  ab ,  so  dafs  wir  die  Vierhägel  vor  Augen  hatten» 
und  wirkten  auf  solche  Weise  leicht  abf  de»  Pons*),  indem  wir 
in  die  rechte  oder  Hake  Seite  desselben  einen  Längsschnitt 
machten;  - 

*VerS.  1.  Einer  |  Jahr  alte  Katee  entfernte  leb  die  linke 
grofce'Hirrfhemkf  llfire,    schnitt  die  'VierhOgel  weg  and  machte 
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mässeo.  •  —  Barr  kaaa  alsbald  ein  unrichtiger  oad  fcweideoäger  Vor* 
auch  in  «einer  wahren  Gestalt  erkannt  und  ein  richtiger  zur  Anerkenn 
nung  gebracht  worden,  und  die  Verwirrung  der  Wissenschaft  durch 
denselben  wird  auf  solche  Weise  verhütet. 

*)  Budge  spricht  gar  nichts  über  die  Art  dieser  Versuche  unet 
fahrt  kejnen  an*  Her  tw  ig*  (H  eckest  liter.  Anmil.  der  ges.  Heilk. 
1829.  5.  Bd.  1.  u.  2»  Uft)  giebt  ebenfalls  sein  Verfahren  ?ur  Entblö- 
fsung  des  Pons  nicht  genau  an.  Kr  wirkte  theils  „Von  der  Seite, a 
wahrscheinlich  aber  auch  in  anderen,  nicht  beschriebenen  Versuchen  # 
toU  Oben  her ^  spricht  aber  nicht  minder  von»  der  grofsea  Schwierig* 
Iteit,  diese  Versuche.  aiisa»teitai* 
111.  Band.  30 
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mit  schärften  U<mr  eine*  eballfcbfcbc*  Sebptt,  4er  Länge 
Hack»  ip  die  Unke  Seite -des  Pens»,  vm».  ehe*  ©ach  uptß*,  Des 
Tbier  «achte  einen  ungeheure*  §pr*o&nach  der  linken  Seite, 
•wie  vw» be/iigsta* Sdvuerae.  getrieben ;  da*, rechte  Vorder- 
bein wurde  unter  krampfhaftem  Zittern  in  <Ue  He- 
ll* gehoben*,  nach  vorn  weithin  auggestreckt,  die 
Kr  allen  wurdet  vorgestreckt  und  letalere  über 
«ad  vor  dem  rechten  Obre  BingjBstzt  JDfep  Tkier 
drehte  **c,h  *a«h  artiges  Anjngtea #.  rfs  dl?  krampfhafte  Bewe- 
gung der  rechten  Vorderpfote  nachgelassen  hatte,  naifchliaks 
*».tii*ew  HMbkreiae  zu**atuweji.  Aeub  dtehteesv  und 
das  gesebsb  .unmittelbar  nach  doniScbpfct,  wählend  jener  Bewe- 
gung de»  VerdetfuJaaa*  seinen  Kop£  gxwalUMwn  gegen.  die  Unk? 
Seite  seiner  Bwt  hin. 

leb  legte  auch  die  andere  Seife  der-YierhOgel  Wo«,  «adraitt 
nie  weg  und  htoihte  dar  rechte«  $ett*nfc£|ftjt  de»  Pen?  eineo 
ähnlichen  Schnitt  wie  der. linke«  bei  —vP**  Tbier  wwhte  nie- 
der einen  aafserordeeÜUb  heiligen  und  plOUljche**  Spguqgs  —  u>4 
streckte  wiederum  das  reebte  Vorderbein  wie  bei  dam  er* 
ateren  Schnitte  vor.  .  Aber  da«  Tbie«  dtekttf'jetst  dea 
Kopf  nach  reobts. 

Vers..  2.  Einer  kräftigen,  £  Jabt  aUeu  Kaffee  »achte  ich 
einen  Schnitt „  wie  ta  vorbei»  Versuche».  tin,  die  Unke, Seite .d* 
Pons.  —  Wie  mit  einem  Zauberschlag,  mit  Blitzesschnelle 
drebtesich  «Jasfhier  nach  linke»  eoferie  einige  JMalf ,  streckte 
dien  rechten  Verdetfufs  gerade  nach  vorn«  dte 
Krallen  hervor ,  zog  ihn  wiederholt  an  und  streckte,  .ihn  dann 
«weder  weit  nach  vorn» .  als  wellte  sie  etwaa  damit  zu  sich  hin 
kratzen ,  an  sich  herbeiholen. 

Nach  einiger  Zeit  *)  machte  ich  einen  oberflächlichen  Schnitt 
jnit  flacher  Klinge.,  sq  dafs  ich  die.  oberste  Schicht  der  rechten 
Settenh&l&e  des  Pons   wegnahm*  —    Urplötzlich    wurde 


.^  ,.  *)  Ick  bemerke,  daft  ich ,  nach  Eröffnung  de«  Schadelt,  die  Tbie- 
re  stete  ptoU  «nf  den  Btatth  «atzte  und.  also  alla  nichi  gcfcsaaUSn  B* 
trcmitätcn  frei,  der  Beobachtung  nugangtieh 
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Kopf ond  Nacken  stark  nach  rechts  gedreht,  und 
hiernach,  wie  fce?m  Opisthotonus ,  gerade  nach  hinten  gewandt 
Die  beiden  Vorderfflfse  wurden  gerade  nach  vorn 
ausgestreckt,  als  wollte  sich  das  Vhier  damit  gegen  etwas 
anstemmen* 

Vers.  3.  Einer  'Katze  machte  leb  einen  Längsschnitt  in 
die  rechte  Hälfte  des  Pons.  —  Mit  urplötzlicher  Gewalt  drehte 
das  Tkler  den  KopTnacli  hinten  und  link«.  Kein  Bein  wurde 
bewegt.  —  Ich  schnitt  nun  in  Hie  Knke  Hälfte  des  Pons.  Das  Tbier 
schrie  ungemein,  machte  einige  ^l^tkliche  Exspirationen  und  starb. 
'  Vers,  4.  Eiher  krfcfKgeu  Katze  tnacbteiefc  einen  Längs- 
schnitt in  die  liehe  Seit*  «V»  Pons.  Das  Tfcler  drehte  seiner* 
Kopf  gewaltsam  und  urpfötsiieb  nactrre  ebts.  Es  streckte  seine 
linke  Vorderpfote  bedeutend  herrer;  gleich  darauf  auch  die 
rechte,  aber  viel  weniger;  die  Krallen  beider  waren  stark 
herausgestreckt.  —  Beide  Hinterbeine  waren  nach  vor»  ausge- 
streckt und  steif ,  Wie  Ins  Tetanus;  eben  so  die  Muskeln  der  Vor« 
derpfeten.  -«-'Das  Thier  starb. 

V  e  r  e.  5.  Einer  jungen  Katze  (J  Jahr)  machte  ich  einen 
Längssdintt  in  die  r  e  c  h  t  e  Hälfte  des  Pens  Varel*.  Unmittelbar 
nach  dem  Schnitte  fiberkuppelte  sich  das  Thier  mehrmals  von 
rechts  nach  links,  streckte  hiernach  das  linke  Verderb  ein 
mit  weit  ausgespritzten  Krallengliedern  und  vorgestreckten  Kral* 
len  hervor  und  schrie  wiederholt.  —  Zugleich  wurde  das  I  i  n  k  $ 
Hinterbein  bedeutend  vergestreckt,  während  das  rechte 
Vorderbein  und  das  rechte  Hinterbein  so  weit  als 
möglich  nach  hinten  ausgestreckt  wurden  (also  in 
entgegengesetzter  Richtung  mit  den  Extremitäten  der  anderen 
Seite). 

Mach  einigen  Minuten  schnitt  kkt  in  die  linke  Hälfte  des  Pens; 
es  erfolgte  keine  auffallende  Bewegung;  das  Thier  war  dem  To- 
de nahe* 

Vers.  6«  Elfter  alten  weiblichen  Katze  machte  ich  in  die 
rechte  Seitenbälfite  des  Pens  einen  Längsschnitt.  Das  linke 
Vorderbein  wurde  weithin  nach  vorn  und  aufsen  ausgestreckt,  die 
Krallen  wurden  entbleist.  -—Nachher  entstand  Opisthotonus,  wo» 
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bei  jedoch  der  Kopf  mehr  nach  rechts  gedreht  wurde;  der  ganze 
KCrper  legte  «ich  dabei  auf  die  rechte  Seite  anfc  —  Auch  die 
linke  Hinterpfote  wurde  nach  vorn  ausgestreckt 
und  zugleich  nach  aufscn  vom  Körper  abgewandt  Ich  schnitt 
nach  kurzer  Zeit  die  linke  Seitenhäifte  des  Pons  schichtweise  mit 
horizontalen  Schnitten  weg.  Das  Thier  blieb  in  derselben  Lage 
ruhig  liegen  und  starb« 

Vers.  7.  Einer  etwa  £  Jahr  alten  kr&ffigen  Katze  nahm  ich 
die  linke  Hemisphäre  des  grofsen  Gehirns' fort  Der  Pons  war 
nicht  verletzt.  Das  Thier  drehte  den  Kopf  naeh  reeh'ta  und 
streckte  das  lisfce  Vorderbein  mit  weit  entbt&iteo  Krallen'  her- 
vor. — f  Non  schnitt  ich  •  in  den  Pens  der  linken  Seite.  Es  er- 
folgte  darnach  aber  keine  Veränderung,  —  Das  Thier  starb  Jbald. 

Vers.  8,  Einer  grofoen,  alten  wetbifchen  Katze  nahm  ich 
die  rechte  Hemisphäre  dies  grofsen  Gehirns  (mit  scharfem  Mes- 
ser) fort  Das  Thier  machte  während  des  sehiebtweisen  Abtra- 
gen* angestrengte  Bewegungen  mit  dem  rechten  Vorderbein.  — 
leb  schnitt  in  den  Pons  der  rechten  Seite«  Das  linke  Vorderbein 
bewegte  •  sich,  wie  oben  bereits  mehrflieh  angegeben«  —  Ich 
schnitt  in  die  Knlre  Seite  des  Pons.     Keine  Belegung  erfolgte. 

Vers.  9.  Einem  kräftigen  Kaninchen  nahm  ich  die  He- 
misphäre des  grofsen  Gehirns  weg.  —  Ich  reute  mit  der  Mes- 
serspitze oberflächlich  die  rechte  Seitenhäifte  des  Pons.  Es 
entstanden  sehr  heftige  Bewegungen  beider  Vor- 
derpfoten. —  Ich  reizte  den  Pons  auf  der  Unken  Seite.  Die 
Bewegungen  der  beiden  Vorderbeine  wiederholten  sich  stark; 
bald  bewegten  sie  sich  zu  gleicher  Zeit,  bald  nur  auf  der  einen, 
bald  auf  der  andern  Seite  allein. 

Vergleichen  wir  diese  Versuche,  welche  wir  unmittelbar, 
während  das  Experiment  gemacht  fwrde,  aufgezeichnet  haben, 
so  dafs.  an  einen  Irrthum  in  Bezug  auf  die  Erscheinungen  nicht  zu 
denken  ist,  so  finden  wir,  dafs  ein  sicheres  Resultat  ans  ihnen 
nieht  hervorgeht  —  Man  könnte  allenfalls  ans  der  Mehrheit  der 
Erscheinungen  schiiefsen,  dafs  im  Pons  die  Fasern  für  die  Vor- 
derbeine, oder  für  die  Extremitäten  sich  .gekreuzt  haben  —  wollte 
man  nach  Budge's  Voreusdetzungen  und   in   der  bisher  fibii- 
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eben  Waise  schliefen.  -*■*■■  Indessen ,  wir  sind  weit  davon  ent- 
fernt, aus  diesen  Versuchen  irgend  eioen  andern  Schlufe  za  zie- 
hen ,  als  den:. dafs  die  verschiedenartigsten  Erseheinungeir  nach 
gleicher  Verletzung  des  Pons  auftreten,  dafs  sogar  solche  Er- 
scheinungen, wie  sie  Verletzung  des  Pons  io  den  meisten  Fällen 
zeigt,  schon  durch  die  Wofse  Abtragung  der  grofsen  Hirnhemi- 
sphlire  entstehen ,  ohne  dafs  der  Pons  nur  im  Mindesten  verletzt 
worden  wäre.  Dafs  die  Bewegung  der  Extremitäten  nach  Ver- 
letzung des  Pons  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  sich  zwar  dergestalt 
zu  verhalten  seheint,  dafo  die  vordere  Extremität  der  entgegen- 
gesetzten Saite  naeh  Längsschnitt  in  de»  Pons  unter  krampfhaftem 
Zittern  vorgestreckt  wird  und  der  Körper  sich  nach  der  Seite  der 
Verletzung  hin  zusammenzieht,  — *  dafs  aber  durchaus  kein  be- 
stimmte?  Resultat  ans  diesen  Versuchen  hervorgeht,  bei  denen 
die  Compticotiooeo  zu  bedeutend  sind»  'als  dafs  man  wissen 
kannte,  welches  eigentlich  die  Folgen  der  Verletzung,  welches* 
die  der  Cotnplfcattonen  eeyen.  —  Indefe  wollen  wir  hiermit  nicht 
gesagt  halben,  dafs  die  Functionen  des  Pons  nicht  zu  ergründen 
seyen.  Vielmehr  behalten  wir  uns.  ftfr  eine  besondere  Abhand- 
lung dleMittbeMung  Ton ■  ' Untersuchungen  vor,  von  denen  wir 
eine  Aufklärung  dieses  bis  jetzt  noch  nicht  gehörig  erkannten 
Mtirpertheils  vet*pre%b*n  dtirfen.  — •-  Wenn  aber  Budge,  S.  30 
seiner  Schritt  «ogt:  „Nie  entstehen  Bewegungen  derselben  Seite, 
anf  welcher  man  jenen  Gebinrfbeit  (Pens)  reizt , Ci  so  zeigt  sich 
noch  hier4' wieder  eine  Behauptung  aufgestellt,  welche  keine 
Grunde  für  sich  hat. 


Budge  geht  nun,  S.  30,  zur  Untersuchung  des  kleinen  Ge- 
hirns, in  Beziehung  auf  dessen  BestaudtheileHber»  und  behauptet, 
dafe  darin  kerne  Fasern  fßr  die  freie  Körperbewegung  lägen.  Ein 
Resultat,  welches  bereits  von  H  e  r  t  w  i  g  und  F 1  o  n  r  e  n  s  gewonnen 
und  auch  in  dieser  Weise  für  diese  Frage  von  uns  bestätigt  worden 
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ist  —  Die  ganze  Untersuchung  aber ,  ob  motorische  Fasern  im 
kleinen  Gehirne  liegen,  ist  eben  so  schief,  wie  die  Annahme, 
dafe  die  im  Vena  betadltehe»  motorischen  Fasern  unmittelbare 
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Fortsetsungea  der  Estiemitäteu'- Nerven  seyen«  t-~  Wir  werden 

* 

Alles  dies  bei  esderer  Gelegenheit  und  Breuer  Unten  riech  genaust 
su  erörtern  suchen. 

Ueber  die  VierUge),  behauptet  &  32  Bu4ge,  defs  der'eo 
Reizung  stets  Zuckungen  auf  der  der  Reisung  entgegengesetztes 
Korperbälfte  hervorrufe.  Wir  ktinnen  diesen  Aasspruch  durch* 
aus  nicbt  bestätigen,  meistens  erfolgte  in  den  vielen  Versuchen, 
die  wir  darüber  angestellt,  durchaus  keine  Bewegung  durch  Ret- 
sung  und  Abtragung  der  Vierbtigel;  selten  erfolgte  ein  Opistho- 
tonus oder  Bewegungen  der  Extremitäten  ebne  Unterschied .  bald 
aller»  bald  einzelner,  bald  gleichseitiger,  bald  der  beidersei- 
tigen. •   - 

Ueber  die  Bewegung  durch  Reiseng  der.  Hemisphären  de* 
grofsen  Gehirns,  des  Corpus  caHosum»  dar  gestreiften  Körper  und 
SebhOgel  bezieht  sich  Budgd  nicht  suf  eigne  Versuche*  — 
Nur  will  derselbe  noch  bei  Reiztng.  de*  jSebptae  an'  eeieer  Bask 
Bewegungen  gesebee  haben  und  schreibt  dieses,  einem  Nerven- 
aste  oder  der  Reizung  4er  Dura  nmter  eel—  Wir,  bestehen  sol- 
che Ben  eguegen  auf  ReUmg  des  Trigentinlis;  uüd  heben,» nach 
ihrer  zufälligen  Reizeng,  oft: die  heftigste*  ScbmetstfmififiHMiroftWt 
Gescbrei,  allgemeine  Bewegungen  gesehen,  aegaziitiaie  dieB* 
mtepbären  des  grolsen  Gehirns  gSestioh  entfernt  waren,  und  wtf» 
die  Trigemioi  nur  noch  mit  dem  Pous.in  unversehrter  Vetitisd^ 
standen.  —  Ein  Umstand,  der  uns  *u  wichtiger* Üutarstiehungeo 
Anlafs  gegeben  hat,  wie,  wir  demnftehst  weiter  -  auft  ehNpfttar  sli 
setzen  gedenken. 

Wenn  also  B  u  d  g  e , .  g.  33 ,  aus  seinen  Untersuchungen  er- 
kannt zu  haben  glaubt,  an  welchen  Theilen  des  CentrainervcDsy- 
sterns  sieb  motorische  Faserp  .för  die  .freie  Bewegung. des  Kör- 
pers vorfinden»  an  welchen  nicht;  *md  wenn  er  schliefst:  »b* 
ganzen  Rückenmarke,  im  Poes  *  in*  door  Vier httgeht,  wehrscbeiB* 
Vch  in  der  untersten  Lage  des  kleinen  Gebpne,  rMleiobt  a»f  <*et 
jBsms  des  Geltfrn*  sind  motorische  Eesem,«. —  so  hebee  wir 
gezeigt ,  dafMtassr  Seblufo  fest  durchgängig  ein  «ngcgrflsdet* 
ist  —  Für  das  RticlKWMrli  hajtaft.wir  den  positive*  Beweis  ge- 
liefert, dein  mrtpisdm  Eescmi  pw  fatämwimm  «tsgae  d* 
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*tam  steh  vorfinden ,  för  <He  tiferigen  Oeutralrbette  des  Nervensy- 
stems haben  wir  unsere  (taflnde,  noch  keine  bestimmte  Meinung 
auszusprechen. 

Auch  müssen  wir  es  durchaus  als  einen  Röckschfftt  in  der 
Wissenschaft  betrachten,  motorische  Fasern  da  anzunehmen,  wo 
einem  angebrachten  Reise  Bewegungen,  folgen,  —  Wenn  näm-5 
lieh  Budge  sagt,  8.  33:  „Reizung  der  genannten  Theile  bringt 
Zuckung  hervor;  und  dies  galt  uns  zum  Zeichen  (Ar  die  BegrinV 
Itestimmuiig  einer  motorischen  Faser,"  so  mufste  Budge  auch 
die  sämmtlichen  hinteren  Wurzeln  der  Spinalnerven  als  motorische 
Fasern  betrachten.  Denn  werden  diese  berührt,  oder  wird; 
wenn  sie  durchschnitten  sind,  ihr  centrales  Ende  (welches  am? 
Rfickenmarke  hängen  bleibt)  gereizt*  gekneipt  u.  s.w. ,  so  entste- 
he« Bewegungen ,  —  Reflexbewegungen.  —  Und  'doch  sieht  J& 
der  ein,  dafs  es  absurd  wÄrej'die  hinteren  Sphmlfiervehwarzehr 
als  motorische  Fasern  zu  betrachten. 


Budge  wendet^  «ich  nach  diesen  Untersuchungen  zu  der 
wichtigen  Krage:  ob  die- Elemente  der  Bewegung,  nämlich  Beu« 
gtntg  und  Streckung  im  Rtlckeumarke  ebew  so  geschieden  seyen, 
wie  die  Nervenmassen  der  einzelnen  K&rpertheile  aoeh  sieh  nicht 
atft  einander  vermischen.  —  Nachdem  er  zueist  die  Meinzog 
Beltfngeri's  und  Valentin'*  (die beide  durch  ein  constitugea« 
tes  Factum  bewiesen  sind,  indem  die  wenigen  Facta,. welche  sich 
bei  Wiederholung  der  Volenti  naschen  Experimente  als  coostant 
herausstellen ,  nicht  bezeichnend,  die  anderen  Versuche  dessel* 
ben  aber  nieht  constante  Resultate  zeigen,  wie  weiter  unten  und 
an  ariderem  Orte  wird  nachgewiesen  werden)  als  unhaltbar  be- 
zeichnet, wendet  sich  Budge  zur  MUtbeihmg  mehrerer  Versuche 
fteHs  au  Fröschen,  theils  an  Stfugetbieren,  welche  ihm  als  Grund« 
steine  zu  folgenden  Sehtassen  dienen : 

1.  „Die  Streckbewegung  kann  von  einem  größeren  Theile 
des  Rückenmarks  aus  erzeugt  werden,  als  die  Beugung. ** 

2.  „Die Nerven,  weiche  die  Streckung  erzeugen,  sind  vor- 
herrschend hat  vorderen  (unteren)  Rtlekenmar ksstrange. " 


3*  „Die  Nerven  f&r  die  Beugung  nind  in,  de*  eberstcn  (htn- 
tonten)  Schiebte»  vorherrschend,  aber  doch  nicht  die  eis* 
»gen. a 

Diese  Sätze  sind  wiederum  *nf  die  falsches  Priscipien  ba- 
sirt ,  daß»  die  motorische  Faser  da  anzunehmen  sey ,  wo  Reizung 
eine  Bewegung  hervorruft.     Ist  diese  Bewegung  eine  Beugung, 
so  ist  demzufolge  die  gereizte  Stelle  des  Nervensystems  aus  mo- 
torischen Fasern   für   die  Beugemuskeln  bestehend,  —   ist  die 
Bewegung  aber  eine  Streekpng  gewesen»  so  mufs  die  gereizte 
Stelle  des  Centralnervensystems  die  motorischen  Nerven  för  be- 
stimmte Streckmuskeln  enthalten  haben»  —  Es  ist  diese  Anrieht 
aber  so  falsch,  wie  diejenige  Budges  über  die.  anatomische  Be- 
schaffenheit des  Rückenmarks.**  Alle  Beobachter -haben  bis  jetzt, 
vorzugsweise  auch  Valentin,  .sich  von  diesen  unrichtigen  Grund- 
sätzen leiten  lassen,  —  Und  wenn  daher. Valentin  spgt»  daft 
die  hinteren  Stränge  des  Rückenmark«!  der , Stockung»   die  vor- 
deren der  .Beugung  vorständen,  ja  wenn  er  dies  sogar  auf  eine 
anatomische  Thatsache  stützen  will,  indem  er  annimmt,  dafs  die 
Empfindung»-  «ßd  Betaeguagsfoseia. einer* jeefe*.  Seite*. noch  iifrrem 
Eintritt  in's  Rückenmark  sich  der  Art  üuseben,  dafs  dieBe>veguogs- 
fasern  der  Strecker  nach  oben  (hinten)  und  ihre  Empfoduftgnfasero 
wahrscheinlich  nach  unten  (vorn)  gelten,  wähnend' die  Bewegung, 
fasern  fiir  die  Beuger  unten  (vorn)  bleiben,,  die. Empfiadnagafa- 
sero  derselben  aber  oben  (Muten) \  vdenn  es  nfut/eroe?  behauptet: 
dafs  die  Bewegungsfasel«  des  Stnacker  da,  wo  di«  in «, Rücken- 
mark eintreten,   an  die  Kmßfiedeagsfasetti  dei -Beuge*,  und  die 
Ejnpfindangsfcsern.der  Strecker  an  die  Bewegubgsfa,se*a  der  Beu- 
ger sich  anlegen,  so  dafs  to  demselben  Momente  die  Ganglien* 
kerne  die  Bewegungsfäsern  der  Beuger  und  die  Empfind*ingfrfasern 
der  Strecker. und  umgekehrt,  und.  im.  nächsten  Momente  durch  Re- 
flexiota die  Bewegungsfäsern  der  Strecker  und  Empfindungsfasern 
der  Beuger  und' umgekehrt,  mit  Nervenkraft  versehen  werden  und 
an  der  nothlgen  MvskeUb&tigkejt  antreiben  können,  so  ist  dies 
eine  Ansicht*  die  eine»  jeden  Beweises  entbehrt.' —  Sowohl  die 
anatomischen,  wie  die  physiologischen  aus  den  Resultaten  der 
Experimente  gesogenen  Beweise  maogejo  hier  durchweg-    ; 
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>  Gäben  «uv  svettft  einige  Thatsachee,  /die  nnheawelfelbar  sind, 
welche  Cest  stehen,  die <i»it  Ausnahme«  des.  eraterf  folgenden  .Ver- 
suchs» der  nur  bei  grofster ,  Vorsieht  und  bei  grofeer  Uebung  im 
Bkslegen  des  Rückenmarks  ohne  die  mindeste  Verletzung  gelingt), 
voter  allen  Umständen  ein  jeder  Experimentator  wahr  finde»  wird, 
und  die  unter  die  Categorie  der  meisten  von  Val  entin  und  von 
Budge  mitgeHi eilten,  grofseutheiis  schwankenden  Versuche 
durchaus  nicht  gestellt  werden  dürfen ,  —  so  gelingt  es  uns  viel- 
leicht, dem  wahren  Standpunkte  über  das  Wesen  und  die  Mecha- 
nik der  Streckung  und  Beugung  etwas  näher  zu  kommen ,  und  die 
bisher  mttgethettten  falschen  Ansichten,. .besonders  die  von.BuöV 
g«,  richtiger  würdigen  %x\  lernen. 

Vers.  1.  Legen  wir  eisern  kräftigen  lebhaften  Frosche 
des  Rückenmark  Mos,  dergestalt,  dafc  die  Spmaiflüssigkeit  «och 
das  Rückenmark  umgibt  und  letzteres  nicht  im  Mindesten  näh- 
rend der  BJoaleguAg  vertatst  oder  beeinträchtigt  worden  ist;*  neh- 
men wir  hierauf  die  die  Dura  mater  bedeckende  schmierige  Mass« 
(Kau » Kry stalle)  vorsichtig  mit  einer  Haarnadel  weg,  stechen  die 
äüote  de«  ßückenwarks  an ,  damit  die  Spinalflüssigkeit  Auslaufe, 
nehmen  diese  Baute  an  irgend  einet  >SieUe*  de*  JRücfcennBarks  hin> 
weg  und  lassen  das  Thier  frei,  so  sehen  wir,  es  voUsiebt  alle 
Belegungen  wie  ein  gesundes  Thter,  es  bypft,  als  wenn  nichts 
geschehen,  —  sobald  es  sich,  nach  einigen  Minuten,  v.Ou  dem 
Eindruck  der  Operation  *)  erholt  bat.' 

Sticht  man  jetzt  in  das  Rückenmark  eines  solchen  Thiers, 
sey  es,  wo: es  wolle  <mit  Aufnahme  des  gelatinOse»  Anhangs  der 
Catfda  eqdioa),  aueh  noch  sq  leise  mit  der  Nadelspitze  ein,  so 
wird  es,  wie  vom  heftigsten  Tetanus -Anfall  nach  Strychoin-  Ver- 
giftung, gestreckt,  d<  h.,  die  beiden  Hinterpfoten 
werden  starr  und  steif  gerade  nach  hinten  ausge- 


*)  Diener  Eindruck  ist  natürlich  von  zwei  Dingen  abzuleiten.  Er* 
stens  von  der.  Furcht'  d#«  in  der  Hand  .festgehaltenen  Thier*.  Zweiten« 
v«s  den. S«lpme^zcai  während  der  Operation,  die  einen  olinmochtähnli- 
chea  Zustand  meisle  ntheils  bewirken.  Die  Berührung  de»  Rückenmarks 
mit  der  Luft  hat  in  der  ersten  Zeit  keinen  auffallenden  .schwächenden 
Eiaflsfs, 
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streckt,  die  Augen  Werden  gesehlefree»  und  Hief 
in  ihre  Hohlen  Tetrahirt,  der  Kopf  wird  ein  wenig' 
nach  unten,  der  Bauehfläche  zu  (wie  zum  Emproftthotonu») 
gekreuzt»  die  b'eiden  Vorderbeine  werden  in  die  hef- 
tigste Beugung  gebracht,  so  dafe  sie  sich  unter  %  dem  Kopfe 
(oder  der  Brust)  kreuzen. 

Diese  Erscheinungen  boten  nach  einigen  Minuten  wieder 
auf;  das /Thier  öffnet  seine  Augen,  regt  den  Kopf  wieder  in  die 
Hohe,  die  Hioterschenkel  sind  weniger  starr  und  zeigen  noch 
Zuckungen  einzelner  Muskeln ,  die  kürzere  oder  längere  Zeit  an- 
halten, die  Vorderbeine  werden  aus  ihrer  gebeugten  Lage  unter 
der  Brust  herausgeführt  und  das  Thier  fängt  aHttälig  an,  sich 
fortzubewegen,  aber  bei  -Weitem  nicht  so  kraftig  wie  vorher; 
es  ist  bedeutend  geschwächt«  Erst  nach  längerer  Erhorung  hfipA 
es  wieder  mit  der  früheren  Energie, 

Betrachten  wir  diese  Erscheinungen  genauer.  -—  Wir*  hatten 
Ufer  durch  einen  einfachen  Reiz  auf  das  Röckenmark  *)  die  hef- 
'  figste  Contraction  sämmtttcher  Muskeln  des  Korpers  fär  die  will- 
kürliche Bewegung  in  Actio«  Versetzt.-  Hatten  wir  eine  Streckung, 
hatten  wir  eine  Beugung?  6ewifs!  nicht  eine-  oder  die  andere 
ausschließlich.  Wir  hatten  Beides.  —  Die  Vorderbeine  waren 
gebeugt,  die  Hinterbeine  gestreckt ,  der  Kopf  war  gebeugt;  — 
wodurch  entstand  dies?  -  < 

Wir  können  und  dürfen  keine  Andere  als  folgende  Erklärung 
geben;  der  Stieb  mit  der  Nadel,  war  er  auch  nur  oberflächlich, 
war  es  nur  eine  nicht  zu  leise  Berührung  ohne  bedeutendere'  me- 
chanische Verletzung,  *«»—  war  eis  Reiz  von -relativ  sehr  heftiger 
Art.  Die  hinteren  unmittelbar  oder  mittelbar  erregten  Nerven  wur- 
zeln oder  Stränge,  welche  dem  Reiz  am*  nächsten  waren,  pflanz- 


•M> 


*)  Wir  tind  äberaengt,  dafs  sÄmmtliehe  Erscheinungen  eigentlich 
primär  von  den  Hintersträngen  vermittelt  wurden.  Denn  reizt  man 
auch  diese  nicht  unmittelbar,  sondern  die  Vorderstränge,  so  ist  es  bei 
to  behandelten  Frischen  darchnus  nicht  in  yerhftien ,  die  fKntersträn- 
ge  mittelbar  mit  «u  reisen;  und  ein  solcher,  anscheinend  noch  so  lei- 
ser, Reiss  ist  —  bei  gftnvl ich  unrcrseh rtera  RAckenmftrke  des 
Frosches  —  vollkommen  im  Stande ,  eine  so  heftige  Reaction  tu  ver- 
anlassen. „ 
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teil'  die ;  finregnsgi  auf  die  «irmmtiiehen  Fasern  den  Rüjckenraarkg, 
welche  'Easpindmg  tmd  Bewegung  bewirken/*),  fort,  und  dar. 
durch  entstand  die  heftigste  Reaction ,  welcher  das  Rückenmark 
fähig  ist;  es  wurden  die  sämmtlichen  motorischen  wie  sensitiven 
Nerven  in  die  heftigste  Actioo  versetzt,  in  eine  Action,  die  nicht 
mehr  dem  Normalznstand  angehört,  Empfindung  wie  Bewegung 
wurde  pervettirt,  der  heftigste  Schmerz  wurde  hervorgerufen  und 
der  normale  Zustand  der  Einwirkung  motorischer  Nerven  auf  die 
Muskeln  wurde  aufgehoben ,  es  trat  statt  deren  eine  ganz  andere 
ein.   Die  Muskeln  wurden  zur  heftigsten  Contraction  getrieben  **). 


*)  Die  genaue  Erörterung  dieses  Vorganges  haben  wir  in  unserer 
Schrift  über  den  Bau  des  Rückenmarks  gegeben ,  wohin  wir  den  Leser 
verweisen  müssen. 


••i 


')  Man  wurde  Unrecht  haben",  die  hier  auftretenden  Erscheinungen  , 
ah»  Folge  erhöhter  Äervenaetlon  zu  beeeinhnen.  Hier  findet  die'Ker- 
veeaetiea  nach  «gana>  '«enormen »  aach  milchest  Vc*häitniastea  SjAtt*   eUe. 
sam  Znstaadc  der  /Gesundheit ,  dar  normalen  Action  durchaus,  nicht  ge- 
hören. —  Nennt  man  daher  den  Krampf  eine  erhöhte  Muskelthätigkeit,- 
so  ist  das  durchaus  falsch.    Krampf  ist  eine  abnorme  Muskelthätigkeit» 
bei   weicher  dito  Aetion   des  Miwlrebi  andere*  .Ge*ete*a  folgt  als  des» 
normalen^  er  wcfrd  niebt  mehr  contrahkt,  wie  datrh  den  Wille*  oder; 
den  normalen   fteflez;    es  ist  ein  Sturm  yoji   Bewegungen,,  dem   ge- 
wöhnlich  Lähmung  oder  doch  eine  ganz  auffallende  Actiensvenninde~ 
niag  nachfolgt  —<  Wir  wissen  noch  nicht ,   in  welcher 'Weise  die  Mus** 
heifaser  darch  Kerreneinwirkang  canteahiri  wird.    Wahrend  aber  bei 
den  gewöhnlichen  Mashelaettanen  irgend  ein  I  erh&Unib  besteht*  wel- 
ches die  ungezügelte  Mnskeleontraetion  <,   den  Krampfs   die    Bewegung 
oirae  Mafs,   die   Contraction  his    nur-  Lähmung   oder   Vernichtung  de« 
Festetm.   hindert  ,•  —   findet  nid»  -  bei  dem  Tetanns  (mag  er  duech 
Strythata  oder  mechanisch**!  »ei«  ltemorgernfen  seyn)  jener  Regulato* 
der  Contraction  nicht  mehr  Tor;   es  ist  alsdann  eine  einseitige,  maß- 
lose ,  ungeregelte ,  nnsweckmafsige  Action  eingetreten,  eine  Cpntraetioa: 
otsne  Ende ;  die  Hemmung  des  Uhrwerks ,  um   mich  so  auszudrücken, 
ist  gebrochen,  das  Rad  läuft  ab,  um  nicht  wieder  tu  gehen.  —  .Einen, 
nalefaea  Zustand  duxfsn.irjr  also  unmöglich  eine  erhöhte  Muskel- Aolion 
nennen.    .So  wenig  als  wir  Ten  einem  einstürmenden  Gebäude  sagen» 
dafs.  dessen  Ifauutor*  die  Felge  erhöhter  $uhwcrkraft  seiner   einzel? 
neu  Tfcse&e  oay,-  wenn  wir  vorher  angenommen  hatten»   dafs  dessen 
gehdrigios 'iustes  Bestehen   die  Folge  einer   in  VerhättitMa  Meheadea 
geoesmetea  Sehverkraft  der  einaelaen  Tueile  seyv  ~    Es  scheint  uns 
dieser  Verghneh  gaat  aroeielniand..  —  Wir  haben  dis#ea  Jfenkt  besondere 
deahaiv  w -toben,  «eil  eben  in  JWMte*,  £eii  einige  Marne*, 


'    fitilling. 

Waren  Mer  die  Beuger  defc  vorderen  SstrenUfitenuftd  da* 
ffopfes  —  und  nicht  die  Strecker  derselben,  — v  waren  hier  die 

— ■ —  > 

-  Ronberg  und  Henle,  sich   für  die  Meinung  ausgesprochen  haben, 
data   Krampf  eine  Erhöhung   der  normalen  >Muskelaction  resp.  motori- 

'   «eher  Nerven,  und   dafs   Schmerz   eine  Exaltation   sensibler   Nerven— 
ection  aey. 

So  wie  wir  aber  eben  gezeigt  haben,  dafs  Krampf  (resp.  Te- 
tanus und  alle  seine  Abarten)  keineswegs  mit  erhöhter  normaler  Mus- 
kelaction  zu  identificiren  sey,  so  behaupten  wir  auch  vom  Schmerz 
vollkommen  das  Gegeptheil  der  Henle'schen  Ansicht,  die  auch 
xon  Romberg,  freilich  ohne  hinreichende  Grunde,  aufgestellt  wor- 
den ist.  —  Erhöhung  der  sensitiven  Nervenaction  i*t  mit  Erkräftignnjr 
aller  der  davon  abhängenden  Actionen  verbunden»  So  wird  ein  schwa- 
ches Kind  zum  kräftigen  umgebildet,  wenn  die  Actionen  seiner  sen- 
sitiven Nerven  sich  erhöben.  —  So  sehen  wir  in  allen  Provinzen  unse- 
res Körpers  die  Vegetation*  besser  gedeihen  u.  s.  w. ,  wenn  die  Action 
der  sensitiven  Nerven  erhöht  wird;  die  Zeichen  guter  Ernährung,  der 
Schwangerschaft  u,  dgl.  geben  hierzu  Belege*  —  Betrachten  wir  dage- 
gen einen  Menschen,  der  an  Schmerzen  leidet,  n»  werden  wir  von  AUesn 
da»  Gegenthmi  gewahr  werden.  Er  magert  ab,  die 'Functionen  des  von 
Schmerzen  afficirten  Theils  sind  viel  schlechter  von  Statten  gehend;  und 
wenn  durch  Schmerzen  Muskeftcentractioneu  in  höherem  Mttfne  als  ge- 
Irfihnttah  oft' genug  hervorgerufen  werden,  so  beweist: *da*. nur,  daf« 
eine  abnorm*  Einwirkung  auf  gewisse  < motorische  Nerven  Statt  finde; 
dafs  dins  aber  in  Fotge  einer-  erhöhten)  Action  sensitiver  Ncjrven  ge- 
schehe ,  dtis  ist  damit  noch  lange  uicht  bewiesen.'  —  Vielmehr  mustern 
wir  von  dem  Zustande  derjenigen  Theile  de»  Rückenmarks,  weiche  die 
Empfindung  vermittele,  eine  genauere  Kenntaifit  nehmen  v  um  *nr  «ich* 
tigen  Einsicht  und  Beurtheilung  den  Wesens  des  Schmelzes  zu  gelan~ 
gen.  —  Unsere  Untersuchungen  haben  bewiesen,  dafs  die  Fasern  der 
<  welfsen  Substanz  zwischen  die  der  grauen  dergestalt  eingelagert  sind; 
dafs  jene  ein  II indem HV  für  die'  nrigesugette  Aettoit  dieser  absugeweii 
seheinen ,  die  weifsen  Fasern  bindern  <an  snsi  im  steht : die'  Empfindung 
und  Bewegung«  Wenn  nun  das  Verhäitnifs  dieser  beiden  Arten  vom 
Fasern  zu  einander  normal  ist,  so  besteht  die  normale  Empfindung  id 
normalem  Grade,  wovon  das  Wie  noeh  ein  Geheunulfs  ist  und  wahsv 
•cheinlhch  auch  ewig  bleiben  wird. 

Trift  aber  in  den  Verhältnissen  der  Fasern  der  weifsen  Sabstann 
irgend  eine  Veränderung  ein ,  sey  sie  mechanisch,  sey  sie 'chemisch,' 
sey  sie  organisch ,  durch  welche  die  betreffenden  Fasern  verhindert 
werden ,  ihre  normale'  Function  ?  d.  h.  Hemmnng  der  ungezügelten  Be- 
wegtrogs -  und  Empfindungsfasern  (vorderen  und  hinteres  grauen  Quer- 
Und  Langsfaseru)  in  ihrer  Aetien ,  nach  dem  Gehirn ,  wie  nach  den  *e- 
Tipherieehen  Endigungen   der  Nerven  hm,  auszuilben,  —  alsdann  tritt 

'   ^abnormer  Zttitaad  in  der  Aclion  der  grauen  Fasern  ein  Und  finde* 
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Strecker  der  hidteren  Extremitäten  —  «od  nicht  die  Beuger  der» 
selben  —-.-  von  der  krankhaften  Nervefaaetfon  erregte  Kano  man 
eine  solche  Hypothese  sfatuiren,  um  die  aiis  diesem  Versuche  if> 
sultir  enden  Erscheinungen '  zn  erklären!  Ganz  geivlfs  niebti! 
Sämmtiiche  Muskeln  waren  affieirt,  alle  gleich  'stark.  —  Warum 
aber  vorn  Beugung /hinten  Streckung  «Statt  fand,  das  wird  Ott* 
dem  Nachfolgenden  näher  hervorgehe«. 

Wir  führen  nun  mehrere  Versuche  an,  die  auch,  wenn  da* 
Räckenraark  weniger  schonend  als  in  dem  selten  gelingenden 
vorhergehenden  Versuche  blos  gelegt  worden  war,  «neb  bei  wei- 
niger lebhaften  Fröschen  dennoch  sieh  constant  beobachten  las* 
sen  und  die  also  um  so  mehr  Wichtigkeit  haben ,  als  sie  auch  fetai 
geringerer  Uebung  in  derartigen  Experimente!*  beobachtet  wetdesi 
können. 

Vers.  2.  Bat  man»  wie  im  vorigen  Versuche,  daß Rückenr 
HMffk  blos  gelegt  und  durch  die  ernte  Verletzung  (wie  im  Versa* 
che  1)  eine  Schwächung  des  Thieres  veranlaßt,  so,  dafs  dessen 
Keactioneh,  gegen  angebrachte  Reize  nicht  mehr  so  übermäfsig 
sind,  «ed. man  reizi  mit  der  Nadelspitze  das  Ritekeaihark.einer 
Settenh&ifte  zwischen  deiri  1.  und  2.  Wirbel,  nahe  Aber  de* 
Stelle,  aus  welcher  die  Nerjen  fü^die  vorderen 
Extremitäten  entspringen,  oberflächlich  oder  etwas  tier 
fer  die  Nadelspilze  einsenkend,  so-  bewegen  sich  beide 
Vorderbeine,  oder  nur  das  der  gereizten  Seite 
nach  vorn  gegen  den  Kopf  hin,  strecken  sich  manchmal, 


dieser  Statt  in  des  hinteren  Läng»-  und  Quer-Faeern  der  grauen  Substanz, 
•o   entsteht   die  Abnorme   Empfindung,    vom  leisesten   Kriebeln 
an  bis  zum  tödlichsten  Schmerze.     Findet  sie  Statt  in  den  Fasern  der 
vorderen  grauen  Substanz ,   so  entsteht  abnorme  Bewegung  von 
der' mechanischen   Ungeschicklichkeit   zu    Mualceibe wegangln   ah  (wie 
bei  Betrunkenen,  bei  Chorea  u.  s.  w.)  bis  zu  den  heftigsten  Krämpfen, 
zum  Tetanus.   —    Auf  solche   Weise    werden   wir   also   einsehen,    wie 
Schmerz,  weit  entfernt,   in  Exaltation  sensibler  Nervcnaction  zu  beste- 
hen,- vielmehr  in  Abnormer,    der    Zerstörung  der  schmerzerregen  den 
Nerven  und  seiner  Functionen  nahe  kommender  Action,  —  also  in  De- 
pression der   sensitiven   Nervenaction  seinen   Grund    hat;    eine  Anseht, 
die  wir  bereits  in  unserer  Schrift :    „Untersuchungen   über    die 
SpinaJ-Irritation,"  Leipzig  1840  ,  angedeutet  haben. 


4»  fitilliag» 

«ber -die  Bewegung  nach  vorn  ist  stlnttf  eatuübiddetk  — '  Wer 
die  Reizbarkeit  grofs ,  sa  bewegen  sieb  beide  Beine»  war  diese!» 
be  gesebwaebt,  sV»  bewegt  sich  nur  das  der  gereizten  Seite  $ 
und  gewöhnlich  zieht  sieh  das  Auge  dar  gereizten  Seite  in  seine 
Hohle  zurück  und  wird  geschlossen.  < —  Niemals  aber,.  —  vor- 
ausgesetzt, "das  Thie*  hat  schon  einen  Tfaeil  seiner  höchsten,  Re* 
actionsfähigkeit  verloren,  -r-  betregen  sieb  die  Hinterpfoten,  oder 
Irgend  ein  anderer  Tbeil. 

Vers.  3.  ♦•  Reizt  man  auf  glewhe  Weise  wie  in  verberge* 
wendent  Versuche  eine  Seiteobfiifte  des  Rftebetiraarks',  gerade 
neben  de?  Steile,  aus  welcher  die  dicke  hintere  Wetzet  für  die 
eine  Vorderpfote* entspringt,  so  wird  die  ketfct genannte 
«der  beide  Vorderpfoten  in  die  stärkste  Beugueg 
gebracht  und  unter  der  Brust  gekreuzt,  wie  wir»  .da* 
beim  Tetanus  gewähnficb  sehen.  —  Die  EKnterpfbten  und  übri- 
gen Theire  deä  Körpers  bleiben  dabei  ruhig.  (Der  Reis  mfeferes» 
nichtig,  ohne  das  Rückenmark  zu  stark  ze  zerren  u.  s.  w. ,  und 
bei  einem  solchen  Tbier  geseheben,  dessen  Reizbarkeit  nicht 
«ehr  lebhaft  oder  ganz  ungeschlacht  ist;  dessen  Rdekensanrk  aale 
beim  Biosfegen  nicht  wie  Dehn  Versuch  1  ganz  ohne  Beetnirieir- 
tigung,  Druck  u.  s»  w.  geblieben,  oder  an  dem  man  schon  de* 
mal  eine  Reizung  angebracht  hatte;  sonat  entstehen  die  Ersehet* 
nnngen  des  Versuchs  1.  —  Sehr  gut  zu  diesem  Versuche,  wie 
zu  dem  vorhergehenden  und  den  noch  folgenden,  sind  die  Frösche, 
die  man  während  des  Winters  zu  diesen  Versuchen  benutzt» 
Dann  ist  ihre  Reizbarkeit  nicht  so  grofs,  als  im  Sommer,  Jwo  tam 
eben  aus  dem  Freien  angefangen  wurden).  • 

Vers.  4.  Reizt  man ,  unter  Umständen,  wie  im  vornerge- 
henden  Versuche  angeführt,  das  Rückenmark  in  der  Gegend  dee 
3.  und  4.  Wirbels,  nahe  unterhalb  des  Ursprungs  den 
Nerven  für  die  Vorderpfoten,  so  werden  die  ^vorderen 
Extremitäten,  oder  nur  die,  welche  der  gereizten  Seitenhälfte 
des  Rückenmarks  entspricht,  nach  aulsen  bewegt.  <—  Je 
nach  dem  Reize  und  der  Reizbarkeit  bleibt  dabei  der  Vorderarm 
gegen  den  Oberarm  gebeugt,  und  der  Oberarm  liegt  an  der  ent- 
sprechenden  Seite  den  Bauchen  eng  angeschlossen  an;  oder  ö^e 
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;ge*t£.  Vorderpfote  vML  gerade  oach  aufse*  gebrockt,  oder  (bei 
grofser  Reizbarkeit  und  starkem  Reize)  die,  gestreckte.  Vorder- 
pfote wird  dicht  an  den  Leu»  angelegt *sedafs  die  Zehen  der  ge- 
ra4e  an  Leib  anliegenden  Vorderpfoten  beinahe  den  Oberachea- 
Jkel.der  Hinterpfote  berühren. 

.  Vers»,  6,  Reizt  man  in  der  Gegend  des  fünften  Wirbels/ 
nahe  oberhalb  des  Ursprunges  der  Nerven  für  die  Hinterpfoten, 
die  eine  (SeUe^hiOfte  des  Rückenmarks,  und  reizt  »an  nur  leise 
vß4  fahr  o^rfäcbikl),  so  werde«  heM*  Hinterpfoten,  oder  mar 
die,  welche  der  gereiste*  Settenfrälfte  des  Rückenmarks  ent- 
spricht* a,o  dep  .Lei  ha*  gezogen;  wenn  auch  diese  Anzie- 
hung, Woht  vpVs.tandig  ausgeföhrt  .wird*  so  siebt  man  doch  5tet? 
üeugebew  egungen  und  keine  Steecldbewtjgungen*  '—  Die 
Vorderpfoten  bewegen  sich  dabei  .sieht  *)». 

..  Vers»;  <$.  Reizt  man  unter  .denselben  Verhältnissen,  wie  im 
vorhergehende*  Versuche  >  das  Ruckenniark  an  der  Steile,  wo 
die  Ne*ven  för , die  Hfeterpfoteo  entspringen,  vom  6.  Wirbel  an 
abwärts,  so  erfolgt  stets  «Streckung  der  einen  oder 
f>ei}d*Q;EUiit;erp.fet'en,  wenn. die  Reifung  nicht  zu 
leine  vir.i-^  Geachtelt  aber  die  Reizung,  ohne  Einstich, 
nw. durah, gan*  leisen  Druck  derselben  Steilen  des  Rucken* 
nafk*9  so  erfolgen. oft  keine  Streck:,* sondern  Beu> 
gebewegungen. 

Vers... 7«  Schneidet  man  einem  Frosche  zu  beiden  Seiten 
das.  Sehwa»zbeia*  die  Muäkelmas&en  durch,  so  dafs  die  Ner* 
venstämme  für  die  Hinterpfoten  frei  liegen ;  schiebt  »ihn  alsdann 
ein  SeheerenUatt  unter  dieselben  und  schneidet  sfinnntliche  Ner- 
ve»  mit  einem  raschen  Schnitte  durch,  so  wird  die 
betreffende  Hinterpfote  jedes  Mal  gerade  ausge- 
streckt — ■  Dieses  Ausstrecken  kann  man  so  oft  wiederholen 
als  man  will,  wenn  man  von  den  peripherischen  Enden   dieser 


*)  tfafs  bei  Reizung  des  Rückenmarks  zwischen  den  Ursprungsstel- 
len  für  die  Nerven  der  Beine  die  Bauchmuskeln  «ick  bewegen,  in*,  wie 
von  Valentin,  van  Deen,  Badge  a.  A. ,  se  aech  TOä  noa  gese- 
hen worden;  wir  haben  da«  bereite  an  anderen  Orten  erklärt. 
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Nervenst&rame  mit   der   Scheere  ileine  SMctchen   1n  raschem 
Schnitt  abschneidet." 

v  Wenn  man  dagegen  diese  Nerveestlnirne,  statt  sie  plötzlich 
2ii  durchschneiden,  durch  .langsames  Schlief-sen  der 
Seh  eere  trennt,  so  dafs  einer  nach  dem  andern,  jedoch  in  einem 
Zuge  langsam  durchgeschnitten  wird»  so  erfolgt  niemals 
Streckung,  sondern  nur  Zuckungen  der  Muskeln  dieser  Extre- 
mität, die  aber  freder  Beugifflg  noch  Streckung hervorrufen.  — 
l>asselbe-  sieht  man,  wenn  man  diese  Nervenstaiunie  mit  der 
Pinzette  altmälig  immer  starker  zosrimiftehknerft. 
' '  Vers.  8.  Entbltfst  »matr  am  Oberschenkel  ein**  Frbsehes 
den  Nervus  ischtadieus  (welcher  den  Unterschenkel  und  Fofs  Ver- 
sorgt) und  schneidet  ihn  mit  4er  Scheere  rasch  -dnreb,  so  ent- 
steht jedes  Mal  Streckung  des  Unterschenkels  und  des  Fnfses. 
• —  Kneipt  mun  dagegen  denselben  Nerven; mit  derPiBsette,  oder 
schneidet  man  ihn  atlmftlig,  nicht  durch  plötzlichen  Schnitt  mit 
der  Scheere  durch,  so  entstehen  Zuckungen  der  betreuende« 
Muskeln ,  aber  niemals  eine  Streckung*  

Vers.  9:  Hat  man  das  Rückenmark  eines  höheren  Wirbel*» 
fhiers  in  der  Mitte  des  Rückens  durchschnitten ,  legt  man  hier» 
nach  die  ganze  untere  Hälfte,  aus  der  die  Nerven  für  die  Hinter* 
pfoten  entspringen*,  blos  und  reizt  mit  der  Nadelspitze  die  Einzel« 
nen  Stellen,  so  entstehen  gewöhnlich  zwar  Zuckungen  der  eat». 
sprechenden  Muskeln  (auf  deren  Nervenfasern  und  entsprechende 
Wurzeln  gerade  der  Rein  wirkte),  aber  niemals  wird  die  Extre« 
mitfit  gestreckt 

Schneidet  man  dagegen  von  der  ganzen  Dicke  des  Rücken- 
marks mit  raschem  Scheerenschtiitt  dünne  Schichten  ab,  so-  ent- 
steht jedes  Mal  eine  Streckung  beider  Hinterpfoten.  Diese  Stre- 
ckung kann  man  wiederholen,  »o  oft  man  eine  neue  -Schiebt,  von 
dem  unteren  Theile  des  Rückenmarks  abschneidet» 

Vermeiden  wir  nun  eine  noch  detaillirtere  Mittheilung  von 
Thatsachen ,  und  erörtern  wir  die  gegebenen ,  so  müssen  wir  dar« 
aus  folgende  Schlösse  ziehen : 

1)  Wird  das  gesammte  Nervensystem  zu  einer  allgemeinen, 
krankhaften  Action  gereizt,  wie  im  Versuche  lund  im  Tetanus, 
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so  sehen  wir  allgemeine  Contraction  alter  Muskeln  für  die  willkür- 
liebe  Bewegung.  —   Hierbei  bangt  der  Umstand,  ob  ein  <*Hß4 
durch  jene  krankhafte  Action  seiner  Muskeln  gestreckt  oder  ge- 
beugt wird,   von  dem  UmStande  ab,  welche  Muskeln   des 
Gliedes   die  absolut  gröfste  Kraft   entwickeln.    -— 
Sind  die  Strecker  zusammengenommen  an  Kraft  stärker  als  die 
Benger,  so  entsteht  Streckung,  sind  die  Beuger  stärker  als  die 
Strecker,  so  entsteht  Beugung  des  Gliedes.    Bei  Fröschen  sehen 
wir    diesen  Satz    auf  das   Evidenteste  bewiesen.     Der  Frosch 
springt ,  mittelst  seiner  Hinterpfoten  u.  s.  w ,  und  die  Stteckmus- 
keln   der  hinteren  Extremitäten  üben  eine  bei   Weitem  grdfsere 
Kraft  aus  als  die  Beugemuskeln.  —  Dagegen  sind  die  Muskeln, 
welche  die  vordere  Extremität  des  Frosches  beugen,  weit  dicker 
und  stärker,  als   die,   welche    dieselbe  strecken.     Daher  beim 
Tetanus,  aus  dem  Versuche  1,  Beugung  der  Vorderpfoten  eintritt.  ' 

2)  Die  Nervenwurzeln,  welche  in*s, Rückenmark  eintreten» 
bilden  nach  unseren  anatomisch  •  mikroscopischen  Untersuchungen, 
Verbindungen  mit  den  zunächst  über  und  unter  ihnen  entspringen-* 
den  Nervenwurzeln.  —  Reizen  wir  daher  einen-  Punkt  des  Rü- 
ckenmarks,  so  werden  nicht  allein  diejenigen  Nervenwurzeln  da- 
durch  erregt,  die  unmittelbar  vom  Reize  getroffen  werden,  son- 
dern auch  diejenigen  Nervenwurzeln  participireu  an  dem  Reize, 
welche  zunächst  über  oder  unter  der  unmittelbar  gereizten  Stelle 
entspringen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  der  Reiz  an  der 
unmittelbar  getroffenen  Stelle  am  stärksten  ist,  während  die  Mit- 
teilung desselben  an  die  Nachbarwurzeln  ein  geringerer  Reiz  ist. 

Nun  ist  es  aber  eine  nicht  minder  wahre  Thatsache ,  dafs, 
mit  wenigen  Ausnahmen ,  die  Nerve*  für  die  verschiedenen  Mus- 
keln des  Körpers  zur  willkürlichen  Bewegung  auf  dem  kürzesten 
und  geradesten  Wege  zu  den  betreffenden  Muskeln  gehen.  So 
gehen  also  die  Nerven  für  die  Vorderpfoten  vom 'vorderen  (oberen) 
Theile,  die  Nerven  für  die  Hinterpfoten  vom  hinteren  (unteren)' 
Theile  «des  Rückenmarks  und  die  Nerven  für  die  zwischen  den' 
Extremitäten  liegenden  Theile  von  dem  ebenfalls  mittleren  Theile 
des  Rückenmarks  ab. 

Auf  solche  Weise  liegen  denn  auch  die  Nerven,  welche  das 
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Vorderbein  nach  oben  oder  vorn  bewegen*  also  die  für  die  Mus- 
cuji  pectorales  u.  s.  w.  höher,  und  diejenigen,  welche  das. Vorder- 
bein nach  unten  oder  hinten  bewegen ,  also  Latissimus  dorsi  uod 
Analoga  «.  s,  w.  tiefer,  was  ihren  Insertionspunkt  im  Ruckenniar- 
ke  betrifft. 

Reizen  wir  also  eine  Stelle  des  Rückenmarks  nahe  ober- 
halb des  Ursprungs  der  Nerven  für  die  Vorderpfote«,  so  werden 
wir  mittelbar  die  zu  oberst  entspringenden  Nerven* für  die  ge- 
nannte Extremität  .mitreizen«  Dies  sind  aber  diejenigen  Nerven» 
welche  zu  den  Muskeln  gehen,  die  das  Vorderbein  nach  vorn 
oder  oben  bewegen  (Musculi  pectorales  u.  s.  w.);  also  werden. wir 
durch  jene  Reizung  eine  Bewegung  des  Vorderbeins  nach  oben 
oder  vorn,  nach  dem  Kopfe  zu,  veranlassen.  —  Und  dieses  se- 
heu  wir  denn  auch  auf  das  Ueberzeugendste  in  dem  Versuche  2 
entstehen« 

Es  hängt  hierbei  von  der  Intensität  des  Reizes  und  der  rela- 
tiven Reizbarkeit  4es  Thieres  ab ,  ob  an  dieser  mittelbaren  Erre- 
gung durch  -den  Reiz  mehr  oder  weniger  Nervenfasern  jener  Stelle 
Thell  nehmen ;  ob  also  das  nach  vorn  bewegte  Vorderbein  in  ge- 
bogener oder  gestreckter  Lage  nach  vorn  zu  bewegt  wird;  — 
und  hiernach  werden  wir  die  Bewegungen  oder  die.  Haltung  der 
einzelnen  Theile  des  Vorderbeins  wechseln  sehen ;  aber  das  Gan- 
se,  die  Bewegung  nach  vorn  {oben),  wird  niemals  fehlen* 

3)  Auf  gleiche  Weise  erklärt  es  sich,  wie  durch  einen  Reiz 
.unterhalb  des  Ursprungs  der  Nervenwurzeln  für  das  Vorderbein 
letzteres  nach  unten  oder  hinten  zu  bewegt  .wird«.  —  Diejenigen 
Nerven,  welche  zu  den  das  Vorderbein  nach  hinten  oder  unten 
bewegenden  Muskeln  gehen  (Latissimus  dorsi  und  Analoga),  wer- 
den mittelbar  von  dem  Reize  erregt,  und  so  sehen  wir  denn  die 
Resultate  des  Versuchs.  4  vollkommen  erklärt.  —  Das  Vorderbein 
wird  durch  einen  Reiz  nahe  unterhalb  des  Ursprungs  seiner  Ner- 
ven nach  unten  oder  hinten  bewegt  -  Hierbei  zeigt  sieh  wieder 
ein  Unterschied,  der  von  der  Intensität  des  Reizes,  oder  von  der  der 
Reizbarkeit  und  Kraft  des  Thieres  abhängt.  —  Ist  der  Reiz  stär- 
ker, so  wird  das  Vorderbein  gerade  an  den  Leib  angelegt,  in*. 
«  dein  alle  mit  .den  zuerst  erregten  Nerven  fäi  den ,  Laüssinuis  dorsi 
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in  anatomischer  Verbindung  stehenden  Nerven,  welche  za  den 
entsprechenden  übrigen  Streckmuskeln  des  Vorderbeins  gehen, 
in  gröfsere  Action  versetzt  werden  und  die  ganze  Extremität  wird 
nach  hinten  gestreckt,  so,  dafs  die  Zehenglieder  beinahe  die 
Hinterschenkel  berühren.  —  War  der  Reiz  schwächer*  so  legt 
sich  J)los  der  obere  Theil  des  Vorderbeins  (Oberarm)  nach  hinten 
platt  an  den  Leib  an,  und  der  Vorderarm  bleibt  in  halber  Beugung. 

4)  Wird  aber  der  Reiz  unmittelbar  auf  die  Stelle  angebracht, 
aus  welcher  die  Nerven  fär  die  Vorderpfote  entspringen ,  wie  im 
Versuch  3 ,  so  werden  dadurch  die  sämmtlichen  Nerven  fär  die 
Muskeln  des  entsprechenden  Vorderbeins  erregt^,  und  sämmtlicbe 
Muskeln  gerathen  in  die  krankhafte  Contraction.  Alsdann  hängt 
es  von  der  relativ  gröfseren  Stärke  der  Beuge-  od  et  Streckmus- 
keln nb,  resp.  von  der  Zahl  ihrer  Nerven  —  ob  das  Glied  bei 
der  allgemeinen  Contraction  seiner  Muskeln  in  den  Zustand  der 
Beugung  oder  Streckung  kommt.  —  Bei  den  Vorderbeinen  des 
Frosches  aber  haben  die  Beugemuskeln  die  tiberwiegende  Kraft, 
und  darum  sehen  wir  unter  solcher  Reizung  die  Vorderbeine  des 
Frosches  —  wie  im  Tetanus  —  sich  beugen.  —  Auf  solche 
Weise  wären  die  Erscheinungen  des  Versuchs  3  vollständig  er- 
klärt. —  Wir  müssen  hierbei  noch  erwähnen,  dafs  die  Intensi- 
tät des  Reizes  oder  der  Reizbarkeit  des  Thieres  die  Bewegung 
entweder  nur  in  dem  Beine  der  gereizten  Seite,  oder  zugleich 
auch  in  der  anderen  Seite  auftreten  läfst.  —  Wie  und  wodurch 
diese  Mitbewegung  zu  Stande  kommt,  haben  wir  in  unserer  Schrift 
über  die  Organisation  des  Rückenmarks  erörtert 

5)  Dieselben  Grundsätze,  welche  wir  so  eben  ausgespro- 
eben  und  auf  die  Bewegung  der  vordem  Extremitäten  angewandt 
haben,  gelten  eben  so  von  der  Bewegung  der  hinteren  Extremitä- 
ten in  Folge  angebrachter  Reize.  Wird  also  eine  solche  Stelle 
des  Rückenmarks  gereizt,  unterhalb  welcher  die  Nerven 
f&r  die  Hinterpfoten  entspringen ,  so  wird  der  Reiz  mittelbar  sich 
auf  die  obersten  Nerven  für  die  Hinterpfoten  fortpflanzen,  und  also 
auf  diejenigen  Nerven,  welche  zu  den  obersten  Muskeln  der  Hinter- 
pfoten gehen,  d.  h.  zu  denen ,  die  an  den  Beckenknochen  entsprin- 
gen und  am  Oberschenkelknochen  die  höchsten  Insertionsstellen 
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haben.  -—  Dieses  sind  aber  vorzugsweise  die  Beugemuskeln  des 
Oberschenkels.  —  Auf  solche  Weise  sehen  wir,  wie  im  Versu- 
che 5  die  durch  Reiz  des  Rückenmarkes  dicht  oberhalb  des  Ur- 
sprungs der  Nerven  für  die  Hinterpfoten  entstehenden  Beuge-  Be- 
wegungen auf  das  Evidenteste  sich  erklären  lassen.«-  Man  könnte 
hierbei  den  Einwurf  machen,  dafs  auch  die  Beugemuskeln  des 
Unterschenkels  und  Fufces  durch  jenen  Reiz  in  Actton  versetzt 
werden ,  obgleich  doch  der  Reiz  die  tiefer  entspringenden  Nerven 
Cfir  jene  nicht  getroffen  habe.  — -  Indessen  müssen  wir  annehmen, 
dafs  der  erste  Reiz  allerdings  nicht  blos  auf  die  Nervenfasern  ei- 
nes Muskels »  sondern  mehrerer  wirkte,  wir  können  sagen»  dafs 
er  —  nur  nicht  gleich  stark  —  auf  alle  Nerven  der  betreffenden 
Extremität  wirkte.  —  Aber  dessen  Hauptwirknng  fand  auf.  die 
den  Oberschenkel  beugenden  (die  obersten)  JMuskeln  Statt,  und 
nu  diesen  in  stärkerer  Action  befindlichen  gesellten  sich  —  durch 
das  in  der  anatomischen  (noch  nicht  bekannten)  Anordnung  zur 
Association  der  Bewegungen  bestehende  Gesetz  veranlagst,  — 
alle  übrigen,  die  Beugung  des  Fufses  vermittelnden,  Muskeln. 

6.  Wirkt  dagegen  der  «Reiz  .unmittelbar  auf  die  Stellen  ein, 
MS  welchen  die  Nerven  für  die  Hinterpfote  unmittelbar  entsprin- 
ge», so  ist  dies  die  stärkste  Erregung,  durch  welche  alle  Ner- 
ven der  Extremität ,  sproit  alle  Muskeln  derselben,  in  gleicbmäfslg 
abnorme  Contraction  versetat  werden«  —  Und  darum  seien  wir 
denn  also,  wie  hn  Versuche  6  allgemein  abnorme  Contraetiooen 
ilromtlieber  Muskeln  des  betreffenden  Bunterbeins  eintraten ,  wo- 
bei Streckung  oder  Beugung  wiederum  von  dem  relativen  Ueber- 
wiegen  an  Kraft  in  Streckern  oder  Beugern  abhängt.  —  Es  sind 
über  in  den  Hinterpfoten  des  Frosches  die  Strecker  viel  stärker 
als  die  Beuger ,  und  darum  sehen  wir  die  im  Vera.  ,6  beschriebe- 
nen Resultate  der  Streckung  auftreten. 

Was  die  Tbeilnahme  der  anderen  Extremität,  deren  entspre- 
ehende  Rückenmarkshälfte  nicht  unmittelbar  gereizt  wurde,  he* 
trifft ,  so  verhält  es  sich  damit  eben  so,  wie  mit  der  Mitbewegung 
des  aweiten  Vorderbeins  nach  Keiauag  von  nur  einet  SeMenhälfte 
dq*  Rückenmark* ,  wie  bereits  oben  erwähnt  wurde. 
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XV. 

Zur  Lehre  ron  der  Stase  nnd  vom  Fieber. 

Von 

Dr.  Elsenmann. 

(Fortsetzung  der  im  verrgen  Hefte  abgebrochenen  Abhandlung.) 


5}  Die  Bedeutung  des  Fiebers/ 

▼  T  eon  der  lateinische  Ausdruck  Febris  Ton  Februo,  Ich  remt-» 
ntge,  gebildet  worden  ist,  dann  bezeichnet  der  Name  gana  treffe 
lieh  die  Meinung,  die  man  seit  Menschen  -  Gedenken  vom  Fieber 
hatte.  Hippokrates  sah  im  Fieber  eine  Anstrengung  der  Na* 
tur ,  um  gewisse ,  im  Organismas  erzeugte  oder  von  aufsen  einge- 
führte Stoffe  auszuscheiden ,  und  Celsus  sagt  vom  Asklev 
piades:.  Febre  uH  remedio  utebätur.  Zu  Ende  des  Mittelalters 
gab  man  dieser  Ansicht  eine  bildliche  Darstellung.  PaTacelsus 
bildete  aus  dem  conservativen  Princip  de«  Organismus  .eine» 
gegen  die  Krankheit  kämpfenden  Archeus,  und  van  Helmont 
malte  dieses  Bild  etwas  weiter  ans,  indem  er  sagt,  der  Archen* 
sey  es,  der  bei  seinem  Streben,  die  Krankheits- Ursache  auszu- 
stofsen,  das  Fieber  errege:  incendit  nimirwn  se  iptnm  ArcAem 
in  ntA*,  quo  cuperet  expellere  materium  occasstonalem  tanquam 
siöi  impaetam  spmam. ,  Diese  Idee  vom  wfithenden  Archeus  lebt 
in  den  verschiedensten  Definitionen  des  Fiebers  Tort;  man  hat 
zwar  die  Worte  geäpdert,  den  Archeus  bald  Amma  vegetativa 
(der  Amma  semitiiva  gegenüber),  bald  Vis  genetrix ,~  idea  opera- 
fr&r,  flamma  vitalis,  Lebenskraft,  organisches  Princip,  Natur- 
heilkraft  und  dergleichen  genannt  ;  im  Ganzen  ist  es  aber  immer 
der  alte  Archeus,  der  mit  der  Krankheit  kämpft,  der  Marne  änv 
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dert  die  Sache  nicht.  So  sagt  Sy  denham:  Febris  est  naturae 
instrumentum ,  quo  a  pwris  impura  secernantur;  Stahl  setzt  an 
die  Stelle  des  Arcbeus  die  Seele,  macht  diese  zum  obersten  Leib- 
walter,  und  nennt  das  von  ihr  ausgehende  Fieber  einen  Motu*  cor- 
poris conservatorins,  damnorum  averrunöus,  alienorum  victor,  pro- 
priorum  stator  et  restaurator.  "Boerhaye  bezeichnet  das  Fie-  * 
ber  als  das  Motimen  vitae  conantis  mortem  depellere,  und  so 
geht  es  fort  bis  auf  Kreysig,  Raimann,  Bene,  Stark, 
Schönlein,  Jahn  u.  s.  w.  Es  hat  aber  dieser  Ansicht  auch 
nicht  an  Gegnern  gefehlt;  schon  R eil  hat  sie  bekämpft,  und  in 
der  neueren  Zeit  haben  Henle,  Vetter,  Stannius  und  An- 
dere das  Wort  dagegen  genommen.  Man  hat  unter  Anderem  ange- 
führt, dafs  das  Fieber  auch  häufig  tödte,  sohin  nicht  als  Heil- 
bestreben der  Natur  betrachtet  werden  könne;  allein  darauf  tat 
schon  Horatius  Augenius  geantwortet ,  indem  er  sagt :  Qri- 
twr  febris  sempet  a  natura  tentante  expuhionem  vel  concoctio- 
nem.  Sed  aliud  est  tentare,  aliud  re  ipsa  expellere  et  concoquere9 
Illud  indicat  conatum,  principwm,  pugnam,  hoc  absolutionem, 
\4ctoriam. 

Es  seheint  mir  jedenfalls  ein  müfsiges  Unternehmen,  das 
beim  Fieber  waltende  Heilbestreben  in  Zweifel  ziehen  oder  in- 
Abrede  stellen  zu  wollen.  Wir  wissen ,  dafs  das  Fieber  zur  Ab- 
kürzung und  zur  Entscheidung -der  Krankheiten  beiträgt,  denn* 
die  akuten  Krankheiten  nehmen  gewifs  nur  deswegen  auch 
ohne  alle  Kunsthülfe  ein  so  schnelles  und  oft  günstiges  Ende, 
weil  sie  yon  Fieber  begleitet  sind,  und  jedenfalls  verlaufen  die 
akuten  Krankheiten  um  so  rascher,  -je  mehr  Energie  das  Fieber 
hat;  sogar  die  chronischen  Krankheiten  werden  leichter  heilbar, 
wenn  sich  Fieber  hiozugeselH.  Dagegen  machen 'Krankheiten, 
die  man  sonst  zu  den  akuten  zählt,  oft  einen  sehr  gedehnten 
Verlauf,  wenn  das  Fieber  seht  schwach  ist  oder  ganz  fehlt ;  ich 
lfcabe  mehr  als  einmal  das  Abdominal  •  Typhoid  bei  Männern  in  den 
späteren  Jahren  ohne  wahrnehmbares  Fieber  6  bis  8  Wochen 
dauern  gesehen.  Auch  sehen  wir,  dafs  bei  vielen  Epidemieen 
das  Fieber  erst  dann  auftritt,  wenn  die  Natur  die  Ausscheidung 
der  Krankheitsstoffe  und  die  Restitution   des  Blutes  in  integrum" 
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siebt  mehr  auf  stillem  Wege  und  durch  die  normalen  Seccetions- 
Orgaue  erzwecken  kann.  Freilich  contrabiren  und  expandiren  sieb 
die  Haargeföfse  nicht  zunächst  deswegen ,  um  alterirend  und  rei- 
nigend  auf  das  Blut  zu  wirken ,  sondern  weil  die  krankhafte  Be- 
schaffenheit des  Bluts  reizend,  und  betäubend  auf  sie  wirkt;  aber 
eben,  dafs.  die.  Gefäfsnerven  so  construirt  sind,  um  gegen  solche 
Reize  reagiren  zu  müssen,  darin  liegt  die  zweckmässige  Anord- 
nung  der  Natur ,  und  insofern  hat  das  Fieber  den  oben  angege»' 
benen  Zweck.  Man  kann  wohl  alle  teleologischen  Ansichten  aus 
den  Naturwissenschaften  verbannen  und  sich  blos .  auf  die  An» 
ücbauuftg  der*  Erscheinungen  und-  ihres  inneren  Zusammenhangs 
beschränken ,  ohne  anzunehmen  >  dafs  die  Ursache  der  Wirkung 
wegen  da  sey ;  es  wird  aber  auch  flicht  gefehlt  seyn ,  wenn  man 
sich  noch  etwas  höher  stellt  und  iu  allen  Erscheinungen  ein 
zweckmäfsiges  Walten  einer  höchsten.  Weisheit  erkennt  und  in 
arllen  Erscheinungen  Mittel  und  Zweck  sieht,  weil  die  Welt  in 
dem  Augenblick  zerfallen  würde,  wo  ein  einziges  den  Erschei- 
uungea  zu  Grunde  liegendes  Gesetz  aufs  er  Wirksamkeit  träte. 

Ich  will  mich  übrigens  nicht  darum  streiten,  ob  das  Fieber 
ein  Heilbestreben  der  Natur  sey  oder  nicht ;  darauf  aber  bestehe 
ich,  dafs  die  Vorgänge,  welche  das  Fieber  constituiren ,  nicht 
identisch  sind  mit  jenen  Vorgängen,  welche  die  Krankheitsstoffe 
und  die  Coö tagten  erzeugen ,  sondern  dafs  das  Fieber  Folge  der 
anomalen  Plastik  sey,  und  dafis  es  die  angedeuteten  Wirkungen 
habe.  •  Unter  diesen  Wirkungen  verstehe  ich  aber  nicht  blos  die 
Ausscheidung  heterogener  Stoffe,  sondern  auch  die  alterirende 
Wirkung  auf  die  Capillarität,  durch  welche  die  anomale  Plastik 
selbst  verdrängt  wird.  Wenn  beim  Fieber  blos  heterogene 
Stoffe  ausgeschieden  und  nicht  zugleich  die  Erzeugung  dieser 
Stoffe  abgeschnitten  würde,  so  dürfte  das  Fieber  dieselben  im- 
merhin ausscheiden  und  auszuscheiden  fortfahren ;  deswegen  entr 
stünde  noch  keine.  Heilung ,  denn  auch  bei  den  fieberlosen  chroni- 
schen Krankheiten  werden  anhaltend  heterogene  Stoffe  ausge- 
schieden. Der  Heilaet  des  Fiebers  besteht  vielmehr  darin,  dafs 
es  durch  die  Aufregung  der  Capillarität  die  Stimmung-  oder  die 
Plastik  derselben  verändert  und  se  die  krankhafte  Plastik  unter* 
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drückt.  Das  Fieber  ist,  so  zu  sagen,  eine  von  der  Natur  gesdtaf* 
fene  Krankheit»  um  die  vorhandene  Krankheit  zu  verdrängen,  und 
e*  macht  dasselbe  seine  eigenen  Zustände  in  der  Capillarität,  und 
es  bildet  seine  eigenen  Veränderungen  im  Blute,  welche  nicht 
mit  der  durch  den  Krankheitsprozefr  bedingten  Blutveränderung 
su  verwechseln,  sondern  die  bei  allen  Fiebern,  heifee  die 
Grundkrankheit,  wie  sie  wolle,  bei  gleichen  Fiebergraden  die- 
selben sind.  Diese  alt erir ende  Wirkung  des  Fiebers  tritt  am 
stärksten  da  hervor ,  wo  dem  Organismus  die  grftfste  Energie  zu 
Gebote  steht,  wo  das  Fieber  den  ausgebildeten  synochalen  oder 
hyperdynamischen  Charakter  hat  Hier  reagirt  der  Organismus 
am  stärksten  und  setzt  der  Production  von  Krankheitsstoffen  <die 
gesteigerte  Production  von  Faserstoff  entgegen ;  hier  verläuft  die 
Krankheit  am  schnellsten,  und  wenn  sie  contägiöser  Natur  ist, 
so  wird  das  Contagiura  in  der  geringsten  Menge  erzeugt,  und 
überhaupt  gewinnt  das  Fieber  hier  so  sehr  die  Oberhand  über 
die  Krankheit,  dafe  ein  ungünstiger  Ausgang  nur  durch  ei- 
nen Excefs  des  Fiebers  und  der  örtlichen  Reaction  zu  beförch* 
ten  steht,  und  deshalb  hat  man  sich  zu  allen  Zeiten  veranlafst  ge- 
sehen, mehr  dieses  Fieber  als  die  Krankheit  selbst  im  Auge  zu 
behalten  und  unter  Umständen  selbst  zu  bekämpfen;  auch  hat 
man  sich  überzeugt,  dafe  gegen  dieses  Fieber,  welche  auch  seine 
Grundkrankheit  war/  das  antiphlogistische  Verfahren  sich  oft  nütz- 
lich erwies  und  nur  durch  Mi  fsbrauch  schädlich  ward ,  weil  es 
dann  das  Fieber  dämpfte,  aber  dafür  die  Krankheit  auflodern 
iiefs.  Schon  die  Conjraction  und  die  Expansion  der  Haargefäße 
an  sich  verdrängt  die  anomale  Plastik  derselben.  Von  der  Con- 
traction  kann  man  solches  bis  zur  Evidenz  nachweisen.  Opium 
auf  entzündete  Membranen  gebracht,   bringt   die  ausgedehnten 

Haargef&fse  zur  Contraction  und  verscheucht  mit  der  Stase  oft 

■i 

such  den  Innern  Grund  derselben,  und  diese  die  Ifaargeßifse  cou* 
trahirende  Wirkung  des  Opiums  macht  dasselbe  zu  einem  so  herr- 
lichen Adjuvant  bei  den  verschiedensten  Heilmitteln.  Blei  und 
Opium  leisten  ausgezeichnete  Dienste  gegen  Pneumonieen,  das 
Blei  wirkt  aber  ähnlich  wie  das  Opium'  erregend  auf  die  Bewe- 
gungsstränge des  Rückenmarks,  namentlich  auf  die  vasomotori- 
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sehen  Nerven  und  veranlafst  €ootraction  der  Haargeftfse.  Man 
kann  .mit  Recbt  einwenden,  dafs  ich  die  Wirkung  des  Opiums  und 
des  Bleies  hier  zu  einseitig  aufgefafst  habe;  ich  will  mich  daher 

auf  ein  anderes  Mittel  berufen,   welches  einen  solchen  Vorwurf 

—  » 

aussehliefst.  Ich  heile  und  verhüte  seit  Jahren  die  mir  vorkom- 
menden, durch  Verbrennung  oder  durch  mechanische  Einflösse 
angedrohten  Entzündungen  immer  schnell  durch  Druckt,  und  habe 
dieses  Verfahren  sehr  oft  an  mir  selbst  erprobt  Ich  habe  mich 
wiederholt  bei  Gartenarbeiten  mit  der  Handschaufel  der  Art  auf 
den  Nagel  des  linken  Daumens  geschlagen ,  dafs  sich  sogleich 
ein"  Extravasat  unter  demselben  bildete;  ich.  drückte  sofort  den 
getroffenen  Nagel  ungefähr  5  Minuten  lang  mit  den  Fingern  der 
anderen  Hand  so  stark  als  tbunlich ,  was  freilich  einen  nicht  un- 
bedeutenden Schmerz  verursacht,  umwickelte  den  Daumen  dann 
fest,  mit  Bindfaden  und  nach  einer  Stunde  war  keine  Entzündung 
mehr  zu  befürchten ,  das  Extravasat  trocknete  ein  und  wuchs  all- 
mälig  mit  dem  Nagel  vor;  von  einem  Abgehen  des  Nagels  .war 
nie  die  Rede.  Was  aber  die  Contraction  der  Haargefäfse  positiv 
und  schnell  bewirkt,  das  thut  die  Expansion  derselben  negativ* 
durch  die  vis  inertiae  und  langsam. 

Die  Fieber  reagiren  übrigens  nicht  blos  gegen  die  Krankhei- 
ten, durch  welche  sie  veranlasst  worden  sind»  sondern  sie  wir* 
ken  häufig  auch  alterirend,  verbessernd  und  heilend  auf  andere 
bereits  vorhandene  Zustände.  Dieses  hat  selbst  R  e  i  1  zugestan- 
den, indem  er  sagt:  „durch  Fieber  werden  nicht  selten  Fehler 
einzelner  Eingeweide,  allerhand  Nervenkrankheiten,  Hypochon- 
drie ,  Convulsiooen,  Lähmungen  gehoben.  Fieber  verändern  nicht 
selten  die  Temperamente  der  Menschen ,  befördern  den  Wacha- 
thum,-  machen  Schwächlinge  gesund  und  dumme  Menschen  klug." 
Auch  St  an  n  in«  sagt  sehr  gut  vom  Fieber:  „Während  des  Fie- 
bers liegt  die  Ernährung  des  Körpers*  darnieder,  obgleich  Secre- 
tionen  und  zum  Theil  reichlich  oder  gar  excessiv  zu  Stande  kora- 
men;  abgelagertes  Fett  wird  aufgesogen;  die  Gebilde  selbst ,  na- 
>  mentlich  die  Muskeln  verlieren  ihren  früheren  Umfang.  Bei  dieser 
gestörten  Assimilation  von  Nahrungsmitteln  und  bei  der  reichlichen 
Aufsaugung  der  dem  Körper  schon  einverleibten  Bestandteile  ge- 
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ben  ganz  andere  Stoffe  in  das  Blut  über  als  früher,  und  zu  den 
während  des  Fiebers  gebadeten  Secveten  werden  doch  wahr« 
seheinlich  andere  Stoffe  des  Bluts  verwendet,  als  för  die  ununter- 
brocben  fortdauernde  Ernährung  der  Gebilde  geschehen  wäre.  Es 
läset  sich  demnach. wohl  begreifen,  dass  auf  leukophlegmatische, 
chlorotiscbe,  scrophulose,  arthritische  Individuen  das  Fieber, 
indem  während  desselben  die  Mischungsverhältnisse  des  Blutes 
wesentliche  Veränderungen  erfahren,  wohlthätig  einwirken  kann. 
Aber  auch- schon  entstandene  Ablagerungen  und  Neubildungen  kön- 
nen durch  das  Fieber  entfernt  werden.  Gleich  der  normalen  Ab- 
lagerung, dem  Fett,  können  auch  Tuberkelmassen ,  arthritische 
Depositionen,  gleich  den  Partikelchen  der  Gebilde  können  fremd- 
artige Neubildungen  resorbirt  werden.  Der  Biutraasse  wieder  an« 
heim  gegeben  können  sie  entweder  allmälich  assimiiirt  oder  mit 
Secreten  ausgeschieden  werde»." 

6)  Die  Charaktere  des  Fiebers. 

Die.  organischen  Vorgänge,  resp.  die  Verhältnisse  von  Rei- 
zung und  Ueberreizung  der  Gefäfsnerven  einerseits,  und  die  durch 
das  Fieber  bedingte  Beschaffenheit  des  Blutes  andererseits  gestal- 
ten sich  bei  den  Fiebern  sehr  verschieden,  und  diesen  wandelba- 
ren Verhältnissen  entsprechen  auch  immer  die  Erscheinungen. des 
Fiebers.  Diese  Thatsacben  haben  .die  Beobachter  veranlasst, 
verschiedene  Grade  oder  Charaktere  des  Fiebers  anzunehmen, 
sowie  es  auch  ,  verschiedene  Grade  oder  Charaktere  der  Stase 
gibt  Wenn  wir  die  verschiedenen  Charaktere  des  Fiebers  nicht 
berücksichtigen ,  so  werden  wir  nicht  dazu  gelangen ,  den  Com* 
plex  der  zusammengehörenden  inneren  Vorgänge  und  äusseren  Er« 
scheinungen  aufzufassen,  und  wir  werden  bei  der  sonst  auf* 
merksamsten  Beobachtung  nie  zur  Klarheit  gelangen.  Ich  will 
dieses  durch  ein  -Beispiel  erläutern.  Wie  oben  berichtet  wurde, 
haben ~A  n  d  r  a  1  und  Gavarret  sehr  interessante  Beobachtungen 
ober  die  Beschaffenheit  des  Blutes  bei  verschiedenen  Fiebern  an- 
gestellt y.  aber  diese  Beobachtungen. verlieren  einen  grofsen  Theil 
ihres  Werthes,  weil  diese  Herren  unterlassen  haben,  die  Fieber- 
charaktere zu  beachten  und  bei  jedem  Befund  den  übrigen  Sympto- 
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inencomplex  beizusetzen.  Sie  sagen  z.  B.  ,N  der  Faserstoff  sey 
kaum  vermehrt,  eher  vermindert,  die  Blutkögelchen  aber  auffal- 
lend vermehrt  gewesen  beim  Abdominaltyphoid ,  in  einigen  Fällen 
von  Masern  und  Scharlach  und  unbedeutend  bei  Variolen.  Was 
sollen  wir  nun  mit  dieser  Beobachtung  machen ,  was  lehrt  sie  uns  ? 
Wir  finden  zwar,  dass>die  angebliche  Zunahme  der  Blutkögelchen 
nicht  einem  specifischen  Krankheitsprocess  eigen  ist,  sondern  vom 
Fieber  abzuhängen  scheint,  da  sie  sich  bei  sehr  verschiedenen 
Krankheiten  fand.  Wir  finden  ferner ,  dafs  diese  Zunahme  nicht 
etwa  einer  gewissen  Klasse  von  Krankheiten  eigen  ist,  z.  B.  den 
fieberhaften  Exanthemen ,  denn  sie  fand  sich  nur  in  einigen  Fällen 
von  Masern  und  Scharlach  und  wurde  beim  Erysipelas  yermifst, 
wo  der  Faserstoff  sich  vermehrt  hatte ,  und  erschien  wieder  beim 
^Abdominaltyphoid,  Unter  welchen  Bedingungen  aber  hat  das 
Fieber  als  solches  eine  Vermehrung  der  Blutkögelchen  "zur  Folge? 
Das  kann  uns  die  Beobachtung  der  genanuten  Autoren  nicht  sa- 

»  

gen.  -Hätten  aber  diese  Beobachter  die  Charaktere  des  Fiebers 
berücksichtigt,  so  würde  sich  vielleicht  ergeben  haben,  dafs  .diese 
scheinbare  oder  wirkliche  Zunahme  der  Blutklügelchen  dann  ein* 
tritt,  wenn  das  Fieber  den  bypodynamischen  Charakter  hat.  Fer- 
ner: Lecanu  berichtet,  bei  zwei  am  Abdomioaltyphoid  Leidenden 
eine  bedeutende  Verminderung  der  Blutkögelchen  (statt  133  nur 
115  und  1,05  Tausende!)  gefunden  zu  haben;  aber  auch  dieser 
Beobachter  tibergeht  den  Compleic  der  übrigen  Fiebersymptome 
und  überhaupt  den  Fiebercharakter,  ja  sogar  das  Krankheitssta* 
dium ,  bei  dem  er  diese  Abnahme  der  Blutkörperchen  fand,  ganz 
mit  Stillschweigen ;  seine  Angabe  steht  sohin  mit  den  Beobach« 
tungen  von  Andral  und  Gavarret  in  starkem  Widerspruch  und 
kann  also  nur  den  Werth  derselben  schwächen,  ohne  selbst  auf 
Geltung  Anspruch  machen  zu  dürfen.  Hätte  aber  Lecanu  den 
Charakter  und  das  Stadium  des  Fiebers  berücksichtigt,  dann  hätte 
sich  vielleicht  dieser  Widerspruch  gelost,  es  hätte  sich  etwa  er- 
geben, dass  die  Zunahme  nur  beim  hypodynamischen  Charakter 
vorkommt,  dafs  aber  eine  Abnahme  derselben  bemerkbar  wird, 
wenn  das  Fieber  den  adynamischen^  oder  fauligen  Charakter  an- 
nimmt und  die  Zersetzung  des  Blutes  Fortschritte  macht.    Also 
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wie  getagt,  ohne  Berücksichtigung  des  Fiebereharakters  lassen 
web'  die  Vorginge  beim  Fieber  nicht  verstehen. 

Diese  Unterscheidung  der  Fiebercharaktere  ist  übrigens  keine 
Erfindung  der  neueren  Zeit,  denn  man  war  «ich  deren  längst  be- 
wofst  Tode,  welcher  die  Ursache  des  Fiebers  in  einer  Rei- 
zung des  Hirns  sacht,  die  sich  auf  verschiedene  Weise  aber  den 
übrigen  'Korper  verbreite,  hat  wohl  erkannt,  dafs  die  Reaction 
des  Organismus  gegen  die  Fieberreize  von  verschiedener  Energie 
seyn  kßnne;  er  sagt  daher  sehr  treffend:  Findender  Reiz  die 
Natur  kräftig,  so  entsteht  das  inflammatorische  Fieber,  ßndet  er 
sie  aber  schwach ,  so  entsteht  das  Faulfieber  *) ;  und  diese  bei- 
den Fieber  'bezeichnet  er  als  die  Hauptgattungen  des  Fiebers. 
Damit  hat  aber  Tode  die  verschiedene  Quantität  der  im  Fieber 
thätigen  Lebenskraft  ganz  unverkennbar  und  ganz  richtig  ange- 
deutet Brown  theilte  Von  seinem  Standpunkte  aus  die  Fieber 
in  Ästhenieen  und  in  Pyrexieen,  und  hat,  vielleicht  (durch  den  zu 
seiner  Zeit  vorherrschenden  asthenischen  Krankheitscharakter  ver- 
führt, Manches  ffir  Asthenie  erklärt,  was  wir  nicht  dafür  nehmen, 
und 'überhaupt  das  bei  den  Fiebern  wechselnde  Verhältoifs  zwi- 
schen Reizbarkeit  und  Energie  nicht  so  klar  dargestellt  als  Tode. 
Reil  endlich,  einer  der  geistreichsten  Theoretiker  in  der  Ge- 
schichte der  Medicin,  stellt  drei  Fiebercharaktere  auf,  nämlich 
die  Synocha ;  die  er  bezeichnet  als  erhöhte  Reizbarkeit  bei  nor- 
malem Wirkungsvermögen  der  erkrankten  Organe;  den  Typbu«, 
den  er  als  erhöhte  Reizbarkeit  bei  gesunkenem  Wirkungsvermö- 
gen charakterisirt ;  und  die  Lähmung,  das  h$isst,  einen  solcbeo 
Zustand,  bei  dem  die  Reizbarkeit,  das  Wirkungsvermogen  und 
die  Vegetationskraft  in  dem  kranken  Organe  geschwächt  oder  ge- 
stört ist.  Ich  begnüge  mich  mit  dieser  Andeutung ,  da  eine  Kri- 
tik der«  Reil'schen  Theorie  hier  kaum  am  Orte  wäre,  und  be- 
merke nur  noch,  dafs  Himly  .durch  seine  sensible  Schwäche» 
irritable  Schwäche  und  Doppebcbwäche  ähnliche  Zustände  in» 
Auge  gehabt  hat 

Am  klarsten  anter  allen  mir  bekannten Nosologen  hat  Seh Op« 


m)  Todt :  Specim.  festig.  <fe  dtplici  f+ri*  table.    Hafmiae  IM. 
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lein  die  Charaktere  des  Fiebers  dargestellt*).    Er  nimmt  drei 
Charaktere  an*  nämlich  den  des  Erethismus,  den  der  Synocha. 
und  den  des  Torpors,  und  unterscheidet  sie  auf  folgende  Art : 

Das  erethische  Fieber  ist  diejenige  Reaction  des  egoistischen 
Princips,  welche  gerade  stark  genug  ist,  die  Schädlichkeiten  zu 
entfernen  und  den  Organismus  zur  Integrität  Zurückzuführen. 

Im  synochalen  Fieber  bietet  das  egoistische  Princip  eine 
stärkere  Reaction  auf,  als  die  Entfernung  der  Schädlichkeiten  ver- 
langt, das  Fieber  ist  sohin  ein  Reactionsexcefs. 

-  Beim  torpiden  Fieber  fehlt  es  dem  egoistischen  Princip  an 
der  zur  Entfernung  der  Schädlichkeiten  erforderlichen  Kraft ,  die 
Reaction  ist  zu  schwach. 

Jedes  Fieber  beginnt  nach  Schönlein  mit  dem  erethischen 

v Charakter,  kann  aber  früher  oder  später  den  der  Syhocha  oder 

den  des  Torpors  annehmen.     Der  Erethismus  ist  ihm  die  Wurzel 

oder  der  Indifferenzpunkt ,  Synocha  und  Torpor  sind  die  beiden 

Pole*  "       "     '  - 

Dieses  kleine  historische  Referat  glaubte  ich  vorausschicken 
zu  müssen,  damit  der  Leser  gleich  absehen  könne,  in  wie  fern 
ich  die  früheren  Ansichten  adoptirt  und  erweitert  und  in  wie  fern 
ich  meinen  eigenen  Weg  verfolgt  habe. 

Die  Eintheikmg  der  Fiebercharaktere  mufs  jener  der  Stasen- 
charaktere  ganz  analog  seyn,  da  das  Fieber  eine  allgemeine  Stase 
ist;  und  wer  sich  daher  die  Mühe  nehmen  mochte,- das,  was  ich 
über  die  verschiedenen  Grade  der  Stase  gesagt  habe,  aufmerk- 
sam zu  lesen ,  der  wird  meine  Ansicht  von  den  Fiebercharakteren 
schon  im  Voraus  kennen. 

Streng  genommen  giebt  es  nur  zwei  Fiebercharaktere:  den 
energischen  und  den  torpiden,  und  beide  unterscheiden  sich  da* 
durch ,  dafs  beim  energischen  Fiebercharakter  die  Energie  des 
Organismus  der  bestehenden  Reizung  gegenüber  nicht  geschwächt, 


'\ 


*)  Ich  kenne  aber  Schonlei h's  Fiebertheorie  nur  so,  wie  er  sie 
*or  12  Jahren  im  feinen  Vorlesungen  vorgetragen  ?  ob  and  vag  er  daran 
seit  jener  Zeit  geändert  hat,  iet  mir  unbekannt,  und  ich  bitte,  dieeee 

«r  e^ floto»    cvcjnj    «v^e^nnv^nwn^Bvnw  * 
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beim  torpiden  Fiebercbarakter  aber  der  bestehenden  Reizung  ge- 
genüber die  Energie ,  die  Lebenskraft  der  Capillarität  und  des 
Blutes  mehr  oder  weniger  unterdrückt  oder  gelähmt  ist.  Jeder 
dieser  beiden  Hauptcharaktere  hat  aber  unzählige  Abstufungen, 
die  sich  jedoch  in  zwei  Unterabtheiiungen  zusammenfassen  lassen. 
Beim  energischen  Charakter  giebt  der  Grad  der  Reizung,  beim 
torpiden  Charakter  der  Grad  der  Reizbarkeit  oder  der  geschwäch- 
ten Energie  den  Eintheitungsgrund ;  und  so  bekommen  wir  denn 
vier  Charaktere  oder  Grade  des  Fiebers: 

a)  Das  dynamische  oder  Reizfieber,  sonst  auch  erethisches 
Fieber  genannt,  welches  der  Stbenose  oder  der  athenischen  Stase 
entspricht.  Seine  Eigenheiten  sind:  normale  Energie,  normale 
Reizbarkeit,  mäfsige  Reizung,  sohin  auch  mäfsige  Reaction. 

b)  Das  byperdynaroische  oder  Brennfieber,  sonst  auch  ent- 
zündliches oder  synochales  Fieber  genannt,  welches  der  Hyper- 
stbenose  oder  der  hypersthenischen  Stase  entspricht.  Seine  Ei- 
genheiten sind:  volle  Energie,-  normale  Reizbarkeit ,  starke  Rei- 
zung, sohin  auch  starke  Reaction. 

c)  Das  bypodynamische  oder  Schwächefieber,  sonst  auch 
nervöses  Fieber  genannt,  welches  der  Hyposthenose  oder  hypo- 
sthenischen  Stase  .entspricht.  Seine  Eigenheiten  sind:  geschwächte 
Energie ,  gesteigerte  Reizbarkeit,  starke  Reizung,  sohin  schwache 
Reaction  bei  grofsen  Anstrengungen. 

.  d)  Das  adynamische  oder  Faulfieber,  welches  der  Asthenose 
oder  der  asthenischen  Stase  entspricht*  Seine  Eigenheften  sind: 
sehr  geschwächte  Energie,  verminderte  Reizbarkeit  *) ,  ohnmäch- 
tige Reaction ,  organisch  -  chemische  Zersetzung. 

A.  Das  dynamische  oder  Reizfieber. 

•  Erscheinungen:  Auf  einen  mäfsigen ,  in  der  Regel  nicht 
lange  andauernden  **)  Frost  erfolgt  eine  ebenso  mäfsige ,  Anfangs 

*)  Ob  bei  diesem  Fiebercbarakter  die  Reizbarkeit  wirklich  vermin- 
dert sey,  oder  ob  dieselbe  nur  wegen  des  gelähmten  Wirkangsvermö- 
gens  sich  nicht  äntora'  könne,  wage  ich  nicht  cn  entscheiden;  ich 
möchte  aber  das  Leistete  annehmen  und  die  Vermiaderung  der  Reizbar- 
keit Mos  für  eine  scheinbare  anerkennen. 

**)  Bei  den  Wechselficbern  erleidet  diese  Regel  eine  Ausnahme. 
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durch  leichte  Frostsehaver  unterbrochene  Hitze,  bei  welcher  aber 
die  Haut  nicht  verschlössen ,  sondern  mehr  oder  weniger  duftend 
ist.  Der  Puls,  beschleunigt,  80  — 100  Schläge  machend,  dabei 
aber  voll,  grofs  und  weich.  Die  Zunge  hat  häufig  einen  gang 
leichten  weichen  Anflug;  der  Durst  etwas  vermehrt,  der  Appetit 
wenig  gestört,  selten  ganz  unterdrückt;  die  Darmausleerungen  et- 
was angehalten;  der  Harn  leicht  gerothet,  etwas  mehr  Harnsäure 
enthaltend  oder  auch  gesättigt  goldgelb  und  eine  schwebende 
werfse  Wolke  bildend.  Cerebral  -  und  Spinal  -  Symptome  verschie» 
-dener  Art  können  zugegen  seyn ,  doch  wird  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  nur  etwas  Kopfweh  und  etwas  Müdigkeit  in  den  Gliedern 
beobachtet.  Das  Gemeingefühl  ist  etwas  ergriffen,  ohne  dafs 
aber  ein  starkes  Unwohlseyn  zugegen  wäre.  Die  Erscheinungen 
machen  starke  Remissionen,  welche  an  Intermissionen  grenzen 
oder  in  der  That  zu  Intermissionen  werden. 

Pathologische  Anatomie.  Die  Haargefafse  Anfangs 
wenig  contrahirt ,  später  wenig  expandirt.  «Das  Blut  weicht  we- 
nig vom  normalen  Zustande  ab ;  es  ist  etwas  dunkler  und  scheint 
sohiti  an  'seinem  Salzgehalt  verloren  zu  haben;  es" gerinnt  leicht 
und  bildet  kaum  oder  nur  eine  schwache  Haut. 

* 

Ursachen.  Da  das  Fieber,  welches  die  Katarrhe  beglei- 
tet ,  in  der  Regel  den  dynamischen  Charakter  hat ,  so  haben  viele 
Nosologen  diesen  Fiebercharakter  oder  diesen  Fiebergrad  als  Ka« 
tarrbalfiefoer  bezeichnet;  eine  solche . Benennung  ist  aber  irrig 
und  führt  offenbar  zu- Mifsverständnissen;  das  dynamische  Fieber 
kann,  mit  Ausnahme  der  Pustula  maligna,  so  ziemlich  bei  allen 
Krankheiten  vorkommen,  so  bei  allen  Erysipelaceen  mit  Einschlufs 
des,  Scharlachs ,  bei  allen  Rheumatosen,  bei  den  Frieseln,  den 
Masern,  den  Variolen,  bei  den  Typhen,  sogar  bei  der  Pest;  bei- 
den Choloseo  und  Typosen.  .  Die  Bedingungen  seines  Daseyns 
sind,  dafs  der  Kraukheitsprocefs  nicht  zu  fruchtbar  und  die  Krank- 
heitsstoffe im  »Verhältnifs  zur  Energie  des  Kranken  weder  quanti- 
tativ noch  qualitativ  übermächtig  seyen. 

B.  Das  hyperdynamische  oder  Brennfleber. 
E  tm  cb  e  i  n  u  n  g  e».    Nmh  einem  Schüttelfrost ,  welcher,  in 
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der  Regel  nur  kurze  Zeit  dauert,  tritt  eise  intensive  Hitze  ein, 
die  Haut  wird  brennend  helfe  und  trocken;  sie  rötbet  rieh,  die 
Conjunctiva  des  Auges  •  erscheint  oft  injkart,  das  Auge  bat  einen 
erhöhten  Glanz.  Der  Puls  wird  frequent,  macht  80 — 90  Schlage, 
ist  .hart  und  gespannt  und  dabei  bald  grofis,  bald  klein,  bald  frei, 
bald  unterdrückt,  denn  es  übe*  die  Organe,  welche  der  Sita  des 
Örtlichen  Leidens  sind,  einen  groben  Etoflufs  auf  die  Qualität  des 
Pulses ;  so  ist  derselbe  bei  den  höchsten  Graden  der  Pneumonie 
klein  und  unterdrückt,  während  er  bei  der  Pleuresie  grofs ,  voll 
und  hart  ist;  bei  Afectionen  des  Herzens  und  der  Arterien  ist  er 
drahtähnlich  gespännt,  bei  Entzündungen  des  Unterleibes  schwach 
und  wandelbar  u.  s.  w.  .Die  Zunge  ist  gewöhnlich  weifs  belegt 
und  trocken ,  ebenso  die  Schleimhaut  des  Mundes ;  der  Durst  hef- 
tig,  oft  unlOschbar;  der  Appetit  ganz  vernichtet,  die  Dannaus* 
leerungen  ganz  unterdrückt;  der  Harn  hochroth ,  fearig,  zuweilen 
auch  dunkelroth ,  wie  Burgunder ,  sehr  reich  an  HarnsSore  und  an 
Salzen,  nicht  selten  beim  Abgang  Brennen  verursachend;  er 
macht  oft  schon  auf  der  Hohe  der  Krankheit  jstavke  rothe  Nieder» 
schlage,  dann  aber  wird  der  darüber  stehende  Harn  nicht,  hell, 
wie  solches  beim  kritischen  Urin  der  Fall  ist:  Die  Sinnesorgane 
sind  in  der  Regel  sehr  reizbar,  der  Kopf  schmerzt  und  der 
Kranke  föhlt  sieb  sehr  matt.  Es  können  aber  auch  noch  andere 
Cerebral-  und  Spinal  "Zufalle  dazu  kommen  t  DehVien,  Koma, 
Krämpfe-  aller  Art  u.  s.  w. ,  und  es  ist  dann  nicht  immer  leicht  zu 
bestimmen,  in  wie  fern  dieselbe  dem  Fieber  als  solchem  angehö- 
ren ,  oder  durch  das  Ortliehe  Leiden  bedingt  sind.  Das  Gemein- 
gefifhl  ist  immer  sehr  ergriffen.  '  Die  Erscheinungen  machen  nur 
schwache,  oft  kaum  bemerkbare  Remissionen,  dauern  aber  im 
Ganzen  selten  über  4  Tage. 

Pathologische  Anatomie.  Die  Haargeftlse  sind  An- 
fange  stark  zusammengezogen ,  später  stark  ausgedehnt ;  bei  die- 
ser Ausdehnung  der  Kreisfasern  der  HaargeftTse  mag  allerdings 
eine  Art  Betäubung  derselben  Statt  Anden ,  gelähmt  sind  sie  aber 
gewifs  nicht ;  auch  erinnere  ich  daran ,  dafs  die  Contraction  der 
Längsfasen!  zu  dieser  Ausdehnung  der  Kreisfasern  beitragen  mag. 
Das  Blut  ist  danklerak  im  formalen  Zustande  und  scheint  einen 
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TbeU  seiner  Sah*  Tedora*  an  hebe*;  die  Blotftögekhen  zeigen 
keine  auffallende  Veränderung,  sie  sbid  zwar  etoas  vermjudert, 
dieses  scheint  aber  mehr  Folge  der  Blntentleerungen  als  des  Fie* 
bers  su  seyn ;  der  Faserstoff  ist  scheinbar  vermehrt  und  zwar  von 
drei  Tsiisesdel  auf  fünf,  sechs,  bis  sehn  Taesendel,  Diese  Ver- 
mehrung des  Faserstoffes  ist  wohl  die  Hauptursaehe  der  auf  dem  , 
Blute  sich  bildenden  Estzu*nduugehaut.  Die  Entsü'nduttgsbaut  wird 
ladt  llondefertfs  Versuchen  toi»  Serum,  resp.  vom  Plasma 
und  nicht  vom  Gruor  gebildet  *),  und  besteht,  wie  schon  Müller 
geneigt  bat,  aus  Faserstoff*  Dieser  Faserstoff  scheint  aber  schon 
eine  Veränderung  erlitten  su  habe*,  denn  einerseits  ist  er  schwe- 
rer, anderseits  enthält  er  mehr  Fett  als  der  des  gesunden  Blutes* 

« 

Der  Faserstoff  des  gesunden  Blute*  hat  ein  Eigengewicht  von 
1,04§;  den  Faserstoff  ans  dem  rechten  Vorhof  des  Herzens  eines 
an  einem  entzündlichen  FieW  .gestorbenen  Mannes  fand  Da v.y 
von  der  Schwere  1,057,  «ad  de*  Faserstoff  der  S^ecUwutdas 
eftt*a*4teteu.  Blutes  gar  v*n  dem  Eigengewicht  1,060  **).  In  der  * 
gesunden  ftbriae  fand  Mulde*  in  Rotterdam  2,917 Proeente Fett, 
io  .der  Söpcfchant  des  Bieten  eines  Ptatfitiecheu  naoh  dem  graten 
Aderlässe  2,966  Prozente*  Es  scheint  zwar  ein  Widerspruch % 
asrjn  au  Jiegefi,  dafe  bei  gr&feeretai  Fettgehalt  das  epeeitistibe  ©e- 
wjkht  ebenes  Faserstoffes  vermehrt  seyn  soll,  vielleicht  Just  siqb 
aber  derselbe  dadurch ,  dafs  .auch '  der  behalt  an  Saisen  grnbf r 
ist  .Ueteigens  mufs  wohl  beachtet  «erden»  dafo  der  GteMJ;  an 
Fett  to  der  Speckhaut  in  demselben  Grade  zunimmt,  als  der  bjr- 
perdynsmische  Charakter  sich  dem  hypodynamisdieq  nähert,  und 
dafs  sneb  Gallerte  hiosukemmt  und  s»  die  Speckbaet  weinber  und 
dicker  wird.  Nach  Vasalli's  und  Bsllingl errs  Unterauchun- 
gen  wer  in  dem  entzündeten  Biete«  welches  eine  jSpecfcbaut  b|l- 
lie,  die  fmsittre  Elektticitäl  jedesmal  vermindert. 

*)  Berzelin«  war  anderer  Meinung:  er  glaubte,  daf«  in  dem 
Blute  eine  wirkliche  Vermehrung  de«  faeeratoffea  nkht  «nge- 
geu  iey ;  dafs  die  FaMrbant  aar  dnrcb  da«  geändert*  «JtlUriacbe  Vor* 
bäUnif«  im  W«te,  dnrcli  eine  Trennung  der  Globularsubctanz  ?ani  Fär- 
bestoff  bedinge  werde.  Meine  Meinung  habe  ich  bereit«  oben  ausge- 
sprochen. 

♦♦)  «dfcfr.  «ed.au«-  «arg:  Jenm.  18»  Äftü. 
III.  Band,  32 
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Mao  hat '  geglauW ,  *  dafs  4as  entzfimUlcbe ,  eine  Spedshant 
bildende  Blut  auf  einer  heberen  Stufe  von  Vitalität  stehe,  alle« 
dieses  ist  gewifs  nicht^der  Fall^denn  diese«  Blei  fault  viel  schnel- 
ler als  da«  normale»  und  die  Älteren  Aerzte  hatten  nicht  Unrecht» 
wenn  sie  die  Entzündung  den  ersten  Grad  der  Ffinlnife  nannten, 

'  denn  vom  normalen  znm  eretbiscben ,  von  da  zum  entzündlichen, 
und  von  da  znm  dünnflüssigen  und  zum  septischen  Blut  finden 
keine  Sprünge»  sondern  mir  UebergSnge  Statt,  von  Wede- 
kind bat  gezeigt,  däfs  der  Sublimat  dem /Blute»  ehe  er  es  dia- 
solut  matiht»  jene  Beschaffenheit  verleiht,  welche  es  beim  hyper- 
dynamischen Fieber  zeigt,  so  dafs  es  schnell  gerinnt  und  eine 
starke  Speckbaut  bildet  Andere  Metalle,  z.  B.  das  Gold,  das 
Silber»  das  Kupfer,  das  Antimon,  bewirken  ganz  ähnliche  Ver- 
änderungen,  nnd  sie  unterscheiden  sieb  in  dieser  Beziehung  nv 

«dadurch,  dafs  das  eine  früher,  das  andere  später,  der  Merkur 
aber  am  schnellsten ,  den  Uefbergang  durch  die  scheinbare  Blut- 
Verdichtung  zur  Dissoldtion  herbeiführt.  Selbst  *  absolut  dele- 
tftre  Stoffe  führen  tauf  dieselbe  Weise  zur Zersetzung.  Tros- 
se au  und  Dupuy  haben  relativ  gesunden  Pferden,  tbeiis  Eiter* 
theils  gefaultes  Fleisch  in  die  Blutadern  gespritzt,  und  wenn  sie 
nun  diesen  Thieren  bald  nach  der  genannten  Einspritzung  Blut  ab- 
liefsen,  so  enthielt  dasselbe  wenig  Wasser  nnd  bildete  eioe 
äufsetst  dicke  Faserhaut;  die  Thiere  gingen  übrigens  zu  Grüntet 
nnd  bei  der  Seetien  fand  am  die' Eingeweide,    besonders  das 

*Herz  und  die  grofsen  GefaTse  ähnlich  beschaffen ,  wie  bei  fauligen 
Krankheiten.  Damit  stimuien  auch  die  Beobachtungen  von  An - 
dral  und  G'avarret,  welche  bei  dter  die  Lungenschwindsacht 
begleitenden  Febris  tieetica  den  Faserstoff  des  Blutes  bedeutend 
vermehrt  und  'erst  sp&ter  bei  der  eintretenden  Zersetzung  vermin- 
dert fanden.      Diese  Thätsachen  fähren  mich  zu  der  Geberzen* 

.  gung,  dafs  die  Vermehrung  des  Faserstoffes  und  die  Bildung  der 
Speckhaut  das  Ergebnife  einer  bereits  begonnenen,  aber  noch  anf 
der  ersten  Stufe  stehenden  Blntzersetznng  seyen. ' 

Ursachen,  Das  Brennfieber  kann  sich  zu  ieder  anderen 
Krankheit  gesellen;  die  Bedingungen  seines  Erscheinens  sind  eine 
kräftige  Constitution  des  Kranken  und  siadc  feinende  KxankbeiU- 
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stoffe.  -  Robuste,  toNMütige  Menschen  sind  sehr  zu  diesem  Fie- 
ber prädisponirt  und  können  fest  zu  jeder  Zeit  von  demselben  be- 
failett  werden;,  es  giebt  aber  auch  Zeiten,  wo  dieses  Fieber  vor- 
herraehfend  auftritt  und  nun  auch  gracil  gebaute  und  selbst  schwäch- 
liche Personen  befallt    Dieses  schreibt  man  der- Herrschaft  des 
entzündlichen  Krankheitscharakters  oder  des  entzündlichen  Krank- 
heitsgenius zu«     Worin  besteht  aber,  dieser  entzündliche  Krank- 
heitsgenius ?    Er  wird  durch  das  Zusammenwirken  folgender  Mo- 
mente coostitüirt:  1)  stark  gespannte,  meist  ppsitive  Luftelektricität* 
2)  relative  Trockenheit  der  Luft,  resp.  wenig  Wassergas  und  relativ 
viel  Kohlensäure  in  derselben,  3)  eine  Temperatur,  die  sich  unter 
dem  gewöhnlichen  der  Jahreszeit  entsprechenden  Mittel  hält*).  Diese 
Luftbesehaffenheit  kann  mehrere  Jahre  andauern,  und  wir  habe» 
dann  einen  stationären  entzündlichen  Krankheitsgenius;  sie  kann 
in  einer  ihr  entsprechenden  Jahreszeit  (Winter)  vorkommen ,  und 
wir  haben  den  jährlichen  entzündlichen  Krankheitsgenius;    oder 
nie  kann  sich  auf  die  Dauer  einer  Epidemie  beschränken ,  und 
wir' haben  den  epidemischen  entzündlichen  Krankheitsgenius.  Die- 
sem zeitlichen  steht  das  örtliche  Vorkommen  des  genannten  Kranke 
.fcefcsgenius  gegenüber,  denn  derselbe  haust  gernim Norden  und  auf 
Bergen,  üeberbaupt  aber  liebt  dieser  Genius  ddn  Winter,  den  Nor- 
den und  die  Berge,  und  istjn  diesen  Zeiten' und  Orten  immer  zu 
treffen,  wenn,  nicht  aufsergewoanliebe  Veränderungen  der.  Luftbe* 
nehaffenheit  mit  dem  stationären  oder  epidemischen  Genius  eintreten. 

C.  Das  hypodynamische  oder  Schwächefieber. 
Erscheinungen.  Die  Erscheinungen  des  Schwächefie- 
bers*  wenn  dasselbe  genuin  als  solches  auftritt  und  sich  nicht 
aus  dem  Reiz-  oder  Biennfieber  entwickelt,  sind  folgende:  Ein 
oft  lange  dauernder,  oft  schnell  vorübergehender,  nicht  sehr  star- 
ker Frost,  der  aber  auch  zuweilen  gänzlich  fehlt,  wenn  nämlich 
die  Krankheitsstoffe  so  überwältigend  auf  die  Kreisfasern  der 
Haargefäfse  wirken,,  dafs  diese  sofort  überreizt  und  erschlafft 
werden;   auf  den  Frost  eine  intensive  Hitze,  welche  der  zufüh- 

•)  ,Man  vergleiche  meine  Schriften  über  vegetative  Krankheit**' 
"Wechselfieber  u.  s.  w. ,  und  Buzorini'f  Schrift  über  Luftelektricität 
und  Krankheitoeonstitution.  ■         *    .  »  • 
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lenden  Hand  noch  Über,  erscheint  als  sie  wtttcHcfc  Int,  «In  Gefofel 
von  Beifeen  veranlagt  (Calor  mordax),  welches  Aarch  frei  werdende 
gespannte  Elektricität  bedingt  seyn  nag.    Biese  beifeende  Hitio 
ist  denn  auch  nur  dann  zugegen,  wenn  die  Haut  ganz  trocken  no4 
spröde,  pergamentartig  ist.    In  anderen  Fällen  ist  die  Haut  feucht 
oder  zerfliefst  gar  in  Schweifsen ,   and  dann  ist  zwar  die  Hitze 
immer  noch  bedeutend ,   der  untersuchenden  Hand  erscheint  sie 
aber  nicht  beifeend.     Der  Puls  ist  frequent,  «0  bis  120  Schläge 
machend,  nicht  grofs,  eher  klein  und  weich.    -Der  Herzschlag 
kann  zwar  tunraituarisch  seyn ,  ist  aber  jedenfalls  ohne  Energie, 
seine  Impulse  sind  matt,  nicht  sonor.   Die  Zunge  und  die  Munck 
Schleimhaut  sehr  variabel,   bald  hochroth,  wie  rohes  Fleisch, 
nad  dann  entweder  trocken  oder  feucht,   bald  mit  einer  schmie- 
rigen Decke  belegt ;   die  Zungenwärzchen  sind   bald  eingefallen, 
so   dafs  die  Zunge  ganz  glatt  erscheint,   bald  sind  sie  so  stark 
entwickelt,   wie  an  der  Katzenzunge,  was  wir  namentlich  beim 
Scharlach  und   beim  Schleimfieber   oft  sehen  $    der  Botet  bald 
fehlend,  bald  unlöschlich ;  der  Appetit  4n  der  Regel  unterdjäctt 
doch  können  die  Kranken  eher  etwas  geniefsen  als  beim  Brenn* 
lieber;   der  Darm   seltener  verstopft,   häufger  durcMMig;  der 
Harn  wandelbar,   häufig  trübe,   wie  Pferdeharn,  wenn  nicht  det 
Kränkheitsprocefe  eine  eigene  Färbung  des  Harns  mit  sich  bringt» 
Cerebral-  und  Spinal -Symptome  kommen  bei  diesem  Fieber  seht 
'häufig  vor,  sind  aber  weder  constant,   noch  ihm  ansschllefsHck * 
eigen.     Uebrigens   haben   sie   hier  meistens  den  Charakter  de« 
Torpors;    die  Delirien  z.  B.  sind  nicht  ftiribund,    sondern  musi- 
tirend,  und  genen  leicht  in  Sopor  tiber,    oder  wechseln  mit  Sor 
por.     Das  GemeingeFöhl  ist   sehr  ergriffen ,    aber  häufig  ist  e* 
auf  eine  merkwürdige  Weise  verstimmt ,    so  dafs  die  objectiven 
und  subjectiven  Symptome  mit  einander  in  Widerspruch  stehen* 
Die  Zunge    ist  trocken  und  dürr ,  und  der  Kranke  klagt  keinen 
Durst,  oder  sie  ist  ganz  feucht  und  der  kranke  will  immer  trin- 
ken ;    die   äufsere  Haut  ist   unangenehm  heifs   und  der  Kranke 
llagt  über  Kälte,  oder  er'  empfindet  bei  kalter  Haut  eine  lästige 
Hitze;    der  Puls  und   alle  Erscheinungen  zeigen   auf  einen  Zu- 
stand  von   grober  Schwäche,  der  Kranke  aber  fihk  sieh  vnU 
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statk  und  macht  wohl  gar  Pläne  zum  Ausfahren  oder  sum 
Reisen.  Die  Erscheinungen  remitttren  des  Morgens  und  exacer- 
bitt*  gegen  Abend. 

Pathologische  Anatomie.  Die  Contraction  der  Haar* 
geftfse  ist  bei  diesem.  Fiebercbarakter  in,  der  Regel  nicht  bedeu- 
tend  und  fehlt  oft  ganz,  wie  solche*  bereits  gesagt  worden;  da- 
gegen ist  Ausdehnung  derselben  stark,  die  vasomotorischen  Nerv 
vea  befinden  sieh  im  Zustande  der  Parese,  nnd  die  Wandungen  der 
Haaigeftfse  lassen  leicht  das  Wasser  und  den  Eistoff  des  Blutes 
durchschwitzen«.  Das  Blut  zeigt  eine  sehr  verschiedene  Beschaf- 
fenheit, und  wk  wollen  drei  Arten  derselben  unterscheiden :  ein 
weifaes,  ein  schwarzes  und  ein  rothes. 

Unter  gewissen  Umständen  bildet  das  Blut«  sowie  es  ans 
der  Ader  gelassen  wird ,  eine  homogene  weifse  oder  weHsgraue 
Masse»  die  aber  etwas  klebrig  oder  kleisterartig  ist,  beinahe  oder 
wirklieb  keine  Spür  von  Färbestoff  wahrnehmen  l&Tst  und  kein 
Serum  abscheidet.  Es. gleicht  dieses  Blut  sehr  demjenigen»  wel- 
ches man  bei  chlorotlschen  Mädchen  trifft»  die  zugleich  au  einer 
akuten  Entsendung  leiden  und  wo  trotz  der  grofsen  Verminde* 
*ung  der  Blutkörperchen  der  .Faserstoff  vermehrt  ist.  Eine  directe 
Analyse  des  oben  bezeichneten  Blutes  besitzen  wir  noch  nicht» 
Antigens  scheint  der  Faserstoff  in  demselben  sehr  viel  Fett  zu 
enthalten«  Auch  wissen  wir  nicht,  ob  diese  Beschaffenheit  des 
Blutes  durch  einen  gewissen  Grad  des  Fiebers  oder  durch  einen 
«peeifiseben  KrankheitsproceJs  oder  durch  diese  beiden  Momente 
zugleich  bedingt  sey.  Man  fand  dasselbe  bis  jetzt  vorzöglieb  bei 
der  Bronchitis  maligna*und  beim  Schleimfieber»  und  es  haben  wohl 
deshalb 'einige  Beobachter  das  Schleimt eber  für  eine  Versohle!« 
jMing  des  Blutes  erklärt.  Dasselbe  Blut  scheint  auweilen  auch 
bei  der  Pest  vorzukommen,  und  ich  habe  einst  ein  ähnliches  bei 
einem  lungensfichtigee  Studenten,  gesehen,  bei  welchem  dicHectica 
•eben  den  Uebergang  vom  Rekfieber  sum  Schwäcbefieber  machte. 
Das  Blut  lief  bei  dem  Aderlasse  noch  rotb  aus  der  Wunde ,  aber 
kaum  war  es  imGefaTs,  so*  bildete  es  eine. gleichförmige  geron- 
nene graulich-weifse  Masse,  in  welcher  kein  Blutroth  zu  finden  war. 

In  den  gewöhnlichen  Fällen  ist  das  Blut  sehr  dunkel,  schwer 
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gerinnbar,  biNiet  zuweilen  uodi  eine  Speckhaut ,  die  ileh  aber  ' 
von  der  Entzflndungehaut'  durch  zwei  Merkmale«  unterscheidet: 
erstens  ist  sie* nicht  so  weifs  tiie  jene,  sonderb  hat 'eigen  starken 
Stich  in's  Gröne  oder  irfs  DimkelgraugrüDe,  und  schillert  oft  in 
Regeribogenfarben ;  zweitens  ist  sie  nicht  so  fest  als  jene,  som 
dem  mehr  gallertartig.  Der  Faserstoff  ist  in  diesem  Blute  jede* 
falls  vermindert,  und  dasselbe  gilt  wohl  auch  von  den  Folgen  des* 
selben ;  über  das  Verhältnrfe  der  Blutkörperchen  wissen  Wir  noch 
nichts  Zuverlässiges,  da  die  Beobachtungen  von  Andrai  und 
Gavarret  einerseits  nnd  die  von  Lecanu  andererseits  nicht 
mit  der  gehörigen  Umsicht  angestellt 'worden  und  unter  sieh  im 
Widerspruche  sind.  Die  Elektrizität  de«  B4ufes  ist  verändert, 
und  zwar  soll  nach  Väsalli's  und  Belli ng er i's  Untersuchun- 
gen die  freie  positive  Elektricitttt  desselben  bemerldich  erhöbt  sey». 
Zuweilen  Ist  das  Venenblut,  von  so  hochrother  Farbe,  dafs 
es  dem  Arterienblute  ganz  ähnlich  steht.  Dr.'  Stevens  tat  diese 
Beschaffenheit  des*  Venenbtotes  für  eine  Eigeöthömlichkmt  des 
AccKmathsattonsfiebers  erklärt,  welches  die  Fremden  auf  den  west- 
indischen Inseln  zu  bestehen  haben ,  und  hat  gerade  in  dieser  hel- 
len Farbe  des  Venenblutes,  ein  unterscheidenden  Merkmal  zwi- 
schen Acclimationsfieber  und  dem  Gelbfieber  gesucht;  allein  die 
oben  genannte  Beschaffenheit  des  Venenblutes  ist  nicht  einer 
oder  der  anderen  Krankheitespeeies  ausschliefslich  eigen,  son- 
dern sie  kommt  bei  sehr  verschiedenen  Krankheiten  von  Per- 
ceval  hat  dieses  hellrothe  Venenblut  beim  Kerherieber  beob- 
achtet, Andere  haben  es  bei  dem  auf  Menschen  tibertragenen 
Milzbrandcarbunkel  gesehen,  Nasse  tAf  es  einigemal  beim 
Scharlach,  einigemal  auf  der  Höbe  des  Croups,  efnihalfai  hefti- 
ger Pneumonie ,  einmal  bei  Krämpfen  mit  Verdacht  einer  EntzÜQ' 
düng  des  Eierstocks,  einmal  kurz  vor  dem  Tode  bei  einem  Mark- 
schwamm der  Bauchhöhle*  'Wir  dürfen  demnach  diese  Beschaf- 
fenheit des  Blutes  nicht  von  einem  speeifischen  Krankbeitsproeeft 
ableiten',  sondern  wir  nuüssen  eher  annehmen ,  dafs*  ein  gewisser 
Grad  des  Fiebers,  oder  etoe  gewisse  Affiection  des  Nerveitsystems 
die  Ursache  derselben  sey.  Kasse  hat  bereits. an  die  Beobach- 
tungen Crawford's  erinnert,  welcher  bei  Hunden,  die  in  eine 
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Atmosphäre  von  130°  F.,  oder,  hl*  an.  den  Hab  in  dir  Bad  vou. 
112°  JF.  gebracht  .worden  waren,,  ein  ganz  hellrpthes  Blut  ans  den. 
Venen  flie&en.  gab,  nachdem  die  Wärme  dieser  Tbiere  in  der  er- 
hitzten i»oft  auf  106,  im  Bade  IM  auf  109°  F.  gestiegen  war« 
Dabei  mufs  hervorgehoben  werden,  dafr  das  Venebbljut  am  ra- 
sebesten bei  einem~ljunde  hellrolh  erschien,  der  durch  vorherge- 
gangene Blutentaiebungen.  geschwächt  war,  während^  bei  starken 
Hunden  diepe  .Earbeaveräoäerung  mehr,  allmälig  und  langsam  er- 
folgte. Der  lähmende  Einflvfs ,  weichen,  hohe  Wärmegrade  auf 
die  Nerven  ofctn,  ist  bekannt,  und  dieser  Einflufs  scheint  hier 
besonders  tbätig  gewesen  zu  seyn«  .  Ich  erinnere  noch  an  die 
Venmcbe  und  Beobachtungen  von  L  e  G  a  1 1  o  i  s.  Als  dieser  nach 
Bro.die'*  Vorgang  Säugetbiereu  den  Kopf  abschnitt  und  dann 
das  Atbmen  künstlich  fortsetzte,  so  konnte  er  auf  diese  Art  aller- 
dings  den  Kreislauf  einige  Zeit  unterhalten,  auch  verwandelte  sich 
Anfangs  das  venöse  Blut  durch  die  Respiration  in  arterielles ;  al- 
lein  das  arterielle  Blut  ward  in  der  Capillarität  nicht  wieder,  we- 
nigstens nicht  im  normalen  Grade',  venös,  das.  Blut  kehrte  von 
der  CaptHarität  beinahe  ganz  arteriell  zum  Herzen  zurück.  .  Ob 
nun  eine  ähnliche  Nervenlähmung  auch  beim  ScbwäcbeOeber  an 
der  hoebrotheo  Farbe  des  Venenblutes  Ursache  sey,  müssen  wir 
vorläufig  dahin  gestellt  seyn  lassen,  jedenfalls  aber  erscheint  die- 
ses rotbe  Venenblut  in  fieberhaften  Krankheiten  nur  unter  sehr 
bedenklichen  Umständet*.  ' 

Ursachen.  Das  Schwächefieber  kann  genuiu  auftreten,  es 
kann  sich  aber  auch  aus  dem  Reiz  -  und  aus  dem  Brennüeher  ent- 
wickeln, und  entsteht  immer  da,  wo  die  Grundkrankheit  mit  der 
Energie  des  Organismus  im  MifsverbäMtnifs  steht,  dieselbe,  besiegt.. 
Schwächliche  Personen  sind  daher  demselben  viel  mehr  ausgesetzt 
~  als  robuste.  Sowie  aber  zu 'gewissen  Zeiten  und  an  gewissen  Or- 
ten die  Brennfieber  vorherrschen  und  dann  und  dort  auch  Schwäch- 
liche befallen ,  so  herrschen  auch  zu  gewissen  Zeiten  und  an  ge- 
wissen Orten  .die  Schwäcbefiefeer  vor,  und- befallen  dann  und  dort 
auch  Robuste,  weil  unter  den  gegebenen  Umständen  die  organi- 
sche Energie  <Jer  Menschen  überhaupt  herabgestimmt  ist.  Der 
Complex  derjenigen  Umstände,  welcher. eine  solche  Schwächung 
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der  organischen  Energie  verursacht,  wird  gew&fcnHek  der  nervöse 
Kfankhetfesgeniusj  die  ta^eee^Kraflkheits  Constitution  genannt,  der 
aber  besser  als  torpider  Kraokheitegeniti*  beaetehnet  wird.  Der 
torpide  Krankheitegenius  fordert  aber  für  sein  Daeeyfi  folgende 
_  Umstände:  1)  etoe  quantitativ  mächtige,  aber  wenig  getfpaimte 
buftelektricität ;  2)  viel  Wassergas  und  relativ  wenig  Kohlensäure 
ia  der  Atmosphäre ;  3)  efote  Temperatur,  welche  höber  ist  als  da« 
der  Lage  «ad  der  Jahresaeit  entsprechende  Mittel.  Der  torpide 
Krankheitsgeuius  iet  ein  stationärer  aad  herrscht  4fir  die  Dauer 
vieler  Jahre  \  oder  er  iet  der  jährliche  und  bejftlir&nkt  Irteh  auf 
die  ihm  entsprechende  Jahresaeit*  besonders  auf  den  (Sommer  uad 
den  Herbat*  oder  er  tet  der  epidemische  und  offenbart  sich  wäb* 
rand  einer  Epidemie ,  oder  er  Ist  ein  endemischer  und  hält  -sieb  an 
gewisse  Gegenden."  Im  Allgemeinen  herrscht  der  torpide  Krank*' 
beitsgeniüs  im  Sommer,  im  Süden  und  in  Tbfileto,  so  lattge  nicht 
beaondere  teüwiscbe  Vorgänge  Ausnahmen  veranlassen. 

D.  Das  adyöamiscke  oder  Faulßeber- 

Erscheinungen.  Das  Faulfieber  Ist  der  tiefste  Grad  des 
Scbwäcbefiebers ;  es  tritt  nie  gleich  au  Anfang  der  Krankheit  als 
solches  au£  sondern  entwickelt  sieh  erst  aus  dem  -SSebwäcbefieber. 
Die  Haut  ist  beifeend  heifs,  wird  aber  später  kfihl,  besonders  an 
Aen  Extremitäten;  sie  ist  von  einem  klebrigen  Sohweifse  und  hfti* 
fig  von  Petechien  oder  Ekchymosen  bedeckt;  der  Piris  ist  fiafserst 
frequent»  klein  und  erb&rnftlich,  der  Herzschlag  fifst  ohne  allen 
Impuls.  Die  Schleimhaut  der  Zunge  Und  des  Mundes  Ist  trocken, 
rissig  und  mit  einem  rüfsigea  Anflug  bedeckt,  'weicher  sieb  allmS- 

_Iig  in  einen  Schwarten  schmierigen  Schmant  verwandelt ;  diese 
Schleimhaut  wird  nun  feucht«  und  es  dringt  endlieh  nur  sebirar- 
zes,  diesotates  Bfaft  aää  derselben.  Der  Unterleib  ist  durchfällt 
und  die  Entleerungen  enthalten  aaletet  ebenfalls  diesolutes  BHit» 
Der  Hara  ist  Jamebtös,  ftrjtt  sieh  aber  baM  durch  aufgelöstes 
Blutroth  und  enthalt  viel  koMensäuerlicbes  Ammonium ,  so  drfs  er 

*  mit  Sfiureu  aufbraust  Der  Harnstoff,  der  nach  Wob ler  ft«' 
cyafcSauteiA  Ammenkim  besteht,  und  der  eich  bekanntlich  in  Be- 
rührung mit  thmriacherj  ätojfeft  a^netl  sersetst,  scheint  dsrck 
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eifife  solch*  Zersetzung  In  dem  mit  tfalerfeehen  Steffen  geschwfin-» 
gerten-Harnr  da*  kohlensaure  Ammooitim  so  liefern,  denn  er  wird 
in  dem  amioontumbaittgen  Harn  der  Fatilfieber*  Kränken  verniifst 
Die  -  Muskelkräfte  liegen  ganz  danieder ,  des  GemeirigeftfhK  ist 
sehr  ergriffen ,  die  Sinne»  -  und  Geistestfyfttigkolt  aber  nicht  immer 
unterdrückt.  Das  Gesicht  ist  eingefallen,  das  Auge  matt;  Wan- 
den von  Blasenpflastern  werden  brandig ,  an  den  Kürperstellen, 
welch*  dem  Druck  beim  Liegen  ausgesetzt  sind,  aber  aiicb  oft 
an  sslehen  extremen  Partieen ,  die  nicht,  durch  Druck  leiden, 
wie  Fefezehan  und  Nasensptoe*  erscheint' der  unter  dem  Nä^ 
men  Decubitus  bekannte  Sphacelus ;  die  Kranken  verbreiten 
schon  -bei  Lebzeiten  einen  cadaveröseu  Gerach«  Bei  diesen 
Fieber  kommen  Hoch  zwei  Erscheinengen  vor,  die  unsere  Auf* 
mtevksamheit  um  so  mehr  in  Anspruch  nehmen»  da  sie  uns  noch 
rlflfaselbaft  und  bis  jetzt  ganz  irrig  gedeutet  worden  sind ,  nämlich 
die  gelbe  Ffirbuttg  der  Haut  und  das  schwarze  Erbrechen. 

Die  gelbe  Färbung  der  Haut  kommt  bei  allen  Cbolosen  und 
so  auch  beim  Gelbfieber  war ,  ist  aber  als  Symptom  der  Cholosea 
zwar  durch  eine  gewisse  Veränderung  des  Blutes,  über  nicht  durch 
eine  faulige  Zersetzung  desselben  bedingt,  und  erscheint  gleich 
im  Beginn  der  Krankheit,  oft  schon  vor  Ausbrach  des  Fiebers; 
die  gelbe  Hautftrbeng  aber,  die  ich  hier  meine,  ist  das  Ergeb* 
büb  einer  Blutserselzung  und  erscheint  erst  in  den'  späteren  Zei»  ,  > 
tei»  der  Krankheit  oder  gar  erst  nach  dem  Tode,  wie  Arnold 
solches  bei  deVnPseudo- Gelbfieber  auf  Jamaika  sah.  Diese  gel* 
be  Hautfttbung  hat  man  namentlich  oft  bei  der  Phlebitis  beobach* 
tet,wenn  sieh  in  der  entzündeten  Vene  Eiter  gebildet  hatte,  und 
man  war  geneigt,  diese  Erscheinung  durch  ein  Mitleide*  der_ 
Pfortader  zu  erklären ;  aMeio  wenn  auch  diese  Erklftruag  för  man- 
che TfiHe  die  richtige  'ist ,  so  scheint  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
feine  durch  den  Eiter  bedingte  Zersetzung,  des  Blutes  diese  gelb* 
Farbe  zu  verursachen  und  unter  diesen  letzleren  Bedingungen 
kommt  dann  diese  gelbe  Hautfarbe  auch  hei  dem  Acdimations- 
Fifeber  in  Westindien  und  in  manchen  andern  Krankheiten  vor. 

Da»  schwarte  Erbrechen  bat  seinen  Grund  in  einer  eigen- 
tMmfichen,  Veränderung  des  Blut*  innerhalb  der  Arterien, Vle 
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direct  nachgewiesen  worden  ist«    Mao  hielt  dies*  Verte* 

0 

derung  für  eine  Eigeathfiraliohkeit  des  Gelbfieber»;.  allein  mao  hat 
sie  auch  bei  anderen  Krankheiten,  z.  B.  in  England  beim  Kind- 
bettfieber  beobachtet;   sie  scheint  daher  mehr  .rem  Kfankheite- 
Charakter  als  von  der  Krankhettsspecies  abhängig  au  *eyn»  bleibt; 
aas  aber  immer  noch  räthselbaft.    . 

Pathologische  Anatomie.  Die  Haargeföfce  sind, 
wirklich  gelähmt  und  lassen  nicht  blos  das  Wasser  und  den.Ei- 
stoff  des  Blutes ,  sondern  auch  das  zersetzte  Blutfptb  durch  ib^e 
Wanüungen  ausschnitzen ,  und  daher  entstehen  dann  die  Ecchy- 
mosen  unter  der  Epidermis  und.die  spgeaannten  passiven  Blutoo-. 
gen  auf  den  Schleimhäuten.  Das  Blut  ist  gas*  dQnqflfcsJlg, 
schwarz  und  röthet  sich  nicht  an  der  Luft  und  bat  seine  Gerinn- 
barkeit verloren.  Die  schwarze  Farbe  desselben  zeigt  auf  einen 
Verlost  seiner  Salze»,  welchen  auch  Reid  Claony  nachgewie- 
sen hat;  allein  die  Sache  scheint  Ausnahmen  zu  erleiden,  we* 
nigstens  hat  Denis,  wie  bereits  oben  berichtet  wurde,  in  dem 
septischen  Blute  vom  letzten  Stadium  des  Abdominal -Typhoids 
nicht  nur  die  normalen  Salze  des  Blutes,  sondern  auch  anomale 
Ammoniak  -  Salze  gefunden»  und.  diese  Frage  fordert  sohin  eine 
neue  Untersuchung;  Jedenfalls  aber  Scheinen  die  Ammoniak- 
Salze  als  ein  Ergebnifs  der  Zersetzung  dem  fauligen  Zustande  an- 
zugehören. Aufserdem  finden  noch  zwei  Erscheinungen  Statt« 
die  pnsere  Aufmerksamkeit  verdienen«  nämlich  die  Bildung  von 
Blausäure  und  die  Entwicklung  von  Gas.  Den  bisherigen  Beob- 
achtungen zufolge  .kommt  die  krankhafte  Cyan-  Bildung  im  mensch« 
liehen  Organismus  sehr  häufig  vor,  besonders  wenn  öin»Schwi<- 

_chezustand  vorhanden  ist  Wenn  aber  auch  die  Bildppg  von 
£yan  unter  gewissen  Umständen  schon  bei  der  Hypodynamie 
angetroffen  wird,  so  wird  sie  als  eine,  constantere  Erscheinung 
bei  der  Adynamie  wahrgenommen,  und  Krankheiten»  die  keine 
Spur  von  Hausäure  entdecken  lassen,  so  lange  sie  den.  hyper- 
dynamischen oder  den  hypodynamischen  Charakter  h*ben»  lie- 
fern dieses  Gift,  so  wie  der  adynamische  Zustand  eintritt.  X re- 
m  ollere   in  Marseille  hat  .öfter  den  Variolen -Eiter  untersucht 

.    und  in  jenem»   der  von  Blattern  kam»    die  von  Petechien  be- 
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gleitet  waren,  immer  blausaures  Natron  angetroffen,  welches  er 
im  gewöhnlichen  Variolen- Eiter  nie  fand.  Bei  den  Typben  aber 
bat  Schön  lein  die  Bildung  von  Cyän  längst  vcrtnuthet. 

Die  Gas  -  Entwicklung  scheint  immer  aufzutreten,  wenn  das 
Wirkung^ -Vermögen  der  Gefäfs  -  Nerven  unterdrückt  ist ;  wir  fin- 
den sie  schon  nach  wässerigen  Exsudaten,  wenigstens  habe  ich 
sie  beim  Bydrocephalus  angetroffen,  wo  das  Gas  in  den   durch-  » 
sichtigen  Venen  des  Hirns  in  der  Form  von  rosenkranz  -  artig  an 
riiiander  gereihten  und  von  einem  ganz  wässerigen  Blute  umgebe-' 
nen  Luftperlen  erschien ;  am  deutlichsten  aber  sehen  wir  sie  nach 
isehr  grofsem  Blutverlust  und  behn  septischen  Fieber.  '  Das  Gaä 
beschränkt  sich  nicht  immer  auf  die  Gefafse,   sondern    ergiefst 
sich  zuweilen  in's  Zellgewebe  und  verursacht  dann  schon  während 
des  Lebens  sehr  verbreitete' Emphyseme  *).     Ob  jene  Gase,  ^die 
sich  nach  Verblutungen  entwickeln ,  dieselben  sind  wie  die  beim 
septischen  Fieber  gebildeten ,  kann  ich  nicht  bejahen ,  nicht  ver- 
neinen,  weil  jene  wie  diese  noch  nicht  nöh er  untersucht  sind; 
wir  wissen  nur ,  dafs  in  beiden  Fällen  das  Gas  geruchlos  ist  und 
mit  einer  oben  weifsen,  unten  blauen  Flamme  brennt,  und  wir 
haben  Grund  anzunehmen,  dafe  dieses  Gals  Öelgas    sey,    dem 
vieHtfcht  beim  septischen  Fieber  kleine  Mengen  Cyan-*Gas  bei- 
gemischt sind.     Unter  Umständen  scheint  sich  auch  Phos phor- 
Wassers,toff- Gas  zu  bilden,  wenigstens  hat  man  ein  Paar  Mal 
dem  hei  tOdtlichen  Kindbettfiebern  entzogenen  Blut  Luftblasen  ent- 
steigen sehen ,  die  sich  von  selbst  entzündeten. 

Ursachen.  Die  Ursachen ,  welche  diesen  Fiebergrad  her- 
beiführen, sind  dem  Wesen  nach  dieselben,,  welche  das  Schwä- 
chefieber veranlassen ,  nur  sind  sie  hier  intensiver: «das  Mifsver- 
häitnifs  zwischen  der  Krankheit  und  der  Energie  des  Organismus 
ist  gröfser.  Der  faulige  Charakter  beschränkt  sich  aber  nur  auf 
einzelne  Epidemieen,  er  herrscht  nicht  für  diel>auer  ganzer  Jah- 
re ,  es  sey  denn ,  dafs  eine  Epidemie  mehrere  Jahre  dauert ,  wie 
s.  B.  der  schwarze  Tod ,  aber  auch  dann  herrscht  dieser  Charak- 
ter nicht  Jahre  lang  an  demselben  Orte. 

*)  Fälle  dieser  Art  finden  sich  in  der  Gazette  m£d.  1832.    Tome  III. 
Nro.  1W. 
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Heber  die  Fieber -Charaktere  »an  s+eh  einige  Bemerkungen« 
Ter  Alle»  will  ich  zur  Verdeutlichung  derselben  eine  Parallel* 
zwischen  ihnen  «nd  den  verschiedenen  Graden  der  Trunkenheit 
sieben.  Ein  gesunder,  aber  an  geistige  Getränke  nicht  gewöhn- 
ter Mann,  trinkt  ei»  viertel  Maas  guten  Wein  —  er  wird  dadurch 
heiter  und  fröhlich  gestimmt,  seine-  Phantasie  belebt  mid  seine 

»  Intelligenz,  sowie  die  Freiheit  neiner  Bewegungen  •  sind  nicht  ge- 
stuft ,  nnd  wir  haben  hier  in  der  psychischen  Sphäre  einen  Zfc* 
stand,  welcher  den  Reisfieber  der  organischen  Sphäre  entspricht; 

,  derselbe  Mann  trinkt  von  demselben  Wein  ein  halbes  Maas—  er 
wird  nun  stark  aufgeregt ,  er  ffiblt  einen  Drang  sn.  starken  Bewe- 
gungen, wird  kämpf- und  streitlustig,  der  Zeratufsngstrieb  er* 
wacht  in  ihm ,  und  sein  Urtheil  ist  nicht  mehr  rein :  wir  haben,  ein 
Seitenstftck  zum  Brennfieber ;  derselbe  Mann  trinkt  von  demsel- 
ben Wein  drei  Viertel  Maas  —  er  wlrdvntta  raöde,  dieZunge  wird 
ihm  schwer,  die  Glieder  versagen  ihm  den  Dienst,  der  Kopf 
schwindelt,  sein  Denkvermögen  ist  gestört:  wir  habe»  e>  Sei- 
tensUick  des  Scbwficbefebers;  derselbe  Mann  trinkt  von  demsel- 
ben Wein  und  in  nicht  viel  längerer  Zeit  ein  ganzes  Maas  -*-  er 
wird  nun  schläfrig,  die  Sinne  werden  stumpf,  er  sinkt  krsAlo* 
zusammen  und  verfällt  in  Soper:  wir  haben  ein  Seltenstick  des 
Faulfiebers.  Aber  dieselbe  Quantität  Wein ,  welche  bei  diesem 
Manne  den  vierten  Grad  der  Trunkenheit  erzeugt,  verursacht  bei 
einem  andern  nnr  den  dritten,  bei  einem  dritten  nur  den  zweiten 

-  und-  bei  einem  vierten  nnr  den  .ersten  Grad  .der  Trunkenheit,  w#h- 
rend  bei  einem  Kinde  öder  bei  einen  Franensimnier  •sehen  ein. 
Viertel  Maas  guten  Weins  den  dritten  oder  vierten  Grad  der  Trun- 
kenheit erzeugt  Ja,  eine  und  dieselbe  Person  wird  durch  diesel- 
be Quantität  Weins  zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Grade  der 
Berauschung  bekommen.  Was  aber  die  Narcotica  nnd*  die  Spki- 
tnoea  för  die  psychischen  Nerven,  das  sind  die  Fieber -Reise  für 
die  GeQUs-  Nerven;  wie  dieselbe  Quantität  Wein  bei  verschiede- 
nen Personen  verschiedene  Grade  von  Trunkenheit  erzengt»  se 
kann  dieselbe  Quantität  von  Fieber -Reizen  bei  verschiedenen 
Personen  verschiedene  Grade  des  Fiebers  verursachen.  Wie 
endlich  der  Zustand  der  leichten  Berauschung  bei  maoeben  Mei- 


\ 
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»die»  und  unter  gewissen .  Umständen  schnell  in  jenen  den  So- 
porsfibfirgebt,  ohne»  dafs  das.  Zwisebenglie d ,  das  Stadium  fnri- 
bondum,  «ich  bemerlciicb  machte,  so  gebt  auch  oft  das  Reisfieber 
in  dan  Sehuäcbefiebef  und  selbst  in  das  Fanlfieber  über,  ohne 
da&  vorher  das  Breonfieber  wahrgenommen  wurde. 

Wenn  wir  aber  die  Verhältnisse  zwischen  der  Quantität  oder 
Intensität  der  Freberstoffe  und  jener  des  Fiebers  in  Betrachtung 
ziehen,  dann  dürfen  wir  nicht  aufeer  Acht  lassen ,  dafs  die  Fie- 
ber «Reine  oder  Fieberstofe  nach  gegebenen  iufseren  Veranlas- 
sungen im  Organismus  selbst  •erzeugt  werden ,  dafs  demnach  die 
Intensität  des  Fiebers  einerseits  von  der  Fruchtbarkeit  des  Kranfe- 
heitsiwbnesses ,  anderseits  von  der-  Energie  des  Organismus  nbr 
hingt,-  und  daraus  wird  es  klar,  das  Alles,. was  die  Erzeugung 
de*  Fieber-  Reise  begünstigt,,  das  Fieber  eben  so  steigern  mSsse, 
wie  alle  jene  Einfasse,  welche  die-  Energie  des  »Organismus 
schwächen. 

We  Fruchtbarkeit  des  lfranknettsprozesse*  aber  wird  begün- 
stigt *)  durch  die  robuste  Constitution,  denn  bei  einer  tippigen 
Vegetationsthätigkcit  erscheint  auch  die  anomale  «Vegetation,  der 
Krankheitsprezefs  um  m  fruchtbarer,  und -wir  sehen  daher  gär 
oft  nrbuste  Mensehen  unter  gleichen  Einflössen,  riel  heftiger  er- 
kranken nie  grazile,  aber  sonst  gesunde  Menschen-,  bei  denen 
die  gesunde  wie  die  krankhafte .  Vegetation  weniger  üppig  '*■** 
b)  Dure^-nle  Quantität  der  einwirkenden  Kranhbeits»  Ursachen» 
der  Miasmen  und' Con  tagten;  sechs  gehupfte  Vaccine« Pusteln  ver> 
anfassen  nur  »ein  schwaches  Fieber ;  30  bis  4^  lutjsfstushe  werden 
einen  gnns  andern  Tumult  verursachen.  Das  Coatagkim  des  Spi» 
tat«  und  Kerkerfiebers  und  jenes  des  Hospitnibrandes  wird  um 
so  fntenetrer  seyn  und  um  so  heftigere  Erkrankungen  veranlassen* , 
je  grftfser  die  UeberfoHung,  je  verdorbener  die  Luft  in  denSpjtuV 
lern  und  Kerkern  ist  Das ,  was  man  den  epidemischen  Genius 
nennt,  seheint  «riir  eine Laftheschafeuheit  un  seyn,  welche  mehr 
die  Quantität  oder  Intensität  der  Kranldbeitsursache  bestimmt  als 
die  Energie  des  Organismus  modifieirt ,  wenn  sie  mach  nicht  ohne 
Etnfhrfs  auf  letztere  bleiben  kann. 

Die  Energie  des  Organismas  wird  bedingt  n)  durch  dt*  er- 
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•erbte  Körper»  Constitution,  b)  durch  die  Lebensweise  and  ••die 
etwa  überstand  enen  Krankheiten,  Blutverluste»  Gemiithsbewe« 
gongen  v.  e.  w.  c)  Durch  die  herrschende  Luftbesehafienbeit 
'oder  den  Genius  morboruni  stationarius ,  annuns  und  endemicns, 
wie  wir  solches  bereits  bei  den  einzelnen  Fieber -Graden  gese- 
hen haben.  Je  weniger  der  stationäre,  jährliche  und  epidemische 
: Genius  ausgebildet  ist,  desto  mehr  wird,  der  Einflute  .der  iadtvi- 
-duellen  Constitution  bei  der  Bestimmung  des  Fiebergrades,  hervor- 
treten ;  je  mehr  aber  die  genannten  Genien  in  detf  Vordergrund 
treten ,  desto  weniger  kann  steh  die.  individuelle  Constitution  in 
der  genannten  Beziehung  geltend  machen,  und  wir  sehen  daher 
•hei  sehr  heftigen  Epideniiees  alle  Befallenen  so  ziemlich  in  glei- 
chem Grade  erkranken» 

Die  oben  beschriebenen  vier.  Grade  des  Fiebers  sind  den 
^bessern  Beobachtern  nie  entgangen»  allein  man  hat.  zwei  Fehler 
gemacht:  erstens  bat  man  sie  nur  da  anerkannt,  wo  .die  Grund- 
kvaokfeeit  so  scharfe  diagnostische  Merkmale  besitzt,  dafs  man  sie 
«trotz  de»  verschiedenen  Fieber- Charakters  nicht  verkennen  konn- 
te» so  bei  den  fieberhaften  Exanthemen,  Masern,  Scharlach,  Va- 
riolen; bei  andern  Krankheiten  aber  r  die  keine  so  ausgeprägte 
Form  haben,  hat  man  die  Identität  bei  verschiedenem  Fieber- 
•Cbarakler  nicht  erkannt,  sondern  verschiedene  Krankheiten' dar* 
aus  gemacht;  wer  glaubt  z.  B.,  dafs  die  katarrhalische  Diarrhöe, 
jfte  rheumatische  ftaftero-  Peritonitis-  und  das  Abdominal  «Typhoid 
ihrem  Wesen  nfrch  eine  undi  dieselbe  Krankheit  and  nur  dem  Gra- 
<*V.naeh  verschieden  seyea?  JSs  glaubt  mir  es  vielleicht  Nie- 
mand, und  doch- ist  «s-mirau*  gewifel  Der  zweite  Fehler,  den 
snan gemacht,  besteht  darin,  dafo  man  die  bezeichneten  vier  Fie- 
bergrade, vesp.  die  «Art,  wie*  sie  entstehen»  irrig  gedeutet  hat: 
man  nahm  nämlich  an,  «Jä(s:  die  Krankheiten  bald  einfach,  bald  mit 
entzündlicher,  bald  mit  nervöser,  bajd  mit  fauliger  Complicaüon 
Tdrlaufen,  und  erkannte  in  solcher  Art  einfache,  entzündliche, 
nervöse  und  faulige  Masern«,  Scharlach ,  Blattern  o.  s»  w.  Allein 
diese  Ansicht  ist  gewifs-  otehfc  zulässig,  denn  die  verschiedenen 
Krankheitsprozesse  sind  als  splcbe  immer  einfach ,  die  genannten 
Charaktere  beruhen  nicht  auf  einer  CoxnpUeation  derselben  mit  et 


•  Vom  Fieber.  43? 

I 

träft  selbststfiodigen  entaumlKchen,  nervösen  oder  fauligen  Pre- 

♦  zefs,  «ändern  sie  gelle»  aus  dem  Verh&ltnifs  der  Reizung  zu  der 
Enfergie  dtes  Organismus  hervor,  wie- ich  zur  Genüge  nachgewie^ 
sen  au  haben  glaube*    _    ,  , 

Ferner  nehmen  viele  Aerzte  aufser  den  bezeichneten  vier  Cha- 
-  rakteren  auch  noch  einen  gastrischen  und  einen  biliösen  Charakter 
an.     Es  kommen  allerdings  bei  vielen  fieberhaften  Krankheiten 
sogenannte  gastrische  und  biliöse  Erscheinungen  vor:  die  gastri- 
schen öder  pttuftosen  Erscheinungen  bestehen  in  einem .  grauwei- 
•fsen,    dicken,   zftheti  Zungenbeleg,  welcher  auf  einen-  ähnlichen 
'Zustand  der  Magenschleimhaut  hinzeigt  und  von'Uebelkeit,  Aufste- 
llen, Brechneigung,  Kopfweh  begleitet  ist;  die  biliösen  Erschei- 
nungen bestehen  in  einem  zähen,  gelblichen  Zcmgenbeieg ,  bitte- 
rem Geschmack;  Aufstofsen,  Brechneigung tm heftigem  Kopfweh  in 
-der  Stirugegend  oder  über  der  einen  Augenhöhle,  leichter  ikteti- 
«cher  Anflug  des  Gesichts«.     Diese  Erscheinungen  gehören  den 
entspTecbeiideu  Krankheiten  nicht  wesentlich  an,  sondern  ktia- 

•  iten  recht  gut  fehlen  $  so  sind  dieselben  bei  den  fieberhaften  Ex- 
anthemen offenbar,  nur  ein  '  aufserweseoüiches  Accessorium  und 
(rönnen  durch  Brech-  und  Abfährmittei  entfoent  werden,  ohne  dafe 
die  Gnindkrankheit  mit  verschwindet  Icborklare  mir  diese  Er- 
scheinungen so,  dafe  durch  eine  von  der- Grund kraakheit  ausge- 
bende seeundäre  Spinal :~  Reizung  die  vasomotorischen  Nerven 
der  Magen-  oder  Leber  -Schleimhaut  *)  'krampfhaft  afficiri  wer- 
den, in  Folge  dessen  die  Absonderungen  »auf  der  Magen-  oder 
auf  der  Leber -Schleimhaut  «war  nicht  ganz  unterdrückt«  aber 
«ehr  beschränkt  wird,  so  dafs  ein  Zustand  eutatebi,  welcher  für 
-dies*  Schleimhäute  dasselbe  ist  was  Laennee's  catarrh  sec  fOr 
die  Bronchial  -  Schleimhaut  Es  .mag  .aber  diese  Erklärung  richtig 
seyn  oder  nicht,  so  beruhen  die  oben  bezeichneten  Erscheinun- 
gen.  auf  einer  accessorisefcen  Affection  der  Magen  *  oder  der 
.Leberscblehnhaut,  und  wenn  wir  unter  Fieber*  Charakter  einen 
gewissen  Grad  der  allgemeinen  organischen  Reaktion,  verstehen, 


*)    Unter  Lehersclilcimhaut  verstehe  ich  natürlich  die  Schleimhaut 
der  Gallen  -  Bläschen  und  Gallen  -  Kanälchen ,  welche  für  die  Leber  das     » 
sind ,  was  für  die  Lungen  die  Luft  -  Bläschen  und-  die 
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00  kam  die  aecessoriedie  Affeetioa  4*  Magen-  oder  der  Iiohsy- 

•  > 

«chreimbaut  nicht  auch  ala  Fieber*  Charakter  bezeichnet  werden. 
Ich  gebe  übrigen»  gern  zu,  dafs  viele  geistreiche  Aerzte,  wel- 
che die  Ausdrucke  „gastrischer  Fieber -Charakter,  biliöser  Fie- 
ber-Charakter'«  gebrauchten,  eben  so. gut  als  ich  das  Unpassende 
derselben  einsahen  und  nur  gegen  den  Schlendrian  des  Sprachge- 
brauchs etwas  zu  nachsichtig  waren;  -aber  es  ist  höchste  Seit, 
dieser  wissenschaftlich  -  barbarischen  Sprachweise  ein  Ende   zu 
machen,  umso  mehr,  da  man  mit  diesen  Ausdrucken,  besonders 
mit  dem  Ausdruck  „gastrischer  Charakter"  nach  anderweitigen 
Mi&brauch  und  Unfug  getrieben  hat:  .wenn  nämlich  zu  gewisse^ 
Zeiten  die  Krankheiten  torherrschend  die  Nahruugdschleimhaut  zp 
ihrem  Focus,  zum  Hauptberde  des  ertlichen  Leidens  wählten., 
so  sprach  man  auch  jon  einem  herrschenden  gastrischen  Charak- 
ter,  ehoe  aber  diesem  gegenüber  einen  enterjscben,  exaejbemati- 
sehen,   anginösen,  prieumonjscben   und  phrenilischen   Charakter 
-zu  statuiren,  obgleich  die  „Erkrankungen  diesem  Organe,  ebenfalls 
zu  Zeiten  vorherrschen.  Wir  kennen  .daher  blas  den  dynamischen, 
liyperdynmnisehen,  hypodynantiseben  und  adyaamischen  Fieber- 
Cfafarakter  ohne  oder  mit  äccessoriscb  er  Magelischleimhaut- 
oder  Leb  erxcUeirubnut-AfteclioD»  aber  keinen  gastrischen  und 
keinen  biliösen  Fieber  «Charakter«   und  teh  bemerke   nur.  noeb, 
daCs  diese,  accesearjsehe  Affedion  auch  auf  der>Broj»idmI-* 
Schleimhaut  und  genrüs  jiutb  auf  anderen  ScbUtmhäuten  vorherr* 
sehend  auftreten  kann. 

Endlich  bemerke  ich  noch ,  dafe  die  Attsdräeke  jeatarrhett-» 
sohes  Fieber,  rheumatisches  Heber,  galliges  Fieber,  tyfhjtoen 
Fieber ,  streng  genommen ,  unrichtig  sind ,  da  das  Fieber  weder 
katarrhalisch ,  noch  i&evmatmcb ,  noch  gallig,  seeb  typhös  *•  s»«r. 
eeyn  kann ,  sondern  nur  die  Reactine  des  Organismus  gegen  den 
rheumatischen,  gaBigen,  typhöse«  Krankhafte -Presefe  ist;  wo 
mögen  aber  als  bequeme  Bezeichnungen  zugelassen  werden, 
wenn  man  den  oben  bezeichneten  Begriff  damit  verbindet 

(Oje  Fortsetzung  folgt  im  nächsten.  Bande. ) 
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S*  Tb«  Särnmeiring;  poM  Baue  de*  menschlichen 
'Körpers.  Neue  vinjgearbeiete  und  T^völbtSndigte 
OriginaJaosgabe  «*  -«..  w.  Sechster,  Batid.  Auch  unter 
denk  Titek  Allgemeine  Anatomie  >,  Lehre  von  öVn'Mt*« 
achtmgs-  ond'Fortnbea&ndtheiien  des  menschlichen  Kör- 
pers, Ton  J.  Benle.  Mit  fttaf  TWeln  Abbildungen  in 
Stahlstich,  und  32  in  den  Text  eingedrucktön  Holff- 
sehnit&iu.   Leipzig,  bei  V*ft  1841.  8.  &  XIV,  1W8. 

Ree.  von  Prof.  ©Hage  in  Rrffssef.  % 

deitdeftv  Bicbftt,  man  kann  wohl  sagen,  die  aUgetoehte,  Anato- 
mie geschaffen,  hrtterdieselbfe  sehr  tfetHgd'hedebtende  Berei- 
cherungen etfcaJten^  erst  seit  einem, Jabratiiat  mit.dto  aHgeteeinerfc. 
Aan^eodong  guter  Mikroskope  begrabt  für  dieselbe  ibttoe  irtae  Epo4 
che. .  Ufcd  ajwei  Mfroer  sind  es,  veraiiglklfc,  ditftee  die  Winsen* 
schalt  auch  in  dieser  Hieeieht  «um  t  grüfsten  Sank*  verpflichtet 
iet,  .EhreDberg  und  Purkinje .  dffe  nidit  aUeiodi^rcbüra 
e&e*en  Untersuchungen,  «tarier*  auch,  durch  Eiimurkuttg.  auf  zahl-» 
reiche  Schwer  die  meisten  AsheHvA  beryotogeru&a  h&Uöu,  auf  dfe 
nes  jetpt  die  allgemeine.  AaatoajJa.taalrtifsfL  ,  #ie  genafee«KeBtit4 
nifii.ta  (Befreb»  ist  faber.  nfcht  mehr,  etoe»  Sasbo  der  blofsen 
Merkwürdigkeit,,  sondern  rder;Notir«r6ndtekQit,fög  den  Arfet  gemtit* 
den ,  denp  rq  den  feinste*  Elementen  der  (Gewebe  lasse*  sieb 
erst  die  vececbiedfifea  patM-ogirfohw  Zu$tgpd6».spt|lei»  ood  pr&t 
fei*,  da  d*s'blpj*e  Auge  verwechselt:  und  zijufanjnHMwirft.  Weod, 
diejenigen  Aerzte,  die  aus  Bequemlichkeit  oder.  Yoiiiittheil  die 
HL  Band.  33 
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Anwendung  des  Mikroskops  noch  zurückweisen,  sagen,  dafs  mit 
dem  Mikroskop  auch  nicht  das  letzte  Princip  der  Krankheiten  zu 
entdecken  sey,  so  stimmen  wir  ihnen  völlig  bei,  fiigen  aber  hin* 
zu ,  dafa  bis  zu  diesem  letzten  Princip,  noch  eine  Menge  Mittel- 
glieder zu  entdecken  sind,  die  für  die  Pathologie  höchst  wichtig. 
Ohne  allgemeine  Anatomie ,  die  besonders  auf  das  Mikroskop  sich 
stützt ,  keine  aligemeine  pathologische  Anatomie,  und  ohne  diese 
keine  wissenscbaßliche  allgemeine  Pathologie. 

Der  Verfasser  des  vorliegenden  Handbuchs  war  gewifs  be- 
rechtigt ,  die  Darstellung  einer  Wissenschaft  -zu  fibernehmen,  zu 
/deren  Begründung  er  durch  seine  eigenen  trefflichen  Untersuchun- 
gen, namentlich  über  die  Eptihelieu,  «o  viel  beigetragen.  Dafs 
diese  Aufgabe  so  gründlich  gelöst  ist,  wie  man  ea  von  dem  Ver- 
fasser erwarten  konnte ,  wird  ans  der  folgenden  Debersicht  her- 
vorgehen, die  zugleich  dem  Leser  als  Deberblick  des  jetzigen 
Standpunkts  der  allgemeinen  Anatomie  dienen  mag. 

.Das  Werk  zerfällt  in  zwei  Theile,  deren  erster  die  Chemie, 
deren  zweiter  den  Bau  und  die  Functionen  der  einzelnen  Gewebe 
entl^tlt.  Wir  gestehen,  aufrichtig,  daft  wir  den  eisten,  chemischen 
Theil  gern  vermifst  hätten ,  denn  die  organische  Chemie  ist  jetzt 
schon  ausgedehnt  genug,  um  selbststt&adig  auftreten  zu  können, 
und  nur  in  einer  Physiologie,  nicht  aber  In  einer  allgemeinen 
Anatomie  mochten  wir  ihr'  Platz  gestatten.  ESne  gleiche  Bemer- 
kung läfet  sich  Über  die  „Physiologie/*  mit  Ausnahme  indefs 
der  Thatsachen  über  die  Eotwickehing  der  Gewebe,  machen,  die 
jedem  Gewebe  zugegeben  ist  So  intere&änt  und  oft  eigeothüra- 
'  lieh  die  physiologischen  Bemerkungen  auch  sind ,  z.  B.  die  über 
das  Nervensystem ,  so  würden  wir  doch  sie  lieber  in  einer  Phy- 
siologie als  in  einer  allgemeinen  Anatomie  gesehen  haben.  An 
Interesse  hat  das  Werk  dadurch  Air  das  Studium  gewonnen,  aber 
auch  an  bedeutendem  Umfatig,  ein  Umstand,  der  immer  ein  Hin- 
dernifs  einer  grofsen  Verbreitung  ist.  Die  einzelnen  Zweige  un- 
serer Wissenschaft  haben  einen  so  bedeutenden  Umfang  erhal- 
ten, dafe  fu  Hand-  und  Lehrbüchern  das  Hinübergreifen  der 
^Darstellung  einer  Lehre  in  die  andere  so  viel  als  möglieh  vermie- 
den werden  sollte. 
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"Wir  werden  inis  daher  -iler  nur  auf  die  Darstellung  der  ei* 
gentttebe»  allgemeinen  Anatomie  beschränken.  Die  Beschreiben- 
gen  der  eiozehwa  Gewebe  sind  eben  so.  gründlich  "als  klar  gege- 
ben — -  und  dieses  Letztere,  gestehen  wir  es  nur,  ist  'gerade 
nicht  etn  häufiges  Verdienst  deutscher  wissenschaftlicher  Darstel- 
tattgen. '  Mit  kleineren  Bucttstaben  gedruckt  folgt  jeder  Beschnei* 
bong  eine  historische  Darstellung  und  derjenige,  welcher  sich  ffir 
den  Entwicklungsgang  der .  verschiedenen  Entdeckungen  inieres- 
sirt  öder  selbst  untersuchen  will,  wird  hier  eine  gründliche  Nach- 
weistmg  der  Quellen  -und  die  Ansichten  der  verschiedenen  Anato- 
men finden,  wie  man  sie  von  deutschem  Fleifse  gewohnt  ist.  — 

Die  Beschreibung  der  Formbestandtbeile  des  menschlichen 
KOrpers  zerfällt  in  zwei  Abtheüaugei*. 

Erste  Abt  heil.  Von  den  Formen  und  Eigenschaften  der 
tftierbchen  EJementartheile  im  Allgemeinen. 

Die  Formen  der  Gewebe'  wurden  seit  der  Anwendung  des 
Mikroskops  oft  beobachte}  und  dargesteift,  aber  die  Art  der  Ent- 
wiekeliing dieser  Fennen  war  unbekannt  geblieben,  bis  Schlei* 
denta  und  Schwann'*  Untersuchungen,  verbreitet  durch  einzel- 
ne Entdeckungen  von  Raspail,  Dutrochet,  Valentin 
«.  s.-  w.  die  ZeNe  als  den  Ausgangspunkt  der  Entwicklung  för 
alter<Sewebe  bezeichneten.  In  den  meisten  Geweben,  tbierlschen 
sowohl  als  vegetabilischen,  kommen  Körper,  die  man  Zellen  nennt, 
wffbrend  ihres  ganzen  Lebens  oder  während  einer  Zeit  ihrer  Ent- 
Wickelung  vor.  Es  sind  von  einer  feinen  Haut  umgebene  Hohlen 
mit  einem  flüssigen-  oder  körnigen  Inhalt,  in  deren  Innerem  ein 
Kern  (Nucleüs,  Cy toblast)  Hegt,  in  dem  man  oft  mehrere  klei- 
nere Abtheilungen,  SfacIeoU,  unterscheidet.  Diese  Zellen  liegen 
hl  einen»  fonWoeen  Stoffe  (Cyfoljlasteih  nach  Schwann),  der 
flüssig  oder  fest  seyn  kann.  *  In  den  Pflanzen  eitstehen  nach 
Schieiden  diese  Zellen  so,  dafs  um  einzelne  scharf  be- 
gräozte  KOnichen,  um  die  Kernkorperchen,  nucleoli,  nämlich, 
granulöse  Coagulatfouen  auftreten,  die  den  €y toblast  (Nucleus) 
darstellen ;  auf  dem  ausgebildeten  fytoblast  erhebt  sich  ein  fei- 
nes durchsichtiges  Bläschen,  die  Zelle. 

Einen  ähnlichen  Gang  der  Entwickelung  der  Zelle  nimmt 
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auch  Sehwnin,n  .ffir-  die  tbreriMBen.  ßtoveb«  asi  .•  Ich  Atimme 
ganz  dem  Verfasser  bei  j  wen»  er  sagt ,  dafs  die  ßntsiehtlagjder 
tnierischeü  Zelte  noch  nicht  »f  sicheren  Beobachtungen  :  herab  t} 
namentlich  die  Praeexfetenz  de*  Zelienkernei  4Mine  äafe  -es  ■*» 
tbig  ist,  zu  pathologischen  Brbdblden  sesae: Zäfladibtftn  nahmen» 
will  ich  hier  die  Eihäute  nennen,  die»  ehe  ^akb  Zeiten  innthaen 
bilden,  aus  Kernen  bestehen,  von  denen  viele  glatt,  andere  and 
Kernfcürperchen  bestehen»  die  i  stob  tefferibar  erst^dfereh  Theilmg 
des  Kerns  gebildet  haben  (vecgl.  Bre sehet  et  Gluije,  •  Annales 
des  sciences  naturelles  Qetokre  1837,  sur  la  sfmwture  des  membrt* 
nes  de  Fveuf). 

He  nie. sagt  nun:  „Ans  den -Beobachtungen  Aber  die  Ent- 
wickelung  der  Zellen  ergibt  sich,  daf»< die  aHetersten  und  allge* 
meinsten  Formeiemente  der  tbjerischeo'  Gediehe  schürf  begrenzte, 
den  Fettbläscheu  ähnliche  Körnchen  von  1,00t  —  ft,002<<"  Durch- 
messet,  sind.'  um  ein. solches  Körnchen  -  legt  sich  vielleicht  die 
schwach  gränulhrte  Substanz  des  Cyteblasie*  an,  um  den  herafcel» 
die  Zelle'  sich  fortnt,  oder  es  veeschittekea  deren  2  bis  4;  ö«ter 
anch^ne  gr&fsere  Zahl , .  um.  ehten  -ZeUeuket n  an.  bilden ,  oder  sie 
sammeln  sich  in  nöeh  grosseres; Haufen  taneV.  weiden  sogleich  z»w 
Zelle,  in  der  ein  Kern  gar  aieht,  oder  erst«  spXter  entsteht 
Ueberail  (oder  wenigstens  in  vielen  fallen,  Re£),  wo  Neubildun- 
gen vor  sich  geben,  beobachtet  sm*.  jene  Kvr|ier  *).       : .  u>. 

Aus  diesen  Zellen,  ^ey  es,  aus  ihnen  uusaittelbac  oder  durch 
Verschmelzung,  entstehen  n^n  die  specjfischeii'  Gewebe,^  JMe 
Darstellung  dieser '  Entwickelung ,  ist  s*l  umstandfceb.al*  gröqdlteJLv 
und  müssen  wir  hier  auf -das  Werk  selbst  verweisen*  JSur  dürfen 
wir  nicht  unerwähnt  lassen,  daß*  Heale  raitltacht  .neben  der. 
Zelle  auetj  den«  Kern  einen«  bedeutenden  Tbeil  a»  4er  Ewtwieker 


*)  Auch  in  den' niedrigsten' Organismen  begegnet  man  der  regelmä- 
ßigen Zelleubildang ,  «o'rfaf«  dies  gleichförmig  ?n  «tten  THerett/Sratt 
zu  hallen  scheint.  So>  beobachtete  ich  im  JMyifcHb*;  inte^tretatna  in 
Körper  de*  Tili  eres .  eine  Menge  Zellen  mit  Kernen  und  Kernkärpeni, 
von  denen  einige  wieder  in  Zellen  eingeschlossen  waren.  Ob  sie  mit 
der  Entwicklung  der  Eier  in  Beziehung  stehen ,  deren  ich  nur  wenige 
vorfand,  weift  ichi  nicht  - .  ,    •  »  ■;  .  .<# 
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long*1  Hasern  .giit£>(er  unterscheidet  IdaJper  Zellenfosenr  und 


i),  wibvend  nachiScflW*nn  der. Kern  resorbirt  wurde 
und  nutzlos  blieb;  DieteiSnterfcjchsngenH  eh  I  eis  stimmen  731t  de« 
nen  von  Barry  in  den  Phifosophical  trdn$aetiom  von  18 W  und 
1841  bekannt  gemachten;  aberein,  die  der  Verfasser  noch  nicht 
gekannt  ztrbaben  scheint.    . 

So  weit  tiber  die  ZeSle-ünvArlgenieincn  — -  jetzt  noch  Einiges 
über  das  Verhtttnifs  der  Zeile  oh-  den  Geweben. 

■■    Nachdem:  TL  B  ro  wir  1S8I»  desNoclena  in  den  Pflanzenseilen 
entdeckt,  erkafcmte  erst  ;&cfe|iei den,  cktCs  derNudeus  das  ei- 
gentliche ^Bildungsorgan  : der  Zelle  sey;  Valentin  beobachtete 
ein»*  solche  FraeexbrteMK  des  Kerns ,  das  allmällge<  Wachsen  der 
Zelle  um   denselben   an    den  Pigmenizdrlen,  Schultz  an  den 
Bkih0rpeKeken;vH^  Wo>gnen^ai»>;£i,  3e/nie.an  den  C^beiiiöii- 
te»vil>trnioTifie*  bAjöVe  Entstdknngrneoer  ZeUen  in  den  alten 
ddreh  Theilung  in  ;derjbekfer*  ebenso  halte  VäI  entin  die  Entr 
wkkeJuog  dertf&emätis' Bläschen  an den- Muskeln  und  der  Linsen- 
mbstaoz;  naebgewraaetv..  ^Den  Aasspruch  aber,    fährt  Henle 
fort ,  daf*  die.  kdmfaalil^eooZollBDf  Gwaidmfce  aller  tbierisebeq .  wie 
der  pffonzUoben  Bildung.  &ki.,  dfettea  wichtigen  Ausspruch.,  that 
zuerst  Seh  wann  ...  ...  ,  Wenn,  nmr  auch  jm  I)et*H  manche  Zwei» 

Tel  nach  zu  losen  sind,  tiwncbk  Angaben  eisar  Berichtigung  bedür- 
fen ^  ja  iwend,  wie 'es  wohl  den  Anschein  bat,  die  kernhaltigen  * 
Zellen  nur  eine  Spacies-  oder  secutid&ce  Form,  organischer  Elemen- 
tartheile  sräreii ,  ;so  würde  snsere  Zeit  tdoth  immer  dankbar  den 
Einflute  zu  preisen  haben ,'wekfien  Scfawann's  Atbeit  augge* 
äbthat.".  Diesem  AusspruoJb.fi enle'a  stimme  ich .. bei ,  und  (uV 
ge  nur  noch  hinzu,  dsts  wenn  a«<h  ftfr  viele  Gewebe  die  Eotwi- 
dteltmg ihrer Elemente  ans  Zellen  nachgewiesen  ist,  der  expe- 
ri  mental«  Nachweis'  fön  eben  so  viele  fehlte  uad  daß»  .wir 
«och  siebt  berechtigt  sind,  anzunehmen,  wie  dieser  Glaube  sich 
«eben  verbreiten  anlangt,  als  ginge  jeder.  Entwicklung  kranker 
•und  gesubder  Gewebe  eine  Zelletibüdung  t»rausi  Und  wir  furch- 
ten, dafs  die  Mdinmig;  es  müsse  jede  Entwickelung  der  Gewebe 
auf  ZelienbUduog  sich  zurückführen  lassen ,  ru  äahltekhen  Irrtb4* 
jnern  veranlassen  wird.    Datia  diese  Fnrcbt  nicht  übertrieben  ist» 
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davon  hier  ein  Beispiel ,  das  wteddrm»  dett  alten  ErMforogs- 
satz  bestätigen  wird ,  tfafs  mit  einer  vorgefafeten  Meinung  un- 
ternommene Untersuchungen  eher  Riekscfctfttt  alfr  Fortschreiten 
der  Wissenschaft  veranlassen. 

Barry's  genaue  Untersuchungen  über  das  Säugethierei  sind 
bekannt ,  und  der  verdienstvolle  Pbysioldg  wivd  ea  uns  rerzeiben, 
wenn  wir  seinen  letzten  Untersuchungen  bis  jtftzt  nieht  das  Bür- 
gerrecht in  der  allgemeinen  Anatomie  gestatten  küntoen.  Dieselben 
finden  sich  in  den  Philosophiccd  transaetitms  auf  1841,'  mit  vor- 
trefflich ausgeführten  Zeichnungen  begleitet»  -  Nach. Barry  bil- 
den sich  aus  den  Kernen  der  Bfatbläseheu  alle 'Zelten  und  alle 
Gewebe.  Zuerst  aber  müssen  wir  gegen  die  Zeichnungen  Bar- 
ry *8  einen  Einwurf  machen.  —  Sie  sind  alle1  bei  dOÄmaügen 
VergrbTserungen  angefertigt.  Ich  kenne  keraf  Mikroskop»  und  ich 
glaube  dle"besten  und  griüsten  verglichen  zu  haben,  das  DeutKcbkeit 
und  Licht  genug  bat,  um'  genaue  Beobachtungen  bei  so  -bedeutender 
Vergrößerung  zu  machen.  Man  kann  &ch  ihrer  höchstens  bedie- 
nen, om  zu  bestätigen,  was  mit  schwächeren  Vergrößerungen 
beobachtet  wurde,  nicht  aber  um  neue  >  Beobachtungen  za  ma- 
chen. Um  nun  die  Beobachtungen' Barr  yV  in  seiner  eigenen 
Ordnung  zu  geben ,  beginne  feh  mit  den  Eiterkörpern.  '  Dfose  ent- 
stehen nach  ihm  ans  Btutkttrpern.  Ba  rry  sagt,  er  bähe  'im  Ei* 
ter  Blutkörper  und  Etferkörper  beobachtet  und  zeipfanet  ihren 
allmäiigen  Uebergang  in  einander.  '  Eur  SMtek  Capillar- 
ge«ifc  Im  Eiter  dient  ihm  als  Be*efe,  däfe  die  EiferitfgeM*«1 
sich  in  den  CapiUargefifsen  bilden  i!  Da»  sich  Blut  w«  Eiter 
mischen  könne,  ist  naturlich;  dafe  die  Blutkörper  dann  ihre 
Form  ändern  können  in  Berührung  mw  de*  Eiter fltfc**gk ei t  te* 
ebenfalls  bekannt,  eine  Verwandlung  derselben  aber  in  Etteik*' 
per  habe  (eh  nie  beobachten  können.  Uebrigens  int  es  gewife 
dafo  der  Eiter  sieh  zuerst  durch  Durchschwitzen  aub  den  Gefö- 
teen  ergtefst,  und  dafs  die  Kögelchen  sich  dann  erst  i»  **»  ■* 
-den  —  vergleichbar  dem  Anschiefsen  von  Kryattlten  inflaM5* 
sungen.  Diese«  Verwandlung  der  Blutkorper  in  piterkugelcbeo 
ist  aber  das  Geringste,  was  Barry  ron  ihnen  beobachtet.  ,,D'6 
Kerne  der  Blutkörper,  «agt  er,  vewehen  sich  seh»  urftCiüen, 
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diehep  sich  um  päd  bewegen  sieh  *) , "  die  Caßillargel&fee  ent- 
stehen aus  diesen  Blutkörpefn,    „Noch  rotb,  sagt  er,  lege»  sieb 
dtefbe.   (Blutkörper)    an  einander  und    bilden    Schnüre»    die^  von 
elliptischen  Knöpfchen  (bead)  gebildet  sind,  und  nachdem  sie  ver~ 
wachsen  und  bleich  geworden  und  nachdem   die  roembraftüsen 
Tbeile  an  den  Enden  der  Knöpfchen  verschwunden  sind,  so.  bil- 
det sie  eine  Röhre!"    Was  Barry  hier  beschreibt  sind  die  be- 
kannten Säuleufarmen,   die  die  .Blutkörner  (nicht  einmal  allein, 
vergl.  nfehte  Untersuchungen ,   2.  Heft  Tat  V.  Fig.  XIV.  e)  bil 
d^n>    Die  Hohlheit  einer  sojeben  Säule  nachweisen   zu  wollen, 
ist  unmöglich  mit  unseren  jetzigen  Hfilfsmittehi.     Das  Zellgewebe 
ferner,,  sagt  er,  sey  vor  allen  ein  Gewebe,-  dessen  Elemente  ver- 
änderten Blutkörpern  gleichen.    Auch  Henle  hat  eine  gewisse 
Aehnticbkeit  dieser  und  der  Kerne  der  Oberhautzellen  in  der  Far- 
he  u.  s.  w.  wahrgenommen,   spricht  aber  billig  von  keiner  Ver- 
wandlung.    Und  wo,  fragen  wir»    diese  unmögliche   directe 
Verwandlung  zugegeben,  wo  sollten  die  Frösche  und  Salamander, 
die  in  Form  eines  Schleimes  täglich  .so  viel  Epidermiszellen  abson- 
dern ,  wo  sollten  sie  alle  Blutkörper  hernehmen ,  wenn  sie  dieser 
zu  deren  Absonderung  bedürften  ?    —    Endlich  entstehen ,   nach 
JJarry,  aus  den  Blutkörpern  noch  die  Nerven,  die  Muskeln»  und 
man  sollte  es  kaum  glauben»  die  Samenthierchen  und    das  Ei. 
Barry  wundert  sieb  selbst  über  das  Letzte»   und  er   hat  voll« 
kommen   Recht      Uebrigens   sind  die  «Zeichnungen   vortrefflich» 
und  sobald   man   diese  als  richtig  annehmen  will ,  so  läfst  sich 
gegen,    die   Erklärung    weiter   nldhts    einwenden;     so    zeichnet 
Barry  Spermatozoon,  vom   Kaninchen,    dessen  Köpfende  aus 
Zellen  besteht»  und  man  sieht  sehr  schön  die  attmäligeo  Ueber- 
gänge.     Aber,  fragen  wir,  wo  und  wie  hat  Barry   Alles  das 

* 

gesehen»  mit  welchen  wunderbaren  Mikroskopen  an  kleinen  Kör- 
pern ,  an  denen  man  bis  jetzt  kaum  eine  seitliehe  Depression  am 
Kopfende  hat  wahrnahmen  können»      Aber   för  Barry  ist  ein  * 
TötbHch  scheinender  Discus  hinreichend»  um  Btutkerne  zu  sehen, 


•>  Hfer  4er~eitgtt8<:ho  Teil:  „ 'JTfce  *u efet  of  Wood  Corpuscles  /«r- 
ni$h  theuudve*  witk  i#ta,  rmta  and  jm&rto  Jeaamtian." 


i .  •       «  ;       II 

•  «*    t  »  * 


ntiil1  bei  OOOmallgdr  Vergtoßertmg  tottritaAtta  m«*»  ittfcv  ftw» 
itiat»  wii».  leb  biet*  diese'' Diferessiöii  flfrttftfhig;  trm  so  aelgetr, 
wfcr  n^it  selbst  da  gbier  Beobachte*  «ich  vejfatfn^ltämie  ^m» 
Imld  er  mit  TOrgefafeten  Meiitobgdn  an  setoe*  Arbeit -g*!*.'1-*  Bie 
Bntwtokelung*  de#>  Gewebe  'am  Zelte«  fe?^  ttlr  Wie<terrArteri  es, 
nW  für  eine  ge*fci&e  Rfcihe  vto'tiew<*e4*  beWieaeb,  taid  bis  Ah» 
alte  strefege  Beweise  vorliegen,  ist*  e*  b^erV' keine  aftgötneine 
Theorie  anzunehmen,  die,  mfe  wir  *beb' gesäten  ^atif  die- Beob- 
achtungen einen  foernmöntien  ÖDfliif^  aasübee-  fettnn».  DfcWe  *Vtn> 
sfcht  vermindert  in  Nichte  Schletderf*  Äd#ichwantfs  V«r* 
dionste.    '  •■•  .  ;,..':i  .«  . . .       «••     :    .«".    i:  •         u- 

'  MK  dem  zweiten  speciälen!1Thfeife  te&imrt  HfeAle'-dtiTfie- 
sclirdWng  der  einMrnen'Gtaäbe,  trtfd^nr  öintteö  ;deto|VÄrfäs- 
ser,  dals  er  die  alte  Einttiellung  be?behritfer/Wif5vciiilö  neuer  fltakrn- 
de  halte  idi  bis  jetzt*  noch:  fhr  unmögffc*.    !!M1--;,\      " 

O  b  e  r  b  a  u't,  fepitheliuni.  *  AtW  'Areien  tJtäerilachen*  aes  Kör- 
pers sind  mit  einer  mehr  oder  minder'  starken  Schiebt  kernhalti- 
ger Zellen  bedeckt,  auf  der'aufsern  Haut,  auf  den  Seh  leim  nau- 
ten,  auf  den  serösen  Hauten  u.  s.  w.  Die  grossere  oder  gerin- 
gere Dicke  fiefs  die  früheren  Anatomen  sie  oft  übersehen. 

Mit  Recht  macht  He  nie  darauf  aufmerksam,  dafs,  .obgleich 
eefäfslos,  die  Oberhaut  doch  nicht  als  todtes  Secretionsprodukt 
der  unterliegenden  Haut  angesehen  werden  dürfe.  Er  t unterscheid 
det  drei  Arten :  .  .  , 

% . ...  1)  sie  gesteht ,  ans.ZeHep,  (  welche,  eine^BJpe  np  tfnen 
Kern  bilden.  \  Pflastpfepithejiu^,, ^am  iuyBis^q^yprbr,^^  W^jd^ie 
dichten  Schichten  der  ßberbaig.  (Egjdejr^isj  bildet)}),  (sie^  ist.am 
stärksten  wohl  in.  dej,  Qb.erhaut  der  WaJIfiscb,e  »ausgeliildet  *  .wo 
sie  oft  aus  einer  Zojl -.dicken,  Sqhicbt  von  ^ejlen,  besteht.  J^eQ. 

...  .  *L.*flQ* .  iKfl.iStoflflP  4«*e*i  .«ine,  jcylüidrfod&B  o%*  .ftpnisnhe 
Q^stolt  (auf \dflpi  $«hl^qi)iäuten)  «Mt>ig^giWV  4#ei  Sp¥f*»h*MrtÄrfi^ 

^MerpS^^^I^eiite«^  WM»  4w  Äyliwte- 

epithelium. 

v1  3)  Ähnliche  Zellea  bil^t  das  FUfnmer^pitJieliiTOi  dessen 
Zellen  auf  detfcreitooh  »A»ta  Wimpern  tragen. »  -         »,  -> 
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•  '     Dte  teiete  Pöttnfeadet  sich  a»f1  der  Haut,  an&idfen:  seriteda 

HinMn^'ftiff  eifrfgcii  &Gi*«oAtot6D,  r,B.idt»< Mundes;  in-  den 

Bhrtgeftfeenift *.'  w. 

»  ^Wa^^iiM  aUMfetift 

iiaaeroPIfydMftgee,  d«8-«^eiife^bi^ttev  das  ^vkel  gestilttea 

winrde,  ai»  -eh»  «aA»  nicht  ««haftete  MScäkbt^tfrEpyennl»  an; 

Die  Epidermis  ist  st»ettgy<  da*  Bete  kfeitig?  beim  Neger 'lade* 

«tob  (feine  beiwwdöreiPigwienteobidrt  stfiselKm  Gut»  na*  Epidermis. 

9)i»as.  C^MerepilMiiim  findet  sich  au  de*  Caidia  Ms  >ae» 
Afterdfffottg;  Wfler  Schleimbadt,  >h*.  das  Aas&brtngtgfiagen 
d«r  gtftfcten'  uafrUefasteiiiDriteen,  in  den  «tänntichen  GtecMichts- 
thoilnW*  ■••  ■    i'f  •■  ••  »■•      .-viütO»  ;•..■*  ,-.  «         .  ..\  !»•  •••  ff 

•■■•  3)jDjw»  Ffistmei*p*helhinT  Jcsunat  vor  auf  der  ftaepferMeiM» 
seWtmdmut,  auf  der  &Uämfca»t  der  *eMUfefte*  Gestthlaehia* 
gatfey  r^Mer  MUHe  des  Muttenbalsts  Aarch  die  «oben  ttnduuhi 
turii  ehdHeh  aöMe»  Wandungen  «der  Gebirafaihlen.  ' :  '  i  ■ 
i  -.  ©er-  genaue»  BesohreHMing  der  verschiedenen  EpitheKea,  die 
Wir  'Wer  nur  andeuten  »konnten ,  folgen ;  ffhysiolsgiscHe  Betrachtun- 
gen, !»■•  denen  atunentlidi  die  übe*  diie  beständige 'Werfeferwcuei 
ring  der  Obei baut,  der  Haut,  ^ie  der  Scblehnhaot  -wlcbtig  fttr 
deo-Artt  sied.«  (frei  deir  Reptilien»  l«t  bekanntlich  dieteesAtmfcyfse* 
sehr > häufig,  ond  diese 'FtHmtwi  lit««e  nichtig  bei  Minen,  dsfr 
FrdsbM  Jtetfesfeius  einefe  halbefa  Tag* -leben;  Trenn  n*an'4ime»  die 
Hast  absteht frtrtfcwd  eie  dto^^t^tatfo*  riicbtfgef ^Organe/' de* 
BerzensfeB;^  eleilfenf  er  «berteben  y  idd  ic*  iuicbnaoh  Mi»i#e 
fid w ar  drüber  fceagt  'befrei»  ifed  wfistfciabt dlaÖertihWg<*det 
ffauikttidenrWas»«r  SebSiMk,  denn  «schneidet  mmnwfem 'gro&et 
«tankJifaut  -<aeb.;  *!  B.«  wn  der  Ötttte  d*s  <i£fi«per*v  so  tefcett  sie 
mehrere  Tage.  Die  Folgen  der  Unterdrückung  ggmmtlieher  IHaUt- 
eeeteticmen ,  Wo  die"  anatomische  Stroctür  bekannt  ist ,  Verdienen 
4afe  ernsteste  Studium-*-  kr  afte»  Eptöemieen  a/B.»  sehen  wir 
diese  >  Absonderungen  aof  ^igeiAhtiniHche'  Weise  sieb'  «eräadem, 
so  ^namentlich  die  Pattnepfthelien  in  «der  Ghetem  Vergl:  -die 
Sdbrift  von  B5bm»)  Die  Ursache  der  Bewegung  «der  Pltmmer- 
eyM^ttear'lst^ntebiaiM;  •••:.■ 

Den  physiologischen  Bemerkungen  folgt  -ein*  ausfähtMbt  M* 


z' 


ntorisdhejferstelluftig,  mnrMütften  wir  ftadi  flau*  erntet*  flöge 
einiger  neuer  Arbeiten  filier  die  &dMWMiHtes¥ott'St)»ereiie  er- 
wartet, dessen  Verdienste  um  die  Physiologie  gewtf*  Alle  hoch* 
schätzen,  von  dem  wir  aber  es  uabßgrtiift^  fifrton  ,  da&  «jetzt 
neck  UntersuehuBgen  fiber  die  Gewebe  stecht  und  Neues  est- 
decken  will,  ohne  «fcb  um  die  vielfachen  Unterftttchungen,  die 
Sek  10  Jahren  gemacht,  *ind ,  zu  bekümmern.  ; ; :  •  -. 

Päe  Gewebe  des  Nagel*  ist  ««Inet  Sbmetur  nach  ab 
eine  verdickte  verhärtete  Oberhaut  manschen»  lind  wir  verweisen 
Aber  die  Peitehfthrung  dieser  Ansieht  auf  den  Wetk  selbst 
-.-.  öie  Formen  desPigmenia  fafct  He*>le  i*  fitfgenden 
Worten  zusammen*  „Es  sind  Zellen,  welche,  wo  sie  dicht  an 
einander  liegen,  sieb  an  einander. abplatten und  polygonal  wer- 
den ,  an  anderen  Stellen:»  wo  sie  minder  gedrtagtrftind*,  mehr  der 
kugeligen  Form  sieh  nahem,  endlich  auch  sich  in  JRäbreo  imd 
Fasern  verlängern  können.'1  Diese  verschiedenen  Formen  des 
Pigments  werden  genau  mit  ihrer  Entwicklung  dargestellt,  und  zu- 
gleich nach  Pechlin  und  Gordon  gegen  eine  bisher  aiemlich 
verbreitete  Meinung  angegeben»  dafe  das  Pigment  sich  regenerirt, 
und  die  Narbe  des  Negers,  erst  weile,  später  sieb  färbt.  (Inpa- 
Abelegisdien  F«Uen  kennen  sich  alle  diese  Formen  des  Pigmente 
erzeugen,  «o  habe  ich  einige.  Formen  in  der  Tbrteewlrüae*.  in  den 
Iatrogen  u,  e.  w*  beschrieben*  Sehr,  oft  aind  es  *ucb  farblose 
Schwerte  vieieckige^tidtchee  ed*r  Aooh  ufeegetoif^gereKoraer, 
«*  maroebtlkh;  in  den:  längen»:*«»  nie  staltet  »in  de«  aUemeoig- 
*ibn  Ffcllen  erngeatbroeier 'Kehfe^taub  sind ,  ttnd  wo:  ich  sie  deut- 
lieh,  wie  bei  der  Cborloidea,  auf  den  Capillargeftfeee  dsfc  Iflnge 
-dieselben  ganz  regelaaäfeig^  bfedeckeu  sah..  VergL  meine  Unters. 
B£L  I  und  IL) 

Ueber  die  Struetur  der  Haare  haben  die  eigepen  Unters* 
-Übungen  des  Verfassers  viel  Licht  verbreitet ;  wir  müssen  in  die- 
ser Besiehttug,  wie  hinsichtlich  der  Structar  der  Ho ru baut 
deren  fahrige  «trüctur  und  deren  Nerven. jetxt  vielfoch  coosta- 
Ürt  sind,  und  über  die  Struetur  der  Lwe  auf  das  Werk  selbst 
verweisen»  um  unserer  Analyse  nicht  eine  *u  gleise  Ausdehnung 
anheben*  "•..?•'...' 


Henle,  allgemeine  Anatomie. 

Unter  dem  Narnen  B  i  n'4  e  ge.w  eb  6  beschreibt  He  »1  e  nicht 
aHein  das  bis  jetzt  von  den  Anatomen,  so  »genannte  Zellgewebe* 
sonder»  auch  einen  TheH  des  bisher  unter  dem  N;  men  de*  fibrö- 
sen Gewebes  bekannten.  Und  In  der  Thal  ist  dies  nur  zu  UHIir 
geo ,  indem  mir  die  Anordnung  der  mikroskopischen  Elemente* 
ntcbtjaber  ihre  Formen  verschieden  sind.  -  Es  sM  heile  cylindri* 
sehe  Fäden**  die  elastisch  sind ,.  und  dadurch  steh  wellenförmig 
kräuseln,  von  0,0003  —  8'"  Durcbm.,  die  sich  m  Bündeln  ver- 
einigen.  Diese  Bündel  «ind  oft  init- eigenen  Fäden  «»winden* 
die  skhr  auch  durch  ihr  Verhalten  gegen  Essigsäure  von  den 
{Ihrigen  Fasern  unterscheiden,  und  die,  wenn  ich  nicht ir^e,  zu* 
erst  von  H  e  n  I  e  beschrieben  wurden.  ,  Auf  anderen.  Bäudela 
sieht  man  noch  Kerne,  die  zuweilen  in  Fasern  sich  verlängern, 
und' Spuren  der  Entwicklung  von  Kernfasern  sjn4*>  ^Namen» 
die  Henle  für  die  Fasern  angenommen«  die  sich  aus  den  Ker- 
nen der  ursprünglichen  Zellen  entwickeln.)    -  •   y-, . 

•Henle  theilt  das  Birideggwebfe  in  zwei  gfofse  Abteilungen: 
formlos  es,  das  die  Zwischenräume  zwischen  den  Organen 
hnsftUtt,  und  geformtes,  das  Membranen  bildet  .Zu  dem 
letzteren  und  zwar  1)  nicbtcontractilen,'  rechnet  er  die  Sehnen  der 
Bünder  *  tnk  Ausnahme  der  elastischen  *  und  der  Zwjscbengelenk- 
bfinder  der  Wirhfelsäuley  die  Bandscheiben»  die  fibtfiseniHeuite,  wozu; 
er  die  äufseree  Ueberzdger  vieler  Eingeweide«  («<  B.  d«c  Hosten 
(AJbuginea),  Ovarien,  Milz),  Dura  mater,  da*  Trommelfell*  das 
Gewebe  dfer  Klappen  in  den  Venen,  das  Nqurijem,  Fasern, 
Periost,  die  serösen  Häute,  von  denen  die  wahren  mit  einem  Epitbe? 
Knm  überzogen  sind;  reebnet.  Henle  scheint  in  Qezug  auf  dfcse 
Wichtigkeit  darauf  zu  legen,  dafs  die  serösen,  Häute  nicht  selbst- 
ständig sind ,  sondern  nur  .aus  Bindegewebe  mit  ßpitfaeKum  beste- 
hen, was  am  Ende  nur  ein  Wertstreit  ist,  denn;. viele  Drusen  zei- 
gen dieselben  Formen,  und  haben  doch  eine  verschiedene 
Function.  ' -  •       >  ' l  -  •; •      .  < 

2)  Zu  dem  eontractiien  geformten  Bindegewebe,,,  rechnet 
H*nle  die'  änfsere  Haut,«  Gut»*,  Dffftde, /die  Balkengewebe  der 
Gorpota  caVernoeadeä  Penis  «nd  die  M*gs~  end  ßjpgfasern  der 
Venen  imd  Lympbgefäfse.  ?.  „ 


i 


.,.?:<:''l:*i' -" 


Glwg'e; 


Was  -die  Eotwkfcehmg  da*  «rie&ewdiaa  «ribeMftv  so 
spitze»  ekh  «ach  Scfrw«»B  die  raft  Kern' versehene»  Ballen 
naeh  beiden  <£adeo/iu  «ad  vetfiagera  efeb  in  Faaei**  diemfej* 
iiere  aerfblleav  frevle  aWeiMty  ob  atf  diese  <Wei*e  «dtt  Fa* 
sfctbttsdel  sieb  entwickeln  $  er  «ab  bei  den  Sehnej»Ken>e  fa  Bei- 
beb  gelagert ,  die  immer  weiter  an  Mäander  -rieben  >  und  *s  gebe« 
dletSertfe  unmittelbar  in  F^era  4ber;'  Wem  werden  aber  jene 
spk*MPbm\geB^  Zelten  WtrbTmtlckt'i  leb  gestehe*  dafe  dteobea 
abgegebene  Entwtclrekmg  nach  Schwann  mir  4ät  «die  .Zettge* 
websfaifern  «foufaUe  zweifelhaft  4sty  aber  aoeb  die  ans  Kenifa- 
ata) )  wie1  4te  Be«  t»e  beobachtet *  anhebt  mir  steht  «die  aiigemeio 
gMäge:Euf*eyn;  -  Meine  eia^eai'U»tei<aaubiiiigiM"b<e8ehräpb^  sich 
tfefmehr  *uf  pathologische  BBdongen  von  Membraeeay  aber  diese 
afed  rahlre+eb.  In  ih»€ffi<8a1v  icb^oft^  wieFt^ri^ip^ ^ejtfVer- 
Mägerinig  -  der  ÄeHen  *  .aller«  nie  •  «iaen  imi&ttoAbatöa  Uebdagang 
von  Bündeln  und  Fasein;  Jrebr  <oft  sebienenidiie  Faepn»  siAoti 
anW  -4er  ex^dirteapFMeaigkeM  nrier  feine  Art  Itystallisatien  sa 
bilden,  ohne*  sdttefr  sWtttti  He »U  angesehenen  Eätwfckchmg* 
gang  4fo>  nehmet)]  Es  ist  gewflfe,  dafe1  ü^er  dteen  Gegenstand 
fernere  Beobaiehtongeu  noth  wendig  -sind;'  ^*  • '  '  •'  v  '='• ;   •' 

•  'Basvf'ett'ge  «welke  besteht' «da  gesoMsasens*,  Von  atmet«* 
!ose^  M^bi^mm'  gefeWdöfre«  Äßchen  j  die  dattiflfssfge  Fett  ei» 
s<*tiefsenl  ^Obbe^  >raWeMbl>  tenaJ5gen  die  auBSckwiteendeo  El* 
toehte  des  im  ßellgeVebeeetbÄfcenen  Btotesekhia  die  SÄckdbeo 
rtr  infiltriren  und  umgekehrt;  <**-'  die  zahlnekbien  ^erfloderbngea» 
(He  'diese  'ÖBcbeben-  b*  -Fora-  tmd  Inhalt eifabren , •  «ad  •  von-  de» 
i^liA >M«  le  «meinen  Unteteueiungeff  beschrieben,  weisende^ 
auf  bin.  Wte  aber  ohne  dae^  Verständnis  der  gesunden  fltruetor 
dfe  pathotogtaabea'  Vedtadenwgan  a^az'mverstlsdlicbisfadV  ***$ 
«Rh  •  ita<äk  biet*  dies  giit'zi.  ft  (vonden  ma^iedeaev  (Forsten  dar 
Meiieetis.)  '    -        »'■•  ■.  r    . 

Das  elastische  Gewebe  kommt  dem  Bindegewebe  «ehr 
nabe, !  uftd  'ttafttg  wird  es  -  kaum  "ran  •  diesem  au  »trenuen^eyn. 
Henle  eimmt  drei-Varle^iterf  Fasern  m>  von  denen  dfeaei- 
den  letitferen  dteke;  äWi-  fdv  zweigten  de  Fasern  Mldea?  tob 
der  erstereo  sagt  Henle  seibat,   sie'sey  den i  Kpfafaaosa > ata- 
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Heb,  und  ick  sehe  riidkt1  ein ,  dafa  die  gföfeere  AubJtafung  ein 
(Stund»  aeyy  ete  von  diente,  fcu  treübe*  Die  gdbea  Bänder  ;der 
Wirbelsäule,  die  Coli*  iL  e.  m  acigen  aoltibe  elaatiedra  Eeaenftt 

Aar  Verfasser  kommt  aladaa*  auf  den  Nafcrungesaft'und'die 
tfalttibcebdab  Gefiifee;  *  dieewäiesiirh^wäre  ain«  aödere.  Sin* 
tbeiluagittieUeicht  ÄweclütoÜaiger  geWteen,  uad  getn  hätten  vatt 
dieüaaaigen  Elemente  -und  die  faste«  in  äirei  gtofeenf  Abechnittcli 
behandelt  gesehen;  denn  der  Leaer  wbd;  etwas  eesümen;  nach 
den  Zellgewebe  unmittelbar  aap  da»  Blut  au  sto4see< 

b»  dieser  AbibeiJting  werden  die  d*ei  fisUungsttssigheiteel 
die  Lymphe ,  derCbyvItts  «md  das  Blut  abgehandelt.  Uebet 
Lyntphto  und.Chyhis  weiden  die  bekannten  chemischen  Anatyaee 
tob  Lenxet,  Lassaigne,  Majroha&d  u«  sv  w.  mitgetbeUfe 
05  wie  :  die  imkroakbpiaehea  Ueierauehengen  wnNaaäe  und 
Schult,  In  letiterer  fltnaisht ,  namentifcb  über  die  Bildung  de* 
Lympbi»  oder  Chyluakfigeichtn  «nd  ihr  Yerbüitnil*  au  den  Bluft 
hfigelchen ,  bleibt  noch :  viel'  au  thila  tibiig L  .  In  der  Jtymphe  den 
Frosches  ßaden  aieb  Körper  *e»  veiicbieienjw  GeaWt,  die  rtfcel; 
stau,  fehftkftaig.  nmd»:<MM)3"  Darob*«  etfd  wetfger*  Viel  grfifeeri 
glatt,  galMteh  ins  Rfthlicbfe  aM  Tbe^^ 
Dies*  gröberes  bestehen  aua  Schale-  urid  Kar*,  idcr  r  zuweilen 
deich  Ese%»Miire  in.  mehrere  zerfällt  In,  dem  Cfeyl*  de*  itfb+t 
refl  Tbierte  «ad  de»  Menschen  find«  ebb  &utpe*  die,  grübe*  siafc 
als  die  Blutkörper,  und  einen  Kern/  der  einfach  iat,  oder>in  jadfe 
Ten»  lecfajl*,  hat>«*H  die;  Weineraobab^. eine  r«tbM«ht  Farbe,  Im 
(^ylu*  koame*  ata(^:Fetttegefa»ea>  die  Jhm.dte  weffaeVaibd 
ge^ep * t  Kfrper  v*t>  die  w*  AM sie -aadi Stabil  U  fftrschiedM 
besobiiefae*  aied.  Kack  >deift  Wrterea  sied  eK  niobt  gatoa  raedat 
Kötpar,  die)  dwfeelltfrelg  sied,  die  *eeb,i*t  Auetes*  thetacienBi 
sieb  mit  #iae*  Schale,  «Rgehßei  aie  aoUeo/daniKeniea  dea  Biet» 
kdrper  gleichen.  •  •.'.','.;•':.       . 

',  Was  die  mibroakopieebea  Beetesdlhettft  de*  Blute*/anbe. 
tri»,  **o,Ü*eUt  He  nie  seine  Kägelcbeb  laubige  tamlifodUose*; 
Die:  etaterea  siad  elliptisch,  bei  den  Amphibien«  runde  ffifehelbteB' 
bei  den  Sftogethieren  and  Menseheti;:  ei»  alter.  Streit»  ob  .die > 
letzteres  ateea  ttere.-habe*  oder  nicht,  wied.  dunGb^enid:  wie- 
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auch  Val^etinVBeabachhnkgen  äftfflr  '»l  «pieelm'flebtftMft* 
Was'  ich  k»  Schwante  di*  FroscManw  und»  bei  der;  Bildtrog 
neuer  Geftfce  in  fteo*  Pseudpniteaibtarien  fcteohaofcfcety  eelrönt  mir 
eber  gegen .  jene  Meiaabg  bU  ftr  dkbeUfe  zn»4preAett»  •  In,  den 
FrosehJarveri  sieht  »ab  eirie  M eage  einzelner  Wind  endende?  >Ge- 
fiauroreiget  die  später  Aesta  aaeseMckfen.  —  t  fcijteeudewsiajbra; 
neu  .  Hab«  i*h  trft  atanfitotige '.  Zelten! »oder*  aadteäfSlif  gpfifebteai 
Kapern  gefÖUtö  Zrtten:  beöbaAtfet.  Bei  der  töh«a^Ef>^ck«. 
long  ¥dn  Gefafeen,  die  ick  gesehene  sak  tat  initt  Bltft  gefiittte 
gerade'  Cylinder ,  die  durchaus  heiherZweigevtfder  >*pMer  spar- 
same  abgehen*  tfeb  segat  dterakfceristweh  ftr  die  erat«*  QafiUsu 
dieser  Neubildungen  ist.  Alles  dies  mofe  2ü  »eteert  Untersuchnm- 
gen  auffordern,  und  bei  eineto  lur  diePbysidlögie  Wo  twehtigm» 
Gegenstände- ist  eher  2ti  viel!  als  iu  weelg  SkepiwisWus  nuthig, 
und  ReC  kano  daher  Heol«  aot  toietifeinienf,  wenn  er  die  E*fr>. 
wickrinbg  der  Blutgefäß -nuph  nicht  gada  so  atifcua*bifcdn  scheint, 
wie  sie  bis  jelst. gegeben  ist.  KeMDarsteUuug'dentniata&opi- 
schea  Elemente  de*.  Blutes  hescWie&t  H^n  le  mit,  einer  ausfuhr- 
beben  bisterisebian'.     .:.••.■-.». 

.  •   D»  B^chreiiwing  de»  «y6t«»a.4er:Blutge^fÄfae  W. 
ginnt  de*  VtoL  jttt  -  der  .der.  (^ptt^efafee,  des  *iehtigatea 
Shdilrf  ßr  physiologische u$d* ^liolöglachö.VerÄnÄörwRg ,   dpuu 
er  ist  das  eigentliche  Laboratorium  für  alle  Secretfteo,.,  wüfc^eihi 
die   grafeen  Sianuftet:  mehr.  '*J*:  eigentliche?  leherfde:  KaeÖe   an 
betfesMeu  sind*  Die  ftioaten  GapiHatgeÄfco  si^d  noöh;  wei* 
genug«   üoi'  ein  Blutkörperchen;  durcb*ufewaen.<   Dieaer  Meinung 
stiramhRef.   vöJJkdram«n  bei»    J>4ä  SÄöaeno&eleibe  doaketfidjer 
Zeit  ihren  Jürsf^uäg,  wo  mauidafe  Bfikrajlkpff  nicht  igebtatiebter 
und:  .iwe.  raato.  durch:  Ate-  erklären  mufsteY  wtafrdiitohajcbtiget 
Menbrn)oeJi/'iQ>der  Entzündung  ro*h  wurden.    Ich  bmübe* zeugt» 
dafsstfa»  *£8te*<  allgemein  v$n  den*  Glaul>&n  ab  sertee  Gefäfift** 
ck  Hi  solche,    die  kmne  BJutkfrpefc*  «od  bar  dieUulfl(Wstgl|^ 
führen:,  .  surflekkommea  i  wird.     Uh  bähe  nie',  OeRifse  ket.  lfcben» 
digen  Tiieren  gesehen,  'die'  nicM  vredigstebS  •  sp4?aaa>e  Kügp> 
eben  enthielten*    Die.  Zahl der!  Netee.der  tieffifse;  ihre  Weite, 
steht,  ite  Yerh&tnü*  xu  der  Eriiäbtung  der  Ongfrnfe.     Heikle 
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untersoheiikt  smi'H&iitfaHiieii,  "dib  mradea.mid  gtstseckien  Ma- 
schen, und  verwirft  mit  Recht  die  sehr  künstlichen  Eititheikmr 
gee.  von.fi  er  res,  dessen*  schönen  injectiooen.iwir. übrigens  auch 
alle  Gerechtigkeit  Widerfahren  lassen,  immer  geben  die- Aste? 
rieft ,  ehe  sie  steh,  in  Venen  münden ,  in .  «in .  Capülargefäfsnetz 
über*  und/bor  in  den  cavernosen  Körpern  dk&  Penis,  der  Urethra 
und  £tttdfifc  ist  eine- Ausnahme,  indem  mit  blofisgn  Augeä  sieht- 
bare  Arterien  unfoktelbar  in  starkh  Veäen  ti&tergehen.. ;  Uefret 
die  Art  dieser  Ausmündung  besteht  ein  noch  nicht*  gäsootichte- 
tet. *treitr  Nach  Müller  gibt  es  dost  Zweig*  der  Arterien, 
welche  biin&  endigen,  Arteriae  helicinae.,  die  Valentin  lesgt- 
net,>  \riekbe  in  die  Zellen  der  CorpJ  oavemosa  hiäeinrageii.ufid 
itsrt"dtis*BisfM>et.4er<  EtactmB-.  eEgtefseov*  .'•",,:.'         '  ■   •  'J 

"Bte  *ffiinsteri  CapillaTgefiirse'  haben  eine  structürlose  Mem- 
brau,  flie  wo1)ln]efz1*lniclit  mehr  geleugnet  werden  *katra,  und  es 
ist  zu  bedauern,  dafs  oft  neue  Beobachter,  wie'  der  verdienst- 
volle  Dtfbois,  wieder  Von  Neüern  die  Existenz  einer  besonderen 
Wandung  in  Zweifel  ziehen.-  Ohne  öine  sofefre  kann  ich  mir 
keine  Circülation  denken.,  -Auf  diesen  structurlosen  Membranen 
sieht  man  zuweilen  in  regelmäfsigen  Abständen  Zellenkernen  ahn- 
liehe*  löfrpcr,  dlfe,  wenn  ich  nicht  irre,  von  Henle  zuerst  be- 
schYfeben  Worden i  rind';  *' -  'llt       '    :    '       •  -       • 

' '  Bei  CapiHargcfäfsen ,  deren  Durchmesser  0,005"*  über- 
schreitet ,*  beginnt  ein  complicirterer  Bau , .  nach .  innen  tritt .  eine 
einfache  Lage  blasser  runder  Kerne  auf,    es  ist  das  Epitheliom 

'  '  •  "  _Li- 

dieser  öefäfse,  nach  äufsen  eine  neue  Haut  mit  querovälen  Ker- 
nerii  So  an  Gefäfsen  schön  von  0,007'"  purchrn.  An  dem  yollkom- 
mensten  Gefäfse  unterscheidet  Henle  sechs  Schichten,  von  in: 
nen  an  gerechnet:  .  •,•.-.... 

.  ,  ^/Pfl^repithel^  '.,.:.;..-.      . .:  -,   :' 

iu2)fJD(i^ .^es^eifte  oo>r  gefeo#jtate  Haut  »/aus  feinen,  dicht 

ge^ä^gten.  Streifen  bestehend,  die  sieh  ver$s{elu.  ,  , 

ß)  Die  Längsfaserhaut ,  die   stärkere  Streifen  hat,  die  bös 

den.Jängssvalen  Kersen  der  primären  Gefäfebant  hervorgehen. 

.  iti)  Bei  *p  drei  erste»  Schicho»  nmea  die  ZeUenkerne  mit 
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de*  Higiitii  ftiwlwnwniff  <ipd,<Ue  Faaenteg,  taemtissieke  ida  war, 
toderLäagev 

Bei  dieser  sind  die  Kerne  quer  «ad  dk»  Im»  »HftgftSraoig 
gefolgert,  Ring&Äerfaaut.  .  Diese  Fasern  sind  der  mutiere»  Arte* 
.rieahaut  etgentbömttch ,  und  sie  Jheifte*  sieb  softes  gatocMBrnrig, 

Sie  Baut«  Sie  kämmt  nur  m  den  groben  Arterie»,  vor  ned 
ist  wahrhaft  ekastic&h  — .  sie  besteht  -ms  des*  verzweigte»  ^lawti- 
seheo  Fasern»    Sie  bedingt  die  Elastichät  der  Arterien.  -  ■ 

Ote  Legt.    Bihdegewebeedndit  -  v. '   ^ 

Stach  BbBovdach  dringen  nar  wenige  Gefifre  ia  die<Riag> 
s  laserbaut  der  Arterien,  nach  E.  HL  Weber  fiadan  sieb  gar  ketoe 
Geftfae  in  der  antlieren  Haut  — »-  nach  H.e nie  Ist  die  tnnerate 
Gefäfshaut  jedenfalls  ohae  GeÖtfae;  ich  kaoete  aaf'drtssMieii  aäe 
jEjfefinTse  finden,  selbst  nichts  wenn  dieselben,  wieUaiPaerperal- 
fieber,  mit  Eiter  angefüllt  waren,  ,  fa  .kleinen  GeXäfeen  sab 
Henle  oft  Nerven  sie  um^cbiipgen,     ,,., 

In  dein  physiologischen  Tbeile  dieses  Abschnittes  spricht 
Henle  vorzüglich  über  die  Caf^ractibhUt^t  der  Gefäße.  Fragen, 
die  ffir  die  Physiologie  und  Pathologie  sehr  wjehtig,  »  sind  hier  21 
Jflsen. 

Besitzen  die  Arterien  eine  eigerühümliche  Coatraetibilität» 
die  Ton  der  Elasticität  zu  unterscheiden  ist?',  Spule  beantwortet 
dies  mit  ja,  sich  auf  die  zahlreichen  Beobachtungen  stützend  von 
Herson,    Hastings,    Jones,   Tiedemann  u.,s.  w.,    die 

•  •  '•    *  1 

durch  bloße  mechanische  Reizung,  durch  Verblutung „  die  Arte- 
rien  sich  zusammenziehen  sahen.  Auflallend  aber  bleibt  es  im- 
mer,  dafs  in  einem  coniraeülen  Gewebe,  ein  einfacher  raechani- 
scher  Reiz  stärker  ajs  der,  Galvaqisrous  wirken  soll,  der  keine 
Cootraction  hervorbringt,  und  endlich,  warum,  wenn  die  Arte- 
rien  eine  eigentbümiiehe  lebendige  Contractibilität  haben ,  warum 
bort ,  wie  ich  es  immer  gesehen ,  die  Circulatisn  gleich1  dach  ei- 
niget SectktAlen  hei  ans^efenfö^m  Herten  in  VtöAihWanf  — 
das  Herz  wird  Von  dem  Sierra  Oötttra^^D^öan^e^t^ warum 
ttteht  die  ÄrleHen  ?       o?>;:..V.    »li»    .  :..i»/:     -'\*r*...A   r.iü  <u 

Dato  dfeflalt*  etod-a 
ftr  d«*>fiaseya  ebettimoe*biw>Karff  <*Mb*ftpsT  iv*ä>  von 

tfi  *       ~  .  .biiKÜ    .1..'" 
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<d*r.  KtfJ*  CQDtmbirti  won.  dfl»  flfeiatte^aoj  da*  Mahr  ,0der  Wtfft 
ger  hängt  von  den  physikalischen  Eigenschaften  der  Thei)e>.ab.  ?*» 
J>*fa  diese  physikalischen  Eigenspb*#eft.sich  ia  lebenden  Körpern 
ändern  können ,  und  dann  auf  die  Circulatfon  Einfluja  habee**  {&fst 
*kh  ehe»,  so  gut  aneehlneb  als  ehie  besopdete  CWractHjilität. 
•Was  eodUcfc  dia.CaptflaEgef&fee  anbetrifft;  go< haben.  freiJfoh  eine 
Jtfeage  Seabaekter  Verengerung  a*d  Erweiterung  ae' ihnen  g*ee* 
h6o,  obglekb  ia  vielea  FälWu  uqp&ss#«le,  cbemiaeh  verfMerode 
Jtaiee'  angewendet  ffurfen*  und  den  maiateR  die  Efriajttma.der  r* 
feetidefe  S^ouiÄ*cbiabt  aabekannt*  U**r*  Tvodurfch  sU  voa  dör  Breite 
-de*  ßefiUee».  bebe  richtige  Idee  baben  konnte?»  Ich:  weide,  an 
,e«**M  andetat  Qrte,  meine  Uatetautihimgen.  übe/  dies**  noch  ajeht 
«adsobtatoeft  Gegenstand  »ittbetep^ 

,  Dia:ferilabilität  schreibt  Heule  .nicft  de^e]e*tiifcbflftr. ata* 
dem  der  Ringafaserhaut  zu,  die  dep aaiflftiliseheo  Oluebfebi  dal 
DäcMea  konamen.  Pia  besefctae  IrrftalUität  dar.  Arterie*  Izuge- 
gehen;  ae:  M  da»rmiö§liok*vaUer«eeh  etehtt  bewiese*, ^rodider 
•tfferfaeae*  wird  .vnadieeee'Rn^hajIt'Yeroeihen*  dann  «ach  eeioen 
JUttereifehepgen  findet.  sJdb.dwRiogfoaeihaat  noctvbia.  *y:  Caput 
Aargeföfse»  vort  0,007''' Döcebm«  Diese  kjwea  Geföfse  heben  aUtt 
nach  IJeöie  attoh  ItvitabijUät»  folglkferWwienaie  *feeh,gel&bmi 
#^n>  ,oad  daher  aiebt  Heple-Läbiaiihg  de«  C^iÜArgöfäÄ«  nla 
HäebsWü  Grund  det  Congeatie»  und  EofeBtetaag.  aa»:>  Wir  ittanea 
«Bes.  nur.  %  .eine  geistvolle  Hypothese.  haKeft!,  bw  dieCaetraofo 
JMtfAfit  durah  phyaiMfeche  und  mechanische  Reiae  bei  hfeintifcGft 
JalKeoii  htwiefeeo  ; und- bi^  -gezeigt  »ot,  dafe-  -eine -  aol#be ,Jfata» 
Ipe.j»  <b*  CflPg^eUofi  **4  Eati^d^g  whUkb>Äiftiiri*  ,  ,  .,a-.\ 
r  -'!  -ättf  i  mfH  ÄpdMcb  didiÄfckäagigkeit  dieaer  totirctU>ilitätiva« 
^tarMerrrt  aftbettiflftk  einad  «og^etand,  der wn  &MJl*ftglstfbr 
£ftiato$tth<  bebatfdaUfet,  safeiaieehdifesfeimrcli  au  beweis*»  ;!>*<* 
Mlks  la  .da«  Gfoflilatfaae  ebes  Fa^beeiidnbala,'  dessen!  gftotat 
üfarrangtAechi  dupehacbnittea  w*rv  üicto  diegeriagaieVeiÄidar 
*tff>g»i  4»aji<i**ufe  nvrfcein  Gfeftfe  Y*«leUea  beb»  D^ch^hjateidiwa 
Vergl.  meine  Unters.  Hft  II.  Ich  gebe  keia**TO|eB  ao^eüwdöe 
ftaflufe  dtt  Neffe«  tiiitf)die;CSr«datia»ffl*cL  die>Cbp«Uar^fäfse 
#tn*s*f»  teflfrte**;a^rvdieseiiG^eodfM>A^^  wteiMA 
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Bürgerrecht  in  der  allgemeinen  Pathologie  gestatten/  noch  eine 
weitere  Untersuchung. 

Der  Beschreibung  der  Blutgefässe  folgt  die  der  Cbyhis-  und 
Lympbgefiifse. 

Die  Zotten*,  welche  sich  durch  Verlängerung  der  Schleim- 
haut bilden»  sind  mit  Cylinderepitheliuip  bedeckt,  «ie  haben  eine 
einfache  oder  doppelte"  centrale  B&blnng;  doch  ist -es  ungewifs, 
ob  die  Lytnphgefäfse  -darin  anfangen ,  wie  den»  überhaupt  die 
Anfänge  der  Lyraphgeföfse  noch  fast  unbekannt  sind.  Vieles, 
was  tnau  för  Lymphgefefse  titelt ,  war  offenbar  mit  Quecksilber 
gefälltes  Zellgewebe,  ich  bebe  namentlich  davon  am  Nabel- 
stränge  öieb  überzeugt,  wo  Fohmanu  Lymphgeftfse  abbildet, 
wo  aber  die  eigentümliche  Beschaffenheit  des  Zellgewebes  und 
seine  Methode  des  Injicirens  solche  künstliche  Lymptigefafee 
leicht  hervorbringen  mufete. 

Die  Anatomie  und  Physiologie  der  Lympbgefitfse  gebart 
übrigens  zu  den  in  der  neuesten  Zeit  vernachlässigten  Gegen- 
ständen. — '  Was  wissen  wir  am  Ende  von  der  Function  der 
Lymphgeftfee-t  Dass  sie  den  aus  den  Geföteen  ausgeschwitzten 
Stoff  wieder  aufnehmen,  ist  eher  gesagt  als  bewiesen,  eben  so 
ungewifs  ist  ihre  Contraettoasfähigkeit  noch,  die  Einige;  z.  B. 
auf  mechanische  Reise  Valentin,  nicht  sahen.  •  Geber  den 
Unterschied  der  Aufsaugung  der  Venen  und  Lymphgeftfee«  theilt 
der  Verlasser  am  Ende  dieses  Abschnittes  Bemerkungen  mit,  die 
ftr  die  Pathologie  wichtig  sind,  in  bo  fem  sie  zu  neuen  Unter- 
suchungen veranlassen  müssen.  Heul« 'schreibt  den  Lyrophge- 
f&fsen  einen  gröfseren  Tbeil  der  Aufsaugimg  zu  als  den  Venen, -«nd 
es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafo,  z.  B.  Im  Hydrops,  dfe 'Lyropbgeftfee 
mit  Flüssigkeit  angefüllt  seye  (vielleicht  weil  ihre  Aufsaugung;  g*, 
friedet*),  und  dafe  Krankheiten  dewelben  Hydrops  bedingen  fc&tineo'; 
tadelt  ist-  gerade  bei  Krankheiten  des  LymphgeflUssystems,-  ».'  B. 
in  der  fikropfeülosis,  der  Hydrops  nicht  häuög,  und  er  tritt 
nury  z.  B.  bei  Atropbia  abdominalis,  zu  allerletzt  «in-,  wedo-di* 

Bmäbrung  und -das  Brat  völlig  -erkrankt  sind 

f'Vi  Weib;  Heule  ferner  von»  den  Venen  «agt,    dalb  sie  kein 
Wässer  dnJsaugeh,  S.  561;,  .*»:  ist  das  gewif*  irrig,  denn  4m 
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Magen  findet  die  Resorption  der  Flüssigkeiten  nur  durch  sie  Statt; 
anf  keine  andere  .Weise  tat  die  Schnelligkeit  zu  erklären,  mit  de» 
aie  im  Urin  erscheinen.  Wir  wiederholen  es,  die  Fähigkeit  der 
Aufeauguog  für  Lymphgeftfee  und  Blutgefässe  (und  man  sollte 
nur  Ton  den  Capillarge&fsen  sprechen  und  nicht  von  Venen,  dtenri 
bot  ihre  Wände  können  die  Flüssigkeiten  schnell  durchdringen) 
ist  bewiesen,  der  respective  Anthell  einer  jeden  Ciasse  aber 
noch  zu  ermitteln. 

Muskelfasern.  Nach  Henle  gehurt  das  contractu e  Bin« 
degewebe  und  die  Arterierihaut  auch  zu  ihnen,  obgleich  sie  beim 
Kochen  Leim  geben  im  Gegensatz  der  Muskeln,  und  sich  nicht  auf 
galvanischen  Reiz  zusammenziehen.  Wir  glauben,  dafs  diese 
Unterschiede  bedeutend1  genug  sind,  sie  zu  trennen,  und,  wie  bis- 
her, nur  zwei  Gassen  von  Muskelfasern  anzunehmen,  die  aus  den 
ungegliederten  glatten  Fasern  bestehenden,  wie  sie  an  den  un- 
willkürlichen Muskeln  vorkommen,  und  die  quergestreiften.  Henle 
unterscheidet : 

1)  Muskelfasern  mit  dem  Charakter  des  Bindegewebes,  zu 
denen ,  nach  dem  Vf. ,  vielleicht  die  Iris  gehurt. 

2)  Muskelfasern  mit  dem4  Charakter  der  Fasern  der  mittleren 
Arterienhaut,  Magen,  Darm  u.  s.  w. 

J)ie  dritte  und  zahlreichste- Gasse,  zu  der  alte  Bewegung»- 
muskela  und  das  Herz  gehören,  sind  die  Muskelfasern  mit  Quer- 
streifen. Die  feinsten,  dem  blofsen  Auge  sichtbaren  Muskelfa- 
sern lassen  sich  durch  Maceration  oder  andere  künstliche  Tren- 
nung in  feinere  Fasern ,  „Primitivbffndel",  zerlegen,  die  von  ver-' 
schiedener  Breite. seyn  können;  nach  Henle  haben  die  meisten 
01005  —  6"'.  An  diesen  Primitlvbundeln  unterscheidet  man  nun 
Querstreifen  und  Längsstreffen ,  die  in  regetmäfsigen  Abständen 
sich  folgen.  Die  meisten  dieser  Primitivbündel  haben  eine  oft 
mit  Kernen  besetzte  Scheide.  Es  entsteht  min  die  Frage,  ob 
jenes  streifige  Aussehen  davon  herführt,  dafs  feinere  Fasern  in 
regelmüfs.igen  Zwischenräumen  ansehwellen,  oder  <fo%  Kögelchen, 
eich  ip  eben  solchen  Zwischenräumen  folgen«  Heule  spricht 
sich  gegen  die  Existenz  der  Kflgelcben  ab  an  wahrscheinlich 
ans,  w^gen  der  Unbeständigkeit  der  Qnerstceifen  «nd  wegen  de» 


4H/0  ••■  Ginge.  •'•• 

.  Uebergangs  gerader  Fasern  m  varikSse,  Und  wfegett  öer  Ertfchei- 
flUDg  feiner  Querstrerfen  am  Bindegewebe  utafeb'  Behandlung  oft 
Essigsäure.  — *  Ich  habe  Muskelfasern  oft  und.  von  den  ver- 
schiedensten Tnleren  untersucht»  und  hin  zweifelhaft,  zu  welcher 
Meinung  leb  mich  bekennen  soll. 

Dafs  oft  im  Tode  die  quergestreiften  Muskeln  lauter  Primitiv- 
bündel  mit  feinen  Körnern,  ohne  Spur  von  Fasern ,  darstellen, 
davon  habe  ich«  mich  oft  überzeugt,  und  bei  Hypertrophie  des 
Herzens  zeigen  in  der  Regel  die  Muskeln,  eine  solche  Beschaffen- 
heit. Vergl.  m.  Unters.  Hft.  IL  Ich  'habe  neulich  eine  ähnliche 
Beobachtung  in  den  Philosophical  transactions  Von  1§41  gefunden, 
wo  .willkürliche  Muskeln  von  Tetanischen  untersucht  und  die  all- 

•  *  * 

mälige  Auflösung  der  Querstreifen  in  isolirte  Kiigelchen  sehr  gut 
,  dargestellt  sind.  Dazu  kommt ,  <jlafs  bei  niederen  Eingeweide- 
würmern» wie  Cysticercus,  wo  gar  keine  bestimmten  Fasern  vor- 
kommen und  deren  lebhafte  Bewegung  ich  oft  und  lange  mit  dem 
Mikroskop  beobachtet,  auf  der  beweglichen  Membran  eigen 
thümliche,  sehr  kleine  Kügelcheu  in  merkwürdigen,  regelmäßigen 
Reiben  und  Säulen  disponirt  sind,  eine  Anordnung,  die  wahr- 
scheinlich mit  den  Contractionen  in  enger  Beziehung  steht.  Denn 
wenn  man  sagt,  dafs  die  Membran  sich  contrahire,  weil  sie  eine 
Contractionskraft  habe,  so  sagt  das  so  viel  als  die  Moliäre'sche 
Erklärungsart  der  Opiumwirkung.  .  Ob  durch  diese  Kiigelchen  ein 
bestimmtes  physikalisches  Phänomen  vor  sich  gebe  —  (die  Ent- 
deckung eines  physikalischen  Phänomens  in  der  Muskel  contraction 
würde  eine  der  wichtigsten  in  der  Physiologie  seyn,  die  bishe- 
rigen Versuche  wareu  lauter  Hypothesen),  und  ob  djeyersebie- 
dene  mikroskopische  Ansicht  von  der  verschiedenen  Anordnung 
jq  nach  dem  Augenblick  der  Unterbrechung  der  Function  herrün- 
r$,  müssen  fernere  Untersuchungen  lehren». 

*,J  -  Was*  öle  Entwickelung  der  Musfrelfhsern  anbelangt,  so  scheint 
ilhtf  nur  dte  der  primitiven  Muskelb&ndel  bekannt  zu  seyn;  Runde 
Kerne  umgeben  sich  mit  Wandungen ,  die  sieh  verlängern  Und  in 
dferea  Inneren*  -dum*  Fäden  sieb  entwickelm  Ueber  die  weitere 
Bniwidtel trog   sind-  Schwann  und  Valentin   vetBcbfedener 
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Neintnlg»  /  i»d  wir  verweise».  Aber  ihre  Angaben  anf.  da»  Werk 


Das  Nervervgewebe.  Der  Verfasser  beginnt  »>tt  der 
Straetur  der  Nerve*.-  Er  unterscheidet  die  weifte»  feste*  Ner- 
vet», wie  sie  sich  in  Muskehi  s*  B.  verteilen,  und  die  grasen 
weichen,  die  sich  in  den  Eingeweide»  fiaden« 

We/fce  Nerve»*.  Anfee>  dem  Zellgfeweb*  a»terseh«£dtot 
Henle  In  der  Hülfe  aller  seeundäre»  Nervenbündel  »reite  «der 
»ebiMfe  Fasern,  die  sieh  gsbetförniig  tbetten ;  die  feinste*  €* 
pillargefäfse  ven  0,0002'"  durchlaufe»  diese  Bündel.  Die  Prfc* 
tivfasera,  der  Nerven  haben  Q,0#08'"  bis  0;00W";  man  siebt  we- 
der Endnngen  noch  Anastomosen  in  ihnen«  ifti  frischen  Zustande 
ohne  Wasser  sind  die  Faser»  bell,  farblos,  mit  einlachen,  dunsr- 
Icnlttudetp,  Sie  trocknen  leieht,  verändern  sieb  leicht  hm 
Wasser,  und  neigen  dann  doppelte  Ränder«  Henle  empfiehlt  die 
Nickbaut  des  Frosches  zur  Untersuchung. 

Mao  unterscheidet  a»  den  Faser»  eine  Hälfe  und  fernen»  In- 
halt — '  die  erstere  ist  aber  ka  frische»  Zustande  ntebt  sichtbar. 
Durch  Essigsäure  entleert  ma»  den  lab  alt,  und  es  wird  die* 
Scheide  iseürt  Det  Inbalt  der  Nervenfaser  eeegjbüff  alsdann  zu 
Kügelcbeo  und  unregelmäßige»  Klumpeben,  die  dureb  Dniet: 
aus  der  Sehtfide  austreten;  häufig  erreicht  diese  Gerioonng  des 
Nerveamarke*  aber  nicht  die  Mitte ,  und  es  blelfelt  eis  »Vittleran 
hellerer  Strebt  Cylinder,  aautf,  Purkinje,  Ober  desse»Bfedcat»ag 
und  dessen  csnstante»  Vorkommen  aoeb  Zweifel  herrsche*. 
Hehle  zweifelt,  daie  er  ata  mi  nelbetetftndfges  Gebilde  zs  be» 
ftraefeteni  sep«  Trifft  der  Dmek  vorher  die  Nervenfaser»,  es  est» 
stehe»  die:  bekannten  varitttee»  AnschweUüagea ,  j»bev  deren  bloe 
jneehaniaehas  Entstehen  wohl  die*  meisten  MibregrafdieQ  jetsf  eb> 
verstanden  sind. 

Die  grauen  Nerven  der  sogen.  Wurzeln  >  wie  der  Sympatbi- 
eos,  ehrt  **t  longitudiaelen  BMtge*ebebi»delsv  wid  die  tteifsen, 
Wienern  r .  afcfaerdc»*  »dt  riagfovuge»,  mit  Mbbrekbe»  Zettea- 
kewen  bedeckten  Faserttadet». 

,    Ben  1  e,  eaieftaebeidet  «wei  Arte»  Fasern  1 1)  die  eiganütekan 
Nervenfaser» ,»  in  Atteaa  den  maften  gk&fcfc»  «od  3)  Fasern,  da» 


tu  «i«r* 

oben  erwähnten  Rfagfasern  ähnlich;  je  nebr  von  den  letzteren, 
desto  graner  die  Nerven.  Welches  ist  mm  da«  Verbältnih  dieier 
streite»  Art  Fasern  an  den  ersten  ? 

Von  der  Lösung  dieser  Frage  hängt  eine  andere  sehr  wich- 
tige.ab  —  nämlich:  gibt  es  dem  Sympathicos  eigene  und  eigen- 
thfirolicbe  organische  Fasern,?  Seit  Bichat  ist  die  Existenz 
eines  organischen ,  d.  b.  der  Ernährung  vorstehenden  Nervensy- 
stems allgemein  angenommen,  in  neuester  Zeit  hat  sich  ein  ge- 
wichtiger Gegner,  Valentin,  gegen  diese  Annahme  erhoben. 
Remak'  sab  jene  Fasern  als  organische  Fasern  an,  die  von  Gan- 
gltenkügelo  ausgingen,  eine  Angabe,  die  Valentin  (mit Recht, 
Ref.)  widerlegte.  Henle  ist  ungewifs,  ob  er  jene  Fasern  nicht 
fiBr  Nervenfasern  halten  oder  sie  blos  dem  Bindegewebe  zuzählen 
soll.  Einer  der  wichtigsten  Gründe  für  das  Letzte,  die  Henle 
anfährt,  scheint  mir  der  folgende:  warum  siebt  man  diese  Fa* 
,  sern  nicht  aus  den  Bundein  heraustreten ,  und  sich  tu  den  Gewe- 
ben ,  s.  B.  auf  den  Gefäfsen ,  verbreiten ,  wie  die  eigentlichen 
Primitivfasern  der  Nerven?  Es  sind  daher,  anatomisch  betrach- 
tet, diese  wichtigen  Fragen  noch  unentschieden.  ' 

Was  die  Endigung  der  Nervenfasern  anbetrifft,  so  weife  man 
fetzt,  nach  zahlreichen  Untersuchungen,  dafs  dieselben  nicht  frei 
endigen,  sondern  sich  umbiegend  in  die  Centralorgane  seröekkeh- 
ren,  auf  den  Papillen  der  Haut  bilden  sie  Sehimgen;  diese  Art 
der  Endigung  kennt  man  "erst  seit  Valentin'*  Untersuchungen, 
dem  was  Breschet  in  den  -Papillen  des  Wallfisches  dafür 
nahm,  sind  eigentümliche  Fortsetzungen  der  Cutis,  die  leb  iß 
den  Bulletins  der  hiesigen  Akademie  1836  beschrieben.'  Dagegen 
bat  Breschet  sehr  gut  die  Endfechlingen ' der  Gehörnerven  be- 
schrieben, obgleich  er  nicht  die/  Primitivfasern  wabr'genöiiÄDes* 
Aehnlich,  wie  auf  der  Sufseren  Haut,  verhalten  sieh  die  Nerven 
auf  der  Schleimhaut.  ... 

Obgleich  du*  zwar  rioch  viele  Nerven  hinetebtKeh  'ihrer  fr- 

•digimjg  niebt  untersucht  sind,  so  kann  man  sich  nach  den «nhlre** 

v   chen  Untersuchungen,  von  denen  wir  einige  angefldtrt  haben,  doch 

schon  den  Schlafe  erlauben,  d*fs  die  Nervenfaser*  nirgesfls  frei 

endigen ,  sondern  zum  Gebbn  und  Ratkenmark  zurückkehren. 
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,  Gao gl } eo.  In  den  grawtithlichen  AnsehwirBenge»  der  Ner- 
,  die  man  Ganglien  nennt,  .findet  man  eine  Menge  zuweilen 
kugeliger ,  öfterer  nnregelmäfsiger  Körper  von  verschiedene;  Gru« 
Jse  (im  Ganglion  Gasseri  des  Kalbes  .fand  sie  der  Verfasser  von 
0,033'",  andere  fand  er  nur  von  0,009"').  Die  Oberfläche  ist  kör* 
oftg,  wie  mit  feinen  Pünktchen  besetzt,  und  in  der  Mitte  ist.  ein  genau 
ruDdes»Körpercbeo  von  0,00 1'"  bis  0,0015'"  Durchm.,  das  in  einer, 
eoneeatrfachen  Linie «liegt;  es  ist,  nach  Henle,  eine  Blase,  in  des 
da»  eben  erwähnte  Körperchen  liegt.  An  der  Stelle,  des  .Cäntnab 
kerns  kommen  auch  zuweilen  2  bis  3  vor.  Die  ganate  Kugel 
wird  durch  Essigsäure  aufgelöst.  Zuweilen  haben  diese  Kugeln 
Fortsätze  wie  Stacheln,  zuweilen  findet  man  besonders  bei  jun- 
gen Tbieren  zwei  «tugeln  durch  eine  Commissur  verbunden,  und 
ich.  stimme  der  Meinung  .He nie'*  bei,,  dafs  jene.  Fortsätze  nur 
Reste  der  Gommissuren  seyn  möchten.  Die  Faser  des  Bindegewe* 
bes  sowie  die  Nervenfasern  umspannen  netzförmig  diese  Ganglien- 
kugeln ,  deren  Anhäufong  die  Anschwellung  des  Ganglien  bildet* 

In  dein  Sympathious  kommen  aufoerdem  die  oben  erwähnten 
breiten,  ästigen  Fasern  vor,  die  die  Ganglienkugeln  umgeben? 
und  so  fest  mit  ihnen  oft  .zusammenhätten,  dafs  man  brrthQmlich 
glaubte ,  sie.  gingen  von  ihnen  ans.  j 

Einwandere  Art  Kugeln  oder  .Zellen  findet  «sieb,  auf  der  peri- 
pherischen Ausbreitung,  der  Sinnesnerven;  aber  nur  die  der  Sehner» 
ven  sind  genau  genug  bekannt,  und  hier  gibt  Henle  die  Beschrei- 
bung der  Retiaa  nach  Thieraugen,  .da  die  des  Menschen  die  Unter- 
suchung so  zarter  Gebilde  nicht  gestattet.  Zuerst  als  äuTserste 
der  Cborioidea  zugewandte  Schicht  (ein  Gegenstand,  der  erst  in 
neuester  Zeit dorohBid  der,  Hannover  und  Valentin  a,u%e- 
Uart-warde),  ifcgt.  dte  Schiebt  der  Stäbchen  (die  gewöhnlich  eo- 
genatfnte  Jaeobsobe  Haut)«  Sie  bilden  im  Zusammenhange  ^^ 
Ebene  von  hellen  Pünktchen ,  die  durch  breite  Linien  abgegräimt 
efodv'Sie  afaid  friseh  glatt»  oylindriaeh,  biegsam»  leicht . zerreifs- 
bar  und  im  Wasser  biegen  sie  sich ,  hakenförmig  um  und  haben 
lebhafte  Molekularbewegung.  An  der  Existenz  der  Zwillingszapfen 
ton  Hannover  bei  Säugetbieren  zweifelt  der  Verfc  .  Bei  den 
Saugethieren  sah  der  Verfasser»  emige  in  ein  feines  Fädchen  und 
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Knffpfdien  enden.  Auf  die  St&bcbeoschscht  ftlgt  die .  Neivetiaits- 
breitueg' und  wie  Schicht  Kugeln;  über  «lere»  Bedeutsag,  eb.  sie 
z>  B.  «als  GangKeubugeln,  mit  Valentin,  m  befrachten  sind, 
nach  Zweifel« herrschen,  Sie;  bestehen,  nackt  Valentin,,  am 
durchsichtiger  Holle»  einem  körnigen  labalt  und  lieft»  ,  wird  nach 
demselben  Futscher  folgt  eine  Schicht  Körnchen  von  der  Grofee 
det  Blutkur^er  dieser  Gaaglieukagelnsebicbt.  üenle  ntmnit  dfoee 
beiden  Arten»  Kugeln  nicht  als  xwei  gescbiedeneäcfticbten  an».  ^  He- 
ber die  Struktur  der  Macula  lutea  beateben  fest  ae>  riefte  verachte- 
deae  Beschreibungen  als  Beobachter ,  und  wir  verweisen:  bierebet 
aaf  das  Werk  seibat 

In  den  Wurzeln  der  Nerven  besteht  nur  ie  «ofeav  eb».  unter« 
schied,  als  nach  Em  inert  und  He  nie  die  vordere»  dickere 
Nervenfasern  als  die  hinteren  enthalten.  Die  Prhnftrrfenen»  der 
Centralorgane  haben  dieselbe  Fenn,  und-  ihren  utmiitfelhareii 
Uebergaag  in^die  der ^peripbertsdiea  Nerven  hat  besendera  Va- 
lentin nachgewiesen.  Ob  außerdem  NerveaJaaenT,  die  nicht 
mit  jenen  zusammenhangen,  im  Gehirn  vorkommen,  ist  schwer 
,  na  entscheiden. 

Freie  Enden  haben  die  besten  Beobachter  nicht  gesehen. 
Talentin  machte  aber  die  wichtige  Eötdecbungvenüatbiegnngs- 
schlingen  an  der  Peripherie  des  Gehirns,  was  bis  jetzt  nur  von 
Carit*  bestätigt  ist  An  den  SaJsersten  Sdricbtenr  der  grasen 
Substanz  des  Gehirns  sieht  man  eine  {einkernige  Messe  mit  gri* 
feeren  heilen  Bläschen;  erst  »der  Tiefs  dieser  Substanz  treten 
votifcommeae  GangBenkegela  auf,  an  der  fofsetstea  Schacht  ist 
dUe  Existenz  der  PrimftWfasern  zweifelhaft,  .dagegen  sind  sie  nur 
»er,  wo  die  Gaifgltenktigekr  sieb  finden»  Diese  tasteten  zeigen 
oft  Fortsätze,  deren  Verhalten  unbekannt  ist,  äerigeas  heimne* 
Pfgnieatkäruer  ap  ihnen  vor,  die,  angebäift,  flnn  ^iilniiuissf  luni 
eine  eigeatbfimliebe  Farbe  geben  können« 

Wir  haben  «ns  begnügen  müssen»  nur  die  Hauptsachen 
ans  den  sebf  uttstsndHeben  und  grfindHebeir  Darstellungen)  das 
Verfasser»  anzfcfftbren. 

1»  der  Physiologie  de»  Nervengewebe«  entwickelt  der  Verl 
zuerst  besonders  die  verschiedene»  Ansichten  über  die  Fnediev 


«* 
i 


Heule,  allgemeine  Anatomie.  ÄS 

nen  der  RückerrmarksstrSnge  «.  W.  w;,  nnd  obgleich dies  in  der 
Abriebt  geschieht,  um  durch  die  |>byslologi»cfcöh  Thfttertcheft  die 
anatomischen  zu  ergänzen,  so  werden  wir  dies  ddck  mehf  »in-  ej/ 
ner  jBpeciellen  als  in  einer  allgemeinen  Anatomie  billigen,  nm-s* 
mehr,  da  der  Verfasser  zuweilen  Versuche  als  entscheidend  anfährt, 
die'noclfnicbt  als  der  Physiologie  eigen  betrachtet  werden  dürfen* 
Ich 'erinnere  nur  an  den  letzten  Versuch  Magen  dies  Ober  die 
Wurzeln  dfer  Rückenmarkftnerven  tmd  über  die  Verbindutigäsehffrf- 
gen  zwischen  denselben;  •  Valentin  bemerkt  mit  allem  Rechte 
dafs  dadurch  der  Bell'sche  Lehrsatz  aufgehoben  würde  und  set> 
ne  Erklärungsart  des  Versuchs  scheint  mir  die  richtige  (vergl. 
V  ä  Fe  n  tl  n  Repert.  1841) ;  eben  so  hätten  auch  B  n  d  g  e's  Vergehe 
noch  der  Bestätigung  des  Verfassers  bedurft,  Wars  endlich  den* 
Eiriflufs  der  Nerven  auf  dicGefäfee  betrifft ,  so  bemerkt  der  Ver-' 
fasser  mit  Recht  die  Ungewifsheit  in  dieser  Hinsieht.  Wir  be- 
dauern aber,  dato  der  Verfasser  selbst  schon  mit  Be*tinmtbeit 
den  Ausdruck  Gefäfsiähmung  gebraucht;  um  so  willkommener 
eine  solche  Hypothese ,  und  nur  als  solche  kann  ich  sie  nach' 
meinen  Versuchen  jetzt  ansehen,  in  der  Medicin  seyn  würde,  um 
so  mehr  wollen  wir  uns  hfiten,  sie  zu  schnell  einzuführen. 

So  unmittelbaren  Emflufs  auf  die  Oefkfse  kann  ich 
derf  Nerven  nicht  gestatten  —  da,  wie  ich  schon  erwähnte, 
Seh  durch  Durchschneidung  aller  Nerven  lange'  genug  die  CjfctnV 
tlon  ganz  regelmäfsig  fortdauern  sah;  auch  muteten  die  Gefäfsstö- 
itmgen  an  den  Extremitäten  bei  langdatiernderf  Lähmungen  des  Men^ 
Sehen  viel  häufiger  seyn;  sie  sind  im  Gegenfheil  selten.  — Ganz* 
dagegen  den  Einflute  deY  Nerven  auf  die  'Circufatfon  in  den  fce- 
ftfsen  zu  leugnen,  ist  Auch  nicht  wohl  möglich,  aber  was  wir 
darüber  wi&sen,  ist  bis  jetzt  utigewtfs.  ~  ,Eben  so  wenig  tön* 
nen' wir  dem  VeYf.  in  Altern  beistimmen,  'was  er  über  die  Sym-i 
pathieeq,  so  geistreich  dies  atreh  oft  ist,  sagt,  doch  müsset» 
wir  hierüber  auf  das  Werk  selbst  und  seine  pathologischen  Unter- 
suchungen verweisen,  eben  bo  über  die  Daratetftrog  der  Hypo- 
thesen von  centrifugalen  und  centripetalen  Sehenkeln,  froer  die 
Frage,  ob  die  sensibetn  Fasern  in  motorische  in  den  Schlingen 

« 

«hergehen.     Der  Verf.  spricht  sich  gegen  diese   Ansieht-  aus, 
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eben  so  gegen  die  Ekistepz.  einer  eigentlichen  Gradation  eines 
Nervensafts  in  den  Nerven ;  dagegen  labt  sieb  vielleicht  mk  den 
Verf.  eine  Art  Oscillaftion  in  dem  Inhalt  der  Nerven  annehmen, 
eine  Ansicht,  die  freilieb  immer  nur  Hypethese  bleiben  wird. 

Wir  übergeben  eben  so  die  übrigen  physiologischen,  oft 
sehr  interessanten  Betrachtungen  über  die  ßedeutuog  der  grauen 
Substanz,  der  Ganglien  u.  s.  w.,  die  sieb  selbst  auf  die  Ver- 
richtungen des  Seelenorgans  erstrecken,  die' wir  aber  fiberall 
mit  mehr  Vergnügen  als  in  einer  allgemeinen  Anatomie  gefun- 
den hatten. 

Was  die  Entwickelung  der  Nervenfasern  anbetrifft,  so  halten 
wir  einesolehe  aus  Zellen  auch  noch  nicht  für  bewiesen;  wir  se- 
tzen hier  die  Worte  H  e  n  1  e's  S.  766  her :  „Mit  blofsem  Auge  be- 
trachtet» zeigen  sich  die  Nerven  des  Embryo  grau  und  durch« 
scheinend.  . :  Bei  einem  Schweinsfötus  von  3"  Länge  bestanden 
die  Nerven  ganz  und  gar  aus  «einer  undurchsichtigen  kornigen  Sub- 
stanz mit  eingestreuten  Zellenkernen.  In  etwas  vorgerücktem  Al- 
ter bilden  sie  blasse,  fein  grnnulirte  Stränge,  welche  der  Länge 
nach  undeutlich  gestreift  sind;  es  liegen  alsdann  auch  die  ovalen 
Kerne  in  Längsreihen,  und,. sobald  es  gelingt.,  die  Fasern  m 
idolireo  ,<  so  bleiben  an  jeder  dto  Zellenkerne,  hinter  einander  ge- 
ordnet, haften.  —  Schwann  vermuthet,  dafs  sie  Rohren  und 
dorety  Aneinanderstoßen  ^der  primären  Zellen,  deren  Zwischen- 
wände resorbirt  werden,  entstanden  seyen  "  u.  s*  w.  Der  Verf.  int 
aber  geneigt»  eine  andere  Hypothese  als  Schwans  anzunehmen, 
nach  der  das  Nervenmark  um  jede  Faser  sieb  als  Rinde  anlege 
und  die  .Faser  seihst  Cy  linder,  Axis  würde.  Aber  wir  wiederho- 
le* es,  «über  die  ^ntwickelung  der  Nervenfasern  besitzen  wir  kei- 
ne Theorie,,  ungeachtet  der  Untersuchungen  Scfafwann's,  Va- 
lentins und  Roseotbal's.  Die  Regeneration  4er  Nerven  i*t 
durch  die  mikroskopische  Untersuchung  jetzt  aufser  a|lem  Zweifel* 

Sine  historische  Uebenricht,  för  di?  jeder,  der  sich  au* 
diesem  Gegenstand  beschäftigt»  an  grobem  Dank  verpflichtet  M 
beschliefst  diesen  Abschnitt 

Knorpelgewebe*. 

Der  Verfasser  theitt  es  in  zwei  AbtheHun§en:  bemego" 


J 
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liebte  und  Faserknorpel ,    und  macht  darauf  aufmerksam ,  ,  dafir 
Uebergäuge  Wischen  beiden  sick  finden. 

Die  Sekten  '  Knorpel  begeben  aas  «leer  schwachko?ot§en 
Grundstfbstanz ,  in  der  »id»  Aushöhlungen  finden,  die  der '.Verl 
aftfr  dem  :  Namen  Knorpelkohlen  •  bezeichnet ;  ob  sie  mit  einer 
Membran  ausgekleidet  sind,  ist  ungewifs,  aber  wahrscbetaliek, 
weil  die  Korpe*,dkitfe  enthalten,  keim)  Durchschnitt  .nicht  her- 
ausfallen.  Ferner  aus  einer  bellen  Masse  und  Bläschen,  diebiah 
als  Zeiten  oder  Cy toblaates  darstellen.  In  der  KuorpeJbühle  ist 
ein  Blfischen  raStZeMenkern,  oder  dieser  im  Kernkürpier  enthal- 
ten. Die  roanoigfaefce«  MpdificatUHien  von  form  «ad  Aaerfdoung 
werden  genau  angegeben  *),  wir  bemerken  hier  nur,  dafs  in 
iif'der  Grundsubstanz'  einiger  acuter  Ktrbrpel ,  z.  B.  den  Rippen, 
*terali«4  consent  FW*en*vörfcomm*n,  dieBünt«  bilden»,  and  zwi- 
schen deo  ttndrp^lhöhle»  nsieh'aaiftbreiten;  ■' , 

In  der  zweiten  Abihdikmg  den  Knorpel  ,T  den  Ea^rnkfttrpeln, 
kamrae«P Zeh^n  mit  Kehren;  dafeh;  in  der:  Regel.»'  geringer  Masse 
vor,  und  die  Fase* n  #bern iegei.  ..Die  meisten  Knorpel,  sind  ge- 
f&fstfts  und  man  kennt  'noch,  keine  Nerven  an  ihnen.  •  f 

•Was*  die^  Eatwibkduög  .der  Knevpei  DBtrjflV,  so  sieht  man 
trö<d«n  jtingsteh  S*tigeiÄierembryo»en  die  Zöllen  in  grüfoter  Menge 

in  Beübung  zw  InltwcefcWafsnbstaDäv  wie  3:1.  ,  „Wie  m  dam 
CytoWaetem  Ae  ersten  ZeHeo:  m>  Stande  kototae»^  ist.  oicbj  be- 
kannt,' S.  904;"  'Die  Zellen  ;  können:  sieh,  vetmeki'eft  inae*hfclb 
4er  «He*  durch  Ein«ekackteiuiig:<wie  khes  >auch  bei  krodkbafter 
Entwickelung  von  Knorpelsfebstana  beehacktet)  ,•;  oder«  in  dav  Zwa- 
«ebensukstana.  DeraVerfc  ist  es  wakrecheinHck,  dafe  .-dfc  Ver* 
Mehrung dieser  ^letzteren  durah  tferdtakaog  (den  Zclle»waad  vor 
siah^eke  bei  den  <ossiacit«bie»;  Knorpeln.»  Ziijfeiiter,  Zelt^,  &gt 
endlich  der  Verf./  auch  röcht  kenn  ersten /Beginn .'der,  Fafetobik 
dofag,  kidbtaaao  Zelle»  oder <K*rfne,  aus  denen  d&Fadei*  sich 
ctttfritakafow  Wir  mache»  auf  diese  wichtige  Bemerkbng  auf ikerk- 
samv  wobeie  abermals  ein  Beweis  ist,  dafe,  nickt  alle  Fasern 


#)  Beraerkenswertb  ist  die  von  dem  Verf.  beobachtete ,  zuweilen 
Statt  findende  Verwandlung  der  Kernkorpereben  und  de«  ganzen  Zei- 
taltern* in  ein  F^tWrdpfchen.  j    .  ;  .  .     J        *  <-. 


GLug<t* 

i«  .auf,  und  di*  Zahnwurzel  bleckt  ekh  nwt  einer  anderen  Sab- 
stana,  dein  Cenient,  die  «ich  in.  feiner  Lage  nodt  überdeaSabmeb 
der  Zahnkrone  fortsetzt.  Der  Cement  gleinht  I»  •einet  Struktur 
gana  der  Kaechensubstanz  und  enthält  dieafelfeen  JSurpercheo. 
Das  Zahnbein  wird  von  einer  homogenen  :  Grundlage  und  von  Fa- 
jaeru  gebildet;  die:  wahrsehefaikh  beU  sind,  und  in  denen  die 
Kalkdahe  deponkt  aisd*.  diejneit  buesibhen.  vadiao  den  Zabii- 
ktoerpel  daratefien.kann.  fa  laberen  der JJidde  de»  Zaba*;  Anden 
«eh  eine  Menge  Oeffbuageo,  die  io  Kae*taiubrfen>  die  zuerst 
OjttOl*'.',  n*tb  äani.Verf.,  die  Detfce  de*  Zahnbeins  AircbseteeD, 
»ehr  fein  werden  und  mit  Kalkaalaen  gefällt  aktd..:  Der  Verl 
deigt  übrigens ,  dafs die  Gwdsntetatede^Zabalaaiia  akbt  gai» 
hohiagen,  seiidernj  Pasera  enthält, .  die  diö.  buuridcbe«  zwi*cbea 

4icb  nebinen»    .  •  »  »  ,.* 

.,.'  .Der  Scbuefe-beatebt  ans  Jolidfcuv  4  bis  öaeitrgiwPmmea. ; 
.  >  Von  den  elgentbürolichen  Kfoftcfcea,'  ^iei  S  aar  4  s  im  Zahn- 
fleische  des  Fötus  undder\Meugeb^eneu.elltAeekV>^ägtdefvVeff£> 
«  eey.eu  wdhrsobeinlieb  einfache ^bMaaditiaeav  ■.;/*  '.;.iV''' 

.  Die  Ansicht  ♦  von  Arnold,  daia  die  ZehnalfekeheiiS  diedie 
«raten  Rudmeftite  der  ZÄhne  c^M&san,  Eiastüipwagen  der 
tifebleuribaul  sind*  findet  «ich  doreb  Goodair  beatfttfgttM  ; 
t!  -  Das.Zababein  besieh***  Zeilen  toriliNudeasY.übebdBatwei- 
tote  Entwickelusg  der  ßiihnei  misse*  wir  auf  da». Werk  fcr- 
Luisen.:        .  »    ^  .. ,  ■  ,     :*  .  •.,,*  .,>..• 

.  Nwr  wollen  ^ir^chBeWich  benreikÄn  >  dalb  darf  iVaAwer  die 
Catiea  4er.iZüiNp0  mit  ftettodteb*  Uta  *ls  ^dFArfgefehesafecher 
Zersföröag,  »sondern;  eiitfr  öfgaafocbeo  firpaetfsea  .ansieht»  «d* 
na ^Däbe^ea  ,öa4ef sveb^ng  he#a*;f . i .  ■  ;>    V.    \  „  ■* ..  •  !in\\  "■»•" 

Wenn  übrigens  der.  fVetf>  eagtyi  daialaccideoteilv  ^  *  ft 
Eierstöcken,  gebildete  Zähne  bis  jetzt  noch  nicht  untersacht 
eeyen,  so  ist  ihm  wahnfcbeitfrieh,  #as  ihm  übrigens  selten  he* 
g$gpe£,  eine  Notiz  ^arijber  Y*n  m fr<#*tt*M  <fc  /^««tarte  * 
^nrarffo*  t  V,  ,7,;*iMgangim;;>**«^ 
Wftde»,  der  frdiirdi,  nqobifeeaottder*  me*bwü*dig;  ist,  n***'  «* 
fiatflltfeer  Gang  .^ciiyaa)  Banken  Efoatpcfc  IndteHatnbJaae  #*ildet 
baff*  u»d,cfo  WwtifHpr  K#o<^i4iro^Wwne^  Jtot.biigfef^^  warei> 
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Uebrigens  war  die  Struktur  der  dort  gefundenen  Zähne  ganz  den 
normalen:  gleich» 

Wir  übergehen  die  Darstellung  der  Gehursteine  and  wenden 
trop  sogleich  tu  den  Drüsen. 

D|rüsengewebe. 

Der  Verf.  nimmt  das  Wort  Drüsen  in>  weitesten  Sinne  und 
versteht  darunter  alle  Organe ,  die  bestimmt  sind»  dem  Blute  ge- 
wisse Stoffe  sn  entziehen* 

Auf  den  meisten  Sehleimhäuten  finden  sich  geschlossene 
Blfisoben,  die  mit  einen  kornigen  Inhalt  erfällt  sind;  mehrere 
derselben ,  z.  13»  im  Darmkanal ,  sind  lange  als  Drüsen  -anerkannt^ 
und  die  im  Dünndarm ,  namentlich  durch  B  8  h  m's  Untersuchun- 
gen genauer,  bekannt.  Es  scheint  uris  etwas  sonderbar,' dafs 
der  Verf.  hier  auch  die  Graafschen  Bläschen  zusammenstellt, 
denn  den  Eierstock  als  eine  Drüse  anzusehen,  mochte  wohl 
nicht  jeder  gestatten,  noch  weniger  das  Bläschen  den  Drüsen- 
bläschen vergleichen*  '  v 

Jene  Drüsenbläschen  betrachtet  der  Verf.  als  die  Elemente 
aller. Drüsen,  in  denen  sie  nur  verschieden  geordnet  sind.  Die 
.Wand  der  kleinsten  ist  strukturlos  und  die  grCfsten  sind  mit  Zel- 
lenkernen  besetzt,  die  sich  verlängern;  an  noch  grösseren  sieht 
man  Fasern.  Der  Inhalt  der  Bläschen  besteht,  wenn  er  mikrosko- 
pisch sichtbare  Partikeln  enthält,  aus  Kornchen  und  Zellen,  deren* 
Kern  aus  solchen  1  bis  3  Körnchen.  Wenn  der  Verf.  übrigens 
sagt,  dals  diese  Zellen  identisch  mit  Eiterkügelchen  und  nicht 
von  ihnen  zu  unterscheiden  seyen,  so  mufs  ich  das  bestreiten, 
sobald  man  den  Eiter  frisch  untersucht;  es  ist  mir  bis  jetzt  nicht 
seh  wer.  geworden,  die  Eiterkügelchen  von  denen  des  Schleims  zu 
unterscheiden.  Die  Unmöglichkeit  vor  der  Behandlung  mit  Essig- 
säure die  Kerne  scharf  in  ihnen  zu  unterscheiden ;  ihre  bestimm- 
teren Umrisse  im  Gegentheil  zu  den  gefransten  Rändern  der  Ei« 
terJoGgelehen ,  ihr  um  {  bis  £  gröfseren  Durchmesser,  sind  bis 
jetzt  ftir  mich  hinreichende  Unterscheidungszeichen  gewesen,  die 
ich  um  so  weniger  aufzugeben  ratben  möchte,  als  die  Prozesse  der 
Schleim-  und  der  Eiterabsonderung  durchaus  nicht  in  einander  über- 
geben, abgesehen  davon,  dals  es  wahrscheinlich  seyn- werde/  dafs 
ffl.  Band.  35 
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Mos  die  Fllmigkeit ,  «cht  aber  «och  die  Kflgetcben  ia  Schleim 
und  Eiter  geschieden  seyu  sollten.  Wenn  eine  Schleimhaut  Eiter- 
ktirper  absondert,  0*  Wird  sie  bald  durchbohrt,  «erstört,  während 
sie  Monate  lang  Schleimkörper  und  Schleim  vom  schlechtesten 
Aassehen  absondern  kaari ,  ebne  sieh  zu  verändere  und  nur  höcb- 
Mens  efch  etwas  auflockert  oder  verdickt  Wie  unbedeutend  sind 
die  Veränderungen  der  Schleimhaut  der  IfaararShre  nach  einen 
Tripper,  und  wie  zerstörend  die  Felgen  des  kleinsten  GesehwB» 
emf  derselben?    In  deb  Bronchien  ist  es  ebenso. 

-  Was  die  Leber  anbtetrifft,  so  weifs  man,  dafs  besonder« 
die  nfacerirte  Leber  ia  Körner,  acini,  zerfiillt,  die  blattförmig,  \iU 
dick  und  Ä  bis  3'"  lang,  auf  der  Verzweigung  der  Vena  hepatica 
aufsitzen.  Man  mufs  mit  dem  Verfasser  gestehen ,  dafo  ihre 
Struktur  noch  unbekannt  ist  Bestehen  sie  *  aus  Bläschen  oder 
aus  sich  verzweigenden  Gallengängen?  Das  Mikroskop  hat  bis 
jetzt  Zellen  mit  Kernen  als  Hauptbestandteil  nachgewiesen,  aber 
wie  ordnen  sich  diese  Zellen ,  sondern  sie  selbst  ab  #  stellen  sie 
eieh  zusammen ,  um  Höhten  zu  bilden ,  die  mit  den  Gallengängen 
commtfofeiren?  Es  sind  bis  jetzt  ungelöste  Fragen,  und  mit  Recht 
bat  daher  der  Vf.  die  Struktur  der  Leber,  als  bis  jetzt  unbekannt, 
dargestellt 

Die  übrigen  Drtisen  trennt  der  Verfasser  fe  drei  Abthei- 
lungen: 11  Minddarai förmige ,  2.  traubige,  3.  netzförmige. 

Die  ersten  denkt  er  sieh  zusammengesetzt  aus  Bläseben, 
die,  der  Länge  nach  an  einander  gereiht,  sich  in  einander  «*• 
een,  —  ein  Entwicketaugsgang,  den  er  bei  den  Mageodräsen  ver- 
folgt bat.  Die  zweiten  entstehen ,  indem  viele  Bläschen  so  ver- 
schmelzen, dafs  nur  ein  TbeH  der  Wand  ihrig  bleibt:  Mefii 
ist  die  Sntwickekingsweise  noch  nicht  von  dem  Verf.  durch  «* 
recte  Beobachtung  dtagetbao.  In  dem  netzförmigen  verbinden 
sich  Rohren  zu'  einem  Netze. 

Als  zur  ersten  Abtbeitimg  gehörig  beschreibt  der  Vert 
diu  einfachen  und  eemplieirte*  Drüsen  des  Darms  und  Magens, 
die  Meiboiftistsbe*  ,  die  Scbweifsdrüsen  und  OhrenetAnubr 
drüsen. 

Was  diese  Beschreibung  besondere  auszeichnet,  ist. die  g* 
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Dauere  Darstellung  des  Inhalts  der  Drüse* ,  die  bisher  zum  Theil 
noch  mangelhaft  war«    , 

Die  einfachsten  Drusen  dieser  Klasse»  wie  sie  im  Darm  vor- 
kommen,:  bestehen  aus  einer  strukturlosen  Tunica  propria;  der 
Inhalt  ist  nicht  Immer  gleich*  zuweilen  eine  feinkörnige  Masse, 
zweiten  schon  rundliche  Zellen  mit.  Kernen  oder  Epithetiumcylin- 
der.  Die  Entdeckung,  dafs  die  Schleimhäute  des  Magens  fast 
nur  aus  Drüsen  bestehen,  Ist  eine  wicbttae'  der  neueren  Zeit 
Der  Verf.  scheint  seine  Untersuchungen  mehr  an  Magendrüsen 
der  Tfaiero  als  an  Menschen  angestellt  zu  haben,  wenigstens 
sagt  er  fest  nichts  von  diesen  letztern. 

Ich  werde  hier  in  der  Kürze  -einige  Beobachtungen  darüber 
mittheilen.  Ueber  die  der  Menschen  will  ich  nur  bemerken, 
dafs  ich  sie,  wie  Krause  gegen  Qischof,  am  unteren  Ende 
nicht  traabig,  sondern  einfach  abgerundet,  mit  einer  kornigen 
Masse  angefüllt  finde.  Die  Magendrüsen  der  Kaninchen  und 
ihr  Inhalt  sind  von  He  nie  genau  beschrieben.  Sie  bestehen 
ans  einzelnen  biaschen,  die  mit  Kernen  besetzt  sind  und  zu- 
weilen verschmelzen.  Mir  schien  aber  sehr  oft  die  Drüse  aus  ge- 
wundenen engeren  Kanälen  zu  besteben,  die  steh  eben  an  der  Drü- 
senmündung offnen.  Die  Art  dieser  Oeffnung  in  der  Schleimhaut  iqt 
übrigens  auch  bemerkenswert!).  Ich  fand  rundliche  Einrenkungen 
der  Schleimhaut,  deren  Wände,  durch  Fasern  gebildet,  dieOeffnon- 
gen  der  Drüsen  bilden  und  unmittelbar 'in  diese  fähren,  wie  man  bei 
glücklichen  senkrechten  Durchschnitten  sehr  deutlich  sieht.  Was 
die  Magendrüsen  des  Schweiu*s  anbetrifft,  so  kann  ich  nur  die 
Was»  a*m  'sehe  Beschreibung  bestätigen.  Auch  behn  Hunde  fan- 
den sich  die  Drüsen  aus  einer  Art  Pyramiden  mit  Kernen  gebildet, 
deren  Spitze  gegen  die  Mitte  der  Drüsen,  deren  Basis  am  Umfan- 
ge ist  Merkwürdig  sind  beim  Hunde  die  zahlreichen  Dnfisen  den 
Dickdarms,  die  jenen  des  Magens  ganz  ähnlich  sind;  man  fin> 
det  dieselben  Pyramiden,  die  in  der  Mitte  einen  hellen  cylindrischen 
Raum  (einen  Kanal)  lassen ,  sie  durchsetzen  die  ganze  Dicke  der 
Sebtetmhaut.  H  e  n  I  *  zwar  beschreibt  und  bildet  die  Dickdarmdrü- 
se einer  Katze  ab,  die  aber  ganz  von  dieser  von  mir  beobachteten 
Form  verschieden  ist 
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ladete  fiqde  ich  bei  der  Katze  ebenfalls  im  Rectum  ähnliche 
Drüsen ,  in  denen  zwei  Reiben  runde  Zellen  der  Länge  nach  ge- 
lagert sind»  und  die  in  der  Mitte  einen  länglichen  hellen  Raum 
übrig  lassen»  der  von  Zellen  überdeckt  ist.  Dieser  Kanal  ist 
nicht  immer  sichtbar ,  und  namentlich  scheint  er  .durch  Drück  zu 
verschwinden,  und  dann  die  von  Henle  angegebene  Form  der 
Drüse  zu  erscheinen,  die  ich  auch  gesehen.  Al*er  auch  von  die- 
ser letzteren  mufs  ich  hinzufügen,  dafs  die  Zellen  immer  regel- 
anäfsiger  gelagert  sind,  als  auf  der  Zeichnung  von  Henle.  Oft 
gelingt  es  durch  Zufall ,  jenen  centralen  Canal  so  isolirt  zu  erhal- 
ten, dafs  eine  Strecke  weit  zu  beiden  Seiten  die  Seitenzellen  ab- 
reifsen  und  dieser  übrig  bleibt.  Vcrgl.  auch  B ö h ms  Beschr.  der 
Drüsen  des  Colon  im  Hasen.  —  Bei  einer  schwachen  Vergrö- 
ßerung sieht  man  deutlich  die  Oeffnungen ,  die  in  jenen  centralen 
Kanal  fuhren.  Schliefslieh  bemerke  ich  noch,  dafs  am  besten 
die  Drüsen  an  frisch  getödteten  Thieren  untersucht  werden. 

Bei  den  Fischen  bildet  Bisch  off  sehr  gut  die  zahlreichen 
Krypten  ab,  aber  er  übersah  die  Drüsen.  Auf  der  Schleimhaut 
der  Erweiterung  des  Darms ,  die  man  als  Magen  ansehen  kann, 
fand  ich  beim  Karpfen  die  bekannten  Vertiefungen  mit  einem  Ca- 
pillarg^föfsnetz  umgeben ,  was  ihm  das  röthliche  Ansehen  gibt ; 
diese  Krypten  (Öhren  aber  in  taugliche  Drüsensäcke ,  die  an  der 
Basis  abgerundet ,  oben  spitz  sind,  ähnlich  wie  beim  Menschen. 
Beim  Aal  finden  sieh  auf  der  Schleimhaut  des  Magens  Krypten, 
die  man  als  Ringe  mit  Centgaloffuung  unterscheidet,  man  sieht 
aber  bei  feinen  Durchschnitten  Drüsen  mit  korniger  Masse  neben 
einander  liegen ,  die  unter  dem  Mikroskop  ausseben  wie  die  Met- 
Jtani'scbeo  Drüsen  mit  blofsem  Auge  betrachtet 

Auch  die  Magenschleimhaut  der  Frösche  ist  bisher  noch  un- 
vollständig beschrieben.  Man  siebt  runde  Krypten  mit  centralen 
Oeffnungen,  die  durch  Druck  verschwinden;  einmal  sah  ich  nach 
leichtem  Druck  alle  Oeffnungen.  mit  schönen  kreisförmig  gestellten 
Fälteben  wie  eine  Zonula  sich  umgeben,  Die.  Krypten  sind  von 
kreisförmigen  Faserscbichten  umgeben,  auf  denen  man  in  sehr 
segehnäftigen  Reihen  Kerne  aufgelagert  sieht  *)• 

+)  Aehnllche  runde  Drüsen,   die  dicht  neben  einander  stehen  «ad 
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Wir  übergehen  die  bekannte  Struktur  der  Meibom'schen 
Drüsen,  die  dem  blinddarmförmigen  des  Magens  verwandt  sind,  so 
wie  die  Scbweifsdnisen  der  Haut.  Diese  letzteren  enthalten  et» 
nen  körnigen  Inhalt,  Schleimkorper ,  und  der  Ausfuhrungsgang 
ist  mit  einem  Pflasterepithelium  besetzt ;  eine  etwas  verschiedene' 
innere  Struktur  fand  Henle  bei  den  Ohrenschmalzdrüsen. 

Wir  wollen  bei  dieser  Gelegenheit  bemerken,  dafs  als  eine 
der  wichtigsten  Entdeckungen  für  die  Physiologie  die  Nachweisung 
des  Verhältnisses,  oft  der  Uebereinstinmiung  des  Drüseninhalts  zu 
den  Epithelialformen ,  Körnern ,  Kernen ,  Zellen ,  die  die  inneren 
Wände  bedecken,  anzusehen  ist.  Die  Schleimhautabsonderung  ge- 
winnt dadurch  eine  leichtere  Erklärung.  Ueber  diesen  Punkt  ha. 
ben  die  Untersuchungen  des  Verfassers  am  meisten  Licht  verbreitet« 

Zu  den  traubigen  Drüsen  rechnet  der  Verf.  kleinere  Schleim- 
drüsen der  Lippe  und  Wange,  des  Gaumens,  der  Zunge  und 
Speiserohre,  des  Kehlkopfes  und  der  Luftrohre,  der  Bronchien,  der 
Brunner'schen  Drüsen,  der  Schleimdrüsen  der  Scheide,  die  Tonsil- 
len, Thränendrüse,  Speicheldrüse,  Pankreas,  Milchdrüse,  Cow- 
per'sche  Drüsen  und  Prostata.  In  der  Anordnung  der  letzten 
Elemente  .  sind  diese.  Drüsen  sich  ähnlich.  Sie  bilden  Lappen, 
die  aus  der  Verschmelzurg  von  Drüsenbläscben  entstanden  zu 
seyn  scheinen.  Die  Tunica  propria  derselben  ist  zuweilen  mit 
verlängerten  Kernen  besetzt,  Elementarkyrnchen ,  Cytoblasten 
und  Schleimkörnchen  bilden  den  ^gewöhnlichen  lohalt;  sie  kann 
das  Bläschen  füllen  oder  in  Zellen  zusammenhängen  und  60  her- 
aus  befordert  werden. 

Zu  den  netzförmigen  Drüsen  rechnet  der  Verf..  Nieren  und 
Hoden.  Sie  bestehen  aus  sich  verzweigenden  Kanälen,  cylra- 
drischen  Röhren,  die  in  Hoden  und  Nieren  aus  einer  strueturlosen 
Membran    bestehen;   nur  zuweilen  kommen  Kerne   auf  ihr  vor. 

Der  Durchmesser  <Jes  Nierenkan&Ichen  ist  0,009  bis  0,010'", 


Ton  sahireichen  Cnpillargefafren  ninipmtnen  find,  fand  ich  auf  der 
Schleimhaut  der  Eileiter  der  Freecbe.  Man  lieht  «ie.  schon  bei  nohwa- 
cher  Vergrößerung.  '  Man  erinnere  pich  der  grofsen  Menge  Gallerte, 
die  diele  Schleimhaut  für  die  Eier  absondern  mute. 
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bei  Menschen  die  Samenkanälchen  0,05  bis  0,06  '".  Der  In- 
balt  der  Kanälchen  besteht  aus  Zellen,  die  sie  dicht  ausfällen. 
Ausgepreist  erscheint  dieser  Inhalt  In  soliden  Strängen ,  die  ans 
kernhaltigen  Zellen  und  nackten  Zellenkernen  bestehen ;  —die 
letzten  rund ,  platt  oder  aus  kleinen  Pünktchen  zusammengesetzt. 
Ob  die  Nierenkanälcben  Schlingen  bilden  öder  blind  enden,  wie 
man  jetzt  fast  allgemein  annimmt,  ist  noch  ein  Gegenstand  der 
Discussion.  Weber's  und  Cayle's  neueste  Untersuchung 
sprechen  für,  die  erste  Meinung,  zu  der  der  Verf.  sich  auch 
zu  neigen  scheint. 

Was  die  Hoden  betrifft,  so  sind  die  Wände  der  Kariäle 
mit  Cylinderepithelium  bekleidet,  das  Lumen  erfüllen  die  Ele- 
mente, aus  denen  die  Samenthierchen  sich  entwickeln,  und  diese 

4 

in  geringer  Zahl. 

Dafs  die  Blutgefäfse  zwischen  den  Röhren  liegen ,  nicht  an 
der  Wand  derselben,  ergibt  sich  aus  Henle's  Beobachtungen, 
die  ich  aus  eigener  Anschauung  bestätigen  kann. 

Von  der  Secretion  der  Drüsen  wollen  wir  hier  nur  die 
Bemerkungen  des  Verfassers  über  die  hauptsächlichsten  mit- 
theilen. 

Die  Milch  besieht  bekanntlich  aus  zahlreichen  Kugelchen 
von  verschiedenster  Grofse,  die  das  Ansehen  von  Fettbläschen 
haben..  Das  Verhalten  derselben  zur 'Essigsäure  beweist,  dafs 
sie  eiue  eigene  Membran  haben  und  nicht  blofse  Fettkü'gelchen 
sind.  Vor  und  kurze  Zeit  nrfch  der  Geburt  unterscheidet  man 
aufser  diesen  ganz  verschiedene  grofse  Körper ,  die ,  meist  rund, 
aus  einer  weich ern  Masse  besfehen ,« in  der  kleinere  Kögelchen, 
wie  Fettkü'gelchen,  liegen.  Es  sind  die  Colostrumkörperchcn, 
Corps  granuleiix  von  Dornig  die;  nach  dem  Verf.  nicht 'Zellen  ' 
mit  Inhalt/  sondern  Aggregate  von  Kurnern  sind.  Die  Bedeutung 
dieser  Körper  bedarf  noch  fernerer  Untersuchungen. 

Samen  flu  ssigkeit. 

Die  Samenthierchen  hält  der  Verf.  nicht  flir  selbststludlge 

-  Organismen   und  nennt  sie   daher  Samenfaden,  mit  Kölliker. 

Es  scheint  dies  Cor  jetzt  ein  unnützer  Streit  m  seyn  und  die 
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CU toile  »©wohl  fär  ah  gegen  die  Selbstständigkeit  derselben 
werden/sich  fortwährend  die  Wage  halten ,  bis  man  die  Struktur 
genauer  Itennen  wird. 

Die  Samenthierchen  sind  bei  verschiedenen  Individuen  von 
verschiedener  Gröfse,  ein  Gegenstand,  auf  den  Ladern  and» 
mir  scheint  mit  Unrecht,  viel  Gewicht  gelegt  hat.  Sie  bestehen 
aus  Kopf  nnd  dem  ,in  eine  feine  Spitze  ausgebenden  Körper.  Ab 
dem  Kopf  unterscheidet  man  ein  kleineres  helleres  Kügelchen, 
das  Henle  mit  Recht  nur  für  eine  Vertiefung  hält.  Zwischen 
Kopf,  und  Schwanz  findet  sich  zuweilen  ein  kerniges  Knötchen, 
das  von  Wagner  als  etwas  Anomales  angesehen  wird.  Die 
Schnelligkeit  ihrer  Bewegungen  ist  groß*  und  von  Henle  sogar 
gemessen,  1  Zoll  in  7£  Minuten.  Die  Samenthiere  erbalten  sich 
lange»  man  findet  sie  oft  noch  in  Leichen,  und  Bise  ho  ff 
fand  sie  noch  am  achten  Tage  nach  der  Begattung  in  den  Tuben« 
Die  Samenfäden  verkrüppeln*  nach  Wagner's  interessanter  Be- 
obachtung bei  Vogelbastarden ;  über  die  Elemente,  die  man  neben 
diesen  findet,  sind  die  Untersuchungen  nicht  ganz  einig.  Henle 
sagt,  dafs.  die  Schleimkörperohen  selten  seyen,  und  dafs  man  oft* 
keinen  andern  Körper  als  Samenfäden  und  Krystalle  finde.  R. 
Wagner  unterscheidet  dagegen  coastant  Samenköruchen,  blasse, 
fein  graunlirte,  etwas  v abgeplattete  Körperchen,  von  0,0025'" 
bis  0,0033'" ,  die  ich  auch  oft  beobachtet  habe, 

Im  Hoden  selbst  landen  sieb,  nach  allen  %  Beobachtern,  we» 
nige  oder  keine  Samenthierchen,  die  erst  im  Va$  tieferen*  und  in  den 
Samenblasen  erscheinen.  Im  Hoden  finden  sich  die  Entwickelungs- 
stufen  derselben.  Körnige  Kugeln  vom  0,0033  bis  1,005"' 
Durchmesser,  die  sieh  vergrößern,  blasser  werden,  und  in  deren 
Inneren  mehrere  Kugeln  oder  Zellen  entstehen ;  —  in  jeder  dieser 
Zellen  entsteht  ein  Samenfaden.  Beim  Meerschweinehen  fand 
Kölliker  in  diesen  Zellen  einen  feinkörnigen  Inhalt  und  beob- 
achtete, dafs-  das  Samenthierchen  an  den  Zellen  in  spiraligen 
Windungen  sich  ablagert  Mit  Recht  sagt  Henle,  die  Körner 
sollen,  wie  Kö  lliker  beobachtet  au  haben  glaubt,  unmittel- 
bar durch  Verschmelzung  der  Körper  den  Samenfaden  bilden* 
Es  ist  dies  ein  Gegenstand,  der  mit  unseren  jetzigen  Instrumenten 
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nicht  zu  beobachten  ist,  und  bestätigen  sieb  diese  Beobachtungen, 
so.  wären  wir  doch  noch  weit  entfernt  von  der  Barry'scnen  ro- 
manhaften Verwandelung  von  Blutkernen  in  Samenthierchen.  Die 
Schale  der  Zellen  scheint  sich  aufzulösen  und  das  Samenthierchen 
wird  frei.  Sind  sämmtliche  Zellen  aufgelost,  so  liegen  die  Sa- 
menthierchen in  Bündeln  in  der  grofsen  Mutterzelle ,  die  zuletzt 
zu  schwinden  scheint.  Ich  bemerke,  dafs  der  obige  Entwiche« 
lungsgang  nur  bei  einigen  Thieren  beobachtet  ist,  und  dafe  wahr- 
scheinlich noch  mannigfache  Verschiedenheiten  ~au  entdecken  sind, 
so  namentlich  bei  wirbellosen  Thieren.  Die  Rückbildung  der 
Samenthierchen  ist  namentlich  von  Wagner,  bei  Singvögeln  be- 
obachtet worden. 

Ei.  Es  ist  in  den  Graafschen  Bläschen  von  einer  Schicht 
kernhaltiger  Zellen  bedeckt  Es  hat  noch  W.  J  o  n  es  bei  Menschen 
0,08'",  eine  hejle  structurlose  Schale  (Chorion),  die  den  {lässigen 
lohalt,  Dbtter,  enthält,  der  aus  Kugelchen  besteht;  dicht  unter 
dem  Cborion  liegt 'das  Keimbläschen,  0,021'"  nach  Valentin. 

<  Dies  Kapitel  ist  übrigens  «ins  der  kürzesten  und  schwächsten 
des  Buches,  und  wenigstens  hätten  die  B arry sehen  Untersu- 
chungen wohl  eiber  näheren  Erwähnung  verdient.-  Der  Vf.  er- 
wähnt nur  die  von  1839  in  den  Philos.  transact«  J>ie  gleichför- 
mige Stroctur  der  Eier  in  der  ganzen  Thierreihe  ist  höchst  merk- 
würdig, und  nur  einzelne  unbedeutende  Unterschiede. kommen  vor. 
Das  Keimbläschen  sah  ich,  wie  andere  Beobachter,  selbst  bei 
den  mikroskopischen  Eiern  der  Eingeweidewürmer,  so  neulich 
wieder  bei  Porystoma  integerrimum. 

In  der  Physiologie  des  Drüsengewebes  prüft  der  Vf.  die 
Frage,  ob  die  Drüsen  die  Stoffe,  die  sie  absondern,  vom  Blute 
fertig  erbalten  oder  dieselben  bereiten.  Der  Vf.  entscheidet  sich 
für  das  Erstere,  indem  er  die  durch  die  Chemie  zugleich  im  Blute 
und  in  den  Secreten  vorgefundenen  Stoffe  erwähnt,  und  mit  Recht 
von  einigen  im  Blute  nicht  im  normalen  Zustande  vorkommenden 
sagt,  dafs  sie  doch  an  Kranken  vorkommen,  z.B.  Harnstoff  im 
Blute  nach  Exstirpation  der  Nieren.  Es  scheint  uns  übrigens  dies 
eine  bis  jetzt  unlösbare  Frage,  besonders  wenn  man  bedenkt» 
dafs  der  Faserstoff  im  Biete  und  in  den  Muskeln  z.  B.  ein  ganz 
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anderer  ist,  Indem  der  letztere  ein  gut^s  Nahrungsmittel  ist,  der 
erstere  sehr  wenig  nährt,  obgleich  die  Chemie  bis  jetzt  keine  be- 
deutenden Unterschiede  nachgewiesen.  Der  Vf.  beschäftigt  sich 
endlich  mit  der  Bedeutung  der  Trnica  propria  und  der  in  ih- 
rer Höhle  enthaltenen  Zellen.  Dafs  die  erstere  ,  von  Stoffen 
des  Bluts  durchdrangen  werde,  ist  nicht  zweifelhaft,  —  aber 
eine  Menge  ungelöster  Fragen  treten  hier  auf.  Welche 
Function  erfüllen  die  Zeilen ,  sind  sie  Oberhaut  der  Drüsenwan- 
düng,  sind  sie  zufällig  erzeugt,  weil  es  Eigenschaft  der  lebendi- 
gen  Producte  ist ,  sich  zu  organisiren ,  oder  tragen  sie  zur  Berei- 
tung der  Secrete  bef?  So  lösen  sich  die  Zeilen  oft  in.  den  Se- 
creten  auf,  und  scheinen  das  zurückzugeben,  was  sie  zu  ihrer 
BHdung  empfangen. 

Ueber  die  wettere  Theorie  der  Absonderung ,  die  oft  eigen- 
tümliche Ansichten  enthalt,  missen  wir,  als  mehr  zur  Physio- 
logie denn  zur  allgemeinen  *  Anatomie  gehörig,  auf  das  Werk  selbst 
verweisen;  nur  eine  Ansicht  des  Vf.  können  wir  hier  nicht  uner- 
wähnt lassen.  Er  beschränkt  die  Folge  der  Unterdrückung  der  Haut- 
ausdünstung auf  die  Vermehrung  des  Wasserstoffgehaltes  des 
Blutes ,  nieht  auf  Zurückhaltung  eines  virulenten  Auswurfsstoffes. 
Er  betrachtet  die  Erkältung  nur  als  eine  auf  die  Hautnerven  wir- 
kende Schädlichkeit. 

Dafs  das  Letztere  Statt  haben*  könne,  gebe  ich  zu,  dafs  abier 
blas  die  Zurückhaltung  des  Wassers  im  Blute  Ursache  grofset 
Störungen  sey  —  mufs  ich  bezweifeln.  Es  ist  sehr  wahrschein- 
lich, dafs  die  Salztheife  und  andere  Stoffe,  die  mit  den  Secreten 
der  Schleimhaut  und  der  Haut  fortziehen ,  in  dem  Blute  zurück- 
gehalten, es  flüssig  und  zur  Cireulation  untauglich  machen, 
wie  die  eigentbiiailiche  Beschaffenheit  des  Blutes  nach  Exstirpa* 
tion  der  Nerven  z.  B.  und  in  den  von  mir  wiederholten  Ron* 
cault'schen  Versuchen  dies  beweist.  Wenn  die  alteren  Aerzte 
diese  Stoffe  virulent  nannten,  90  ist  das  ihrer  Unbekanhtschaft 
swt  unserer  Physiologie  zu  verzeihen ,  im  Grunde  bleibt  die  Sache 
die  nämliche«  Vergl.  m.  Unters*  Hft.H.  Abb.  II.  j  Der  Vf.  setzt 
übrigens  nur  eine  Hypothese  an  die  Stelle  einer  anderen,  indem 
er  die  Erkältungen  als  eine  auf  die  Hautnerven  wirkende  Schäd- 


lichkeit  anriebt,  sagt  er:  ^Man  kann  dieae  niebt  refeen,  ebne,  etich 
den  Gesetzen  des  Antagonismus  zwischen  sensibeln  und  Geföfa- 
nervee»  eine  Lähmung  dar  letztere*,  Cougestieeen*  Schweifs* 
herbeizuführen."  Erat  beweise  man  uaa  die  Wirkung  der  Nerven 
auf  die  Capillargefä/se,  die  icb  deswegen  nicht  gana  leugnen  will, 
aber  für  unerwiesen  hafte»  dann  iat  zu  untersuchen,  ob  es  eine 
Lähroupg  der  Geföfse  gibt.  Bis  dahin  mag  die  Ansicht  der  alte* 
ren  Aerzte  mit  der  oben  angegebenen  Modification  ruhig  ihre  Herr-» 
scbaft  bebalten. 

Die  Entwickeluugsgescbichte  der  Präses  beschränkt  sich* 
wie  der  Vf.  mit  Recht  bemerkt,  bis  jetzt  fast  nur  auf  die  der  Aus- 
fuhryngsgäDge.  Da  man  die  D^üsenbläscheu  nicht  kannte»  so 
vernachlässigte  man  die  Beobachtung  gerade  der  eigentlichen 
Drüaensubatanz.  Das  Bekannte  darüber  wird  «ach  Valentin 
«pd  einigen  ad  deren  Beobachtern  mitgetheilt. 

Die  Blutgefäfsdrüsen.  Von  ihnen»  der  Thyreoidea,  Thy- 
mus; Milz  und  Nebennieren»  sagt  der  Vf.,  dafo  sie  hauptsächlich 
darin  mit  einander  übereinstimmen ,  dafe  sowohl  ihr  feinerer  Bau 
als*  ihre  physiologische  Bedeutung  zur  Zeit  gänzlich  unbekannt 
sind.  Das  Bekannte  ist  von  dem  Vf.  mitgetheilt.  Runde»  körnige* 
yjvaweifse  Kögelchen  fand  auch  ich»  wie  der  Vf.»  a)a  Grundlage 
der  genannten  Gebilde,  die  sich  nicht  viel  von  einander  anter« 
aebtedea.  Modlfieationen  in  dieser  Stractur  in  physiologischen 
and  pathologischen  Zuständen  werde  ich  bei  eitler  anderen  Gele- 
genheit mittbeüen. 

t  Ich  will  hier  nur  über  die  viel  bestrittenen  JtfalpigbiVphen  Kör- 
per bemerken,  dafs,  nachdem  sie  nun  Van  Bischof»  Giesker, 
Jkiüller  beim  Menschen,  beobachtet»  denen  sich  auch  meine 
Beobachtungen  aoschlie&en ,  ihre  Existenz  beim  Menschen  wohl 
nicht  zweifelhaft  iat»  .dagegen  bezweifle  ich  ihr  regelmäfsiga* 
Vorknminen  im  ausgebildeten  Zustande,  das  der- Vf.  annimmt 
Ich  habe  Selbstmörder  und  Leute,  die  kurz  vor  ihrem  Tode  ge- 
gessen, untersucht,  und  docJh  die  Körper  bis  jetzt  nur  einigemal 
beobachtet,  eben  so  wenig  kann  ich  sie  auch  bei  allen  Säuge- 
rn mit  anderen  Beobachtern  annehmen. 

Die  Häute.    Von  den  meinten  war  schon  die  Rede»    Mit 
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Recht  bemerkt  der  Vf. ,  dafs  bei  drösenfosen  Schleimhäuten  von 
eigentlicher  Schleimabsonderung  nicht  die  Rede  seyn  könne.  Die 
eigentliche  Schleimhaut,  nach  Abzug  der  Epithelien  und  des  Bin- 
degewebes, bezeichnet  er  als  eine  zuweilen  glatte,  zuweilen  ker- 
nige, mit  Cytoblasten  besetzte  Fläche,  die  sich  zu  Zellen  oder 
Bindegewebe  -verlängere.  Erst  durch  die  Entdeckung  der  viel- 
fachen Drusengebilde  war  es  möglich ,  die  Strtictur  der  Schleim- 
häute  nachzuweisen,  und  ich  glaube,  dafs  man  dieselbe  bei  den 
meisten  Stellen  nur  als  Grundlage  für  die  Drüsen  anzusehen  hat. 
In  der  äufseren  Haut  unterscheidet  der  Vf.: 

1)  Epidermis,  glatte,  verhornte,  in  Essigsäure  unlösliche  Zellen. 

2)  Rete  Malpigbi,  rundliche,  in  Essigsäure  lösliche  Zellen. 

3)  Intermediäre  Haut.     Cytoblasten  mit  angelagerten  Kernen. 

4)  Cutis  und  Bindegewebe. 

Mit  Recht  bemerkt  der  Vf.,  dafs  die  drei  oberen  Schichten 
nur  künstlich  sind,  und  man  dürfte  sie  „Oberbaut"  nennen.  Man 
darf  hoffen,  dafs  endlich  der  nutzlose  Streit  über  das  Malptghi- 
sche  Netz  geendet  ist. 

Bemerkungen  übet  Papillen  und  Zotten  beschließen  diesen 

Abschnitt  und  das  Werk. 

'  Alle  diejenigen,  welche  an  dem  wahren  Fortachritte  der  Phy- 
siologie uiid  Anatomie  Tbeil  nehmen,  werden  dem  Verfasser  dank- 
bar *eyn  för  eine  s,o  mühevolle  und  so. ausgezeichnete  Arbeit,  zu 
der  er  nicht  allein  selbst  zahlreiche  Untersuchungen  anstellen, 
sondern  eben  so  zahlreiche  UteratisoJie  Nachfersctoorngen  machen 
mutete;  und  selbst  geringfügige  Notizen  sind  den  Verfasser  sel- 
ten entgangen. 

Dieses  Werk,  gewife  eitie  der  bedeutendsten  Erscheinungen 
der  neuerem  anatomischen  Literatur,  wird  ein  unentbehrliches, 
Handbuch  für  diejenigen  seyn',  v? eiche  sich  mit  dem  Studium  der 
gesunden  oder  kranken  Structnr  des  menschlichen  Körpers  be- 
schäftigen wollen. 

-Die  änfsere  Ausstattung  ist  se,  wie  ms*,  sls  Jm  der  Ye* 
lagshandlung  gewohnt  ist. 


10. 

Schonleins  klinische  Kortrage   in  dem  Charite- 

* 

Krankenhause  zu  Berlin.  Redigirt  und  heraus- 
gegeben von  Dr.  L.  G  ii  t  e  r  b  o  c  kr  Erstes  Heft.  IJerlin 
1842.  Veit  u.  Comp.  S.  VIII,  192  S.  8.   (Zwei  "Abdrücke.) 

Recensirt  vom  Geh/Hofrath  Dr.  Stiebel  zu  Frankfurt  a.  M. 


Immer  strebe  zum  Ganzen,  und  kannst  Da  nicht  selber  ein  Ganzes 
Werden ,  als  dienendes  Glied  schlief»1  an   ein  Ganzes  Dich  an. 

Schiller. 

JCi9  ist  ein  gewaltiges  Treiben  unter  den  Jüngern  Aeskulaps,  eine 
neue  Medicin  soll  gemacht  werden ,  und  Tausende  sind  geschäf- 
tig , v  entweder  niederzureifseil ,  oder  irgend  eitr  Steinchen  zum 
kündigen  Bau  zu  tragen ;  gar  viele  aber  geben  dem  alten  Hause 
nur  einen  neuen  Anstrieh ,  und  meinen  dann ,  es  sey  von  Grund 
4ius"anders  geworden.  J 

Die  Pathologie  hat  in  den  letzten  Decennien  bedeutende 
Fortschritte  gemacht,  allein  meist  nur  durch  richtige  Anwendung 
dessen,  was  die  Hilfswissenschaften  gewonnen,  durch  eine  rieh- 
tigere  Benutzung  der  Physiologie.  Nicht  sogar  viel  hat  die  Thera- 
pie gewonnen;  denn  die  Praxis  bleibt  gar  oft  nach  vielem  Reden 
beim  Alten,  wenn  auch  einige  Mittel  hinzu  gekommen. 

Ist  die  Medicin  Anwendung  der  Naturkunde  zum  Zwecke  der 
Heilung  (R  e  i  1) ,  so  wird  sie  nur  in  sofern  Klarheit  und  Sicher- 
heit bekommen ,  als  sie  mit  Bewufstseyn  nach  den  von  jener  auf- 
gestellten Grundsätzen  handelt,  und  wenn  die  Erscheinungen  ewig 
dieselben  bleiben,  wird  die  Erklärung  wechseln.  Mag  man  diese 
Art  zu  verfahren  naturhistoriscb  oder  physiologisch  nennen,  das 
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ist  ganz  gleichgöltig;  unsere  Sprache  ist  ja  immer  nur  Symbel 
der  Gedanken,  wir  halben  oft  denselben  Begriff  und  verschiede- 
nes Wort ,  und  streiten  manchmal  mehr  um  dieses  als  um  jenen. 
Der  Weg  kann  oft  ganz  der  richtige  seyn,  und  fuhrt  dennoch 
nicht  zum  Ziele ;  denn  die  Kluft  zwischen  unserem  praktischen 
Wissen  und  unserem  theoretischen  ist  manchmal  grofs,  und  wir 
verfahren  nicht  selten  richtig,  ohne  recht  zu  wissen,  warum. 

Nachdem  der  Brown  sehe  Dynamismus  gestürzt»  nachdem 
man  ans  den  Delirien  der  Philosophie  zum  Bewufstseyn  gekom-  - 
roen,  nachdem  die  ideal  construirte  Natur  in  Nebel  zerflossen 
war,  wandte  man  sich  an  die  wirkliche,  ihr  Fragen  zu  stellen, 
die  «ie  zum  Theil  beantwortet  hat;  es  ist  viel  Material  vorhan- 
den, allein  der  philosophische  Kopf,  welcher  das  Princip  für  die 
Ordnung  des  zeitlich  Gewonnenen  aufstellen  soll,  ist  noch  nicht 
erschienen,  und  wie  in  den  Keimen  entwickeln  sich  die  einzel- 
nen Theile  des  künftigen  Organismus ,  ohne  Verbindung,  bis  sich 
endlich  alle  einem  Gehirn  unterordnen  weiden;  nur  hüte  man 
sich;  wie  das  so  oft  in  der  Geschichte  der  Medicin  geschehen, 
den  Magen  zum  Kopfe  zu  machen. 

Denn  es  ist  eben  so  einseitig,  nachdem  man  einzelne  Krank» 
heitsfofmen  mit  wuchernden  Pilzeu  vergleichen  konnte,  jeden  ab- 
normen Zustand  für  einen  aufgepfropften  Parasiten  zu  halten,  als 
es  gewagt  wäre,  nachdem  man  das  Zellensystem  so  ziemlich 
durchgeführt,  alle  Leiden  auf  eine  Empörung  monadioer  Gebilde  zu 
,  schieben,  die  sich  nicht  mehr  dienend  dem  Zwecke  des  Ganzen 
fögen  wollten,  sondern,  die  differente  Würdigung  der  Organe  ver- 
letzend, Alles  in  eine  chaotische  Gleichheit  zögen  und  die  Indivi- 
dualität zerstörten.  Auch  konnten  die  immer  klarer  werdenden 
Gesetze  der  Nervenaction  verdaten,  einen  Nerventyrannen  zum 
Herrscher  zu  erheben, -der  so  lange  autokratiqch  erschiene,  bis 
ihn  der  Chemismus  an  seine  leibliche  Natur  erinnerte,  und  die 
mystische  Kraft  anf  Elemente  zurückführte,  die  den  plebeji- 
schen Ursprung  nachweisen.  So  sehr  aber  diese,  die  organische 
Chemie,    einen  neuen  Aufschwung  nimmt,  so  sehr  sie  auf  ein« 

4 

fache  Weise  Manches  klar  hinstellt,  so  mag  auch  sie  sich  hüten, 
Grundprincip  der  Medicin  werden  zu  wollen ;  denn  gerade  durch 
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ab?  Streben  recht  in  der  IMaterie  zti  tappe* /könnte  sie  zunächst 
'mystisch  werden ,    und  «ich  *m  Ende  anmafsen ,  einen  Paracetsi- 
jachen  Homunculns  machen  au  wollen,  und'  würde  am  Stein  der 
Weisen  zerschellen. 

So  rührt  es  sich  nach  alle»  Sichtungen  und  die  schweben- 
den demente  suchen  einen  Anziehungspunkt;  so»  war  es  in  jeder 
Entwickeiongsperiode  der  Wissenschaft,  und  was  die  Zeit  ge» 
4han  ,  wird  oft  auf  einen  Namen  übertraget, 
•  .  Lassen  wir  die  Schüler  des  ausgezeichneten  Schön  lein 
Alles  an  seinen  Nainen  hängen >  was  in  der  Zeit  keimt  und  reift; 
schadet  das  wesentlich  ?  Gewinpt  die  Wahrheit  dadurch ,  erbat« 
4nn  Wissenschaft  und  Kunst  bestimmte  Anziehungspunkte,  so  ist 
«s  besser »  sich  um  ein  aufgestelltes  Panier  zu  sammeln  >  als  die 
Kraft  zu  zersplittern ;  das  tu  verba  jurare  ist  ohnedies  nicht  an 
der  Zeit.  Ja,  Schon  lein  selbst  ist  weit  entfernt,  auf  seine % 
Worte  zu  schwören ,  und  verläfst  den  unfruchtbaren  Boden,  wenn 
ihm  die  Natur  einen  besseren  zeigt.  —  Mögen  auf  der  anderen 
Seite. junge  rostige  Kämpfer  sich  in  Ihrer Streitlust  an  den  wa- 
gen, der  sich  so  gewaltig  auf  den  Thron  der  deutsehen  Medicio 
gesetzt  haf,  und.  durch  viele  Anhänger  vertbeidigt  wird;  ehrliche 
Fehde  bringt  rechte»  Frieden ,  und  nur  die  kleinen  literarischen 
Polizetdiener  sind  verächtlich ,  die'  auf  den  gewöhnlichen  Land* 
strafeen  der  Tageblätter  im  Hinterhalte  lauern,  ob  nicht  ein 
Tüchtiger  einmal  auf  Abwegen  ist,  .dann  gleich  darauf  losreanea 
mit  ihren*  Spiefsleia,  und  sieb  Beiden  dünken  als  Häscher. 

Wir  müssen  Schönlein  nicht  In  den  von  einem  Schüler 
herausgegebenen  Vorlesungen  sachen.  Ich  bin  zwar  weit  ent- 
fernt, die  AetUbeit  derselben,  bis  auf  Schreibfehler  «od  einige 
StaaeaMeüimgen,  zu  verleugnen;  allein  die  ÄaJgabe  dieses  ge- 
Wyifs  grofsee  Arztes  ist  nicht,  von  einer  Idee  ausgebend  die  Wis- 
senschaft zu  eenstruire»,.  sondern  er  fafst  die  Natur ,  wo  «r  »• 
findet,  mit  der  ganzen  Schärfe  seiner  lebendigen  Sinne,  um  sie 
geistig  an  reprodueiren,  entfaltet  dabei  seine  Mittel  nach  alles 
Richtungen*,  iäfst  keine  unbenutzt,  welches  dazu  dienen  kannte, 
die  Wahrheit  aufzufinden,  und  ist  darum  eigentlich  praktisch. 

ist  die  praktische  Heilkaixle  wirklieh  in  einer  Gestaltung  bo- 
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griffen,  dann  ist  die  Art,  wie  Schönlein,  namentlich  m  diesen 
kl»iw*en  Vorträgen ,  zu  Werke  geht»  gewifs  die  richtige;  dabei 
können  Irrthtimer  nicht  ausbleiben.  Manchmal  finden  wir  nur  An- 
deutungen ;  allein  die  Blitze  des  Genies  sind  oft  nur  wie  fernes 
Wetterleuchten ,  schlagen  aber  darum  doch  ein* 

Wer  an  die  Beurth  eilung  dieser  Vorträge  geht  mit  der  Ab- 
sicht, eine  Kritik  deriftlle  zu  liefern*  scheint  mir  nicht  s*f  dem 
rechten  Standpunkte.  Die  vorkommenden  Krankheiten  -sind  nur 
ak  Motive  zn  betrachten,  welche  dem  praktischen  Geiste  Schftn- 
lein's  Gelegenheit  gehen»  seine  Ideen  zu  entfalten»  seine  Er- 
fahrung mitzutheilen.  Da  ich  ohnedies  Niemanden  das  Lesen  des 
vielfach  interessanten  Schriftchens  ersparen  will»  so  werde  ich  mich 
nur  bemühen,  das  in  Bezug  auf  verschiedene  krankhafte  Zustände 
Gewonnene  zusammenzustellen,  und,  so  gut  ich  es  verma'g,  zu 
beurtheMen.  Ich  halte  mich  dabei  an  den  von  Schönlein  selbst 
ausgesprochenen  Grundsatz  (S.  107): 

>,Es  gehört  nicht  viel  dazu ,  die  Symptome  einer  Krankheit 
aufzufinden»  das  kann  nach  einiger  Uehtmg  jeder  Krankenwärter; 
aber  die  aufgefundenen  Symptome  zu  werthen,  zusammenzustellen, 
und  die  einzelnen  Gruppen  zu  einander  zu  ordnen,  da  beginnt  der 
Precefs  der  Synthese,  und  dam  gehört  ein  combiaatoriscties  Ver- 
jnOgen ,  das  wohl  ausgebildet  werden  kann ,  aber  sich  nicht  ein- 
trichtern läfct." 

•  Die  ersten  Krankengeschichten  und  deswegen  meine  ersten 
kritischen  Excnrse  betreffen 

den  Abdominaltyphus. 

(Vergleiche  Dr.  J.  L.  S e h 9  nl eins  Krankbeksfamriie  der  Ty- 

phen  von  einem  seiner  Sentier.  Zärich  1640.) 

Es  würde  mich  zu  weit  fuaveo ,  hier  den  Bawtfs  so  stellen, 
dafe  Typt»«*  eben  so  wenig  eine  KramVhnitsfamilie  bHdet,  röe 
Weber,  und  dafe  eine  Incenseejueoz  darin  liegt,  wenn  man  die 
fieberhaften  firsehemnngen  «dt  Recht  als  blofce  Reflexe  eines 
Örtlichen  Proeesses  betrachtet,  den  Typhus,  welcher  als  mittet 
fcsre  Begleitung  von  mancherlei  Leealleiden  vorkommt,  auf  andere 
Weise  zu  würdigen.  Was  ich  hei  Gelegenheit  de(s  Abdominal- 
typhös,    von  dem  vorerst  allem  die  Rede  seyn  wird,  üufsere. 


SM  .        Stieltet. 
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wendet  aber  doch  Meranrialpfiaster »  Kam^ner  ib  «.  wv  asv  Di« 
meisten  Praktiker  werden  einstimmen.,  dafs.ear  tackt  reseode 
Ernreihungen  bei  Ihnen  angezeigt  sind.  S.  seist,  wen»  Schwill 
del  u.  a.  w.  ihr  Entstehen  vermutben  lasaen,  Blutegel  hinter 
die  Obren»  was  sehr  gut  ist,,  den-  Conoestionsziistand  an  der  Ba« 
8ia  crauii  zu  bindern.  Setzt  man  (nie  ich  die*  geeehee)  Hat- 
egeJ  auf  die  Geschwulst  selbst,  dann  wird-  sie  oft  recht  bönarug. 
-  AUe  Coropticatianen  das  AfcdQJuinaltypfeus  (so  wird  er,  z.  B« 
bei  Frauen ,  zuweilen  im  Anfang«  durah  Peritonitia  versteckt  utd 
die  Empfindlichkeit  der  Coecalgegend.  britt  hervor ,  wenn  die  de* 
ganzen  Unterleibes  beseitigt  iat)  zu  berühren ,  würde  nicht  mög- 
lich seyn,  ich  gehe  daher  zur  Behandlung  über« 

Coknpendieaacbrefeber,  wekue  Alles  genau  und  vegejlecbt 
wissen ,  die  ihr  Verfahren  jedesmal  nach  Stadien  und  sonst  ge- 
lernten Redensarten  richten,  werden  an  den  beschriebenen  Ku- 
ren viel  auszusetzen  haben ;  wer  aber  weifs,  rtie  oft  in  der  Praxis 
.der  Augenblick  uns  leiten  mufs,  wie  ein  Zwisehenjnement  aft 
wichtiger  werden  kann  als  die  Hauptsache,  der  wird  ia  den 
scheinbaren  Inconseqnenzen  nur  das  prajktisohe  Talent  finde«»  und 
die  Umsicht,  welche  aiob  durch  keine  Diversion  des  Feindes 
überrumpeln  läfst. 

Eine  allgemeine  Behandlung  des  Abdominaltyphus  gibt 
es  nicht,  nur .  die  preteiachen  Gestalten,  welche  durch. die  Wech- 
selwirkung der  Functionen  auf  einander  herveatseten,  verfangen, 
dafs  auch  wir  die  Form  unseres  Wirkens  verändern,  eo  oft  das 
Uebel  eine  andere  Maske  zeigt,  und  das  Mfct  eich  nicht  lehren. 
>  Da  wir  als  Haupteotwfckelungen  >dee]  Abdominallyphna  drei 
Richtungen  in  den  fonciionellen  Thätigkeiten,  die!  des  Dai*ukai«ds, 
des  Blutes  und  des  Gehirns  benennet*,  sMiorgehoben  haben  (von 
denen  dann  wieder  die  teräederteo  Se-  und  Eieret  ieeea,  Bar« 
«ad  Schweife,  und  das  von  S.  nicht  erwähnte,  lifter  verkaai- 
mend*  Friesel  abhängig  aiad) ,  so  müssen  wir  bei  Aufstellung  the- 
rapeutischer Grundsätze  ebenfalls  diese  drei  zusammenhangen^ 
Praeesse  voraügliob  im  Auge  haben. 

Zunächst  von    dem,  waa  SohOnlein  die  Abertfvmetheä> 
Dadurch,  daf*  er  «eiche  annimmt»  raufe  er  nothwendig  da« 


